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Auch ich in Arkadien! 


Carlsbad bis auf den Brenner. 


Den 3. September 1756. 

Fruͤh drei Uhr ſtahl ih mich aus Carlsbad, weil man 
mich fonft nicht fortgelaffen hatte. Die Geſellſchaft die den 
achtundzwanzigften Auguft, meinen Geburtstag, auf eine 
fehr freundliche Weife feiern mochte, erwarb fich wohl dadurch 
ein Necht mich feſt zu halten; allein bier war nicht länger 
zu fäumen. Ich warf mich, ganz allein, nur einen Mantel: 
fat und Dachsranzen aufpadend, in eine Poftchaife und ges 
langte halb acht Uhr nah Zwoda an einem fchönen ftillen 
Nebelmorgen. Die obern Wolfen ftreifig und wollig, die 
untern fhwer. Mir fchienen das gute Anzeichen. Ich hoffte 
nah einem fo fhlimmen Sommer einen guten Herbft zu 
genießen. Um zwölf in Eger, bei heißem Sonnenfchein; 
und num erinnerte ich mich, daß diefer Orr diefelbe Polhoͤhe 
habe wie meine Barerftadt, und ich freute mich, wieder ein: 
mal bei Elarem Himmel unter dem funfzigften Grade zu 
Mittag zu eflen. 

In Baiern ſtoͤßt einem ſogleich das Stift Waldfaflen 
entgegen — koͤſtliche Befistbümer der geiftlichen Herren, die 
früher ald andere Menfhen Hug waren. Es liegt in einer 
Teller: um nicht zu fagen Keffeltiefe, in einem fchönen Wie: 
fengrunde, rings von fruchtbaren fanften Anhöhen umgeben, 
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Auch hat diefed Klofter im Lande weit umber Befißungen. 
Der Boden ift aufgelöfter Thonfchiefer. Der Quarz, der 
fih in diefer Gebirgsart befindet und fih nicht auflöft noch 
verwittert, macht das Feld loder und durchaus fruchtbar. 
Dis gegen Tirfehenreuth fteigt das Land noch. Die Waller 
fließen einem entgegen, nach der Eger und Elbe zu. Bon 
Tirſchenreuth an fällt e8 nun füdwärts ab, und die Waſſer 
laufen nah der Donau. Mir giebt es fehr fcehnell einen 
Begriff von jeder Gegend, wenn ich bei dem Kleinften Waller 
forfche, wohin es läuft, zu welcher Flußregion es gehört. 
Man findet alsdann felbft in Gegenden die man nicht über: 
fehen ann, einen Zufammenhang der Berge und Thaler 
gedankenweife. Bor gedachtem Drt beginnt die treffliche 
Shauffee von Granitfand; es läßt fih Feine vollfommenere 
denken: denn da der aufgelöfte Granit aus Kiefel und 
Thonerde befteht, fo giebt das zugleich einen feften Grund, 
und ein fchöned Bindungsmittel, die Straße glatt wie eine 
Tenne zu machen. Die Gegend durch die fie geführt ift, 
fieht defto fchlechter aus: gleichfalld Granitfand, flachliegend, 
moorig, und der fhöne Weg defto erwänfchter. Da nun 
zugleich dad Land abfällt, fo koͤmmt man fort mit unglaub: 
liher Schnelle, die gegen den Böhmifhen Schnedengang 
recht abftiht. DBeiliegendes Blättchen benennt die verfchie: 
denen Stationen. Genug ich war den andern Morgen um 
zehn Uhr in Negensburg, und hatte alfo diefe vierundzwan⸗ 
zig und eine halbe Meile in neununddreifig Stunden zu: 
rüdgelegt. Da ed anfing Tag zu werben, befand ich mid 
zwifchen Schwandorf und Megenftauf, und num bemerfte ich 
die Veränderung des Ackerbodens ind Beſſere. Es war 
nicht mehr Verwitterung des Gebirgs, fondern aufgeſchwemm⸗ 
tes, gemifchtes Erdreihd. Den Regenfluß herauf hatte in 
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uralten Seiten Ebbe und Fluth aus dem Donauthal in alle 
die Thäler gewirkt, die gegenwärtig ihre Waller dorthin 
ergießen, und fo find diefe natürlichen Polder entftanden, 
worauf der Aderbau gegründet ift. Diele Bemerkung gilt 
in der Nachbarfchaft aller größern und kleineren Flüſſe, und 
mit diefem Leitfaden Fann der Beobachter einen fchnellen 
Aufihluß über jeden der Cultur geeigneten Boden er: 
langen, | 
Regensburg liegt gar ſchoͤn. Die Gegend mußte eine 
Stadt herloden; auch haben fich die geiftlichen Herren wohl: 
bedacht. Alles Feld um die Stadt gehört ihnen, in der 
Stadt fteht Kirche gegen Kirche und Stift gegen Stift. Die 
Donau erinnert mich an den alten Main. Bei Frankfurt 
haben Fluß und Brüde ein beſſeres Anfehn, bier aber 
nimmt fi das gegenüberliegende Stadt am Hof recht artig 
aus. Ich verfügte mich gleich in das Jeſuiten-Collegium, 
wo dad jährlihe Schaufpiel durch Schüler gegeben „ward, 
fahb das Ende der Oper und den Anfang des Traueripiels. 
Sie machten e3 nicht fohlimmer ald eine angehende Xieb: 
babertruppe, und waren recht fhön, faft zu prachtig gekleidet. 
Auch dieſe öffentliche Darftelung hat mich von der Klugheit 
der Jeſuiten aufs nene überzeugt. Sie verfhmähten nichts 
was irgend wirken Eonnte, und wußten ed mit Kiebe und 
Aufmerkſamkeit zu behandeln. Hier ift nicht Klugheit, wie 
man fie fih in Abftracto denft, es ift eine Kreude an der 
Sache dabei, ein Mit: und Selbftgenuß, wie er aus dem 
Gebrauche des- Lebens entfpringt. Wie diefe große geiftliche 
Geſellſchaft Drgelbauer, Bildfehniger und Vergulder unter 
fih Hat, fo find gewiß auch einige, die fich des Theaters mit 
Kenntniß und Neigung annehmen, und wie durch gefälligen 
Prunk fih ihre Kirchen auszeichnen, fo bemächtigen fich die 
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einſichtigen Maͤnner hier der weltlichen Sinnlichkeit durch 
ein anſtaͤndiges Theater. | 

Heute fchreibe ich unter dem neunundvierzigften Grade. 
Er laßt fih gut an. Der Morgen war kühl, und man Elagt 
auch bier über Näfe und Kälte ded Sommers; aber ed 
entwidelte fich ein herrlicher gelinder Tag. Die milde Luft 
die ein großer Fluß mitbringt, ift ganz was eigenes. Das 
Obſt iſt nicht fonderlih. Gute Birnen hab’ ich geipeift; 
aber ich fehne mich nach Trauben und Feigen. 

Der Jeſuiten Thun und Welen hält meine Betrahtuns 
gen feft. Kirchen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes 
und Vollftändiged in der Anlage, das allen Menfchen ing: 
geheim Ehrfurcht einflößt. Als Decoration ift nun Gold, 
Silber, Metall, geichliffene Steine in folder Pracht und 
Neihthum gehäuft, der die Bettler aller Stände blenden 
muß. Hier und da fehlt ed auch nicht an etwas Abge- 
fhmadtem, damit die Menfchheit verfühnt und angezogen 
werde. Es ift diefed überhaupt der Genius des Fatholifchen 
äußeren Gottesdienftes; noch nie habe ich es aber mit fo 
viel Verftand, Sefhid und Conſequenz ausgeführt gefehen, 
als bei den Jeſuiten. Alles trifft darin überein, daß fie 
nicht wie andere DOrdenggeiftliche eine alte abgeftumpfte An- 
dacht fortfeßten, fondern fie, dem Geift der Zeit zu Liebe, 
durch Prunk und Pracht wieder aufftugten. 

Ein fonderbar Geftein wird hier zu Werfftüden verar⸗ 
beiter, dem Scheine nach eine Art Todtliegendes, das jedoch 
für alter, für urfprünglih, ja für porphyrartig gehalten 
werden muß. Es tft grünlich- mit Quarz gemifcht, Löcherig, 
und es finden fich große Flecke des fefteften Jaſpis darin, 
in welchen fich wieder Beine runde Sleden von Breccienart 
zeigen. Ein Stüf war gar zu inſtructiv und appetitlich, 
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der Stein aber zu feft, und ich habe gefchworen, mich auf 
diefer Reife nicht mit Steinen zu fehleppen. 


München, den 6. Eeptember 1756. 

Den fünften September halb ein Uhr Mittag reif’te 
ih von Regensburg ab. Bei Abbach ift eine fchöne Gegend, 
wo die Donau fih an Kalffelfen bricht, bis gegen Saal hin. 
Es ift der Kalk wie der bei Dfteroda am Harz, Dicht, aber 
im ganzen loͤcherig. Um ſechs Uhr Morgens war ich in 
Münden, und nachdem ich mich zwölf Stunden umgefeben, 
will ich nur weniges bemerfen. Sn der Bildergalerie fand 
ih mich nicht einheimifh; ich muß meine Augen erft wieder 
an Gemälde gewöhnen. Es find trefflihe Sachen. Die: 
Skizzen von Rubens, von der Zuremburger Galerie, haben 
mir große Freude gemadt. | 

Hier ſteht auch das vornehme Spielwerk, die Trajanifche 
Säule, in Model. Der Grund Lapis Lazuli, Die Figuren 
verguldet. Es ift immer ein fhön Stüd Arbeit, und man 
betrachtet e8 gern. 

Sm Antilen: Saale konnte ih recht bemerken, daß meine 
Augen auf diefe Gegenftände nicht geübt find, deßwegen 
wollte ich nicht verweilen und Zeit verderben. Vieles fprach 
mid gar nicht an, ohne daß ich fagen Fünnte warum. Ein 
Drufus erregte meine Aufmerkfamfeit, zwei Antonine gefie: 
len mir, und fo noch einiged. Im Ganzen ftehen die Sachen 
auch nicht glüdlich, ob man gleich mit ihnen hat aufpußen 
wollen, und der Saal oder vielmehr dag Gewölbe ein gutes 
Anfehen hätte, wenn es nur reinlicher und beffer unterhalten 
wäre. Im Naturalien: Cabinet fand ich ſchöne Sachen aus 
Tprol, die ich in Heinen Prufterftüden fchon Fenne, ia befiße. 
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Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die 
erften vortrefflich fchmedten. Aber das Obſt überhaupt fft 
doch für den achtundvierzigften Grad nicht befonders gut. 
Man Elagt hier durchaus über Kälte und Naͤſſe. Ein Nebel, 
der für einen Regen gelten konnte, empfing mich heute früh 
vor Münden. Den ganzen Tag blied der Wind fehr Kalt 
vom Tproler Gebirg. Als ih vom Thurm dahin fah, fand 
ich ed bededt, und den ganzen Himmel überzogen. Nun 
fheint die Sonne im Untergehen noch an den alten Thurm 
der mir vor dem Fenfter fteht. - Verzeihung, daß ich fo fehr 
auf Wind und Wetter Acht habe: der Meifende zu Lande, 
fat fo fehr als der Schiffer, hängt von beiden ab, und ee 
wäre ein Sammer, wenn mein Herbft in fremden Landen fo 
wenig begünftigt feyn follte, als der Sommer zu Haufe. 

Nun foll es gerade auf Infprud. Was la’ ih nicht 
alles rechts und links liegen, um den einen Gedanken aud- 
zuführen, der faft zu alt in meiner Seele geworden ift! 


— — — — 


Mittelwald, den 7. September 1786. Abends. 

Es ſcheint mein Schutzgeiſt ſagt Amen zu meinem 
Credo, und ich danke ihm, der mich an einem ſo ſchoͤnen 
Tage hierher geführt bat. Der letzte Poſtillon ſagte mit 
vergnüglichem Ausruf: es fey der erfte im ganzen Sommer. 
Ich nähre meinen ſtillen Aberglauben, daß es fo fortgehen 
fol, doch müfen mir die Freunde verzeihen, wenn wieder 
von Luft und Wolken die Rede ift. 

As ih um fünf Uhr von Münden wegfuhr, hatte fich 
der Himmel aufgeflärt. An den Tyroler Bergen ftanden 
die Wolken in ungeheuren Maflen fell. Die Streifen der 
untern Regionen bewegten fich auch nicht. Der Weg geht auf 


7 


den Höhen, wo man unten die Iſar fließen ſieht, über 
sufammengefhwemmte Kieshügel hin. Hier wird und Die 
Arbeit der Strömungen des uralten Meeres faplihd. In 
manchem Sranitgefchiebe fand ich Geſchwiſter und Verwandte 
meiner Sabinetsftüde, die ich Knebeln verdanfe. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wiefen wehrten fi eine 
Weile, endlih wurden auch diefe aufgezehrt. Zwiſchen ges 
dachten Kieshügeln, die man fih mehrere Stunden weit und 
breit.denfen muß, das fchönfte fruchtbarfte Erdreich wie im 
Thale des Negenfluffes. Nun muß man wieder an die far, 
und fieht einen Durhfchnitt und Abhang der Kieshügel, 
wohl hundert und funfzsig Fuß hoch. Ich gelangte na 
Wolfrathshauſen, und erreichte den achtundvierzigften Grad. 
Die Sonnte brannte heftig, niemand traut dem fchönen 
Wetter, man fchreit über dad Böfe des vergehenden Jahres, 
man jammert, daß der große Gott gar Feine Anftalt 
machen will. 

Nun ging mir eine neue Welt auf. Ich näherte mich 
den Gebirgen die fih nah und nach entwidelten. 

Benedictbeuern Liegt Eöftlich und überrafcht beim erften 
Anblid. In einer fruchtbaren Fläche ein lang und breites 
weißes Gebäude und ein breiter hoher Feldrüden dahinter. 
Nun geht es hinauf zum Kochelfee; noch höher ind Gebirge 
zum Walchenſee. Hier begrüßte ich die erften befchneiten 
Gipfel, und auf meine VBerwunderung, fehon fo nahe bei den 
Scneebergen zu ſeyn, vernahm ich, daß es geftern in diefer 
Gegend gedonnert, geblitzt und auf den Bergen gefchneit 
habe. Aus diefen Meteoren wollte man Hoffnung zu beffes 
rem Wetter fchöpfen, und aus dem erften Schnee eine Im: 
wandlung der Atmofphäre vermuthen. Die Feldklippen die 
mich umgeben find alle Kalt, von dem älteften der noch 
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feine Verfteinerungen enthält. Diefe Kalkgebirge gehen im 
ungeheuern ununterbrochenen Reiben von Dalmatien bis an 
den St. Gotthard und weiter fort. Hacquet hat einen 
großen Theil der Kette bereiftt. Sie lehnen fih an das 
Quarz: und thonreiche Urgebirge. 

Nach Wallenfee gelangte ich um halb fünf. Etwa eine 
Stunde von dem Orte begegnete mir ein artiges Abenteuer: 
ein Harfner mit feiner Tochter, einem Mädchen von eilf 
Sahren, gingen vor mir ber, und baten mich dag Kind ein- 
zunehmen. Er trug dad Inſtrument weiter, ich ließ fie zu 
mir fißen, und fie ftellte mir eine große neue Schachtel 
forgfältig zu ihren Füßen. Ein artiged audgebildetes Ge⸗ 
fchöpf, in der Welt ſchon ziemlich bewandert. Nah Maria 
Einfiedel war fie mit ihrer Mutter zu Fuß gemwallfahrtet, 
und beide wollten eben die größere Neife nah St. Jago 
von Sompoftel antreten, ald die Mutter mit Tode abging, 
und ihr Gelübde nicht erfüllen ſollte. Man Fönne in der 
Derehrung der Mutter Gottes nie zu viel thun, meinte fie. 
Nach einem großen Brande habe fie felbft gefehen ein gan- 
zes Haus niedergebrannt bis auf die unterften Mauern, und 
über der Thüre, hinter einem Glafe, dad Mutter Gottes: 
bild, Glas und Bild umnverfehrt, welches denn doch ein 
augenfcheinlihes Wunder ſey. All ihre Neifen habe fie zu 
Fuße gemacht, zuleht in Münden vor dem Churfürften ge- 
fpielt, und fi überhaupt vor einundzwanzig fürftlichen Per- 
fonen hören laffen. Sie unterhielt mich recht gut. Hübſche 
große braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, die fich manch⸗ 
mal ein wenig hinaufwärts faltete. Wenn fie ſprach, war 
fie angenehm und natürlich, befonders wenn fie Findifchlaut 
lachte; hingegen wenn fie fchwieg, fehien fie etwas bedeuten 
zu wollen, und machte mit der Dberlippe eine fatale Miene. 
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Ich fprach fehr viel mit ihre durch, fie war überall zu Haufe 
und merfte gut auf die Gegenftände. So fragte fie mich 
einmal, was das für ein Baum fey? Es war ein fehöner 
großer Ahorn, der erfte der mir auf der ganzen Reiſe zu 
Gefihte fam. Den hatte fie doch gleich bemerkt, und freute 
fih, da mehrere nah und nad erfchienen, daß fie auch diefen 
Baum unterfcheiden könne. Sie gehe, fagte fie, nach Botzen 
auf die Meile, wo ich doch wahrſcheinlich auch hinzöge. 
Wenn fie mich dort antrafe, müfle ich ihr einen Jahrmarkt 
kaufen, welches ich ihr denn auch verfprah. Dort wolle fie 
auch ihre neue Haube auffeßen, die fie fih in München von 
ihrem Verdienft habe machen laffen. Sie wolle mir folche 
in voraud zeigen. Nun eröffnete fie die Schachtel, und ich 
mußte mic des reichgeftidten und wohlbebanderten Kopf: 
fhmudes mit ihr erfreuen. 

Weber .eine andere frohe Ausficht vergnügten wir ung 
- gleichfalls zufammen. Sie verfiherte namlich, daß es gut 
Wetter gäbe. Sie trügen ihren Barometer mit fi, und 
das ſey die Harfe. Wenn fi der Discant hinaufftimme, fo 
gebe ed gutes Wetter, und dad habe er heute gethan. Ich 
ergriff dad Omen, und wir fchieden im beiten Humor in 
der Hoffnung eines baldigen Wiederfehns. 


Auf dem Brenner, den 8. September 1786. Abends. 
Hier gekommen, gleihfam gezwungen, endlih an einen 
Ruhepunkt, an einen ftillen Ort, wie ich ihn mir nur hätte 
wünfhen können. Es war ein Tag, den man Jahre lang 
in der Erinnerung genießen kann. Um fehs Uhr verließ ich 
Mittelmalde, den Elaren Himmel reinigte ein fcharfer Wind 
volfommen. Ed war eine Kälte, wie fie nur im Februar 
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erlaubt if. Nun aber, bei dem Glanze der aufgehenden 
Sonne, die dunfeln mit Fichten bewachfenen Vordergründe, 
die grauen Kalkfelfen dazwiſchen, und dahinter die befchnei: 
ten höchften Gipfel auf einem tieferen Himmeldblau, das 
waren köftliche, ewig abwechfelnde Bilder. | 

Bei Scharniß kommt man ind Tyrol. Die Granze ift 
mit einem Walle gefchloffen, der das Thal verriegelt und fi 
an die Berge anfchließt. Es ſieht gut aus: an der einen 
Seite ift der Felfen befeftigt, an der andern fteigt er ſenk⸗ 
recht in die Höhe. Von Seefeld wird der Weg immer intereflans 
ter, und wenn er bisher, feit Benedictbeuern herauf, von 
Höhe zu Höhe flieg, und alle Waller die Region der Iſar 
fuchten, fo blidt man nun über einen Rüden in dad Inn⸗ 
thal, und Inzingen liegt vor und. Die Sonne war hoch 
und heiß, ich mußte meine Kleidung erleichtern, die ich bei 
der veränberlichen Atmofphäre des Tages oft wechfele. 

Bei Zierl fährt man ins Innthal herab. Die Lage ift 
unbefchreiblih fhön, und der hohe Sonnenduft machte fie 
ganz berrlih. Der Poftillon eilte mehr als ich wünfchte: er 
hatte noch Feine Meffe gehört und wollte fie in Inſpruck, es 
war eben Marientag, um defto andäctiger zu fich nehmen. 
Nun raffelte ed immer an dem Inn hinab, an der Martins: 
wand vorbei, einer fteil abgehenden ungeheuern Kalfwand. 
Zu dem Plaße wohin Kaifer Marimilian fich verftiegen haben 
fol, getraute ich mir wohl ohne Engel bin und her zu kom⸗ 
men, ob e3 gleich immer ein frevelhaftes Unternehmen wäre. 

Snfprud liegt herrlih in einem breiten reichen Thale, 
zwifchen hohen Felſen und Gebirgen. Erſt wollte ich bablei= 
ben, aber es ließ mir Feine Ruhe. Kurze Zeit ergößte ich 
mid an dem Sohne des Wirths, einem leibhaftigen Söller. 
So begegnen mir nah und nah meine Menfhen. Das Feft 
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Maria Geburt zu feiern ift alled gepußt. GSefund und wohl: 
thatig zu Schaaren, wallfahrten fie nach Wilden, einem Anz 
dachtsorte, eine Viertelftunde von der Stadt gegen das Ger 
birge zu. Um zwei Uhr, ale mein rollender Wagen dag 
muntere bunte Gedränge theilte, war alles in frohem Zug 
und Gang. 

Bon Infprud herauf wird ed immer fchöner, da hilft 
kein Befchreiben. Auf den gebahnteften Wegen fteigt man 
eine Schlucht herauf, die das Waller nach dem Inn zufendet, 
eine Schlucht, die den Augen unzählige Abwechfelungen bietet. 
Wenn der Weg nah am fchroffften Kelfen bergeht, ja in ihm 
hineingehauen ift, fo erblidt man die Seite gegenüber fanft 
abhängig, fo daß noch kann der fchönfte Feldbau darauf geübt 
werden. Es liegen Dörfer, Häufer, Häuschen, Hütten, alles 
weiß angeftrihen, zwiſchen Zeldern und Heden auf der ab- 
bangenden hoben und breiten Fläche. Bald verändert fich das 
Ganze: dad Benußbare wird zur Wiefe, bis fih auch das in 
einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfchaffung habe ich manches erobert, doch 
nichts ganz Neues und Unerwarteteds. Auch habe ich viel 
geträumt von dem Modell, wovon ich fo lange rede, woran 
ich fo gern anichaulich machen möchte, was in meinem Innern 
herumzieht, und wag ich nicht jedem in der Natur vor Augen 
ftellen kann. 

Nun wurde es dunkler und dunkler, das Einzelne verlor 
fih, die Maflen wurden immer größer und herrlicher, ends 
lich da fi alles nun, wie ein tiefes geheimes Bild, vor 
mir bewegte, fah ich auf einmal wieder die hohen Schneegipfel 
vom Mond beleuchtet, und nun erwarte ich, daß der More 
gen diefe Felfenkluft erhelle, in der ich auf der Gränzfcheibe 
des Südens und Nordens eingellemmt bin, 


14 


unter dem einundfünfzigften Grade erlitten, daß ich Hoff: 
nung hatte unter dem achtundvierzigften ein wahres ofen 
zu betreten. Allein ich fand mich getäufcht, wie ich früher 
hätte wiffen follen; denn nicht die Polhöhe allein macht Klima 
und Witterung, fondern die Bergreihen, befonders jene, die 
von Morgen nach Abend die Zander durchfchneiden. In die: 
fen ereignen fi immer große Veränderungen, und nordwartd 
liegende Xander haben am meiften darunter zu leiden. So 
fheint auh die Witterung für den ganzen Norden dieſen 
Sommer über durch die große Alpenkette, auf der ich diefes 
fchreibe, beftimmt worden zu feyn. Hier hat es die lehten 
Monate her immer geregnet, und Sid: Welt und Sid: Hft 
haben den Regen durchaus nordwärts geführt. In Italien 
follen fie ſchoͤn Wetter, ja zu troden, gehabt haben. 

Nun von dem abhängigen, dur Klima, Berghöhe, Feuch⸗ 
tigkeit auf dad mannichfaltigſte bedingten Pflanzenreich einige 
Worte. Auch hierin habe ich Feine fonderlihe Veränderung, 
doch Gewinn gefunden. Wepfel und Birnen hängen fchon 
häufig vor Infprud in dem Thale, Pfirihen und Trauben 
hingegen bringen fie aus Welfchland, oder vielmehr aus dem 
mittägigen Tyrol. Um Infprud bauen fie viel Türkiſch- und 
Haidekorn, das fie Blende nennen. Den Brenner herauf fah 
ich die erften Lärchenbäͤume, bei Schemberg den erften Zirbel. 
Ob wohl das Harfner- Mädchen hier auch nachgefragt hätte? 

Die Pilanzen betreffend fühl’ ich noch fehr meine Schü: 
lerfchaft. Bis München glaubt’ ich wirflih nur die gewöhn- 
lichen zu fehen. Kreilih war meine eilige Tag: und Nacht-⸗ 
fahrt folchen feinern Beobachtungen nicht günftig. Nun habe 
ih zwar meinen Linne bei mir und feine Terminologie wohl 
eingeprägt, wo fol aber Zeit und Ruhe zum Analyfiren ber: 
fommen, das ohnehin, wenn ich mich recht Fenne, meine 
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Stärke niemals werden kann? Daher fhärf ich mein Auge 
aufs Allgemeine, und als ich am Walcenfee die erfte Gen: 
tiana ſah, fiel mir auf, daß ich auch bisher zuerft am Waller 
die neuen Pflanzen fand. 

Was mich noch aufmerkfamer machte, war der Einfuß, 
den die Gebirgshöhe auf die Pflanzen zu haben ſchien. Nicht 
nur neue Pflanzen fand ich da, fondern Wahsthum der alten 
verändert; wenn in der tiefern Gegend Zweige und Stengel 
ftäarfer und maftiger waren, die Augen näher an einander 
ftanden, und die Blätter breit waren, fo wurden höher ine 
Gebirg hinauf Zweige und Stengel zarter, die Augen rüd: 
ten aus einander, fo daß von Knoten zu Knoten ein größerer 
Zwifhenraum flatt fand, und die Blätter fih lanzenförmiger 
bildeten. Ich bemerkte dieß bei einer Weide und einer Gen: 
tiana und überzeugte mich, daß es nicht etwa verfchiedene 
Arten wären. Auch am Walchenfee bemerkte ich längere und 
fchlanfere Binfen ale im Unterlande. 

Die Kaltalpen, welche ich bisher durchichnitten, haben 
eine graue Farbe, und fchöne, fonderbare, unregelmäßige 
Sormen, ob fich gleich der Feld in Lager und Baͤnke theilt. 
Aber weil auch gefchwungene Lager vorkommen, und der Fels 
überhaupt ungleich verwittert, fo fehen die Wände und Gipfel 
feltfam aus. Diefe Gebirgsart fteigt den Brenner weit ber: 
auf. Sn der Gegend des oberen Sees fand ich eine Ver: 
änderung deflelben. An dunfelgrünen und dunkelgrauen Slim: 
merfchiefer, ſtark mit Quarz durchzogen, lehnte fich ein weißer 
dichter Kalkftein, der an der Ablöfung glimmerig war, und 
"in großen, obgleih unendlich zerflüfteten Maffen anftand. 
Weber demfelben fand ich wieder Glimmerfciefer, der mir 
aber zärter als der vorige zu ſeyn fchien. Weiter hinauf 
zeigt fih eine befondere Art Gneiß, oder vielmehr eine 
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Granitart, die fih dem Gneiß zubildet, wie in der Gegend 
von Ellbogen. Hier oben, gegen dem Haufe über, ift der 
Fels Slimmerfhiefer. Die Waller, die aus dem Berge kom⸗ 
men, bringen nur diefen Stein und grauen Kalf mit. 

Nicht fern muß der Granitftod feyn, an den fich alles 
anlehnt. Die Charte zeigt, daß man fi an der Seite des 
eigentlihen großen Brenners befindet, von dem aus die 
Waſſer fih ringsum ergießen. 

Vom Aeußern des Menfchengefchlechts habe ich fo viel 
aufgefaßt. Die Nation ift wader und gerade vor fih hin. 
Die Geftalten bleiben fi ziemlich gleich, braune, wohlge: 
öffnete Augen und fehr gut gezeichnete Augenbraunen bei 
den Weibern; dagegen ‚blonde und breite Augenbraunen bei 
den Männern. Diefen geben die grünen Hüte zwifchen den 
grauen Felfen ein fröhliches Anfehn. Sie tragen fie geziert 
mit Bändern oder breiten Schärpen von Tafft, mit Franzen, 
die mit Nadeln gar zierlich aufgeheftet werden. Auch hat 
jeder eine Blume oder eine Keder auf dem Hut. Dagegen 
verbilden fih die Weiber durch weiße, baummollene, zottige, 
fehr weite Müßen, als wären es unförmlihe Mannesnacht⸗ 
müßen. Das giebt ihnen ein ganz fremdes Anfehn, da fie 
im Auslande die grünen Mannshüte tragen, die fehr ſchoͤn 
kleiden. 

Ich habe Gelegenheit gehabt zu ſehen, welchen Werth 
die gemeinen Leute auf Pfauenfedern legen, und wie über: 
haupt jede bunte Feder geehrt wird. Wer diefe Gebirge bes 
reifen wollte, müßte dergleichen mit fih führen. Eine folde 
am rechten Orte angebrachte Feder würde ftatt des willkom⸗ 
menften Trinfgeldes dienen. 

Indem ih nun diefe Blätter fondere, fammele, hefte 
und dergeftalt einrichte, daß fie meinen Freunden bald einen 
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leichten Ueberblick meiner bisherigen Schickſale gewähren koͤn⸗ 
nen, und daß ich mir zugleich was ich bisher erfahren und 
gedacht, von der Seele wälze, betrachte ich dagegen mit 
einem Schauer manche Padete, von denen ich ein kurz und 
gutes Bekenntniß ablegen muß: find ed doch meine Begleiter, 
werden fie nicht viel Einfluß auf meine nächften Tage haben! 

Ich hatte nach Sarlebad meine fämmtlihen Schriften 
mitgenommen, um die von Göfchen zu beforgende Ausgabe 
fchließlih zufammen zu fiellen. Die ungedrudten befaß ich 
fhon längft in fchönen Abfchriften, von der gefchidten Hand 
des Seeretär Vogel. Diefer wadere Mann begleitete mich 
auch dießmal, um mir durch feine Kertigkeit beizufteben. De: 
durch ward ich in den Stand gefekt, Die vier erften Bände, 
unter der treuften Mitwirkung Herder’s, an den Verleger 
abzufenden, und war im Begriff mit den vier lebten das 
Bleihe zu thun. Diefe beftanden theild aus nur entwor: 
fenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, wie denn meine Unart, 
vieles anzufangen und bei vermindertem Intereſſe liegen zu 
laffen, mit den Jahren, Beichäftigungen und Serftreuungen 
allgemach zugenommen batte. 

Da ih nun diefe Dinge fammtlich mit mir führte, fe 
gehorchte ich gern den Anforderungen der Carlsbader geift: 
reihen Gefellfchaft, und las ihr alles vor, was bisher unbe- 
fannt geblieben, da man fih denn jedesmal über das Nicht: 
vollbringen derjenigen Dinge, an denen man fi gern länger 
unterhalten hätte, bitterlidh befchwerte. 

Die Feier meines Geburtstages beftand hauptſächlich darin, 
daß ich mehrere Gedichte erhielt, im Namen meiner unter: 
nommenen aber vernachläffigten Arbeiten, worin fich jedes 
nach feiner Art über mein Verfahren beflagte. Darunter 
zeichnete Ach ein Gedicht im Namen ber Vögel aus, wo eine 

©oetye , ſmmitl. Werte, XXIII. 2 
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an Treufreund gefendete Deputation diefer muntern Gefchöpfe 
inftändig bat, er möchte doch das ihnen zugefagte Reich nun: 
mehr auch gründen und einrichten. Nicht weniger einfichtig 
und anmuthig waren die Neußerungen über meine andern 
Stüdwerke, fo daß fie mir auf einmal, wieder lebendig wur: 
den, und ich den Freunden meine gehabten Vorfäße und 
vollftändigen Plane mit Vergnügen erzählte. Dieß veran: 
laßte dringende Forderungen und Wünfche, und gab Herdern 
gewonnen Spiel, ald er mich zu überreden fuchte, ich möchte 
dieſe Papiere nochmals mit mir nehmen, vor allen aber Iphi— 
genien noch einige Aufmerkfamkeit fchenfen, welche fie wohl 
verdiene. Das Stüd, wie ed gegenwärtig liegt, ift mehr 
Entwurf ald Ausführung, es ift in poetifcher Profa gefchrie- 
ben, die fih manchmal in einen jambifhen Rhythmus ver- 
liert, auch wohl andern Sylbenmaaßen ähnelt. Dieſes thut 
freilich der Wirkung großen Gintrag, wenn man ed nicht 
fehr gut lief?t, und durch gewiſſe Kunftgriffe die Mängel zu 
perbergen weiß. Er legte mir diefes fo dringend and Herz, 
und da ich meinen größeren Neifeplan ihm wie allen ver: 
borgen hatte, fo glaubte er, es ſey nur wieder von einer 
Bergwanderung die Rede, und weil er fih gegen Mineralogie 
und Geologie immer fpöttifch erwied, meinte er, ich follte, 
anftatt taubes Geſtein zu Elopfen, meine Werkzeuge an diefe 
Arbeit wenden. Ich gehorchte fo vielen mohlgemeinten An: 
drangen: bis hierher aber war es nicht möglich, meine Auf: 
merffamfeit dahin zu lenken. Jetzt fondere ih Iphigenien 
aus dem Padet, und nehme fie mit in dad fchöne, warme 
Land als Begleiterin. Der Tag ift fo lang, dad Nachdenken 
ungeftört und die herrlichen Bilder der Ummelt verdrangten 
keineswegs den poetifhen Sinn, fie rufen ihn vielmehr, von 
Bewegung umd freier Luft begleitet, nur defto fchneller hervor. 


Yom Brenner bis Werona. 





Trient, den 11. September 1756. Früh. 

Nachdem ich völlig funfzig Stunden am Leben und in 
fteter Beichäftigung gewefen, Fam ich geftern Abend um acht 
Uhr bier an, begab mich bald zur Ruhe, und finde mich nun 
wieder im Stande, in meiner Erzählung fortzufahren. Am 
neunten, Abends, als ich das erfte Stüd meined Tagebuchs 
gefchloffen hatte, wollte ich noch die Herberge, das Poſthaus 
auf dem Brenner, in feiner Zage zeichnen, aber es gelang 
nicht, ich verfehlte den Charakter, und ging halb verdrießlich 
nach Haufe. Der Wirth fragte mich, ob ich nicht fort wollte: 
es ſey Mondenfchein und der befte Weg, und ob ich wohl wußte, 
daß er die Pferde morgen früh zum Einfahren des Grum— 
mets brauchte, und bis dahin gern wieder zu Haufe hätte, 
fein Rath alfo eigennüßig war, fo nahm ich ihn doch, weil 
er mit meinem innern Triebe übereinftimmte, ald gut an. 
Die Sonne ließ ſich wieder blicken, die Luft war leidlich, ich 
padte ein, und um fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmo: 
fphäre ward über die Wolfen Herr und der Abend gar fchön. 
Der Poftillon fchlief ein, und die Pferde liefen den 
fhnellften Trab bergunrer, immer auf dem befannten Wege 
fort; kamen fie an ein eben Fleck, fo ging es defto langfamer. 
Der Führer wachte auf und trieb wieder an, und fo kam ich 
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fehr gefehwind, zwifhen hohen Felſen, an dem reißenden 
Etſchfluß hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete un 
geheuere Gegenftände. Einige Mühlen zwifchen uralten Fich: 
ten über dem fhäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

Als ih um neun Uhr nad Sterzingen gelangte, gab 
man mir zu verfteben, daß man mich gleich wieder weg: 
wünfche. In Mittelmald punkt zwölf Uhr fand ich alles in 
tiefen Schlafe, außer dem Poftillon, und fo ging es weiter 
auf Briren, wo man mich wieder gleichfam entführte, fo Daß 
ih mit dem Tage in Kollmann ankam. Die Poftillons fuh- 
ren daB einem Sehen und Hören verging, und fo leid eg 
mir that, dieſe herrlichen Gegenden mit der entfehlichften 
Schnelle und bei Nacht wie im Fluge zu durchreifen, fo freuete 
es mich doch innerlih, daß ein günftiger Wind hinter mir 
herblieds und mich meinen Wünfchen zujagte. Mit Taged- 
anbruch erblidte ih die erften Nebhügel. Eine Frau mit 
Birnen und Pfirfhen begegnete mir, und fo ging es auf 
Teutfchen los, wo ich um fieben Uhr anfam, und gleich wei- 
ter befördert wurde. Nun erblidte ich endlich bei hohem 
Sonnenfhein, nachdem: ich wieder eine Weile nordwärts ge⸗ 
fahren war, das Thal worin Botzen liegt. Bon fteilen, bie 
anf eine ziemliche Höhe angebauten Bergen umgeben, ift es 
gegen Mittag offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen 
gededt. Eine milde fanfte Luft füllte die Gegend. Hier 
wendet fich die Etfch wieder gegen Mittag. Die Hügel am 
—Fuße der Berge find mit Wein bebaut. Weber lange, nie: 
drige Lauben find die Stöde gezogen, die blauen Trauben 
hängen gar zierlih von der Dede herunter und reifen an 
der Wärme des nahen Bodens. Auch in der Fläche des 
Chals, wo fonft nur Wiefen find, wird der Wein in ſolchen eng 
an einander ftehenden Reihen von Lauben gebaut, dazwiichen 
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das türfifhe Korn, das nun immer höhere Stengel treibt. 
Ich habe es oft zu zehn Fuß hoch gefehen. Die zafelige, 
männliche Blüthe ift noch nicht abgefchnitten, wie es gefchieht, 
wenn die Befruchtang eine Zeit lang vorbei ift. 

Bei heiterm Sonnenfhein Fam ich nach Botzen. Die 
vielen Kaufmannsgefichter freuten mich beifammen. Ein ab: 
fihtliches, mwohlbehaglihes Daſeyn drüdt fih recht lebhaft 
aus. Auf dem Plaße ſaßen Obftweiber mit runden, flachen 
Körben, über vier Fuß im Durchmeffer, worin die Pfirfhen 
neben einander lagen, daß fie fich nicht drüden follten. Eben 
fo die Birnen. Hier fiel mir ein was ich in Regensburg 
am Senfter des Wirthshauſes gefchrieben fah. 

Comme les p&ches et les melons 
Sont pour la bouche d’un baron, 


Ainsi les verges et les batons 
Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein nordifher Baron diefes gefchrieben ift offenbar, 
und daß er in diefen Gegenden feine Begriffe ändern würde, 
ift auch natürlich. 

Die Boßner Meffe bewirkt einen ftarfen Seidenvertrieb; 
auch Tücher werden dahin gebracht und was an Xeder aus 
den gebirgigen Gegenden zufammengelchafft wird. Doc kom⸗ 
men mehrere Kaufleute hauptfählich um Gelder einzucaffiren, 
Beftellungen anzunehmen und neuen Eredit zu geben dahin. 
Ich hatte große Zuft, alle die Producte zu beleuchten, die hier 
auf einmal zufammengefunden werden, doc der Trieb, die; 
Unruhe die hinter mir ift, laßt mich nicht raften, und i 
eile fogleich wieder fort. Dabei ann ich mich tröften, daß 
in unfern ftatiftifchen Zeiten dieß alles wohl fchon gedrudt 
ift, und man fich gelegentlich davon and Büchern unterrichten 
kann. Mir ift jeßt nur um die finnlichen Einbruͤcke zu thun, 
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die Fein Buch, Fein Bild giebt. Die Sache ift, daß ich wie: 
der Interefle an der Welt nehme, meinen Beobachtungsgeift 
verfuche und prüfe, wie weit es mit meinen Willenfchaften 
und Kenntniffen geht, ob mein Auge licht, rein und heil ift, 
wie viel ich in der Gefchwindigkeit faflen kann, und ob die 
Salten, die fih in mein Gemüth geichlagen und gedrüdt ba- 
ben, wieder auszutilgen find. Schon jeßt, daß ich mich felbft 
bediene, immer aufmerffam, immer gegenwärtig feyn muß, 
giebt mir diefe wenigen Tage her eine ganz andere Elafti- 
eität des Geiſtes; ih muß mich um den Geldcours befüm= 
mern, wechfeln, bezahlen, notiren, fchreiben, anftatt daß ich 
fonft nur dachte, wollte, ſann, befahl und Ddictirte. 

Bon Boßen auf Trient geht es neun Meilen weg in 
einem fruchtbaren und fruchtbareren Thale hin. Alles wag 
auf den höheren Gebirgen zu vegetiren verfucht, bat hier 
fhon mehr Kraft und Xeben, die Sonne ſcheint heiß, und 
man glaubt wieder einmal an einen Gott. 

Eine arme Frau rief mih an, ih möchte ihr Kind in 
den Wagen nehmen, weil ihm der heiße Boden die Füße 
verbrenne. Ich übte diefe Mildrhätigkeit zu Ehren des ge: 
waltigen Himmelglichted. Das Kind war fonderbar gepußt 
und aufgeziert, ich konnte ihm aber in einer Sprache etwag 
abgewinnen. 

Die Etſch fließt nun fanfter und maht an vielen Drten 
breite Kiefe. Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hin⸗ 
‚auf, ift alles fo enge an und im einander gepflanzt, daß 
"man denkt, ed müfle eind das andere erftiiden. — Wein: 
geländer, Mais, Maulbeerbäume, Aepfel, Birnen, Quitten 
und Nüffe. Ueber Mauern wirft ſich der Attig lebhaft ber: 
über. Epheu wachlt in ſtarken Stammen die Selfen hinauf, 
und verbreitet fi weit über fie; die Eidechfe fchlüpft durch 
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die Swifchenräume, auch alles was hin und ber wandelt er: 
innert einen an die liebften Kunftbilder. Die aufgebunde: 
nen Zöpfe der Frauen, der Männer bloße Bruft und leichte 
Jacken, die trefflihen Ochſen, die fie vom Markt nah 
Haufe treiben, die beladenen Eſelchen, alles bildet einen les 
bendigen bewegten Heinrich Moos. Und nun wenn es Abend 
wird, bei der milden Luft wenige Wolfen an den Bergen 
ruhen, am Himmel mehr ftehen als ziehen, und gleich nach 
Sonnenuntergang das Geſchrille der Heufchreden laut zu 
werden anfängt, da fühlt man fih doch einmal in der Welt 
zu Haufe und nicht wie geborgt oder im Eril. Ich laffe mir's 
gefallen ald wenn ich hier geboren und erzogen wäre, und 
nun von einer Groͤnlandsfahrt, von einem Wallffifchfange 
zurüdfäme. Auch der vaterländifhe Staub, der manchmal 
den Wagen ummirbelt, von dem ich fo lange nichts erfahren 
babe, wird begrüßt. Das Glocken- und Schellengeläute der 
Heufchreden ift allerliebft, durhdringend und nicht unanges 
nehm. Luftig Flingt es, wenn muthwillige Buben mit einem 
Feld folder. Sängerinnen um die Wette pfeifen. Man bil: 
det fih ein, daß fie einander wirklich fteigern. Auch der 
Mbend ift volllommen milde wie der Tag. 

Wenn mein Entzüden hierüber jemand vernähme, der 
in Süden wohnte, von Süden herfäme, er würde mich für 
ſehr Eindifh halten. Ach, was ich hier ausdrüde, habe ich 
lange gewußt, fo lange als ich unter einem böfen Himmel 
dulde, und jeßt mag ich gern diefe Freude ald Ausnahme 
fühlen, die wir als eine ewige Naturnothwendigfeit immer 
fort genießen follten. 
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Trient, den 10. September 1786. Abends. 

Ich bin in der Stadt herum gegangen, die uralt ift und 
tm einigen Straßen neue wohlgebaute Haufer hat. In der 
Kirche bangt ein Bild, wo das verſammelte Soncilium einer 

Predigt de3 Jeſuiten-Generals zuhört. Ich möchte wohl 
wiſſen was er ihnen aufgebunden bat. Die Kirche diefer 
Väter bezeichnet fich gleich von außen durch rothe Marmor: 
Pilafter an der Façade; ein ſchwerer Vorhang fchließt die 
Thüre, den Staub abzuhalten. Ich hob ihn auf und trat 
in eine Kleine Vorkirche; die Kirche felbft ift durch ein eifer: 
nes Bitter gefchloffen, doch fo, daß man fie ganz überfehen 
kann. Es war alles fill und ausgeftorben, denn es wird 
bier Fein Goftesdienft mehr gehalten. Die vordere Thüre 
ftand nur auf, weil zur Veſperzeit alle Kirchen geöffnet feyn 
follen. 

Wie ich nun fo daftehe und der Bauart nachdente, die 
ich den übrigen Kirchen diefer Väter ähnlich fand, tritt ein 
alter Mann herein, das Ichwarze Kaͤppchen fogleich abneh: 
mend. Sein alter ſchwarzer, vergrauter Rod deutete auf 
einen verfümmerten Gefftlihen; er niet vor dem Gitter 
nieder, und fteht nach einem kurzen Gebet wieder auf. Wie 
er fich umkehrt, fagt er halb laut für fih: da haben fie nun 
die Zefuiten heraus getrieben, fie haͤtten ihnen auch zahlen 
folen was die Kirche gefoftet hat. Ich weiß wohl was’ fie 
gekoftet hat und das Seminarium, wie viele Taufende. Sn: 
defien war er hinaus und hinter ihm der Vorhang zugefal: 
len, den ich lüftete und mich ftil hielt. Er war auf der 
obern Stufe ftehen geblieben und fagte: der Kailer hat eg 
nicht gethan, der Papft hat es gethan. Mit dem Geficht 
gegen die Straße gefehrt und ohne mich zu vermuthen, fuhr 
er fort: erft die Spanier, dann wir, dann die Franzoſen. 
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Adels Blut fehreit über feinen Bruder Sain! und fo ging 
er die Treppe hinab, immer mit fih redend, die Straße 
bin. Wahricheinlich ift es ein Mann, den die Sefuiten er: 
hielten, und der über den ungeheuern Kall des Drdeng ben 
Verſtand verlor, und nun täglich fommt, in dem leeren Ge: 
fäß die alten Bewohner zu fuchen und nach einem kurzen 
Gebet ihren Feinden den Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den ich um die Merkwürdigkeiten der 
Stadt fragte, zeigte mir ein Haus, dad man des Teufels 
Hans nennt, welches der fonft allzeitfertige Zerftörer, in 
einer Nacht mit ſchnell herbeigefchafften Steinen erbaut haben 
fol. Das eigentlihe Merkwürdige daran bemerkte der gute 
Menſch aber nicht, daß es namlich das einzige Haus von 
gutem Geſchmack ift, das ich in Trient gefehen habe, in einer 
älteren Zeit gewiß von einem guten Staliäner aufgeführt. 
Abends um fünf Uhr reifte ich ab; wieder das Schaufpiel 
von geftern Abend, und die Heufchredien die gleich bei Son: 
nenuntergang zu fchrillen anfangen. Wohl eine Meile weit 
fährt man zwiſchen Mauern, über welche fih Traubengelän: 
der fehen laffen; andere Mauern, die nicht hoch genug find, 
bat man mit Steinen, Dornen und fonft zu erhöhen gefucht, 
um Das Wbrupfen der Trauben den Worbeigehenden zu 
wehren. Diele Befißer befprißen die vorderften Reihen mit 
Kalf, der die Trauben ungenießbar macht, dem Wein aber 
nichts fchadet, weil die Gährung alles wieder heraustreibt. 


Den 11. September 1756. Abends, 
Hier bin ih nun in Moveredo, wo die Sprache ſich ab: 
ſchneidet; oben herein fchwanft es noch immer vom Deutichen 
sum Staliänifhen. Nun batte ich zum erftenmal einen 
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ſtockwelſchen Poftilon, der Wirth fpricht Fein Deutfch, und ich 
muß nun meine Sprachkünfte verfuchen. Wie froh bin ich, 
daß nunmehr die geliebte Sprache lebendig, die Sprache des 
Gebrauchs wird. 


Torbole, den 12. Geptember 1786. Nach Tifche. 

Wie fehr wünfchte ih meine Sreunde einen Augenblid 
neben mich, daß fie fich der Ausficht freuen könnten die vor 
mir liegt. 

Heute Abend hätte ich Finnen in Verona feyn, aber ed 
lag mir noch eine herrlihe Naturwirkung an der Seite, ein 
koͤſtliches Schaufpiel, der Sardafee, den wollte ich nicht ver: 
ſäumen, und bin herrlich für meinen Ummeg belohnt. Nach 
fünfen fuhr ich von Roveredo fort, ein Seitenthal hinauf, 
das feine Waſſer noch in die Etfch gießt. Wenn man hinauf 
fommt liegt ein ungeheurer Selsriegel hinten vor, über den 
man nach dem See hinunter muß. Hier zeigten fich die 
fhönften Kalkfelfen zu malerifhen Studien. Wenn man 
hinab kommt, liest ein Dertchen am nördlichen Ende des 
Sees, und ift ein Heiner Hafen oder vielmehr Anfahrt da= 
felbft, e8 heißt Torbole. Die Feigenbaume hatten mich fchon 
den Weg herauf häufig begleitet, und indem ich in dag Felde 
Amphitheater hinabftieg, fand ich die erften Delbäume voller 
Dliven. Hier traf ich auch zum erftenmal die weißen Fleinen 
Feigen, ald gemeine Frucht, welche mir die Graͤfin Lanthieri 
verheißen hatte. 

Aus dem Zinmer in dem ich fiße, geht eine Thuͤre nach 
dem Hof hinunter, ich habe meinen Tiſch davor gerüdt, und 
die Ausſicht mir einigen Rinien gezeichnet. Man überfieht 
den See beinah in feiner ganzen Länge, nur am Ende links 
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entwendet er fi unfern Augen. Das Ufer, auf beiden Sei: 
ten von Hügeln und Bergen eingefaßt, glänzt von unzaͤhli⸗ 
gen Leinen Ortichaften. 

Nah Mitternaht blaft der Wind von Norden nad 
Süden, wer alfo den See hinab will, muß zu Ddiefer Zeit 
fahren: denn fchon einige Stunden vor Sonnenaufgang wens 
det fih der Luftſtrom und zieht nordwärts. Jetzo Nachmit: 
tag wehet er ſtark gegen mich, und kuͤhlt die heiße Sonne 
gar lieblich. Sugleich lehrt mich Vollmann, daß diefer See 
ehemals Benacus geheißen, und bringt einen Vers des Vir⸗ 
gil, worin deffen gedacht wird: 


Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. 


Der erfte Iateinifhe Vers deflen Inhalt lebendig vor 
mir fteht, und der in dem Augenblide, da der Wind immer 
ftärter wählt und der See höhere Wellen gegen die Anfahrt 
wirft, noch heute fo wahr ift als vor vielen Jahrhunderten. 
So mandes hat fich verändert, noch aber ftürmt der Wind 
in dem See, deflen Anblid eine Zeile Virgils noch immer 
veredelt. 

Gefchrieben unter dem fünfundvierzigften Grade funfzig 
Minuten. 

Sn der Abendfühle ging ich fpazieren, und befinde mid) 
nun wirklich in einem neuen Lande, in einer ganz fremden 
Umgebung. Die Menfchen leben ein nachlaͤſſiges Schlaraffen- 
leben: erftlih haben die Thüren feine Schlöffer; der Wirth 
aber verficherte mir, ich Eünnte ganz ruhig fepyn, und wenn 
alles was ich bei mir hatte aud Diamanten beftünde; zwei⸗ 
tens find die Fenfter mit Delpapier ſtatt Glasſcheiben ge: 
ſchloſſen; drittens fehlt eine Höchft nöthige Bequemlichkeit; 
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fo daß man dem Naturzuftande bier ziemlih nahe kommt. 
Als ich den Hausknecht nach einer gewiffen Gelegenheit fragte, 
deutete er in den Hof hinunter, «qui abasso puo servirsi!» 
ich fragte: «dove?» — cda per tutto, dove vuol!» antwor- 
tete er freundlih. Durchaus zeigt fich die größte Sorglofig: 
keit, Doch Leben und Gefchäftigkeit genug. Den ganzen Tag 
verführen die Nachbarinnen ein Gefhwäß, ein Gefchrei, und 
haben alle zugleich etwas zu thun, etwas zu fchaffen. Ich 
babe noch fein müßiges Weib gefehn. 

Der Wirth verkündigte mir mit Italiänifcher Emphafe, 
dag er ſich glüdlich finde, mir mit der Köftlichiten Forelle 
dienen zu Fönnen. Sie werden bei Torbole gefangen, wo 
der Bach vom Gebirge herunter kommt, und der Fiſch den 
Weg hinauf fuht. Der Kaifer erhält von diefem Zange zehn 
taufend Gulden Pacht. Es find Feine eigentlichen Forellen, 
groß, manchmal funfzig Pfund fchwer, über den ganzen Hör: 
per bis auf den Kopf hinauf punctirt; der Gefhmad zwi: 
fhen Forelle und Lachs, zart und trefflic. 

Mein eigentlih Wohlleben aber ift in Früchten, in Sei: 
gen, auch Birnen, welche da wohl Löftlich feyn müllen, wo 
fhon Eitronen wachen. 


Den ı3. September 1786. Abends. 

Heute früh um drei Uhr fuhr ich von Torbole weg, mit 
zwei Ruderern. Anfange war der Wind günftig, daß fie die 
Segel brauchen Eonnten. Der Morgen war herrlich, zwar 
wolkig, doch bei der Dämmerung ftil. Wir fuhren bei 
Zimona vorbei, deſſen Berggärten, terraffenweife angelegt 
und mit Citronenbäumen bepflanzt, ein reiches und reinliches 
Anfehn geben. Der ganze Garten befteht aus Reihen von ' 
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weißen vieredigen Pfeilern, die in einer gewiffen Entfernung 
von einander ſtehen, und fLufenweis den Berg hinaufrüden. 
Ueber diefe Pfeiler find ftarfe Stangen gelegt, um im Winter 
die dazwiſchen gepflanzten Bäume zu decken. Das Betrachten 
und Beſchauen Biefer angenehmen Gegenftände ward durch 
eine langfame Fahrt begünftigt, und fo waren wir fhon an 
Malfefine vorbei, ale der Wind fih völlig umkehrte, feinen 
gewöhnlihen Tagweg nahm und nah Norden 3098. Das 
Nudern half wenig gegen die übermäctige Gewalt, und fo 
mußten wir im Hafen von Malfefine landen. Es ift der 
erfte Benetianifhe Ort an der Morgenfeite ded Seeds. Wenn 
man mit dem Wafler zu thun hat, kann man nicht fagen: 
ich werde heute da oder dort feyn. Diefen Aufenthalt will 
ich fo gut ale möglih nußen, befonders dad Schloß zu zeich- 
nen, das am Wafler liegt und ein fchöner Gegenftand if. 
Heute im Vorbeifahren nahm ich eine Skizze davon. 


Den 14. Eeptember 1786. 
Der Gegenwind, der mich geftern in den Hafen von 
Malfefine trieb, bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, 
welches ich mit gutem Humor überftand und in der Erinne- 
rung luftig finde Wie ih mir vorgenommen hatte, ging 
ich Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, welches ohne 
Thore, ohne Verwahrung und Bewachung, jedermann zus 
sänglih if. Im Schloßhofe fehte ich mich dem alten auf 
und in den Felfen gebauten Thurm gegenüber; bier hatte 
ich zum Zeichnen ein fehr bequemes Pläschen gefunden; neben 
einer drei vier Stufen erhöhten verfchloffenen Thüre, im 
Thürgewände ein verziertes fteinernes Sischen, wie wir fie 
wohl bei ung in alten Gebäuden auch noch antreffen. 
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Ich ſaß nicht Tange, fo Famen verfchiedene Menfchen in 
den Hof herein, betrachteten mich, und gingen bin und wie: 
der. Die Menge vermehrte fih, blieb endlich ftehen, fo daß 
fie mich zuleßt umgab. Ich bemerkte wohl, daß mein Zeichnen 
Auffehen erregt hatte, ich ließ mich aber nicht ftören, und 
fuhr ganz gelaffen fort. Endlich drangte fih ein Mann zu 
mir, nicht von dem beften Anfehen, und fragte, was ich da 
mache? ch erwiederte ihm, daß ich den alten Thurm ab: 
zeihne, um mir ein Andenken von Malfefine zu erhalten. 
Er fagte darauf: es ſey dieß nicht erlaubt, und ich follte es 
unterlaffen. Da er diefes in gemeiner Benetianifher Sprache 
fagte, fo daß ich ihn wirklich kaum verftand, fo erwiederte 
ih ihm, daß ich ihn nicht verfiehe. Er ergriff darauf mit 
wahrer Staliänifcher Selaffenheit mein Blatt, zerriß ed, ließ 
es aber auf der Pappe liegen. Hierauf fonnt’ ich einen Ton 
der Unzufriedenheit unter den Umftehenden bemerken, befon= 
ders fagte eine Altlihe Frau, es fey nicht recht! man folle 
den Podefta rufen, welcher dergleichen Dinge zu beurtheilen 
wiffe. Sch ftand auf meinen Stufen, den Rüden gegen die 
Thüre gelehnt, und überfchaute das immer fich vermehrende 
Publicum. Die neugierigen ftarren Blicke, der gutmüthige 
Ausdrud in den meiften Geſichtern, und was fonft noch alles 
eine fremde Volksmaſſe charakterifiren mag, gab mir den 
Iuftigften Eindruck. Ich glaubte das Chor der Vögel vor 
mir zu fehen, Dad ich als Kreufreund auf dem Ettere- 
burger Theater oft zum Beften gehabt. Dieß verfebte mich 
in die heiterfte Stimmung, fo daß, ald der Podeſta mit 
feinem Actuarius heranfam, ich ihn freimäthig begrüßte, 
und auf feine Frage: warum ich ihre Feftung abzeichnete, 
ihm befcheiden erwiederte: daß ich dieſes Gemäner nicht für 
eine Feſtung anerkenne. Ich machte ihn und das Volt 
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aufmerkfam auf den Verfall diefer Thürme und diefer Mauern, 
auf den Mangel von Thoren, Eur; auf die Wehrlofigfeit des 
ganzen Zuftandes und verficherte, ich habe bier nichts ale 
eine Ruine zu fehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir: wenn es eine Muine fey, was 
denn dran wohl merkwürdig fcheinen könne? Ich erwiederte 
Darauf, weil ich Zeit und Gunft zu gewinnen fuchte, fehr 
umſtaͤndlich, daß fie wüßten, wie viele Reifende nur um der 
Muinen willen nach Stalien zögen, daß Rom, die Hauptftadt 
der Welt, von den Barbaren verwüftet, voller Ruinen ftebe, 
welche hundert und aber hundertmal gezeichnet worden, daß 
nicht alles aus dem Altertbum fo erhalten fey, wie dad 
Amphitheater zu Verona, welches ich denn auch bald zu 
feben hoffte. 

Der Podefta welcher vor mir, aber tiefer fland, war 
ein langer, nicht gerade hagerer Mann, von etwa dreißig 
Fahren. Die ftumpfen Züge feines geiftlofen Geſichts ſtimm⸗ 
ten ganz zu der Tangfamen und trüben Weife, womit er 
feine Fragen hervorbrachte. Der Actuarius, Meiner und 
gewandter, fchien fich in einen fo neuen und-feltnen Fall 
auch nicht gleich finden zu Fönnen. Ich fprach noch manches 
Dergleihen, man fehlen mich gern zu hören, und indem ich 
mich an einige wohlwollende Frauengefichter wendete, glaubte 
ich Beiftimmung und Billigung wahrzunehmen. 

Als ich jedoch des Amphitheaterd zu Verona erwähnte, 
Das man im Lande unter dem Namen Arena Tennt, fagte 
der Actuarius, der fich unterdeffen befonnen hatte: das möge 
wohl gelten, denn jenes fey ein weltberühmtes, Römiſches 
Gebäude; an diefen Thürmen aber fen nichts Merkwürdiges, 
als daß es die Gränze zwifchen dem Gebiete Venedigs und 
dem Defterreichifchen Kaiſerſtaate bezeichne, und dephalb nicht 
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ausfpionirt werden folle. Ich erklärte mich dagegen mweitläufig, 
dag nicht allein Sriehifhe und Römifche Alterthümer, fons 
dern auch die der mittlern Seit, Aufmerkſamkeit verdienten. 
Ihnen fey freilich nicht zu verargen, daß fie an diefem, von 
Jugend auf gefannten Gebäude, nicht fo viele malerifche 
Schönheiten, als ich, entdeden Fünnten. Glüdlicherweife 
feste die Morgenfonne Thurm, Zelfen und Mauern in dag 
fhönfte Licht, und ih fing an, ihnen diefes Bild mit 
Enthufiasmus zu befchreiben. Weil aber mein Publicum 
jene belobten Gegenftände im Rüden hatte und fi nicht 
ganz von mir abwenden wollte, fo drehten fie auf einmal, 
jenen Vögeln gleih die man Wendehälfe nennt, die Köpfe 
herum, dasjenige mit Augen zu fchauen, wag ich ihren Ohren 
anpried, ja der Podefta felbft Eehrte fich, obgleich mit etwas 
mehr Anftand, nach dem befchriebenen Bilde bin. Diefe 
Scene kam mir fo lächerlich vor, daß mein guter Muth fich 
vermehrte, und ich ihnen nichts, am wenigften den Ephen 
fhenfte, der Feld und Gemäuer auf das reichfte zu verzieren 
fhon Jahrhunderte Zeit gehabt hatte. 

Der Actuariug verfeßte drauf, das laſſe fich alles hören, 
aber Kaifer Joſeph fey ein unruhiger Herr, der gewiß gegen 
die Republik Venedig noch manches Böfe im Schilde führe, 
und ich möchte wohl fein Unterthan, ein Abgeordneter feyn, 
um die Gränzen auszufpahen. 

Weit entfernt, rief ich aus, dem Kaifer anzugehören, 
darf ih mich wohl rühmen, fo gut als ihr, Bürger einer 
Republik zu fepn, welde zwar an Macht und Größe dem 
erlauchten Staat von Venedig nicht verglichen werden Fan, 
aber doch auch fich felbft regiert und an Handelsthätigkeit, 
Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten Feiner Stadt ım 
Deutfchland nachſteht. Ich bin namlich von Frankfurt am 
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Main gebürtig, einer Stadt deren Name und Ruf gewiß 
bis zu euch gekommen tft. 

Don Frankfurt am Main! rief eine huͤbſche junge Fran, 
da Fönnt ihr gleich fehen, Herr Podelta, was an dem Frem⸗ 
den iſt, den ich für einen guten Mann halte; laßt den 
Gregorio rufen, der lange dafelbit conditionirt hat, der wird 
am beiten in der Sache enticheiden koͤnnen. 

Schon hatten fich die wohlwollenden Gefichter um midy 
her vermehrt, der erfte Widerwärtige war verſchwunden, und 
als nun Gregorio herbeifam, wendete fich die Sache ganz zu 
meinem Vortheil. Diefer war ein Mann etwa in den fünf: 
zigen, ein braunes Italiaͤniſches Geſicht, wie man fie kennt. 
Er fprah und betrug fich ald einer, dem etwas Fremdes 
nicht fremd ift, erzählte mir fogleich, daß er bei Bolongaro 
in Dienften geftanden und fich freue, durch mich etwas von 
diefer Familie und von der Stadt zu hören, an die er fi 
mit Vergnügen erinnere. Glüdlicherweife war fein Aufent⸗ 
halt in meine jüngeren Jahre gefallen, und ich hatte dem 
doppelten Vortheil ihm genau fagen zu können, wie ed zu 
feiner Zeit geweſen, und was fich nachher verändert habe. 
Ich erzählte ihm von den fämmtlichen Staliänifhen Familien, 
deren mir keine fremd geblieben; er war fehr vergnügt manches 
Einzelne zu hören, 3. B. daß der Herr Aleffina im Jahr 1774 
feine goldene Hochzeit gefeiert, daß darauf eine Medaille 
gefchlagen worden, die ich felbft befige; er erinnerte fich recht 
wohl, daß die Sattin dieſes reichen Handelsherrn eine geborne 
Brentano fey. Auch von den Kindern und Enfeln diefer 
Haͤuſer wußte ich ihm zu erzählen, wie fie herangewachfen, ver- 
forgt, verheirathet worden, und fi in Enkeln vermehrt hätten. 

Als ich ihm nun die genauefte Auskunft fat über alles 
gegeben, um was er mich befragt, wechfelten Heiterkeit und 
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Ernft in den Zügen des Mannes. Er war froh und gerührt, 
das Volk erheiterte fi immer mehr, und konnte unferm 
Zwiegeſpraͤch zuzuhören nicht fatt werden, wovon er freilich 
einen Theil erft in ihren Dialekt überfeßen mußte. 

Zuletzt fagte er: Herr Podefta, ich bin überzeugt, daß 
diefes ein braver, Eunftreiher Mann tft, wohlerzogen, welcher 
herumreift, fich zu unterrichten. Wir wollen ihn freundlich 
entlaffen, damit er bei feinen Landsleuten Gutes von ung 
rede, und fie aufmuntere Malfefine zu befuchen, deffen fhöne 
Lage wohl werth it, von Fremden bewundert zu ſeyn. Ich 
verftärkte diefe freundlihden Worte durch das Lob der Gegend, 
der Lage und der Einwohner, die Gerichtsperfonen als weiſe 
und vorfihtige Männer nicht vergeffend. 

Diefes alled warb für gut erkannt, und ich erhielt die 
Erlaubnig mit Meifter Gregorio, nach Belieben, den Ort 
und die Gegend zu befehen. Der Wirth bei dem ich ein: 
gekehrt war, gefellte fihb nun zu ung, und freute fih fchon 
auf die Fremden, welche auch ihm zuftrömen würden, wenn 
die Vorzüge Malſeſine's erft recht and Licht kaͤmen. Mit 
lebhafter Neugierde betrachtete er meine Kleidungsftüde, be: 
fonderd aber benmeidete er mich um die Fleinen Terzerole, die 
man fo bequem in die Taſche ftedden konnte. Er pried die- 
jenigen glücklich, die fo fchöne Gewehre tragen dürften, welches 
bei ihnen unter den peinlichften Strafen verboten fey. Diefen 
freundlich Sudringlihen unterbrach ich einigemal, meinem 
Befreier mich danfbar zu erweifen. „Dankt mir nicht,” ver: 
feßte der brave Mann, „mir feyd Ihr nichts fchuldig. Ver: 
ftünde der Podeſta fein Handwerk, und wäre der Actuar 
nicht der eigennüßigfte aller Menſchen, Ihr wäret nicht fo 
los gefommen. Jener war verlegener ald Shr, und diefem 
hätte Eure Verhaftung, die Berichte, die Abführung nad 


Verona auch nit einen Heller eingetragen. Das hat er 
geichwind überlegt, und Ihr wart fchon befreit, che unfere 
Untersedung zu Ende war.” 

Gegen Abend holte mich der gute Mann in feinen Weins 
berg ab, der den See hinabwärts fehr wohlgelegen war. 
Uns ‚begleitete fein funfzehniähriger Sohn, der auf die Bäume 
fteigen und mir das befte Obft brechen mußte, indeflen der 
Alte die reifften Weintrauben ausſuchte. 

Zwiſchen diefen beiden weltfremden, wohlwollenden Men: 
fhen, tn der unendlichen Einfamkeit diefed Erdwinkels ganz 
allein, fühlte ich denn doch, wenn ich die Abenteuer des 
Tages überdachte, auf das lebhaftefte, wel ein wunderliched 
Weſen der Menich ift, daß er dagjenige, was er mit. Sicher: 
heit und Bequemlichkeit in guter Geſellſchaft genießen könnte, 
fi oft unbequem und gefährlich macht, bloß aus der Grille, 
die Welt und ihren Inhalt fih auf feine befondere Weile 
zuzueignen. 

Gegen Mitternacht begleitete mich mein Wirth an die 
Barke, das Fruchtkoͤrbchen tragend, welches mir Gregorio 
verehrt hatte, und ſo ſchied ich, mit guͤnſtigem Wind von 
dem Ufer, welches mir laͤſtrygoniſch zu werden gedroht hatte. 


Run von meiner Seefahrt! Sie endete glädlih, nad: 
dem die Herrlichkeit des Waſſerſpiegels und bes daran lie: 
genden Brescianifhen Ufers mich recht im Herzen erquidt 
batte. Da wo an der Abendfeite das Gebirge aufhört ſteil 
zu ſeyn, und die Landichaft Mächer nach dem See fallt, liegen 
in einer Reihe, in einer Länge von ungefähr anderthalb 
Stunden, Garignano, Bojaco, Secina, Toscolan, Maderno, 
Verdom, Sals; alle auch wieder meiſt in die Länge gezogen. 
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Keine Worte dräden die Anmuth diefer fo reich bewohnten 
Gegend aus. Früh um zehn Uhr landete ich in Bartolino, 
Iud mein Gepäck auf ein Maulthier und mich auf ein an= 
deres. Nun ging der Weg über einen Rüden, der dad Thal 
der Etſch von der Seevertiefung fcheidet. Die Urwaſſer ſchei⸗ 
nen bier von beiden Seiten gegen einander in ungeheuern 
Strömungen gewirkt, und diefen koloſſalen Kiefeldamm auf: 
geführt zu haben. Fruchtbares Erdreih ward in ruhigern 
Epochen darüber gefchlemmt; aber der Ackersmann iſt doc 
ftetd aufö neue von den immer wieder hervordringenden 
Sefchieben geplagt. Man fucht fo viel ald möglich ihrer los 
zn werden, baut fie reihen- und fchichtenweife über einander, 
und bildet dadurh am Wege bin fehr dide Quaſimauern. 
Die Maulbeerbaume fehen, wegen Mangel an $euchtigkeit, 
nicht fröhlich auf diefer Höhe. An Quellen ift nicht zu den: 
fen. Bon Zeit zu ser trifft man Pfügen zufammengeleiteten 
Megenwaflers, woraus die Maulthiere, auch wohl die Treiber 
ihren Durft löfhen. Unten am Fluſſe find Schöpfräder an 
gebracht, um die tiefer liegenden Pflanzungen nach Gefallen 
zu wäffern. 

Nun aber kann die Herrlichkeit der neuen Gegend, die 
man beim Herabfteigen überfieht, durch Worte nicht darge- 
ftelt werden. Es ift ein Garten meilenlang und breit, der 
am Fuß hoher Gebirge und fchroffer Felfen, ganz flach in der 
größten Meinlichkeit daliegt. Und fo Fam ich denn am 10ten 
September gegen ein Uhr hier in Verona an, wo ich zuerft 
noch diefed fchreibe, dad zweite Stüd meines Tagebuchs 
fhließe und hefte, und gegen Abend mit freudigem Geifte 
das Amphitheater zu ſehen hoffe. 

Bon der Witrerung diefer Tage her melde ich folgendes. 
Die Nacht vom neunten auf den zehnten war abwechfelnd 
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heil und bededt, der Mond behielt immer einen Schein um 
fih. Morgens gegen fünf Uhr überzog fich der ganze Him⸗ 
mel mit grauen nicht fchweren Wolfen, die mit dem wach: 
fenden Tage verfchwanden. Je tiefer ich hinabfam, defto 
fhöner war das Wetter. Wie nun gar in Boken der große 
Gebirgsſtock mitternähtlih blieb, zeigte die Luft eine ganz 
andere Beichaffenheit; man ſah namlich an den verfchiedenen 
Landfchaftsgründen, die fich gar lieblich durch ein etwag mehr 
oder weniger Blau von einander abfonderten, daß die Atmo⸗ 
fphäre voll gleichauggetheilter Dünfte fey, welche fie zu tragen 
vermochte, und die daher weder als Than oder Regen nieder: 
firıen, noch als Wolfen fich fammelten. Wie ich weiter hinab 
kam, Eonnte ich deutlich bemerken, daß alle Dünfte die aus 
dem Bobner Thal, alle Wolkenftreifen die von den mittä- 
gigern Bergen auffteigen, nach den höhern mitternächtigen 
Gegenden zuzogen, fie nicht verdedten, aber in eine Art Hoͤhe⸗ 
rauch einhülten. In der weiteften Ferne, über dem Gebirg 
Eonnte ich eine fogenannte MWaffergalle bemerken. Von Boken 
füdwartd haben fie den ganzen Sommer das fchönfte Wetter 
gehabt, nur von Zeit zu Zeit ein wenig Waller (fie fagen 
aqua , um den gelinden Regen auszudrüden), und dann fo: 
gleich wieder Sonnenfchein. Auch geftern fielen von Zeit zu 
Zeit einige Tropfen, und die Sonne fehien immer dazu. Sie 
haben lange kein fo gutes Jahr gehabt; ed geräth alles; das 
üble haben fie ung zugeſchickt. 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ich nur kürzlich, 
denn Ferber’s Neife nah Italien und Hacquet's durd 
die Alpen, unterrichten ung genugfam von diefer Wegftrede. 
Eine Viertelftunde vom Brenner ift ein Marmorbrud, an 
dem ich in der Dammerung vorbei fuhr. Er mag und muß, 
wie der an der andern Seite, auf Slimmerfchtefer aufliegen. 
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Diefen fand ih bei Kollmann, ald ed Tag ward; weiter 
hinab zeigten ſich Porphpre an. Die Zellen waren fo prächtig, 
und an der Chauſſee die Haufen fo gätlich zerichlagen, daß 
man gleich Voigtifche Cabinetchen daraus hätte bilden und 
verpaden können. Auch kann ich ohne Befchwerde jeder Art 
ein Stud mitnehmen, wenn ich nur Augen und Begierde 
an ein Eleinered Maaß gewöhne. Bald unter Kollmann fand 
ih einen Porphyr, der fich in regelmäßige Platten fpaltet, 
zwifhen Brandfol und Neumark einen ähnlichen, deſſen 
Platten jedoch fih wieder in Säulen trennen. Gerber hielt 
fie für vulcanifche Producte, dad war aber vor vierzehn Jah: 
ren, wo die ganze Welt in den Köpfen brannte. Hacquet 
fon macht fih darüber Inftig. 

Bon den Menfchen wüßte ih nur weniged und wenig 
Erfreulihes zu fagen. Sobald mir vom Brenner Herunters 
fabrendem der Tag aufging, bemerkte ich eine entfchiedene 
Veränderung der Geftalt, befonders mißfiel mir die brauns 
lih bleihe Farbe der Weiber. Ihre Gefichtszüge deuteten 
auf Elend, Kinder waren eben fo erbarmlich anzufehen, Maͤn⸗ 
ner ein wenig befler; die Grundbildung übrigens durchaus 
regelmäßig und gut. Sch glaube die Urfache dieſes Eranf: 
baften Zuflandes in dem häufigen Gebrauch des Türkifchen 
und Haide-Korns zu finden. Jenes, das fie auch gelbe 
Blende nennen, und diefed, fehwarze Blende genannt, wer: 
den gemahlen, dad Mehl in Wafler zu einem diden Brei 
gefocht und fo gegeflen. Die jemfeitigen Deutfchen rupfen 
den Teig wieder auseinander und braten ihn in Butter auf. 
Der welıhe Tyroler hingegen ißt ihn fo weg, manchmal 
Käfe darauf gerieben, und das ganze Jahr Fein Fleifh. Noth: 
wendig muß das die erften Wege verleimen und verftopfen, 
befonders bei den Kindern und Frauen, und die Fachektifche 
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Sarbe deutet auf folhes Verderben. Außerdem eſſen fie 
auch noch Früchte und grüne Bohnen, die fie in - Waller 
abfieden und mit Knoblauch und Del anmachen. Ich fragte, 
ob es nicht auch reihe Bauern gäbe? — Ja freilid. — 
Thun fie fih nichts zu gute? effen fie nicht beſſer? — Nein, 
fie find ed einmal fo gewohnt. — Wo kommen fie denn mit 
ihrem Gelde hin? Was machen fie fonft für Aufwand? — 
O, bie haben fchon ihre Herren, die es ihnen wieder abs 
nehmen. — Dad war die Summa des Gefprähe mit meiner 
Wirthstochter in Botzen. 

Ferner vernahm ich von ihr, daß die Weinbauern, die 
am wohlhabendſten ſcheinen, ſich am uͤbelſten befinden, denn 
fie find in den Händen der ſtädtiſchen Handelsleute, die ihnen 
bei dhlechten Fahren den Lebensunterhalt vorſchießen, und 
bei guten den Wein um ein Geringes an ſich nehmen. Doc 
das ift überall daffelbe. 

Was meine Meinung wegen der Nahrung beftätigt, ift, 
daß die Stadtbewohnerinnen immer wohler ausfehen. Hübfche, 
volle Mädchengefichter, der Körper für ihre Stärke und für 
die Größe der Köpfe etwas zu Mein, mitunter aber recht 
freundlich entgegenfommende Gefihter. Die Männer kennen 
wir dur die wandernden Tproler. Im Lande fehen fie 
weniger frifh aus als die Weiber, wahrfcheinlich weil diefe 
mehr körperliche Arbeiten, mehr Bewegung haben, die Män: 
ner hingegen ald Krämer und Handwerksleute fißen. Am 
Gardaſee fand ich die Leute fehr braun, und ohne den min 
deften röthlihen Schein der Wangen, aber doch nicht unge: 
fund, fondern ganz frifch und behaglich ausfehend. Wahr: 
fheinlih find die heftigen Sonnenftrahlen, denen fie am 
Zuße ihrer Felſen ausgeſetzt find, hievon die Urſache. 
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Verona, ben 16. September 4786. 

Das Ichönfte, aber immer geihloffene Thor heißt Porta 
ftupa oder del Pallio. Als Chor und in der großen Ents 
fernung aus der man ed ſchon gewahr wird, ift ed nicht gut 
gedacht, denn erfs in der Nahe erkennt man dad Verdienſt 
des Gebäudes. 

Sie geben allerlei Urfachen an, warum es gefchloffen 
fey. Sch habe jedoch eine Muthmaßung: die Abfiht des 
Künftlers ging offenbar dahin, durch diefed Thor eine neue 
Anlage des Corſo zu verurfachen, denn auf die jeßige Straße 
ftebt ed ganz falſch. Die linfe Seite hat lauter Baraken 
und die winfelrechte Linie der Mitte des Thores geht auf 
ein Nonnenklofter zu, das nothwendig hätte niedergelegt 
werden müflen. Das fah man wohl ein, auch mochten die 
Vornehmen und Reichen nicht Zuft haben fi in dem ent: 
fernten Quartier anzubauen. Der Künftler ftarb vielleicht, 
und fo fhloß man dad Thor, wodurch die Sahe nun auf 
einmal geendigt wer. 


— — — 


Berona, den 16. September 1786. 

Das Portal des Theatergebäudes, von ſechs großen jo- 
nifchen Säulen, nimmt fih anftändig genug aus. Defto 
Feinliher erfheint über der Thuͤre, vor einer gemalten 
Niſche die von zwei korinthifchen Säulen getragen wird, dic 
lebensgroße Büfte des Marcheſe Maffei in einer großen Pe- 
rüde. Der Platz ift ehrenvoll, aber um fich gegen die Größe 
und Tüchtigkeit der Säulen einigermaßen zu halten, hätte 
die Buͤſte koloſſal ſeyn müflen. Jetzt ſteht fie Mleinli auf 
einem Kragfteindhen unharmonifch mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfaßt, ift Fleinlich, 
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und die cannelirten borifchen Zwerge nehmen fich neben den 
glatten jonifchen Niefen armfelig aus. Doc, wollen wir dad 
verzeihen in Betracht der fchönen Anftalt, welche unter Dies 
fen Säulenlauben angelegt ift. Hier hat man die Antignt- 
täten, meift in und um Verona gegraben, gefammelt aufs 
geftelt. Einiges fol fogar fih im Amphitheater gefunden 
haben. Es find Etrurifche, Griechifhe, Römifhe, bis zu 
den niedern Seiten und auch neuere. Die Basreliefs find 
in die Wände eingemauert und mit den Nummern verfeben, 
die ihnen Maffei gab, ala er fie in feinem Werke: Verona 
illustrata beſchrieb. Altäre, Stüden von Säulen und der: 
gleihen Reſte; ein ganz treffliher Dreifuß von weißem 
Marmor, worauf Genien die fih mit den Attributen der 
Götter beſchaͤftigen. Naphael hat dergleichen in den Swideln 
der Farnefine nachgeahmt und verklärt. 

Der Wind der von den Gräbern der Alten herweht, 
kommt mit Wohlgerüchen über einen Nofenhügel. Die Grab: 
mäler find herzlich und rührend und ftellen immer Das Leben 
her. Da ift ein Mann, der neben feiner Frau aus einer 
Niſche, wie zu einem SFenfter heraugfieht. Da ftehen Vater 
und Mutter, den Sohn in der Mitte, einander mit unaug- 
ſprechlicher Natürlichkeit anblidend. Hier reicht ſich ein Paar 
die Hände. Hier fcheint ein Vater, auf feinem Sopha ru- 
hend, von der Samilie unterhalten zu werden. Mir war die 
unmittelbare Gegenwart diefer Steine böchft rührend. Von 
fpäterer Kunft find fie, aber einfach, natürlich und allgemein 
snfprehend. Hier ift kein geharnifchter Mann auf den 
Knieen der eine fröhliche Auferftehung erwartet. Der Künft: 
ler bat mit mehr oder weniger Geſchick nur die einfache 
Gegenwart der Menichen bingeftellt, ihre Exiſtenz dadurd 
fortgefeßt und bleibend gemacht. Sie falten nicht die Hände, 
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ſchauen nicht in den Himmel, ſondern ſie ſind hienieden was 
ſie waren und was ſie ſind. Sie ſtehen beiſammen, nehmen 
Antheil an einander, lieben fih, und das tft in den Steinen, 
fogar mit einer gewiffen Handwerfsunfähigkeit, allerliebft 
ausgedrüdt. Ein fehr reich verzierter marmorner Pfeiler 
gab mir auch neue Begriffe. 

Sp Löblich diefe Anftalt ift, fo fieht man ihr doch an, 
daß der edle Erhaltungsgeift, der fie gegründet, nicht mehr 
in ihr fortlebt. Der Eoftbare Dreifuß geht nachftens zu 
Grunde, weil er frei fteht, gegen Welten. der Witterung 
ausgeſetzt. Mit einem hölzernen Futteral wäre dieſer Schaß 
leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaft des Proveditore, wäre er fertig 
geworden, hätte ein fhön Stud Baukunſt gegeben. Sonft 
bauen die Nobili noch viel, leider aber ein jeder auf den 
Platz wo feine altere Wohnung fand, alfo oft in engen 
Gaſſen. So baut man jeßt eine prächtige Fagade eines Ge: 
minariums in einem Gäßchen der entfernteften Vorftadt. 


Als ih mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter 
vor einem großen ernfthaften Thore eines wunderbaren Ge 
baudes vorüber ging, fragte er mich gutmüthig, ob ich nicht 
einen Augenblid in den Hof treten wolle. Es war ber Palaft 
der Juſtiz, und wegen Höhe der Gebäude erfchlen der Hof 
doch nur als ein ungeheurer Brunnen. Hier werden, fagte 
er, alle die Verbrecher und Verdächtigen verwahrt. Ich fah 
umber und durch alle Stodwerfe gingen, an zahlreichen 
Thüren hin, offene mit eifernen Geländern verfehene Gänge. 
Der Gefangene, wie er aus feinem Kerfer heraustrat, um 
zum Verhör geführt zu werden, fand in der freien Xuft, 
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war aber auch den Bliden aller ausgefeßt: und weil nun mebs 
rere Verhörftuben ſeyn mochten, fo Elapperten die Ketten, 
bald über diefem bald über jenem Gange durch alle Stod: 
werke. Es war ein verwünfchter Anblid und ich laͤugne nicht, 
daß der gute Humor, womit ich meine Vögel algefertige 
hatte, bier doch einen etwas fchweren Stand würde gefuns 
den haben. 

Ich ging auf der Kante des amphitheatraliichen Kraterd 
bei Sonnenuntergang, der fhönften Augficht genießend über 
Stadt und Gegend. Ich war ganz allein und unten auf 
den breiten Steinen des Bra gingen Mengen von Menfichen: 
Männer von alfen Ständen, Weiber vom Mittelftande fpas 
zieren. Diefe letztern nehmen ſich in ihren ſchwarzen Webers 
Lleidern aus diefer Bogelperipective, gar mumienhaft aus. 

Der Zendale und die Befte, die diefer Claſſe ftatt aller 
®arderobe dient, ift übrigens eine Tracht, ganz eingerichtet 
für ein Bolt das nicht immer für Meinlichkeit forgen und 
doch immer öffentlich erfcheinen, bald in der Kirche, bald 
auf dem Spaziergange feyn will. Veſte ift ein ſchwarztaffe⸗ 
ter Rod, der über andere NRöde geworfen wird. Hat das 
Frauenzimmer einen reinlichen weißen darunter, fo verfteht 
fie den fhwarzen an der einen Seite in die Höhe zu heben. 
Diefer wird fo angegürtet, daß er die Taille abfchneidet und 
die Lippen des Corſets bededt, welches von jeglicher Farbe 
feyn kann. Der Zendale ift eine große Kappe, mit langen 
Bärten, die Kappe felbit durch ein Drabtgeftell hoch über den 
Kopf gehalten, die Bärte aber wie eine Schärpe um dem 
Leid geknuͤpft, To Daß die Enden hinterwärts herunter fallen. 
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Verona, den 16. Geptember 1786, 

Als ich heute wieder von der Arena wegging, Fam ich 
einige taufend Schritte davon zu einem modernen Öffentlichen 
Schaufpiel. Vier edle Veronefer fchlugen Ball gegen vier 
Bicentiner. Sie treiben dieß fonft unter fich das ganze Jahr, 
etwa zwei Stunden vor Nacht; dießmal, wegen der fremden 
Gegner, lief dad Volk unglaublih zu. Es können immer 
vier bis fünf taufend Zufchauer gewefen ſeyn. Frauen ſah 
ich von keinem Stande. 

Vorhin als ich vom Beduͤrfniß der Menge in einem 
ſolchen Falle ſprach, hab’ ich das natürliche zufällige Ampbi- 
theater fchon befchrieben, wie ich das Volk hier über einan- 
der gebaut fah. Gin lebhaftes Handeklatihen hört’ ich fchon 
von weiten, jeder bedeutende Schlag war davon begleitet. 
Das Spiel aber geht fo vor fih: Im gehdriger Entfernung von 
einander find zwei gelindabhängige Bretterflähen errichtet. 
Derjenige der den Ball ausfchlägt, freht, die Rechte mit 
einem hölzernen breiten Stacdelringe bewaffnet, anf der 
oberften Höhe. Indem nun ein anderer von feiner Partei 
ibm den Ball zumirft, fo läuft er herunter dem Ball ent: 
gegen und vermehrt dadurch die Gewalt des Schlages, wo⸗ 
mit er denfelben zu treffen weiß. Die Gegner fuchen ihn 
zurückzuſchlagen, und fo geht ed hin und wieder, bie er zu⸗ 
leßt im Felde liegen bleibt. Die fchönften Stellungen, werth 
In Marmor nachgebildet zu werden, fommen babei zum Vor: 
fhein. Da es lauter wohlgewachfene, rüftige, junge Leute 
find, in Eurger, knapper, weißer Kleidung, fo unterfcheiden 
fih die Parteien nur durch ein farbiges Abzeichen. Beſon⸗ 
ders ſchoͤn iſt die Stellung, in welche der Ausſchlagende geräth, 
indem er von der fchiefen Fläche herunterläuft und den Ball zu 
treffen ausholt, fie nähert fich der des Borghefifchen Fechters. 
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Sonderbar kam es mir vor, daß fie diefe Hebung am 
einer alten Stadtmauer, ohne die mindefte Bequemlichkeit 
für die Bufchauer vornehmen; warum fie es nicht im Amphi- 
theater thun, wo fo fhöner Raum wäre! 


Verona , den 47. Geptember 1756. 

Mas ih von Gemälden gefehen, will ich nur kurz be: 
rühren und einige Betrachtungen hinzufügen. ch mache 
diefe wunderbare Reife niht um mich felbft zu betrügen, 
fondern um mich an den Gegenftänden Fennen zu lernen, da 
fage ih mir denn ganz aufrichtig, daß ich von der Kunft, 
von dem Handwerk des Malerd wenig verfiehe. Meine 
Aufmerkfamkeit, meine Betrachtung kann nur auf den praf: 
tifchen Theil, auf den Gegenftand und auf die Behandlung 
deffelben im allgemeinen gerichtet fepn. 

St. Giorgio ift eine Galerie von guten Gemälden, alle 
Sitarblätter, wo nicht von gleihem Werth, doch durchaus 
merfwürdig. Aber die unglüdieligen Künftler, wae mußten 
die malen! und für wen! Ein Mannaregen vielleicht dreißig 
Fuß lang und zwanzig hoch! das Wunder der fünf Brode 
zum Gegenſtuͤck! was war daran zu malen? NHungrige 
Menſchen, die über Kleine Körner berfallen, unzählige andere 
denen Brod präfentirt wird. Die Künftler haben fich die 
Solter gegeben, um folhe Armfeligkeiten bedeutend zu ma⸗ 
hen. Und doch hat, durch dieſe Nöthigung gereizt, dag 
Genie fhöne Sachen hervorgebracht. Ein Künftler der die 
heilige Urfula mit den eilftaufend Jungfrauen vorzuftellen 
hatte, 309 fih mit großem Verftand aus der Sache. Die 
Heilige freht im Vordergrunde, ald babe fie fiegend dag 
Land in Befiß genommen. Sie iſt fehr edel, amazonenhaft 
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jungfräulih, ohne Neiz gebildet; in der alles verkleinernden 
Ferne hingegen fieht man ihre Schaar aus den Schiffen fleigen 
und in Proceffion herankommen. Die Himmelfahrt Marid im 
Dom, von Tizian, ift ſehr verfehwärzt, der Gedanke lobens⸗ 
werth, daß die angehende Göttin nicht himmelwaͤrts, fondern 
herab nach ihren Freunden blidt. 

Sn der Galerie Gherardini fand ich fehr fchöne Sachen 
von Drberto und lernte diefen verdienten Künftler auf ein- 
mal fennen. Sn der Entfernung erfährt man nur von den 
erften Künftlern, und oft begnügt man fich mit ihren Namen; 
wenn man aber diefem Sternenhimmel näher tritt und die 
von der zweiten und dritten Größe nun auch zu flimmern 
anfangen, und jeder auch als zum ganzen Sternbild gehörend. 
bervortritt, dann wird die Welt weit und die Kunft reich. 
Den Gedanken eines Bildes muß ich hier loben. Nur zwei 
Halbfiguren. Simfon ift eben im Schooße der Delila eins 
gefchlafen, fie greift leife über ihn hinweg, nach einer Scheere, 
die auf dem Tiſch neben der Lampe liegt. Die Ausführung 
ift fehr brav. Im Palaft Sanoffa war mir eine Dane 
bemerflich. 

Der Palaft Berilagua enthält die Föftlichftien Sachen. 
Ein fogenanntes Paradies von Tintoret, eigentlich aber 
die Krönung der Maria zur Himmelskönigin, in Gegenwart 
aller Erzuäter, Propheten, Apoftel, Heiligen, Engel u. f. w., 
eine Gelegenheit den ganzen Reichthum des glüdlichften 
Genie’d zu entwideln. Leichtigkeit des Pinfels, Geift, Man- 
nichfaltigfeit des Ausdrucks, dieß alles zu bewundern und 
fi deffen zu erfreuen, müßte man das Stüd felbit befißen 
und es zeitlebens vor Augen haben. Die Arbeit geht ine 
Unendliche, ja die leßten in der Glorie verfehwindenden Engels: 
föpfe haben noch Charakter. Die größten Figuren mögen 
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einen Fuß hoc ſeyn, Maria und Chriſtus, der ihr die Kroute 
auffegt, etwa vier Zolk Die Eva iſt doch das ſchoͤnſee Welbehen 
auf dem Bilde und noch immer‘, von altersher, ein wenig 
lüftern. 

Ein paar Portraite von Paul Veronefe haben meine 
Hochachtung für diefen Künftler nur vermehrt. Die Antiken⸗ 
fammlung ift herrlich, ein bingeftredter Sohn der Niobe 
koͤſtlich, die Büften, ungeachtet ihrer reſtaurirten Nafen, 
meiſtens hoͤchſt intereffant, ein Auguſt mit der Buͤrgerktone 
ein Caligula und andere. 

Es liegt in meiner Natur das Große und Same wilnig 
und mit Freuden zu verehren, und diefe Anlage aw-fo bert: 
lichen Segenftänden Tag für Zag, Stunde für Stunde aus⸗ 
zubilden, ift das feligfte aller Gefühle. 

. In einem Lande, wo man des Tages genießt, befonders 
aber des Abends fich erfreut, ift es höchft bedeutend, wenn 
Die Nat einbricht. Dann hört die Arbeit: auf,. dann Behrt 
der Spaziergänger zurüd, der Vater will feine Tochter wieder 
zu Haufe fehen, der Tag hat ein Ende; doch was Vag ſey 
wiffen wir Cimmerier faum. In ewigem Nebel und Trübe 
ift ed uns einerlei, ob ed Tag oder Nacht ift, denn wie viel 
Zeit fünnen wir ung unter freiem Himmel wahrhaft ergehen 
und ergößen? Wie hier die Nacht eintritt, iſt der Tag ent: 
fehieden vorbei, der aus Abend und Morgew beftand, vier 
und zwanzig Stunden find verlebt, eine neue Nechnung geht 
an, die Sloden läuten, der Roſenkranz wird gebetet, mit 
brennender Lampe tritt die Magd in das Zimmer und fpricht: 
felicissima notte! Diefe Epoche verändert fih mit jeder 
Sahresgeit, und der Menfch der hier lebendig lebt kann nicht 
irre werden, weil jeder Genuß feined Daſeyns fih nicht auf 
die Stunde, fondern auf die Tageszeit bezieht. Swänge men 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXIII. 
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dem Volke einen deutfchen Zeiger auf, fo würde man es 
verwirrt machen, denn der feinige iſt innigft mit feiner 
Natur verwebt. Anderthalb Stunden, Eine Stunde vor 
Nacht fängt der Adel an audzufahren, ed geht auf den Bra, ' 
die lange breite Straße nach der Porta Nuova zu, das Thor 
hinaus, an der Stadt hin, und wie ed Nacht Ichlägt Fehrt 
alles um. Theils fahren fie an die Kirchen dag Ave Maria 
della sera zu beten, theils Halten fie auf dem Bra, die 
Savaliers treten an die Kutihen, unterhalten fih mit den 
Damen, und das dauert eine Weile; ich habe das Ende nie: 
mals abgewartet, die Zußgänger bleiben weit in die Nacht. 
Heute war gerade fo viel Negen niedergegangen um den Staub 
zu löfhen, es war wirklich ein lebendiger munterer Anblid. 

Um mich ferner in einem wichtigen Punkte der Landeg- 
gewohnheit gleich zu ftelen, habe ich mir ein Hülfsmittel 
erdacht, wie ich ihre Stundenrehnung mir leichter zu eigen 
machte. Nachfolgendes Bild kann davon einen Begriff geben. 
Der innere Kreis bedeutet unfere vierundzwanzig Stunden, 
von Mitternacht zu Mitternacht, in zweimal zwölf getheilt, , 
wie wir zählen und unfere Uhren fie zeigen. Der mittlere 
Kreis deutet an, wie die Glocken in der jeßigen Jahreszeit 
hier ſchlagen, nämlich gleichfalls zweimal bis Zwoͤlf in vier: 
undzwanzig Stunden, allein dergeftalt, daB ed Eins fchlägt, 
wenn es bei und Acht fchlüge und fo fort bis Zwoͤlfe voll 
find. Morgend Acht Uhr nah unferm Beiger fchlägt es wies 
der Eins u. f. f. Der oberfte Kreis zeigt nun endlich, wie 
bis Vierundzwanzig im Leben gezählt wird. Ich höre z. B. 
in der Nacht Sieben fchlagen und weiß dag Mitternacht um 
Fünf ift, fo ziehe ich diefe Zahl von jener ab, und habe alfo 
wei Uhr Nahmitternadt. Hör’ ich am Tage Sieben fchlagen 
und weiß daß auch Mittag um Fünf Uhr tft, fo verfahre ich 
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Italiänifhen und Hälfte des Septembers. 


Die Nacht wählt mit in Monat eine halbe Stunde. 
Monat. Tag. Wirdunſerm iſt Mitternacht alddann 
| um: 


Anguſt 1 6 
_ 15 6 
Sept. 1 Sa 
— 15 5 
Detbr. 1 | 4, 
— 15 4 
Nov. 1 3 
15 3 
Bon da an blei ſtehen und iſt 

Radıt Mitternacht 
December 9 3 
Januar 
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eben fo und habe Zwei Uhr Nachmittag. Will ich aber die 
Stunden nad biefiger Weife ausfprehen, fo muß ich willen 
dap Mittag Siebenzehn Uhr ift, füge ich noch die Zwei und 
fage Neunzehn Uhr. Wenn man dieß zum erftenmal hört 
und uüberdenft, fo fcheint es höchft verworren und fchwer 
durchzuführen; man wird ed aber gar bald gewohnt und 
findet diefe Beihäftigung unterhaltend, wie ſich auch dag 
Bolt an dem ewigen hin und wieder Nechnen ergößt, wie 
Kinder an leiht zu überwindenden Schwierigkeiten. Gie 
haben ohnedieß immer die Finger in der Luft, rechnen alles 
im Kopfe, und mahen hc gern mit Zahlen zu fchaffen. 
Ferner ift dem Inländer die Sache fo viel leichter, weil er 
fih um Mittag und Mitternacht eigentlich nicht befümmert 
und nit, wie der Fremde in diefem Lande thut, zwei Zeiger 
mit einander vergleiht. Sie zählen nur von Abend die 
Stunden wie fie fchlagen, am Tag addiren. fie die Zahl zu 
der ihnen bekannten abwechlelnden Mittagszahl. Das weis 
tere erläutern die der Figur beigefügten Anmerkungen. 
(Siehe das nebenftehende Blatt.) 


— — — — 


Verona, den 17. September 1786. 

Das Volf rührt fih hier fehr lebhaft durch einander, 
befonders in einigen Straßen, wo Kaufläden und Handwerks: 
buden an einander ftoßen, fieht es recht luſtig aud. Da iſt 
nicht etwa eine Thür vor dem Laden oder Arbeitszimmer, 
nein die ganze Breite des Haufes ift offen, man fieht bie 
in die Tiefe und alles was darin vorgeht. Die Schneider 
nähen, die Schufter ziehen und pochen alle halb auf der 
Safle; ja die Werkftätten machen einen Theil der Straße 
Abends wenn Lichter brennen fieht es recht lebendig. 
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Auf den Plaͤtzen ift ed an Markttagen ſehr voll, Gemuͤſe 
und Früchte umnüberfehlih, Knoblauh und Zwiebeln nach 
Herzensluſt. Uebrigens ſchreien, fchäfern und fingen fie den 
ganzen Tag, werfen und balgen fih, jauchzen und lachen 
unaufhörlih. Die milde Luft, die mohlfeile Nahrung läßt 
fie leicht leben. Alles was nur kann ift unter freiem: Himmel. 

Nachts geht nun das Singen und Lärmen recht an. 
Das Liedchen von Marlborough hört man auf allen Straßen, 
dann ein Hadebret, eine Violine. Sie üben fich alle Vögel 
mit. Nfeifen nachzumachen. Die wunderlichften Töne: brechen 
überall hervor. Gin folches Webergefühl des Daſeyns verleiht 
ein mildes Klima auch der Armuth, und der Schatten des 
Volks fcheint: felbft noch ehrmärdig. 

Die ung: fo fehr auffallende Unreinlichfeit und: wenige 
Bequemlichkeit der Haͤuſer entipringt auch daher: fie find 
immer: draußen und in ihrer Sorglofigkeit denken fie an 
nichts. Dem Volk ift alles recht und gut, der Mittelmann 
lebt au von einem Tag: zum andern, der Reiche und Vor: 
nehme fchließt fich in feine Wohnung, die eben auch nicht fo 
wohnlih tft wie im Norden. Ihre Geſellſchaften halten fie 
in öffentlichen Verfammlungshäufern. Vorhöfe und Säulen: 
gänge find alle mit Unrath befudelt, und es geht ganz natür: 
lich zu. Das: Volk fühlt fi immer vor. Der Neiche Fann 
reich feyn, Paläfte bauen, der Nobile darf regieren, aber 
wenn er einen Säulengang, einen Vorhof anlegt, fo bedient 
fi) dad Volk deffen zu feinem Bedürfniß und es Hat fein drin: 
genderes, ale das fo Ichnell wie möglich 108 zu werden, mag 
es fo häufig ale möglich zu fih genommen hat. WIN einer 
das nicht leiden, fo muß er nicht ben großen Herren fpielen, 
d.h. er muß nicht thun ald wenn ein Theil feiner Wohnung 
dem Publicum angehöre, er macht feine Thuͤre zu und fo ift 
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es auch aut. Un öffentlihen Gebaͤuden laͤßt fich das Volk 
fein Recht nun gar nicht nehmen, und das iſt's, worüber 
der Fremde durch ganz Stalien Befchwerde führt. 

Ich betrachtete heut auf mancherlei Wegen dur die 
Stadt die Tracht und die Manieren befonders bes Mittel: 
ftandes, der fih ſehr Hanfig und gefchäftig zeigt. Sie 
fchlenten im Gehen alle mit den Armen. Perfonen von 
einem höhern Stande, die bei gewiffen Gelegenheiten einen 
Degen tragen, ſchlenkern nur mit Sinem, weil fie gewohnt 
find den Linken ſtill zu halten. | 

Obgleich das Volk feinen Gefchäften und Beduͤrfniſſen 
fehr forglos nachgeht, fo hat ed doch auf alles Fremde ein 
fcharfes Auge. So konnt’ ich die erften Tage bemerken, daß 
jedermann melhe Stiefel betrachtete, da man fich derfelben 
als einer theuern Tracht nicht einmal im Winter bedient. 
Sept da ih Schuh und Strümpfe trage, fieht mich niemand 
mehr an. Aber merkwürdig war mir's, daß heute früh, da 
fie alle mit Blumen, Gemüfe, Knoblauh und fo vielen 
andern Markterzeugniffen durch einander Tiefen, ihnen der 
Cypreſſenzweig nicht entging, den ih in der Hand trug. 
Einige grüne Zapfen hingen daran, und daneben hielt ich 
blühende Sapernzweige. Sie fahen alle, Groß und Klein, 
mir auf die Finger, und fchienen mwunderliche Gedanken zu 
haben. Ä 

Diefe Zweige bracht’ ich aus dem Garten Giufti, der 
eine trefflihde Xage und ungeheure Cypreſſen hat, die alle 
pfriemenartig in die Luft ſtehen. Wahrfheinlich find bie: 
fpiß augefchnittenen Taxus der nordifhen Gartenkunſt Nach: 
ahmungen dieſes herrlihen Naturproducte. Ein Baum, 
defien Zweige von unten bis oben, die dlteften wie die 
jüngften, gen Himmel ftreben, der feine dreihundert Jahre 
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Gebäude, die jener Mann aufführte, und fiehr wie fie fchon 
durch das enge ſchmutzige Bedürfnig der Menfchen entftellt 
find, wie die Anlagen meift über die Kräfte der Unterneh: 
mer waren, wie wenig diefe Föftlihen Dentmale eines hohen 
Menfchengeifted zu dem Leben der übrigen paffen, fo fallt 
einem denn doch ein, daß es in allem andern eben fo ift: 
denn man serdient wenig Dank von den Menfhen, wenn 
man ihr inneres Bedürfniß erhöhen, ihnen eine große Idee 
von ihnen felbit geben, ihnen das Herrliche eines wahren 
edlen Daſeyns zum Gefühl bringen will. Aber wenn man 
die Vögel belägt, Mährchen erzählt, von Tag zu Tag ihnen 
forthelfend, fie verfchlechtert, da ift man ihr Mann, und 
darum gefällt fi) die neuere Seit, in fo viel Abgefchmadtem. 
Ich fage das nicht, um meine Freunde herunter zu feßen, 
ich fage nur daß fie fo find, und daß man fich nicht verwun⸗ 
dern muß, wenn alles iſt, wie ee ift. 

Wie fih die Baſilica des Palladio neben einem alten 
mit ungleihen Fenftern überfäten caftelähnlihen Gebäude 
ausnimmt, weldhes der DBaumeifter zufammt dem Thurm 
gewiß weg gedacht hat, tft nicht auszudrüden, und ih muß 
mich fhon auf eine wunderlihe Weile zufammenfaflfen: denn 
ich finde auch hier, leider gleih! das was ich fliehe und 
ſuche neben einander. 


'” 


Bicenza, den 20. September 1786. 
Geſtern war Oper, fie dauerte bis nah Mitternacht, 
und ich fehnte mich zu ruhen. Die drei Sultaninnen und 
die Entführung aus dem Serail haben manche Fetzen her: 
gegeben, woraus dad Stüd mit weniger Klugheit zufam: 
mengeflikt if. Die Mufit Hört fich bequem an, ift aber 
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wahrfcheimlich von einem Liebhaber, fein neuer Gedanke der mich 
getroffen Hätte. Die Ballette dagegen find allerliebfi. Das 
Hauptpaar tanzte ein Allemande, daß man nichts Zierlichers 
ſehen konnte. 

Das Theater iſt neu, lieblich, ſchoͤn, modeſtprachtig, 
alles uniform, wie es einer Provinzialſtadt geziemt, jede 
Loge hat ihren überſchlagenen, gleichfarbigen Teppich, die 
des Capitain Grande iſt nur durch einen etwas laͤngern 
Ueberhang ausgezeichnet. 

Die erſte Sängerin, vom ganzen Volke ſehr begünftigt, 
wird, wie fie auftritt, entfeglich beflaticht, und die Voͤgel 
ftellen fih vor Freuden ganz ungebärdig, wenn fie etwas 
reht gut macht, welches fehr oft gefhieht. Es ift ein 
natürlich Weſen, hübfche Figur, Ihöne Stimme, ein gefällig 
Sefiht und von einem recht honneten Anftand; in den 
Armen Tönnte fie etwas mehr Grazie haben. Indeſſen 
fomme ich denn doch nit wieder, ich fühle daß ih zum 
Vogel verdorben bin. 


Bicenza, den 21, September 17536. 

Heute befuchte ih Doctor Tura; wohl fünf Jahre hat 
ee fih mit Leidenihaft auf die Pflanzenkunde gelegt, eim 
Herbarium der Staliänifchen Flora gefammelt, unter dem 
vorigen Bifchof einen botanifhen Garten eingerichtet. Das 
ift aber alles Hin. Mediciniſche Praxis vertrieb die Natur: 
gefhichte, das Herbarium wird von Würmern gefpeif’t, der 
Biſchof tft todt und der botanifche Barten wieder, wie billig, 
mit Kehl und Knoblauch bepflanzt. 

Doctor Tura iſt ein gar feiner guter Mann. Er erzählte 
mir mit Offenheit, Seelenreinheit und Befcheidenheit feine 
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Geſchichte und fprach überhaupt fehr beftimmt und gefällig, 
hatte aber nicht Luſt feine Schränke aufzuthun, die vielleicht 
in feinem präfentablen Zuftande feyn mochten. Der Discurs 
kam bald ind Stoden. 


Den 21. Geptember 1786. Abends, 

SH ging zum alten Baumeifter Scamozzi, der bes 
Palladio Gebäude herausgegeben hat, und ein waderer, lei- 
denfchaftlicher Künftler if. Er gab mir einige Anleitung, 
vergnügt über meine SCheilnahme. Unter den Gebäuden des 
Palladio ift eins, für das ich immer eine befondere Vorliebe 
hatte, es fol feine eigne Wohnung geweſen fepn; aber in 
der Nähe ift ed weit mehr, ald man im Bilde fieht. Ich 
möchte es gezeichnet und mit den Farben illuminirt haben, 
die ihm das Material und dad Alter gegeben. Man muß 
aber nicht denken, daß der Baumeifter fich einen Palaſt er: 
richtet babe. Es ift das befcheidenfte Haus von der Welt, 
bat nur zwei Fenfter, die durch einen breiten Raum, der das 
dritte Fenſter vertrüge, abgefondert find. Wollte man es 
zum Gemälde nachbilden, fo daß die Nachbarhäufer mit vor: 
geftellt würden, fo wäre auch das vergnüglich anzufehen, wie ed 
zwifchen fie eingefchaltet ift. Das hatte Canalett malen follen. 


Heute befuchte ich das, eine halbe Stunde von der Stadt 
auf einer angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda 
genannt. Es ift ein vierediged Gebäude, das einen runden, 
von oben erleuchteten Saal in fih fließt. Bon allen vier 
Seiten fteigt man auf breiten Treppen binan und gelangt 
jedesmal in eine Vorhalle, die von ſechs korinthiſchen Säulen 
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gebildet wird. Vielleicht hat die Baukunft ihren Luxus nies 
mals höher getrieben. Der Raum den die Treppen und Vor- 
ballen einnehmen, ift viel größer als der des Hauſes felbft: 
denn jede einzelne Seite würde ald Anficht eined Tempels 
befriedigen. Inwendig kann man es wohnbar aber nicht 
wöhnlich nennen. Der Saal ift von der fhönften Proportion, 
die Zimmer auch; aber zu den Bedürfniffen eines Sommer: 
aufenthaltd einer vornehmen Familie würden fie kaum hin⸗ 
reihen. Dafür fieht man ed auch in der ganzen Gegend, 
von allen Seiten, fih auf dad herrlichite darftellen. Die 
Mannichfaltigkeit ift groß, in der fich feine Hauptmaffe zu= 
gleih mit den vorfpringenden Säulen vor dem Auge der 
Umherwandelnden bewegt, und die Abſicht des Beſitzers ift 
vollfommen erreicht, der ein großes Fideicommißgut und zu: 
gleich ein finnliches Denkmal feines Vermögens hinterlaffen 
wollte. Und wie nun das Gebäude von allen Punkten der 
Gegend in feiner Herrlichkeit gefehen wird, fo ift die Ausſicht 
von daher gleichfalls die angenehmfte. Man fieht den Badhi: 
lione fließen, Schiffe von Verona herab, gegen die Brenta 
führend, dabei überfchaut man die weiten Befißungen, welde 
Marcheſe Sapra unzertrennt bei feiner Familie erhalten wollte. 
Die Inſchriften der vier Giebelfeiten, die zufammen eine 
ganze ausmachen, verdienen wohl aufgezeichnet zu werden: 
Marcus Capra Gabrielis filius 
qui aedes has 
arctissimo primogeniturae gradui subjecit 
una cum omnibus 
censibus agris vallibus et collibus 
citra viam magnam 
memoriae perpetuae mandans haec 
dum sustinet ac abstinet. 
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Der Schluß befonders ift feltfam genng, ein Mann, dem 
fo viel Vermögen und Wille zu Gebote Fand, fühlt noch, 
daß er dulden und entbehren muͤſſe. Das Mann man mit 
geringerm Aufwand lernen. 


Bicenza, den 22, September 1786. 

Heute Abend war ich in einer Verſammlung, welche die 
Akademie der Dlympier hielt. Ein Spielmerk, aber ein recht 
gutes, es erhält noch ein bischen Salz und Leben unter den 
Leuten. Ein großer Saal neben dem Theater des Palladio, 
anftändig erleuchtet, der Sapitän und ein Theil des Adels 
zugegen, übrigens durchaus ein Publicum von gebildeten Per: 
fonen, viele Geiſtliche, zufammen ungefähr fünfhundert. 

Die von dem Präfidenten für die heutige Sitzung auf: 
gegebene Trage war: ob Erfindung oder Nachahmung den 
fhönen Künften mehr Vortheil gebracht habe? Der Einfall 
war glücklich genug: denn wenn man die in der Frage lie- 
gende Alternative trennt, fo läßt fih hundert Jahre hinüber: 
und herüberfprechen. Auch haben fih die Herren Akademiker 
diefer Gelegenheit weidlich bedient und in Profa und Verfen 
mancherlei hervorgebracht, worunter viel Gutes. 

Sodann iſt ed das lebendigfte Publicum. Die Zuhoͤrer 
riefen bravo, MHatfchten und lachten. Wenn man auch vor 
feiner Nation fo ftehen und fie perfönlich beluftigen dürfte! 
Wir geben unfer Beſtes fchwarz auf weiß: jeder kauzt fich 
damit in eine Ede und noppert daran wie er Fann. 

Es laßt fih denken daß Paladio auch dießmal an allen 
Drten und Enden war, ed mochte von Erfinden oder Wachs 
ahmen die Nede ſeyn. Zuleßt, wo immer das Scherzhaftefte 
gefordert wird, hatte einer den glädlichen Einfall zu fagen: 
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die andern haͤtten ihm den Palladio weggenommen, er wolle 
dagegen den Franoeschini loben, den großen Seidenfabricanten. 
Kun fing er an zu zeigen, was die Nachahmung der Lioner 
und Slorentiner Stoffe diefem: tächtigen Unternehmer und 
durch ihn der Stadt Vicenza für Vortheil gebracht habe, 
woraus erfolge: daß die Nachahmung weit über die Erfin- 
dung erhaben fey. And dieß geihah mit fo gutem Humor, 
daß ein: ununterbrochenes Gelächter erregt ward. Ueberhaupt 
fanden die welche für die Nachahmung fprachen, mehr Bei: 
fa, denn: fie fagten lauter Dinge, wie fie der Haufen: denft 
and denken kann. Cinmal gab das Publicum mit großem 
Händellatichen einem recht groben Sophism feinen herzlichen 
Beifall, da ed viele gute ja trefflihe Sachen zu Ehren ber 
Erfindung nicht gefühlt hatte. Es freut fehr auch diefed er: 
lebt zu. haben, und dann tft es höchft erguidtend den Pal⸗ 
ladio nach fo viel Zeit immer noch als Polarftern und Mufter: 
bild von feinen Mitbärgern verehrt zu fehen. 


— — — — 


Vicenza, den 22. September 1986. 

Heute früh war ich in Tiene, das nordwaͤrts gegen bie 
Gebirge liegt, wo ein neu Gebäude nah einem alten Riffe 
aufgeführt wird, wobei wenig zu erinnern ſeyn möchte. So 
ehrt man bier alles aus der guten Zeit und hat Sinn genug, 
nach einem geerbten Plan, ein frifhes Gebäude aufzuführen. 
Das Schloß liegt ganz trefflih im einer großen Plaine, die 
Kalkalpen ohne Zwiſchengebirg Hinter fih. Vom Gebäude 
ber, neben der fhwurgeraden Chauſſee, fließt zu beiden Sei⸗ 
ten lebendiges Waffer dem Kommenden entgegen und wäflert 
die weiten Reisfelder durch die man fährt. 

Ih habe nun erft die zwei italfäniichen Städte gefehen 
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und mit wenig Menfchen gefprochen, aber ich kenne meine 
Staliiner fhon gut. Sie find wie Hofleute die fih fürs erfte 
Volk in der Welt halten und bei gewiflen Vortheilen, die 
man ihnen nicht Iäugnen kann, ſich's ungeftraft und bequem 
einbilden können. Mir erfcheinen die Staliäner als eine recht 
gute Nation: man muß nur die Kinder und die gemeinen 
Leute fehen wie ich fie jeßt fehe und fehen kann, da ich ihnen 
immer ausgefeßt bin, und mich ihnen immer ausfeße. Und 
was das für Figuren und Gefichter find! 

Beſonders muß ich die Vicentiner loben, dag man bei 
ihnen die Vorrechte einer großen Stadt genießt. Ste fehen 
einen nicht an, man mag machen was man will; wendet 
man fich jedoch an fie, dann find fie gefprädhig und anmuthig, 
befonders wollen mir die rauen fehr gefallen. Die Vero⸗ 
neferinnen will ich nicht fchelten, fie haben eine gute Bil: 
dung und entfchiedene Profile; aber meiftens bleih und der 
Sendal thut ihnen Schaden, weil man unter der ſchoͤnen 
Tracht auch etwas Neizendes fucht. Hier aber finde ich gar 
hübfche Weſen, befonders eine fchwarzlodige Sorte, die mir 
ein eigenes Intereſſe einflößt. Es giebt auch noch eine blonde 
die mir aber nicht fo behagen will. 


— — — 


Padua, den 26. September 1786. Abends. 

In vier Stunden bin ich heute von Vicenza herüber⸗ 
gefahren, auf ein einſitziges Chaischen, Sediola genannt, mit 
meiner ganzen Exiſtenz gepackt. Man faͤhrt ſonſt bequem in 
vierthalb Stunden, da ich aber den koͤſtlichen Tag gern unter 
freiem Himmel genießen wollte, ſo war es mir angenehm, 
daß der Vetturin hinter feiner Sceildigfeit zurück blieb. 
Man fährt in der fruchtbarſten Ebene immer ſüdoſtwaͤrts, 


63 


zwifchen Heden und Bäumen, ohne weitere Augficht, bie man 
endlich die fchönen Gebirge, von Dften gegen Süden ftreichend, 
zur rechten Hand fieht. Die Külle der Pflanzen- und Frucht: 
gehäange, über Mauern und Heden, an Bäumen herunter, 
ift unbefchreiblih. Kürbiffe beichweren die Dacer, und die 
wunderlichften Surfen hängen an Latten und Spalieren. 

Die herrliche Lage der Stadt konnte ich vom Dbferva- 
torium aufs Flärfte überihauen. Gegen Norden Tyroler Ges 
birge, befchneit, in Wolfen halb verftedt, an die fih in Nord⸗ 
weft die Vicentinifhen anſchließen, endlich gegen Weiten die 
näheren Gebirge von Efte, deren Geftalten und Vertiefungen 
man deutlich fehen kann. Gegen Südoft ein grünes Pflanzen: 
meer, obne eine Spur von Erhöhung, Baum an Baum, Buch 
an Buſch, Pflanzung an Pflanzung, unzählige weiße Häufer, 
Villen und Kirchen aus dem Grünen bervorblidend. Am 
Horizont ſah ich ganz deutlih den Marcusthurm zu Venedig 
und andere geringere Thürme, 


Padua den 27. September 1756. 

Endlich hab ich die Werke des Palladio erlangt, zwar 
nicht die Originalausgabe, die ich in Vicenza gefehen, deren 
Tafeln in Holz gefchnitten find, aber eine genaue Sopie, ja 
ein fac simile in Kupfer, veranftaltet dur einen vortreff: 
lihen Mann, den ehemaligen englifchen Sonful Smith in 
Venedig. Das muß man den Engländern laffen, daß fie von 
langeber das Gute zu fchäßen wußten, und daß fie eine gran: 
diofe Art haben es zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit biefes Ankaufs betrat ich einen Buchs 
laden, ber in Stalien ein ganz eigenes Anfehen hat. Alle 
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Bücher ſtehen geheftet: umher, und: man findet den ganzen 
Tag über gute Gefellſchaft. Was von Weltgeifilihden, Edel: 
leuten, Künftleen einigermaßen mit der Literatur verwandt 
ift, gebt hier auf und ab. Dan verlangt ein Buch, Ichlägt 
nach, left und unterhält fih wie ed kommen will, So fand 
ih etwa ein halb Dußend beifammen, welche ſaͤmmtlich, als 
ih nad den Werken des Palladio fragte, auf mich aufmerf: 
fam wurden. Indeß der Herr des Ladens das Buch ſuchte, 
rühmten fie es und gaben mir Notiz von, dem Originale 
und der Copie, ſie waren mit dem Werte" ur und dem 
Verdienſt des Verfaſſers fehr wohl befannt. Da: fie mic 
für einen Architekten hielten, lobten fie mich, duß ich vor 
allen andern zu den Studien dieſes Meiſters fchritte, er 
leifte zu Gebrauch und Anwendung mehr als Vitrum: felbft, 
denn er habe die Alten und das Alterthum grümdlich. ftudirt 
und es unfern Bebürfniffen näher zu führen gefucht. Ich 
unterhielt mich lange mit diefen freundliden Männern, er- 
fuhr noch einiges, die Denktwürdigkeiten der Stadt betreffend, 
und empfahl mid. 

Da man denn doch einmal den Heiligen Kirchen gebaut 
bat, fo findet fih auch wohl darin ein Plaß, wo man ver: 
nünftige Menfchen aufftelen kann. Die Büfte des Eardinals 
Bembo fteht zwiſchen jonifhen Säulen, ein fhönes, wenn 
ich fo fagen fol, mit Gewalt in fich gezogenes Gefiht und ein 
mächtiger Bart; die Infchrift lautet 
Petri Bembi Card. imaginem Hier. Guerinus Ismeni f. in 

publico ponendam curavit ut cujus ingenii monumenta 
aeterna sint ejus Corporis quoque memoria ne a poste- 
ritate desideretur. 

Das Univerfitätsgebaude hat mich mit aller feiner Würde 
erihredt. Es ift mir lieb, daß ich darin nichts zu lernen 


65 


hatte. Eine folhe Schulenge denft man fi nicht, ob man 
gleih als Studiofus deutfcher Akademien auf den Hoͤrbaͤnken 
auch manches leiden müſſen. Beſonders ift dad anatomifche 
Theater ein Mufter, wie man Schüler zufammen preflen 
fol. In einem fpißen hohen Trichter find die Suhörer über 
einander gefchichtet. Sie fehen fteil herunter auf den engen 
Boden wo der Tifch fteht auf den Fein Licht fällt, deßhalb 
der Lehrer bei Lampenſchein demonftriren muß. Der bota- 
nifhe Garten ift defio artiger und munterer. Es können 
viele Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn fie 
an Mauern oder nicht weit davon gefebt find. Man über: 
baut alddann das Ganze zu Ende des Dctoberd, und heizt 
die wenigen Monate. Es iſt erfreuend und belehrend unter 
einer Vegetation umberzugehen die und fremd iſt. Bei ge: 
wohnten Pflanzen, fo wie bei andern längft befannten Gegen: 
ftänden, denken wir zuleßt gar nichts, und was ift Beichauen 
ohne Denken? Hier in diefer neu mir entgegen tretenden 
Mannichfaltigkeit wird jener Gedanke immer lebendiger: daß 
man fich alle Pflanzengeftalten vielleicht aus Einer entwideln 
fönne. Hiedurch würde es allein möglich werden, Geſchlechter 
und Arten wahrhaft zu beftimmen, welches, wie mich dünft, 
bisher Tehr willkürlich gefchieht. Auf diefem Punkte bin ich 
in meiner botanifhen Philofophie ſtecken geblieben und ich 
fehe noch nicht, wie ich mich entwirren will. Die Tiefe und 
Breite dieſes Geſchaͤfts fcheint mir völlig gleich. 

Der große Plaß, Prato della Valle genannt, ift ein fehr 
weiter Raum, wo der Hauptmarkt im Juni gehalten wird. 
Hölzerne Buden in feiner Mitte geben freilich nicht das vor: | 
theilgaftefte Anſehn, die Einwohner aber verfihern, daß man 
auch bald hier eine Fiera von Stein wie Die zu Verona 
fehen werde. Hiezu giebt freilich ſchon jeßt die Umgebung 

Soethe, ſämnitl. Werte. XXI. 5 
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des Platzes gegründete Hoffnung, welche einen fehr fchönen 
und bedeutenden Anblick gewährt. 

Ein ungeheures Opal ift ringsum mit Statuen befeßt, 
alle berühmten Männer vorftellend welche bier gelehrt und 
gelernt haben. Einem jeden Einheimifhen und Fremden ift 
erlaubt, irgend einem Landsmann oder Verwandten bier 
eine Bildfäule von beftimmter Größe zu errichten, fobald 
das Verdienft der Perfon und der akademiſche Aufenthalt zu 
Dadua bewiefen ift. 

Um das Dval umher geht ein Waflergraben. Auf den 
vier Brüden die hinaufführen ftehen Paäpfte und Dogen 
foloffal, die übrigen, Fleiner, find von Zünften, Particulierg 
und Fremden gefeht. Der König von Schweden ließ Guſtav 
Adolphen hinftelen, weil man fagt, derfelbe habe einmal in 
Padna eine Lection angehört. Der Erzherzog Leopold er- 
neuerte das Andenken Petrarch's und Galilei's. Die Statuen 
find in einer braven modernen Manier gemacht, wenige über: 
manierirt, einige recht natürlich, ſaͤmmtlich im Coftäm ihrer 
Beit und Würden. Die Infchriften find auch zu loben. Es 
findet fi nichts Abgeichmadtes oder Kleinliches darunter. 

Auf jeder Univerfität ware der Gedanke fehr glüdlich 
gewefen, auf diefer ift er am glüdlichften, weil es fehr wohl 
thut eine völlige Vergangenheit wieder hervorgerufen zu 
ſehen. Es kann ein recht ſchoͤner Plaß werden, wenn fie die 
hölzerne Fiera wegichaffen und eine von Stein erbauen, wie 
der Plan fepn fol. 


In dem Verfammlungsorte einer dem heiligen Antonius 
gewidmeten Brüderſchaft find ältere Bilder, welche an die 
alten Deutfchen erinnern, dabei auch einige von Tizian, 
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wo fchon der große Kortichritt merklich ift, dem über die Alpen 
niemand für fih gethan Hat. Gleich darauf fah ich einiges 
von den neuften. Diele Künftler haben, da fie das hohe 
Ernte nicht mehr erreichen konnten, das Humoriftifche ſehr 
glüdlich getroffen. Die Enthauptung Johannes von Piaz- 
zetta ift, wenn man des Meifters Manier zugiebt, in die⸗ 
fem Sinne ein recht braves Bild. Johannes Fniet, die Hände 
vor fich hinfaltend, mit dem rechten Knie au einen Stein. 
Er fieht gen Himmel, Ein Kriegsknecht, der ihn Hinten 
gebunden hält, biegt fih an der Seite herum und fieht ihm 
ins Gefiht, ale wenn er über die Gelaflenheit erftaunte- 
womit der Mann fich hingiebt. In der Höhe fteht ein an: 
derer, der den Streich vollführen fol, hat aber das Schwert 
nicht, fondern macht nur mit den Händen die Gebärde, wie 
einer der den Streih zum voraus verfuchen will. Das 
Schwert zieht unten ein dritter aus der Scheide. Der Ge: 
danfe ift glüdlih, wenn auch nicht groß, die Sompofition 
frappant und von der beften Wirkung. 

In der Kirche der Eremitaner babe ich Gemälde von 
Mantegna gefeben, einem der älteren Maler, vor dem ich 
erftaunt bin. Was in diefen Bildern für eine fcharfe, fichere 
Gegenwart dafteht! Bon diefer gang wahren, nicht etwa 
foheinbaren, effectlügenden, bloß zur Einbildungsfraft fpre: 
chenden, fondern derben, reinen, lichten, ausführlichen, ge: 
wiſſenhaften, zarten, umfchriebenen Gegenwart, die zugleich 
etwas Strenges, Emfiges, Mühfames hatte, gingen die fol- 
genden Maler aus, wie ich an Bildern von Tizian bemerkte, 
und nun Fonnte Die Lebhaftigkeit ihres Genie’s, die Energie 
ihrer Natur, erleuchtet von dem Geiſte ihrer Vorfahren, 
auferbaut durch ihre Kraft, immer höher und höher fleigen, 
fi von der Erde heben und himmlifhe aber wahre Geftalten 
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hervorbringen. So entwidelte fi die Kunft, nach der bars 
barifchen Zeit. 

Der Audienzfaal des Nathhaufes, mit Recht durch das 
YAugmentativum Salone betitelt, das ungeheuerfte abge- 
fhloffene Gefäß das man fich nicht vorftellen, auch nicht ein- 
mal in der nächften Erinnerung zurüdrufen kann. Drei: 
hundert Fuß lang, hundert Fuß breit und bis in das der 
Länge nach ihn deckende Gewölbe hundert Fuß hoch. So 
gewohnt find diefe Menfchen im Freien zu leben, daß die 
Baumeifter einen Marktplag zu überwölben fanden. Und 
es ift Feine Frage, daß der ungeheure überwölbte Raum eine 
eigene Empfindung giebt. Es ift ein abgefchloffenes Unend⸗ 
liches, dem Menfhen analoger als der Sternhimmel. Diefer 
reißt und aus und felbft hinaus, jener drangt und, auf die 
gelindefte Weife, in uns felbft zurüd. 

So verweil’ ih auch gern in der Kirche der heiligen 
Suftine. Diele vierhunderr fünfundachtzig Fuß lang, ver: 
hiltnißmäßig hoch und breit, groß und einfach gebaut. Heut 
Abend feßt? ich mich in einen Winkel und hatte meine ftille 
Betrachtung; da fühlt’ ich mich recht allein, denn Fein Menich 
in der Welt, der in dem Augenblid an mich gedacht hätte, 
würde mich bier gefucht haben. 

Nun wire auch hier wieder einmal eingepadt, morgen 
früh geht es zu Waller auf der Brenta fort. Heute hat's 
geregnet, nun iſt's wieder ausgehellt, und ich hoffe die La⸗ 
gunen und die dem Meer vermählte Herricherin bei fchöner 
Tageszeit zu erbliden, und aus ihrem Schooß meine Freunde 
zu begrüßen. 


Benedig. 





So ftand es denn im Buche des Schidfals auf meinem 
Blatte geichrieben, daß ih 1786 den achtundzwanzigften 
September, Abende, nach unferer Uhr um fünfe, Venedig 
zum erftenmal, aus der Brenta in die Lagunen einfahrend, 
erbliden, und bald darauf diefe wunderbare Snfelftadt, diefe 
Biberrepublif betreten und befuchen ſollte. So ift denn 
auch, Bott fey Dank, Venedig mir kein bloßes Wort mehr, 
kein hohler Name, der mich fo oft, mich den Todfeind von 
Wortfchällen, geaͤngſtiget hat. 

Als die erfte Sondel an dad Schiff anfuhr (ed gefchieht 
um Paffagiere welche Eil haben, gefchwinder nach Venedig zu 
bringen), erinnerte ich mic eines frühen Kinderfpielzeugeg, 
an das ich vielleicht feit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht 
hatte. Mein Vater befaß ein Ichönes mitgebrachtes Gondel- 
modell; er hielt es fehr werth, und mir ward ed hoch ange: 
rechnet, wenn ich einmal damit fpielen durfte. Die erften 
Schnäbel von blanfem Eifenbleh, die ſchwarzen Gondelfäfige, 
alles grüßte mich wie eine alte Bekanntſchaft, ich genoß einen 
langentbebrten freundlichen Jugendeindruck. 

Ich bin gut logirt in der Königin von England, nicht 
weit vom Marcusplatze, und dieß ift der größte Vorzug des 
Quartiers; meine Zenfter geben auf einen fchmalen Canal 
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zwifchen hohen Häufern, gleih unter mir eine einbogige 
Brüde, und gegenüber ein fchmales belebtes Gaͤßchen. So 
wohne ich, und fo werde ich eine Zeit lang bleiben, bie mein 
Packet für Deutichland fertig ift, und bis ih mich am Bilde 
diefer Stadt fatt gefehen habe. Die Einfamfeit nach der ich 
oft fo ſehnſuchtvoll gefeufzt, kann ih nun recht genießen, 
denn nirgends fühlt man fi einfamer als im Gewimmel, 
wo man fich allen ganz unbekannt durchdraͤngt. In Venedig 
fennt mich vielleicht nur Ein Menfh, und der wird mir 
nicht gleich begegnen. . 


Benedig, den 28. September 1788. 

Wie es mir von Pabun hierher gegangen, nur mit we 
nig Worten: die Fahrt auf der Brenta, mit dem öffentlichen 
Schiffe, in zefitteter Geſellſchaft, da die Italiaͤner fich vor 
einander in Acht nehmen, ift anftändig und angenehm. Die 
Ufer find mit Gärten und Lufthäufern. gefehmüdt, Heine Ort⸗ 
fhaften treten bis and Waſſer, theilweife geht bie belebte 
Landftraße daran bin. Da man fchleufenweis den Fluß hinab: 
fteigt, giebt es Öfters einen Fleinen Aufbalt, den man be: 
nußen kann, fih auf dem Lande umzufehen und die reichlich 
angebotenen Früchte zu genießen. Nun fteigt man wieder 
ein und bewegt fi durch eine bewegte Welt voll Fruchtbar: 
Feit und Leben. 

Zu fo viel abwechlelnden Bildern und Geftalten gefellte 
fih noch eine Erſcheinung, die, obgleih aus Deutfchland 
abftammend, doch bier ganz eigentlich an ihrem Plaße war, 
zwei Pilger nämlich, die erften die ich in der Nähe ſah. 
Sie haben das Recht mit diefer öffentlichen Gelegenheit 
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umfonft weiter gebracht zu werden, allein weil die übrige 
Geſellſchaft ihre Nähe ſcheut, fo fißen fie nicht mit in dem 
bededten Raume, fondern hinten bei dem Steuermann. Ale 
eine in der gegenwärtigen Zeit feltene Erfheinung wurden 
fie angeftaunt, und, weil früher unter diefer Hülle manch 
Geſindel umpertrieb, wenig geachtet. Als ich vernahm, daß 
es Deutiche feyen, keiner andern Sprache mächtig, gefeltte 
ih mich zu ihnen und vernahm, daß fie aus dem Paders 
bornifhen herfiammten. "Beides waren Männer fehon über 
fünfzig, von dunkler aber gutmüäthiger Phyfiognomie. Sie 
hatten vor allem das Grab ber heiligen drei Könige zu Cöln 
befucht, waren fodann durch Deutfchland gezogen, und nun 
auf dem Wege, zufammen bid Rom und fodann ind obere 
Stalien zurädzugehen, da denn der eine wieder nach Werft: 
phalen zu wandern, der andere aber noch den heiligen Jacob 
zu Sompoftell zu verehren gedachte. 

Ihre Kleidung war die bekannte, doch fahen fie aufge: 
fhürzt viel beffer aus, als wir fie in langen Taffetkleidern 
auf unfern Redouten vorzuftellen pflegen. Der große Kra⸗ 
gen, der runde Hut, der Stab und die Mufchel, ald dag 
unfchuldigfte Trinkgeſchirr, alles hatte feine Bedeutung, feinen 
unmittelbaren Nußen, die Blechkapſel enthielt ihre Paͤſſe. 
Das Mertwürdigfte aber waren ihre Eleinen rothfaffianenen 
Brieftafchen, in diefen’ befand fich alles Fleine Geräthe, was 
nur irgend einem einfachen Bedürfnig abzuhelfen geneigt 
ſeyn mochte. Sie hatten diefelben bervorgezogen, indem 
fie an ihren Kleidern etwas zu fliden fanden. 

Der Steuermann höcft zufrieden, daß er einen Dol⸗ 
metſcher fand, ließ mic, verfchtebene Fragen an fie thun; 
dadurch vernahm ich manches von ihren Anfichten, beſonders 
aber von ihrer Meife. Sie beklagten fi bitterlich Aber ihre 
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trieb ich mir ihnen zu vereinigen; die Noth lehrte fie ihre 
Sicherheit in der unvorcheiidafterten Lage fuchen, die ihnen 
Nachher 19 vortheilhaft wurd, und fie Flug machte, ald noch 
Die ganze nördlihe Welt im Düstern gefangen lag; ihre 
Vermehrung, ihr Reichthum mar nochwendige Folge. Nun 
drangten jich die Wohnungen empor und empor, Sand und 
Sumpf wurden duch Zellen erießt, die Häuſer fuchten die 
Luft, wie Baume die geſchloſſen jtehen, fie mußten an Höhe 
zu gewinnen ſuchen, was ihnen an Breite abging. Auf 
wde Spanne des Bodens geizig, und gleich anfangs in enge 
Raume gedrangt, ließen ſie zu Gallen nicht mehr Breite, 
als noͤthig war eine Hausreihe von der gegenüberftehenden 
zu trennen, und dem Bürger nothdürftige Durchgänge zu 
erhalten. Webrigend war ihnen dad Waller ftatt Straße, 
Pag und Spaziergang. Der Venetianer mußte eine neue 
Art von Gefchöpf werden, wie man denn auch Venedig nur 
mit fich ſelbſt vergleichen Tann. Der große fchlangenförmig 
yewundene Sanal weicht Feiner Straße in der Welt, dem 
Raum vor dem Marcudplage kann wohl nichts an die Seite 
gelegt werden. Ich meine den großen Wafferipiegel, ber 
dDieileits von dem eigentlichen Venedig, im halben Monb 
umfaßt wird. Weber der Waflerflähe ſieht man links die 
Inſel St. Giorgio maggiore, etwas weiter rechts die Giu⸗ 
decca und ihren Sanal, noch weiter rechts die Dogane und 
die Einfahrt in den Sanal Grande, wo ung gleich ein Paar 
ungeheure Marmortempel entgegen leuchten. Dieß find mit 
wenigen Zügen die Dauptgegenftände die und in die Augen 
fallen, wenn wir zwiſchen den zwei Säulen des Marcus: 
plaßed bervortreten. Die fämmtlihen Aus: und Anfichten 
ſind fo oft in Kupfer geftochen, daß die Freunde davon ſich 
gar -- anfchauliden Begriff machen koͤnnen. 
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gut, denn ald die beiden Männer fehr verlegen fchienen, wie 
fie in dem großen Venedig das zur Aufnahme der Pilger 
beftimmte Klofter ausfinden follten, fo verfprach der gerührte 
Steuermann, wenn fie landeten, wollte er einem Burfchen 
fogleich einen Dreier geben, damit er. fie zu jenem entfernt 
gelegenen Orte geleitete. Sie würden zwar, fehte er ver: 
traulih hinzu, fie würden dort wenig Troſt finden: die 
Anftalt, ſehr groß angelegt um ich weiß nicht wie viel Pilger 
zu faffen, fey gegenwärtig ziemlich zufammen gegangen und 
die Einkünfte würden eben anders verwendet. 

Sp unterhalten waren wir die fchöne Brenta herunter 
gefommen, manchen herrlihen Garten, manden herrlichen 
Palaft hinter ung laſſend, wohlhabende, belebte Ortſchaften 
an der Küfte mit flüchtigem Blick befhauend. Als wir nun 
in die Zagunen einfuhren, umfchwärmten mehrere Gondeln 
fogleih das Schiff. Ein Lombard, in Venedig wohl befannt, 
forderte mih auf ihm Gefellfhaft zu leiften, damit wir 
gefchwinder drinne wären und ber Doganenqual entgingen. 
Einige die und abhalten wollten, wußte er mit einem 
mäßigen Trinkgeld zu befeitigen und fo ſchwammen wir bei 
einem beitern Sonnenuntergang ſchnell unferm Biel entgegen. 


Benedig, den 29. September 1756. Michaelidtag Abends. 

Non Venedig ift fchon viel erzählt und gedrudt, daß 
ih mit Beichreibung nicht umſtaͤndlich feyn will, ich fage 
nur wie ed mir entgegen koͤmmt. Was fi mir aber vor 
allem andern aufdringt, ift abermals das Volk, eine große 
Maffe, ein nothwendiges unwillfürliches Daſeyn. 

Dieſes Gefchleht Hat fih nicht zum Spaß auf biefe 
Inſeln geflüchtet, ed war keine Willfür welche die Folgenden 
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trieb fich mit ihnen zu vereinigen; die Noth lehrte fie ihre 
Sicherheit in der unvortheilgafteften Lage fuchen, die ihnen 
nachher fo vortheilhaft warb, und fie Flug machte, als noch 
die ganze nördliche Welt im Düftern gefangen lag; ihre 
Vermehrung, ihr NReihthum war nothwendige Folge. Nun 
drängten fich die Wohnungen empor und empor, Sand und 
Sumpf wurden durch Felfen erfeßt, die Häufer fuchten die 
Luft, wie Bäume die gefchloffen ftehen, fie mußten an Höhe 
zu gewinnen fuchen, was ihnen an Breite abging. Auf 
jede Spanne des Bodens geizig, und gleich anfangs in enge 
Räume gedrängt, ließen fie zu Gaſſen nicht mehr Breite, 
als noͤthig war eine Hausreihe von der gegenüberftehenden 
zu trennen, und dem VBürger nothdürftige Durchgänge zu 
erhalten. Uebrigens war ihnen das Waller ftatt Straße, 
Pag und Spaziergang. Der Venetianer mußte eine neue 
Art von Gefchöpf werden, wie man denn auch Venedig nur 
mit fich felbft vergleichen kann. Der große fchlangenförmig 
gewundene Sanal weicht keiner Straße in der Welt, dem 
Raum vor dem Mareusplage kann wohl nichts an die Seite 
gefeßt werden. Ich meine den großen Waflerfpiegel, ber 
dieffeits von dem eigentlichen Venedig, im halden Mond 
umfaßt wird. Meber der Waflerflähe fieht man linked bie 
Inſel St. Giorgio maggiore, etwas weiter rechts die Giu- 
decca und ihren Canal, noch weiter rechts die Dogane und 
die Einfahrt in den Canal Grande, wo und gleich ein Paar 
ungeheure Marmortempel entgegen leuchten. Dieß find mit 
wenigen Zügen die Hauptgegenftände die und in die Augen 
fallen, wenn wir zwifhen den zwei Säulen ded Marcus: 
plaßes hervortreten. Die fämmtlichen Aus- und Anfichten 
find fo oft in Kupfer geftochen, daß die Freunde davon ſich 
gar leicht einen anfchaulichen Begriff machen koͤnnen. 
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Nah Tiſche eilte ih mir erft einen Eindrud des Gans 
zen zu verfihern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die 
SAmmeldgegenden merkend, ind Labyrinth der Stadt, welde 
obgleich durchaus von Sandlen und Canäalchen durchfchnitten, 
Durch Brüden und Brüdchen wieder zufammenhängt. Die 
Enge und Gedrängtheit des Ganzen dent man nicht, ohne 
es geſehen zu haben. Gewöhnlich kann man die Breite der 
Saffe mit ausgeredten Armen entweder ganz oder beinahe 
meſſen, in den engften ftößt man ſchon mit den Ellbogen an, 
wenn man die Hände in die Seite ſtemmt; e3 giebt wohl 
breitere, auch bie und da ein Pläschen, verhältnißmäßig 
aber Tann alles enge genannt werden. 

Ich fand leicht den großen Sanal und die Hauptbrüde 
Mialto; fie befteht aus einem einzigen Bogen von weißem 
Marmor. Bon oben herunter iſt es eine große Anſicht, 
der Canal gefäet vol Schiffe, die alles Bebürfniß vom 
feften Lande herbeiführen und hier hauptfächlich anlegen und 
ausladen, dazwifhen wimmelt es von Gondeln. Beſonders 
heute, ald am Michaelisfefte, gab es einen Anblick wun⸗ 
derichön lebendig; doch um diefen einigermaßen darzuftellen, 
muß ich etwas weiter ausholen. 

Die beiden Haupttheile von Venedig, welde der große 
Canal trennt, werden durch die einzige Brüde Nialto mit 
einander verbunden, doch ift auch für mehrere Communica⸗ 
tion geforgt, welche, in offenen Barfen, an beftimmten 
Weberfahrtspuntten gefchieht. Nun ſah es heute fehr gut 
aus, ald die wohlgefletdeten, doch mit einem fchwarzen 
Schleier bededten Frauen, fi viele zufammen überfegen 
ließen, um zu der Kirche des gefeierten Erzengels zu 
gelangen. Ich verließ die Brüde, und begab mich an 
einen folchen Weberfahrtspunft, die Ausfteigenden genau zu 
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betrachten. Ich habe fehr ſchoͤne Gefichter und Geftalten 
darunter gefunden. 

Nachdem ich müde geworden, feßte ich mich in eine 
Gondel, die engen Gaffen verlaffend, und fuhr, mir bad 
entgegengefebte Schaufpiel zu bereiten, den nördlichen Theil 
des großen Sanald durch, um die Inſel der heiligen Clara, 
in die Lagunen, den Canal der Giudecca herein, bid gegen 
den Marcusplaß, und war nun auf einmal ein Mitherr des 
Adristifhen Meeres, wie jeder Venetianer fih fühlt, wenn 
er fih in feine Gondel legt. Ich gedachte dabei meines 
guten Vaters in Ehren, der nichts Beſſeres wußte, als von 
diefen Dingen zu erzählen. Wird mir's nicht auch fo gehen? 
Alles was mich umgiebt ift würdig, ein großes reipectables 
Werk verfammelter Menfchenkraft, ein herrliches Monument, 
nicht eines Gebieters, fondern eines Volks. Und wenn auch 
ihre Zagunen fih nah und nach ausfüllen, böfe Dünfte über 
dem Sumpfe fehweben, ihr Handel gefhwächt, ihre Macht 
gefunfen ift, fo wird die ganze Anlage der Republif und ihr 
Weſen nicht einen Augenblid dem Beobachter weniger ehr: 
würdiger feyn. Sie unterliegt der Zeit, wie alled was ein 
erfcheinendes Dafeyn bat. 


Venedig, den 50. September 1786. 

Gegen Abend verlief ich mich wieder, ohne Führer, in 
die entfernteften Quartiere der Stadt. Die hiefigen Brüden 
find alle mit Treppen angelegt, damit Gondeln und auch 
won! größere Schiffe bequem unter den Bogen hinfahren. 
Ich ſuchte mih in und aus diefem Labyrinthe zu finden, 
ohne irgend jemand zu fragen, mich abermald nur nach der 
Himmelsgegend richtend. Dean entwirrt fih wohl endlich, 
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aber es ift ein unglaubliches Gehede in einander, und meine 
Manier fih recht finnlih davon zu überzeugen, die befte. 
Auch habe ih mir, bis an die legte bewohnte Spiße, der 
Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte und Weſen gemerkt; 
in jedem Quartiere find fie anders befchaffen. Du lieber 
Bott! was doch der Menſch für ein armes, gutes Thier ift! 
Sehr viele Häuferchen ftehen unmittelbar in den Sandlen, 
doch giebt es hie und da fchön gepflafterte Steindämme, auf 
denen man zwifchen Waller, Kirchen und Paldften gar angenehm 
hin und wieder fpaziert. Luſtig und erfreulich ift der lange 
Steindamm, an der nördlichen Seite, von welchem die Infeln, 
befonderd Murano, das Venedig im Kleinen, geſchaut werden. 
Die Lagunen dazwifchen find von vielen Gondeln belebt. 


Den 50. Geptember 1786. Abende. 

Heute habe ich abermals meinen Begriff von Venedig 
erweitert, indem ich mir den Plan verfchaffte. Als ich ihn 
einigermaßen ftudirt, beftieg ich den Marcusthurm, wo fich 
dem Auge ein einziges Schaufpiel darftelt.e Cd war um 
Mittag und Heller Sonnenfchein, daß ich ohne Perfpectiv 
Nahen und Fernen genau erfennen konnte. Die Fluth be: 
deckte die Zagunen, und als ich den Bli nach dem fogenann- 
ten Lido wandte (ed ift ein fchmaler Erdftreif, der die. Lagu- 
nen fchließr), ſah ich zum erftenmal das Meer und einige 
Segel darauf. In den Lagunen felbft liegen Galeeren und 
Sregatten, die zum Nitter Emo ftoßen follten, der den 
Algierern den Krieg macht, die aber wegen ungünftiger Winde 
liegen bleiben. Die Paduanifhen und Bicentinifhen Berge 
und dad Tyroler Gebirge fchließen, zwilchen Abend und Mit: 
ternacht, dad Bild ganz trefflich ſchoͤn. 
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bervorbringen. So entwidelte fi die Kunft, nad der bars 
barifchen Seit. 

Der Audienzfaal des Rathhauſes, mit Necht durch das 
Yugmentativum Salone betitelt, das ungehenerfte abge- 
fehloffene Gefäß das man fi nicht vorftellen, auch nicht ein- 
mal in der nächften Erinnerung zurüdrufen kann. Drei: 
hundert Fuß lang, hundert Fuß breit und bis in das der 
Länge nach ihn dedende Gewölbe hundert Suß hoch. So 
gewohnt find diefe Menfchen im Freien zu leben, daß die 
Baumeiſter einen Marftplag zu überwölben fanden. Und 
es iſt Feine Frage, daß der ungeheure überwölbte Raum eine 
eigene Empfindung giebt. Es iſt ein abgefchloffenes Unend⸗ 
liches, dem Menfchen analoger ale der Sternhimmel. Diefer 
reißt uns aus und felbft hinaus, jener drangt und, auf die 
gelindefte Weife, in uns felbft zurüd. 

Sp verweil’ ih auch gern in der Kirche der heiligen 
Juſtine. Diefe vierhundert fünfundachtzig Fuß lang, ver- 
haͤltnißmaͤßig hoch und breit, groß und einfach, gebaut. Heut 
Abend fett? ich mich in einen Winkel und hatte meine ftille 
Betrachtung; da fühlt’ ich mich recht allein, denn Fein Menfch 
in der Welt, der in dem Augenblid an mich gedacht hätte, 
würde mich bier gefucht haben. 

Nun wäre auch hier wieder einmal eingepadt, morgen 
früh geht ed zu Wafler auf der Brenta fort. Heute hat’s 
geregnet, nun iſt's wieder ausgehellt, und ich hoffe die La⸗— 
gunen und die dem Meer vermählte Herricherin bei fchöner 
Tageszeit zu erbliden, und aus ihrem Schooß meine Freunde 
zu begrüßen. 


Benedig. 





So ftand ed denn im Buche des Schickſals auf meinem 
Diatte gefchrieben, daß ih 1786 den achtundzwanzigften 
September, Abends, nach unferer Uhr um fünfe, Venedig 
zum erftenmal, aus der Brenta in die Lagunen einfahrend, 
erbliden, und bald darauf diefe wunderbare Infelftadt, diefe 
Biberrepublil betreten und befuchen ſollte. So ift denn 
auch, Sott ſey Dank, Venedig mir Fein bloßed Wort mehr, 
fein hohler Name, der mich fo oft, mich den Todfeind von 
Wortſchaͤllen, geängftiget hat. 

Als die erfte Sondel an das Schiff anfuhr (ed gefchieht 
um Paſſagiere welche Eil haben, gefchwinder nad Venedig zu 
bringen), erinnerte ich mich eines frühen Kinderfpielzeuges, 
an dad ich vielleicht feit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht 
hatte. Mein Vater befaß ein fchönes mitgebrachtes Gondel: 
modell; er hielt e8 fehr werth, und mir ward es hoch ange⸗ 
rechnet, wenn ich einmal damit fpielen durfte. Die erften 
Schnäbel von blanfem Eiſenblech, die fchwarzen Gondelkaͤfige, 
alles grüßte mich wie eine alte Belanntfchaft, ich genoß einen 
langentbehrten freundlichen Jugendeindruck. 

Ich bin gut logirt in der Königin von England, nicht 
weit vom Marcusplaße, und bieß iſt der größte Vorzug des 
Quartiers; meine Zenfter gehen auf einen fchmalen Canal 
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zwifchen hohen Haͤuſern, gleih unter mir eine einbogige 
Brüde, und gegenüber ein fchmales belebtes Gäßchen. So 
wohne ich, und fo werde ich eine Zeit lang bleiben, bis mein 
Packet für Deutfchland fertig ift, und bie ih mich am Bilde 
diefer Stadt fatt gefehen habe. Die Einfamfeit nad der ich 
oft fo fehnfuchtvon gefeufzt, Tann ich nun recht genießen, 
denn nirgends fühlt man fih einfamer als im Gewimmel, 
wo man fich allen ganz unbekannt durchdrängt. In Venedig 
Eennt mich vieleicht nur Ein Menfh, und der wird mir 
nicht gleich begegnen. 


Benedig, den 28. September 1786. 

Wie ed mir von Padua hierher gegangen, nur mit wes 
nig Worten: die Fahrt auf der Brenta, mit dem öffentlichen 
Schiffe, in zeſitteter Geſellſchaft, da die Italiaͤner fi vor 
einander in Acht nehmen, ift anftändig und angenehm. Die 
Afer find mit Gärten und Luſthaͤuſern gefhmücdt, Kleine Ort: 
fchaften treten bis and Wafler, theilweife geht die belebte 
Landftraße daran hin. Da man fchleufenweis den Fluß hinab: 
fteigt,, giebt es öfters einen Fleinen Aufhalt, den man be: 
nußen Tann, fi auf dem Lande umzufehen und die reichlich 
angebotenen Früchte zu genießen. Nun fteigt man wieder 
ein und bewegt fih durch eine bewegte Welt vol Fruchtbar: 
keit und Leben. 

Zu fo viel abmwechfelnden Bildern und Seftalten gefellte 
fih noch eine Erfcheinung, die, obgleich aus Deutfchland 
abftammend, doch bier ganz eigentlich an ihrem Platze war, 
zwei Pilger nämlich, die erften die ih in der Nähe ſah. 
Sie Haben das Recht mit diefer öffentlichen Gelegenheit 
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umfonft weiter gebracht zu werden, allein weil die übrige 
Geſellſchaft ihre Nähe fcheut, fo fißen fie nicht mit in dem 
bededten Raume, fondern hinten bei dem Steuermann. Ale 
eine in der gegenwärtigen Zeit feltene Erfheinung wurden 
fie angeftaunt, und, weil früher unter diefer Hülle manch 
Gefindel umbertrieb, wenig geachtet. Als ich vernahm, daß 
es Deutiche feyen, Feiner andern Sprache mächtig, gefellte 
ih mich zu ihnen und vernahm, daß fie aus dem Vader: 
bornifhen herftammten. Beides waren Männer fchon über 
fünfzig, von dunkler aber gutmüthiger Phyſiognomie. Sie 
hatten vor allem das Grab der heiligen drei Könige zu Coͤln 
befucht, waren fodann durch Deutfchland gezogen, und nun 
auf dem Wege, zufammen bis Rom und fodann ins obere 
Italien zurüdzugehen, da denn der eine wieder nach Wert: 
phalen zu wandern, ber andere aber noch den heiligen Jacob 
zu Compoſtell zu verehren gedachte. 

Shre Kleidung war die befannte, doch fahen fie aufge: 
fhürzt viel beffer aus, ald wir fie in langen Taffetkleidern 
auf unfern Medouten vorzuftellen pflegen. Der große Kras 
gen, der runde Hut, der Stab und die Mufchel, als dag 
unfhuldigfte Trinkgeſchirr, alles hatte feine Bedeutung, feinen 
unmittelbaren Nußen, die Blechkapſel enthielt ihre Paͤſſe. 
Das Merkwürdigfte aber waren ihre kleinen rothfaffianenen 
Brieftafhen, in dieſen befand fih alles kleine Geräthe, was 
nur irgend einem einfachen Bedürfniß abzuhelfen geneigt 
feyn mochte. Sie hatten bdiefelben hervorgezogen, indem 
fie an ihren Kleidern etwas zu flicken fanden. 

Der Steuermann höchft zufrieden, daß er einen Dol⸗ 
metſcher fand, ließ mich verfchiedene Fragen an fie thun; 
dadurch vernahm ich mandes von ihren Anfichten, befonders 
aber von ihrer Meile. Sie belasten ſich bitterlich Aber ihre 
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Blaubensgenoffen, ja Weltpriefter und Kloftergeiftliche. Die 
Froͤmmigkeit, fagten fie, müfle eine fehr feltene Sache feyn, 
weil man an die ihrige nirgends glauben wolle, fondern fie 
faſt durhaus, ob fie gleich die ihnen vorgefchriebene geiftliche 
Marfchroute und die bifhöflihen Päſſe vorgezeigt , in katho⸗ 
lifhen Landen wie Landftreicher behandle. Sie erzählten 
dagegen mit Rührung, wie gut fie von den Proteftanten 
aufgenommen worden, befonderd von einem Landgeiftlichen 
in Schwaben, vorzüglich aber von feiner Frau, weldhe den 
einigermaßen widerftrebenden Mann dahin vermoct, daß fie 
ihnen reichlihe Erquickung zutheilen dürfen, welche ihnen 
fehr Noth gethan. Ja beim Abſchiede habe fie ihnen einen 
Conventionsthaler gefchenft, der ihnen fehr zu ftatten gefom: 
men fobald fie das Fatholifhe Gebiet wieder betreten. Hier: 
auf fagte der eine mit aller Erhebung deren er fähig war: 
wir fchließen dieſe Frau aber auch täglich in unfer Gebet 
ein und bitten Gott daß er ihre Augen öffne, wie er ihr 
Herz für und geöffnet hat, daß er fie, wenn auch fpät, auf: 
nehme in den Schooß der alleinfeligmachenden Kirche. Und fo 
hoffen wir gewiß ihr. dereinft im Paradies zu begegnen. 
Bon diefem allen erklärte ich was nöthig und nüßlich 
war auf der Heinen Steige fißend die auf das Verdeck 
führt, dem Steuermanne und einigen andern Perfonen, die 
fib aus der Kajüte in den engen Raum gedrängt hatten. 
Den Pilgern wurden einige drmliche Erquidungen gereicht, 
denn der Italiäner liebt nicht zu geben. Sie zogen hierauf 
kleine geweihte Zettel hervor, worauf zu fehen das Bild der 
heiligen drei Könige, nebft Iateinifchen Gebeten zur Wer: 
ehrung. Die guten Menfchen baten mich, die Kleine Geſell⸗ 
fchaft damit zu befchenfen, und ihr den hohen Werth diefer 
Blätter begreiflih zu machen. Diefed gelang mir auch ganz 
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gut, denn ald die beiden Männer fehr verlegen fchienen, wie 
fie in dem großen Venedig das zur Aufnahme der Pilger 
beſtimmte Klofter ausfinden follten, fo verfprach der gerührt? 
Steuermann, wenn fie landeten, wollte er einem Burfchen 
fogleich einen Dreier geben, damit er fie zu jenem entfernt 
gelegenen Orte geleitete. Sie würden zwar, feßte er ver: 
traulich hinzu, fie würden dort wenig Troſt finden: die 
Anftalt, fehr groß angelegt um ich weiß nicht wie viel Pilger 
zu fallen, fey gegenwärtig ziemlich zufammen gegangen und 
die Einkünfte würden eben anders verwendet. 

Sp unterhalten waren wir die fchöne Brenta herunter 
gefommen, manchen herrlichen Garten, manchen herrlichen 
Palaſt hinter und Laffend, wohlhabende, belebte Ortſchaften 
an ber Küfte mit flüchtigem Blick beichauend. Ale wir nun 
in die Lagunen einfuhren, umfchwärmten mehrere Gondeln 
fogleih das Schiff. Ein Lombard, in Venedig wohl befannt, 
forderte mich auf ihm Gefelfchaft zu leiten, damit wir 
gefhwinder drinne wären und der Doganenqual entgingen. 
Einige die und abhalten wollten, wußte er mit einem 
mäßigen Trinkgeld zu befeitigen und fo ſchwammen wir bei 
einem heitern Sonnenuntergang ſchnell unferm Biel entgegen. 


Benedig, den 29. September 1756. Michaeliötag Abends. 

Non Venedig ift fchon viel erzählt und gedrudt, daß 
ih mit Beichreibung nicht umftändlih ſeyn will, ich fage 
nur wie ed mir entgegen koͤmmt. Was fih mir aber vor 
allem andern aufdringt, ift abermals das Volk, eine große 
Maſſe, ein nothwendiges unwilltürliches Dafeyn. 

Diefes Gefchlecht hat ſich nicht zum Spaß auf diefe 
Inſeln geflüchtet, es war feine Willkür welche die Folgenden 
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trieb fih mit ihnen zu vereinigen; die Noth lehrte fie ihre 
Sicherheit in der unvortheilgafteften Lage fuchen, die ihnen 
nachher fo vortheilhaft warb, und fie Flug machte, ald noch 
die ganze nördlihe Welt im Düftern gefangen lag; ihre 
Vermehrung, ihr Reihthum war nothwendige Folge. Nun 
drängten fich die Wohnungen empor und empor, Sand und 
Sumpf wurden durh Felfen erfeßt, die Haͤuſer fuchten die 
Luft, wie Baume die gefchloffen ftehen, fie mußten an Höhe 
zu gewinnen fuhen, was ihnen an Breite abging. Auf 
jede Spanne ded Bodens geizig, und gleich anfangs in enge 
Räume gedrängt, ließen fie zu Gaſſen nicht mehr Breite, 
"als nöthig war eine Hausreihe von der gegenüberftehenden 
zu trennen, und dem Bürger nothdürftige Durchgaͤnge zu 
erhalten. Webrigend war ihnen das Waller ftatt Straße, 
Pag und Spaziergang. Der Benetianer mußte eine neue 
Art von Gefchöpf werden, wie man denn aud Venedig nur 
mit fich felbft vergleichen Fann. Der große fchlangenfürmig 
gewundene anal weicht keiner Straße in der Welt, dem 
Raum vor dem Marcusplage kann wohl nichts an die Seite 
gefeßt werden. Ich meine den großen Waflerfpiegel, ber 
dieffeitd von dem eigentlichen Wenedig, im halben Mond 
umfaßt wird. Weber der Waflerfläche fieht man links bie 
Inſel St. Giorgio maggiore, etwas weiter rechts bie Gin: 
decca und ihren Canal, noch weiter rechts die Dogane und 
die Einfahrt in den anal Grande, wo ung gleich ein Paar 
ungeheure Marmortempel entgegen leuchten. Dieß find mit 
wenigen Zügen die Hauptgegenftände die und in die Augen 
fallen, wenn wir zwifchen den zwei Säulen des Marcus: 
plapes hervortreten. Die fämmtlichen Aus: und Anfichten 
find fo oft in Kupfer geftohen, daß die Freunde davon fi 
gar leicht einen anſchaulichen Begriff machen koͤnnen. 
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Nah Tiſche eilte ih mir erft einen Eindrud des Gans 
zen zu verfihern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die 
SAmmeldgegenden merfend, ins Labyrinth der Stadt, welde 
obgleich durchaus von Sandlen und Eanälchen durchſchnitten, 
duch Brüden und Brüdchen wieder zufammenhängt. Die 
Enge und Gedrängtheit des Ganzen denkt man nicht, ohne 
eö gefchen zu haben. Gewöhnlich kann man die Breite der 
Saffe mit ausgeredten Armen entweder ganz oder beinahe 
meſſen, in den engften ftößt man fchon mit den Ellbogen an, 
wenn man die Hände in die Seite ſtemmt; ed giebt wohl 
breitere, auch bie und da ein Pläkchen, verbältnißmäßig 
aber Tann alles enge genannt werden. 

Ich fand leicht den großen Sanal und die Hauptbrüde 
Mialto; fie befteht aus einem einzigen Bogen von weißem 
Marmor. Bon oben herunter iſt es eine große Anficht, 
der Canal gefiet vol Schiffe, die alles Bedürfniß vom 
feften Lande herbeiführen und hier hauptfächlich anlegen und 
ausladen, dazmwifchen wimmelt es von Gondeln. Beſonders 
heute, ald am Michaelisfefte, gab es einen Anblid wun⸗ 
derichön Tebendig; doch um dieſen einigermaßen darzuftellen, 
muß ich etwas weiter ausholen. 

Die beiden Haupttheile von Wenedig, welche der große 
Canal trennt, werden durch die einzige Brüde Nialto mit 
einander verbunden, doch ift auch für mehrere Communica⸗ 
tion geforgt, welche, in offenen Barken, an beftimmten 
Weberfanrtspunften gefchieht. Nun fah es heute fehr gut 
aus, als die wohlgekleideten, doch mit einem fchwarzen 
Schleier bebedten rauen, fih viele zufammen überfeßen 
liefen, um zu der Kirche des gefeierten Erzengels zu 
gelangen. Ich verließ die Brüde, und begab mich an 
einen folchen Weberfahrtspuntt, die Augfteigenden genau zu 
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betrahten. Ich babe ſehr Ihöne Gefihter und Geftalten 
darunter gefunden. 

Nahdem ih müde geworden, feßte ih mich in eine 
Gondel, die engen Gaffen verlaffend, und fuhr, mir Dad 
entgegengefeßte Schaufpiel zu bereiten, den nördlichen Theil 
des großen Canals durh, um die Znfel der heiligen Clara, 
in die Lagunen, den Canal der Giudecca herein, bid gegen 
den Marcusplatz, und war nun auf einmal ein Mitherr des 
Adriatifhen Meeres, wie jeder Venetianer fich fühlt, wenn 
er fih in feine Gondel legt. Ich gedachte dabei meines 
guten Vaters in Ehren, der nichts Beſſeres wußte, als von 
diefen Dingen zu erzählen. Wird mir's nicht auch fo gehen? 
Alles was mich umgiebt ift würdig, ein großes reſpectables 
Werk verfammelter Menfchenkraft, ein herrliches Monument, 
nicht eines Gebieters, fondern eines Volld. Und wenn auch 
ihre Lagunen fih nach und nah ausfüllen, böfe Dünfte über 
dem Sumpfe fehweben, ihr Handel gefchwächt, ihre Macht 
gefunten ift, fo wird die ganze Anlage der Republik und ihr 
Weſen nicht einen Augenblid dem Beobachter weniger ehr: 
würdiger feyn. Ste unterliegt der Zeit, wie alles was ein 
erfcheinendes Dafeyn hat. 


Venedig, den 50. September 1786. 

Gegen Abend verlief ih mich wieder, ohne Führer, in 
die entfernteften Quartiere der Stadt. Die hiefigen Brüden 
find alle mit ‘Treppen angelegt, damit Gondeln und auch 
wohl größere Schiffe bequem unter den Bogen hinfahren. 
Ich ſuchte mich in und aus diefem Labyrinthe zu finden, 
ohne irgend jemand zu fragen, mich abermald nur nach der 
Himmelsgegend richtend. Dean entwirrt ſich wohl endlich, 
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aber es ift ein unglaubliches Gehede in einander, und meine 
Manier fich recht finnlih davon zu überzeugen, die beite. 
Auch habe ih mir, bis an die letzte bewohnte Spike, der 
Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte und Weſen gemerft; 
in jedem Quartiere find fie anders befchaffen. Du lieber 
Bott! was doc der Menfch für ein armes, gutes Thier ift! 
Sehr viele Hauferchen ftehen unmittelbar in den Candlen, 
doch giebt es bie und da fchön gepflafterte Steindamme, auf 
denen man zwifhen Wafler, Kirchen und Paldften gar angenehm 
bin und wieder fpaziert. Luſtig und erfreulich ift der ‚lange 
Steindamm, an der nördlichen Seite, von welchem die Inſeln, 
befonderd Murano, das Venedig im Kleinen, gefchaut werden. 
Die Lagunen dazwifchen find von vielen Gondeln belebt. 


Den 50. Geptember 1786. Abends. 

Hente habe ich abermals meinen Begriff von Venedig 
erweitert, indem ich mir den Plan verfchaffte. Als ich ihn 
einigermaßen ftudirt, beftieg ich den Marceusthurm, wo fi 
dem Auge ein einziges Schaufpiel darftelt. Ed war um 
Mittag und Heller Sonnenfhein, daß ich ohne Perfpectiv 
Nahen und Fernen genau erkennen konnte. Die Kluth be: 
deckte die Lagunen, und als ich den Blick nach dem fogenann- 
ten Xido wandte (es ift ein fchmaler Erdftreif, der die Lagu— 
nen ſchließt), ſah ich zum erftenmal das Meer und einige 
Segel darauf. In den Lagunen felbft liegen Galeeren und 
Sregatten, die zum Nitter Emo ftoßen follten, der den 
Algierern den Krieg macht, die aber wegen ungünftiger Winde 
liegen bleiben. Die Paduanifchen und Vicentinifchen Berge 
und dad Tyroler Gebirge fchließen, zwifchen Abend und Mit: 
ternacht, das Bild ganz trefflich fchön. 
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Benedig, den 1. Drtober 41786. 

Ich ging und befah mir die Stadt in manderlei Rück⸗ 
fihten, und da ed eben Sonntag war, fiel mir die große Un- 
reinlichkeit der Straßen auf, worüber ich meine Betrachtungen 
anftellen mußte. Es ift wohl eine Art von Polizei in diefem 
Artikel, die Leute fchieben das Kehricht in die Eden, auch 
fehe ich große Schiffe Hin und wieder fahren, die an manden 
Orten flille liegen und das Kehricht mitnehmen, Leute von 
den Inſeln umher, welche des Düngere bedürfen; aber es ift 
in diefen Anftalten weder Folge noch Strenge, und defto un: 
verzeihlicher die Unreinlichfeit der Stadt, da fie ganz zu 
Neinlichfeit angelegt worden, fo gut als irgend eine hol- 
Ländifche. 

Alle Straßen find geplattet, felbft Die entfernteften Quar: 
tiere wenigftens mit Badfteinen auf der hohen Kante aus: 
gefeht, wo es nöthig in der Mitte ein wenig erhaben, an 
der Seite Vertiefungen das Waffer aufzufaffen und in bededte 
Candle zu leiten. Noch andere architektonifhe Vorrichtungen 
der erften mwohlüberdachten Anlage zeugen von der Abficht 
treffliher Baumeifter, Venedig zu der reinften Stadt zu 
machen, wie fie die fonderbarfte ift. Sch konnte nicht unter: 
laflen gleih im Spaziergehen eine Anordnung dephalb zu 
entwerfen, und einem Polizeivorfteher, dem ed Ernſt wäre, 
in Gedanken vorzuarbeiten. So bat man immer Trieb und 
Luft vor fremden Thüren zu kehren. 


Benedig, den 2. Detober 1756. 
Bor allem eilte ih in die Saritä: ich hatte in des Pal: 
Tadio Werfen gefunden, daß er hier ein Kloftergebäude an: 
gegeben, in welchem er die Privatwohnung der reichen und 
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gaſtfreien Alten darzuſtellen gedachte. Der ſowohl im Ganzen 
als in feinen einzelnen Theilen trefftich gezeichnete Plan 
machte mir unendliche Freude, und ich hoffte ein Wunder: 
wert zu finden; aber ach! es iſt kaum ber zehnte Theil aus⸗ 
geführt; doch auch diefer Theil feines himmliſchen Genius 
würdig, eine Vollkommenheit in der Anlage, und eine Ge⸗ 
nauigkeit in der Ausführung, die ich noch nicht kannte. Jahre 
lang follte man in Betrachtung fo eines Werks zubringen. 
Mich dünkt Ich Habe nichts Höheres, nichts Volkommneres 
gefehen, und glaube daß ih mich nicht irre. Denke man fih 
aber auch den trefflichen Künftler, mit dem Innern Sinn 
für’d Große und Gefällige geboren, der erft mit unglaub: 
liher Mübe fi an den Alten beranbildet, um fie alddann 
durch fih wieder herzuftellen. Diefer findet Gelegenheit einen 
Kieblingsgedanken auszuführen, ein Klofter, fo vielen Mönchen 
zur Wohnung, fo vielen Fremden zur Serberge beftimmt, 
nach der Form eines antiken Privargebandes aufzurichten. 

Die Kirche ftand ſchon, aus ihr tritt man in ein Atrium 
von korinthiſchen Säulen, man tft entzüdt und vergißt auf 
einmal alles Pfaffenthum. An der einen Seite findet man 
die Sacriftei, an der andern ein Sapitelzimmer, daneben die 
ſchoͤnſte Wendeltreppe von der Welt, mit offener weiter Spindel, 
die fteinernen Stufen in die Wand gemauert, und fo ge: 
ſchichtet daß eine die andere trägt; man wird nicht müde fie 
auf und abzufteigen; mie fchön fie gerathen fey, Fann man 
daraus abnehmen, daß fie Paladto ſelbſt für wohlgerathen 
angiebt. Aus dem Vorhof tritt man in den Innern großen 
Sof. Von dem Gebäude das ihn umgeben follte, ift leider 
nur die linfe Seite aufgeführt, drei Säulenordnungen über 
einander, auf der Erde Hallen, im erften Stod ein Bogen- 
sang vor den Zellen hin, der obere Stod Mauer mit 
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Senftern. Doch diefe Beichreibuug muß durch den Anbli der 
Riſſe geftärkt werden. Nun ein Wort von der Ausführung. 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schluß: 
fteine der Bogen find von gehauenem Stein, das Uebrige 
alles, ich darf nicht Tagen von Badfteinen, fondern von ge: 
branntem Thon. Solche Biegeln kenne ich gar nicht. Fries 
und Carnieß find auch daraus, bie Glieder der Bogen gleich: 
falls, alles theilweife gebrannt, und das Gebäude zulest 
nur mit wenig Kalk zufammengefeßt. Es ſteht wie aus 
Einem Guß. Wäre dad Ganze fertig geworden, und man 
fähe es reinlich abgerieben und gefärbt, ed müßte ein himm⸗ 
lifcher Anblick ſeyn. 

Jedoch die Anlage war zu groß, wie bei ſo manchem 
Gebäude der neuern Zeit. Der Künftler hatte nicht nur 
vorausgefeßt, dag man das jekige Klofter abreißen, fondern 
auch anftoßende Nachbarshäufer kaufen werde, und da mögen 
Geld und Luft ausgegangen feyn. Du liebes Schiefal, das 
du fo manche Dummheit begünftigt und verewigt haft, warum 
ließeft dis dieſes Werk nicht zu Stande fommen! 


Venedig, den 5. Detober 1756. 

Die Kirhe FI Nedentore, ein fchöned großes Werk von 
Palladio, die Facade lobenswuͤrdiger ald die von St. Giorgio. 
Diefe mehrmals in Kupfer geftochenen Werfe müßte man 
vor fich fehen, um das Gefagte verdeutlichen zu können. Hier 
nur wenige Worte. 

Palladio war durchaus von der Eriftenz der Alten 
durchdrungen, und fühlte die Kleinheit und Enge feiner Zeit, 
wie ein großer Menfch der fih nicht hingeben, fondern Das 
Uebrige fo viel als möglich nach feinen edlen Begriffen 
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umbilden wil. Er war unzufrieden, wie ich aus gelinder 
Wendung feines Buches fchließe, daß man bei chriftlichen 
Kirhen nach der Form der alten Baflliten zu bauen forts 
fahre, er ſuchte deßhalb feine heiligen Gebäude der alten 
Zempelform zu nähern; daher entftanden gewiſſe Unfchid: 
lichfeiten, die mir bei FI Medentore glüdlich befeitigt, bei 
St. Giorgio aber zu auffallend ericheinen. Volkmann fagt 
etwas davon, trifft aber den Nagel nicht auf den Kopf. 

Inwendig ift FI Redentore gleichfalls Föftlih, alles, auch 
die Zeihnung der Nltäre, von Palladio; leider die Nifchen, 
Die mit Statuen ausgefüllt werden follten, prangen mit 
flahen, ausgefchnittenen, gemalten Bretfiguren. 


Venedig, den 3. October 4786. 

Dem heiligen Franciscus zu Ehren hatten die Peters⸗ 
Sapuziner einen Seitenaltar maͤchtig ausgeputzt; man fah 
nichts von Stein als bie Forinthifchen Sapitäle; alled Uebrige 
ſchien mit einer geſchmackvollen prächtigen Stiderei, nah Art 
der Arabesken, überzogen, und zwar fo artig ald man nur 
etwas zu fehen wünfchte. Beſonders wunderte ich mich über 
die breiten, goldgeftidten Ranken und Laubwerke. Ich ging 
näher und fand einen recht hübfchen Betrug. Alles was ich 
für Gold gehalten hatte, war breit gedrüdtes Stroh, nad 
fhönen Seichnungen auf Papier geklebt, der Grund mit leb- 
baften Farben angeftrichen, und das fo mannichfaltig und 
geſchmackvoll, daß diefer Spaß, deſſen Material gar nichtd 
werth war, und der wahrfheinlich im Klofter felbft ausge: 
führt wurde, mehrere taufend Thaler müßte geloftet haben, 
wenn er Acht hätte ſeyn follen. Man könnte es gelegentlich 
wohl nahahmen. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXI. 6 
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Auf einem Uferdamme, im Angeficht des Waſſers, be⸗ 
merkte ich fchon einigemal einen geringen Kerl, welcher einer 
größern oder kleinern Anzahl von Zuhörern im Venetianifchen 
Dialekt Sefhichten erzählte; ich kann leider nichts davon ver⸗ 
ftehen, es lacht aber kein Menſch, nur felten lächelt das 
Auditorium, das meift aus der ganz niedern Claffe befteht. 
Auch hat der Mann nichts Auffallendes noch LXächerliches in 
feiner Art, vielmehr etwas fehr Geſetztes, zugleich eine be⸗ 
wunderungswürdige Mannichfaltigfeit und Pracifion, welche 
auf Kunft und Nachdenken hinwielen, in feinen Gebärden. 


Venedig, den 3. Detober 4756. 

Den Plan in der Hand fuchte ich mich durch die wunder: 
lichſten Irrgaͤnge bis zur Kirhe der Mendicanti zu finden. 
Hier ift dad Confervatorium, welches gegenwärtig den meiften 
Beifall hat. Die Frauenzimmer führten ein Oratorium hinter 
dem Gitter auf, die Kirche war voll Zuhörer, die Muſik fehr 
fhön, und herrlihe Stimmen. Ein Alt fang den König 
Saul, die Hauptperfon des Gedichted. Bon einer folden 
Stimme hatte ih gar keinen Begriff; einige Stellen der 
Mufit waren unendlich fhön, der Tert vollkommen fingbar, 
fo italiänifh Latein, daB man an manchen Stellen lachen 
muß; die Muſik aber findet hier ein weites Feld. 

Es wäre ein treffliher Genuß gewefen, wenn nicht der 
vermaledeite Sapellmeifter den Takt mit einer Rolle Noten, 
wider das Gitter, und fo unverfhämt geklappt hätte, ale 
babe er mit Schuljungen zu thun, die er eben unterrichtete; 
und die Mädchen hatten das Stüd oft wiederholt, fein Klat- 
fhen war ganz unnöthig und zerftörte allen Eindrud, nicht 
anders ald wenn einer, um ung eine fhöne Statne begreiflich 


zu machen, ihr Scarlahläppchen auf die Gelenke klebte. 
Der fremde Schall hebt alle Harmonie auf. Das. ift num 
ein Mufiter und er hört ed wicht, oder er will vielmehr, daß 
man feine Gegenwart durch eine Unfchidlichkeit vernehmen 
fol, da es beffer wäre, er ließe feinen Werth an der Bol: 
kommenheit der Ausführung errathen. Ich weiß, die Frau: 
zofen haben ed an der Art, den Italiänern hätte ich es nicht 
zugetraut, und das Publicum fcheint daran gewöhnt. Es iſt 
nicht das einzigemal daß es fich einbilden läßt, das gerade 
gehöre zum Genuß, was den Genuß verdirbt. 


Benedig, den 3. Detober 1756. 

Geftern Abend Oper zu St. Mofed (denn die Theater 
haben ihren Namen von der Kirche der fie am nächften lie: 
gen); nicht recht erfreulih! Es fehlt dem Plan, der Muſik, 
den Sängern eine innere Energie, welche allein eine ſolche 
Dorftellung auf den höchften Punkt treiben kann. Man 
fonnte von feinem Theile fagen er fey fhlecht; aber nur die 
zwei Frauen ließen ſich's angelegen ſeyn, nicht fowohl gut zu 
agiren, als fi zu produciren und zu gefallen. Das ift denn 
immer etwas. Es find zwei Ihöne Figuren, gute Stimmen, 
artige, muntere, gätlihe Perfönchen. Unter den Männern 
Dagegen Feine Spur von innerer Gewalt und Luft dem Publicum 
etwas aufzuheften, fo wie Feine entichieden glänzende Stimme. 

Das Ballet, von elender Erfindung, ward im Ganzen 
ausgepfiffen, einige trefflihe Springer und Springerinnen 
jedoch, welche letztere fi es zur Pflicht rechneten die Zufchauer 
mit jedem fchönen Theil ihres Körpers befannt zu machen, 
wurden weidlich beklatfcht. 


Den 5. Detober 4705. 

Heute dagegen fah ic eine andere Komödie, die mid 
mehr gefreut bat. Im herzoglichen Palaſt hörte ich eine 
Rechtsſache Öffentlich verhandeln; fie war wichtig und zu 
meinem Glück in den Ferien vorgenommen. Der eine Abs: 
vocat war alles, was ein übertriebener Buſſo nur feyn follte. 
Figur die, kurz, doch beweglich, ein ungeheuer vorfpringen- 
des Profil, eine Stimme wie Erz, und eine Heftigkeit, ale 
wenn es ihm aus tiefftem Grunde ded Herzens ernft wäre 
was er fagte. Sch nenne dieß eine Komödie, weil alled wahr: 
fcheinlih ſchon fertig iſt, wenn Diele öffentliche Darftellung 
gefhieht; die Nichter willen was fie ſprechen follen, und die 
Partei weiß was fie zu erwarten bat. Indeſſen gefällt mir 
diefe Art unendlich beffer, als unfere Stuben: und Kanzlei: 
Sodereien. Und nun von den Umftänden, und wie artig, 
ohne Prunk, wie natürlich alles zugeht, will ich fuchen einen 
Begriff zu geben. 

Sn einem geräumigen Saal bed Palaftes fapen an der 
einen Seite die Richter im Halbzirkel. Gegen ihnen über, 
auf einem Katheder, der mehrere Perfonen neben einander 
faffen konnte, die Advocaten beider Parteien, unmittelbar vor 
demfelben, auf einer Bank, Kläger und Bellagte in eigner 
Perfon. Der Advocat des Klägerd war von dem Kathe: 
der herabgeftiegen, denn die heutige Sikung war zu kei— 
ner Controvers beftimmt. Die fammtlihen Documente 
für und wider, obgleih ſchon gebrudt, folten vorgelefen 
werden. 

Ein hagerer Schreiber, in ſchwarzem Fümmerlihem Node, 
ein dies Heft in der Hand, bereitete fich die Pflicht des 
Lefenden zu erfüllen. Bon Zufhanuern und Zuhörern war 
übrigens der Saal gedrängt vol. Die Rechtsfrage felbit, fo 
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wie die Perfonen weiche fie betraf, mußten den Benetianern 
hoͤchſt bedeutend fcheinen. 

Fideicommiſſe haben in. diefem Staat die entfchiedenfte 
Gunft, ein Beſitzthum welchem einmal biefer Charakter auf: 
geprägt ift, behält ihn für ewige Seiten, es mag, dur 
irgend eine Wendung oder Umftand, vor mehrern hundert 
Jahren veräußert worden, burch viele Hände gegangen feyn, 
zulest, wenn bie Sache zur Sprahe kommt, behalten bie 
Nachkommen der erften Familie Recht und die Güter müflen 
heraus gegeben werden. 

Diepmal war der Streit hoͤchſt wichtig, denn die Klage 
ging gegen den Doge felbit, oder vielmehr gegen feine Ge⸗ 
mablin, welche denn auch in Perfon auf dem Bäntchen, vom 
Kläger nur durch einen Fleinen Zwiſchenraum getrennt, in 
ihrem Zendal gehuͤllt daſaß. Eine Dame von gewiſſem Alter, 
edlem Körperbau, wohlgebildetem Geſicht, auf welhem ernfte, 
ja wenn man will, etwas verdrießliche Züge zu fehen waren. 
Die Venetianer bildeten fich viel darauf ein, daß bie Fürftin, 
in ihrem eignen Palaft, vor dem Gericht und ihnen erfcheis 
nen müfle. 

Der Schreiber fing zu lefen an und nun ward mir erft 
deutlih, was ein im Angefiht ber Nichter, unfern des 
Katheders der Advscaten, hinter einem Fleinen Tiſche, auf 
einem niedern Schemel fiBendes Männchen, befonders aber 
die Sanduhr bedeute, die er vor ſich niedergelegt hatte. So 
lange nämlich der Schreiber lieft, fo lange läuft bie Seit 
nicht, dem Udvocaten aber, wenn er babei fprechen will, iſt 
nur im Ganzen eine gewiſſe Friſt gegönnt. Der Schreiber 
liept, die Uhr liegt, dad Männchen hat die Hand daran. 
Thut der Advocat den Mund auf, fo fteht auch bie Uhr ſchon 
in der Höhe, die fich fogleich niederſenkt fobald er fchweigt. 
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Hier iſt nun die große Kunit, in den Fluß der Vorlefung 
hineinzureden, flüchtige Bemerkungen zu mahen, Aufmerf: 
famteit zu erregen und zu fordern. Run kommt der Kleine 
Saturn in die größte Verlegenheit. Er ift genöthigt den 
horizontalen und verticalen Stand der Uhr jeden Augenblid 
zu verändern, er befindet fih im Fall der böfen Geifter im 
Puppenfpiel, die auf das fchnell wechfelnde Berlide! Berlode! 
des muthwilligen Hanswurſts nicht willen wie fie gehen oder 
fommen follen. 

Mer in Kanzleien hat collatinniren hören, kann fi eine 
Borftelung von diefer Vorlefung machen, fchnell, eintönig, 
aber doch articulirt und deutlich genug. Der Eunftreiche 
Advocat weiß nun durch Scherze die Langeweile zu unter: 
brechen und das Publicum ergößt fih an feinen Späßen in 
ganz unmäßigem Gelaͤchter. Eines Scherzes muß ich geben: 
fen, des auffallendften unter denen die ich verftand. Der 
Vorleſer recitirte fo eben ein Document, wodurch einer jener 
unrehtmäßig geachteten Befißer über die fraglichen Güter 
disponirte. Der Advocat Hieß ihn langfamer lefen, und als 
er die Worte deutlich ausſprach: ich ſchenke, ih vermache! 
fuhr der Redner heftig auf den Schreiber los und rief: was 
wilft du fchenfen? was vermachen? du armer ausgehungerter 
Teufel! gehört dir doch gar nichts in der Welt an. Doc, 
fuhr er fort, indem er fi zu befinnen fchien, war doch jener 
erlauchte Befißer in eben dem Fall, er wollte ſchenken, wollte 
vermachen, was ihm fo wenig gehörte als dir. Ein unend⸗ 
lich Gelächter fchlug auf, doch fogleich nahm die Sanduhr die 
horizontale Lage wieder an. Der Borlefer fummte fort, 
machte dem Advocaten ein flämifch Gefiht, doch das find 
alles verabredete Späße. 
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| Denedig, den 4. October 417586. - 

Seftern war ich in der Komödie, Theater St. Lucas, 
die mir viel Freude gemaht hat; ich fah ein ertemporirtes 
Stüd in Masten, mit viel Naturell, Energie und Bravour 
aufgeführt. Freilich find fie nicht alle gleih; der Pantalon 
fehr brav, Die eine Frau ftarf und wohlgebaut, Feine außer: 
ordentlihe Schaufpielerin, fpricht excellent und weiß ſich zu 
betragen. Ein tolles Sujet, demgenigen ähnlich, dag bei und 
unter dem Titel: der Verſchlag behandelt if. Mit un: 
glaublicher Abwechslung unterhielt ed mehr als drei Stunden, 
Doch ift auch Hier das Boll wieder die Baſe worauf dieß 
alles ruht, die Zufchauer fpielen mit und die Menge ver: 
fhmilzt mit dem Theater in ein Ganzes. Den Tag über 
auf dem Plag und am Ufer, auf den Gondeln und im Palaft, 
der Käufer und Verkäufer, der Bettler, der Schiffer, bie 
Nachbarin, der Advocat und fein Gegner, alles lebt und 
treibt, und läßt fich es angelegen feyn, Tpricht und betheuert, 
fchreit und bietet aus, fingt und fpielt, flucht und lärmt. 
Und Abends gehen fie ind Theater und fehen und hören Das 
Xeben ihres Tages, Fünftlih zufammengeftellt, artiger auf: 
geftußt, mit Mährchen durchflochten, durch Masken von der 
Wirklichkeit abgerüdt, durch Sitten genähert. Hierüber freun 
fie fich Eindifch, fchreien wieder, Flatfchen und lärmen. Bon 
Tag zu Nacht, ja von Mitternacht zu Mitternacht ift immer 
alles ebendaffelbe. 

Sch habe aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen, 
als jene Masken, ſo wie es nur bei einem ausgezeichnet 
glücklichen Naturell durch längere Uebung erreicht werben 
kann. 

Da ich das ſchreibe, machen ſie einen gewaltigen Laͤrm 
auf dem Canal, unter meinem Fenſter, und Mitternacht iſt 
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vorbei. Sie haben im Guten und Böfen immer etwas zu=, 
fammen. 


Den &. Detober 1756. 

Deffentlihe Redner habe ich nun gehört: drei Kerls auf 
dem Plage und Uferfteindamme, jeden nach feiner Art 
Geſchichten erzählend, fodann zwei Sachmwalter, zwei Prediger, 
die Schaufpieler, worunter ich befonders den Pantalon rühmen 
muß, alle diefe haben etwas Gemeinfames, fowohl weil fie 
von ein und derfelben Nation find, die, ſtets öffentlich lebend, 
immer in leidenfchaftlidem Sprechen begriffen ift, als auch 
weil fie fih unter einander nachahmen. Hiezu kommt noch 
eine entichiedene Gebärdenfprahe, mit welcher fie die Aus: 
drüde ihrer Intentionen, Gefinnungen und Empfindungen 
begleiten. 

Heute am Feſt des heiligen Franciscus war ich in feiner 
Kirche ale Bigne. Des Sapuzinerd laute Stimme ward 
von dem Gefchrei der Verkäufer vor der Kirche, wie von 
einer Antiphone, begleitet; ich fand in der Kirchthüre zwi- 
fhen beiden, und es war wunderlih genug zum hören, 


Venedig, den 5. Dectober 1786. 

Heute früh war ich im Arfenal, mir immer intereflant 
genug, da ich noch Fein Seewefen Eenne, und hier die untere 
Schule beſuchte: denn freilic fieht es hier nach einer alten 
Familie aus, die fih noch rührt, obgleich die befte Zeit ber 
Blüthe und der Früchte vorüber if. Da ich denn auch den 
Handwerkern nachgehe, habe ih manches Merkwürdige gefehen, 
und ein Schiff von vierundachtzig Kanonen, deſſen Gerippe 
fertig fteht, beftiegen. 


Ein gleiches tft vor ſechs Monaten an der Riva de’ 
Schiavoni bis aufs Waller verbrannt, die Pulverfammer 
war nicht fehr gefüllt, und da fie fprang, that es feinen 
großen Schaden. Die benachbarten Käufer buͤßten ihre Schei: 
ben ein. 

Das Ichönfte Eichenholz, aus Iſtrien, habe ich verarbeiten 
ſehen, und dabei über den Wachsſthum dieſes werthen Bau⸗ 
mes meine ſtillen Betrachtungen angeſtellt. Ich kann nicht 
genug ſagen, was meine ſauer erworbene Kenntniß natür⸗ 
licher Dinge, die doch der Menſch zuletzt als Materialien 
braucht, und in ſeinen Nutzen verwendet, mir überall hilft 
um mir dad Verfahren der Känftler und Handwerker zu er: 
Fären; fo iſt mir auch die Kenntniß der Gebirge und des 
daraus genommenen Geſteins ein großer Vorſprung in der 
Kunſt. 

A 
Den 5. October 1786. 
um mit Einem Worte den Begriff des Bucentaur aus: 
zufprehen, nenne ich ihm eine Prachtgaleere. Der ältere, 
von dem wir noch Abbildungen haben, rechtfertigt diefe Be- 
nennung noch mehr ald der gegenwärtige, ber und durd 
feinen Glanz über feinen Urfprung verblendet. 

Sch komme immer auf mein Altes zurüd. Wenn dem 
Künftler ein ächter Gegenftand gegeben ift, fo kann er etwas 
Aechtes leiften. Hier war ihm aufgetragen eine Galeere zu 
bilden, die werth wäre die Häupter der Nepublif, am feier: 
lichſten Tage, zum Sacrament ihrer hergebrachten Meer: 
berrichaft zu tragen, und diefe Aufgabe ift fürtrefflich aus⸗ 
geführt. Das Schiff iſt ganz Zierrath, alfo darf man nicht 
fagen: mit Zierrath überladen, ganz verguldetes Schnitzwerk, 
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ſonſt zu keinem Gebrauch, eine wahre Monſtranz, um dem 
Volke ſeine Haͤupter recht herrlich zu zeigen. Wiſſen wir 
doch: das Volk, wie ed gern feine Hüte ſchmuͤckt, will auch 
feine Obern prächtig und gepußt fehen. Dieſes Pruntichiff 
ift ein rechtes Snventarienftüd, woran man fehen fann, was 
die Venetianer waren und fich zu feyn duͤnkten. 


Den 5. Detober 1786. Nachts. 

Sch Eomme noch lachend aus der Tragödie und muß 
diefen Scherz gleich auf dem Papier befeftigen. Das Stüd 
war nicht ſchlimm, der Verfafler hatte alle tragifchen Mata⸗ 
dore zufammengeftedt und die Schaufpieler hatten gut fpie: 
len. Die meiften Situationen waren befannt, einige neu 
und ganz glücklich. Zwei Väter die fich haffen, Söhne und 
Töchter aus diefen getrennten Familien, leidenfchaftlich übers 
Krenz verliebt, ja das eine Paar heimlich verheirathet. Cs 
ging wild und graufam zu, und nichts blieb zulegt übrig, 
um die jungen Leute glüdlih zu machen, als daß die beiden 
Vater fih erfiahen, worauf, unter lebhaften Haͤndeklatſchen, 
der Vorhang fiel. Nun ward aber dag Klarichen heftiger, 
nun wurde fuora gerufen, und das fo lange, bis fich bie 
zwei Hauptpaare bequemten hinter dem Vorbang hervorzu⸗ 
friechen, ihre Büdlinge zu machen und auf der andern Seite 
wieder abzugeben. 

Das Publicum war noch nicht befriedigt, es klatſchte 
fort und rief: i morti! das dauerte fo lange, big die zwei 
Todten auch herausfamen und fi büdten, da denn einige 
Stimmen riefen: bravi i mortil fie wurden durch Klatichen 
lange feitgehalten, bis man ihnen gleichfalls endlich abzuge⸗ 
ben erlaubte, Diefe Pofle gewinnt für den Augen: und 
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Dhrenzeugen unendlich, der dag Bravo! Bravi! das die Stalid- 
ner immer im Munde führen, fo in den Ohren hat wie ich, 
und dann auf einmal auch die Todten mit dieſem Ehrenwort 
anrufen hört. 

Gute Nacht! fo können wir Nordländer zu jeder Stunde 
fagen, wenn wir im Sinftern fcheiden, der Staliäner fagt: 
Felicissima notte! nur einmal, und zwar wenn dad Licht in 
das Zimmer gebracht wird, indem Tag und Nacht fich ſchei⸗ 
den, und da heißt ed denn etwas ganz anderes. So un: 
überfeglih find die Sigenheiten jeder Sprache: denn vom 
hoͤchſten bis zum tiefften Wort bezieht fih alles auf Eigen: 
thümlichkeiten der Nation, es fey nun in Charakter, Geſin⸗ 
nungen, oder Zuftänden, 


Benedig, den 6. Detober 1786. 

Die Tragödie geftern hat mich manches gelehrt. Erſt⸗ 
lich habe ich gehört wie die Staliäner ihre eilfiplbigen Jam⸗ 
ben behandeln und declamiren, dann habe ich begriffen, wie 
Eug Gozzi die Masken mit den tragifchen Figuren verbun- 
den hat. Das ift das eigentlihe Schaufpiel für dieſes Volt, 
denn es will auf eine crudele Weile gerührt ſeyn, es nimmt 
feinen innigen, zärtlihen Antheil am Unglüdlichen, es freut 
fie nur wenn der Held gut fpricht, denn aufs Reden halten 
fie viel, fodann aber wollen fie lachen oder etwas Albernes 
vernehmen. 

Ihr Antheil am Schaufpiel ift nur als an einem Wirk: 
lihen. Da der Tyrann feinem Sohne das Schwert reichte 
und forderte, daß diefer feine eigne gegenüberftehende Ges 
mahlin umbringen follte, fing das Volk laut an, fein Miß⸗ 
vergnügen über diefe Zumuthung zu beweifen, und es fehlte 
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nicht viel, fo wäre das Stud unterbroden worden. Sie 
verlangten, der Alte follte fein Schwert zurücdnehmen, wo- 
durch denn freilich die folgenden Situationen des Stüdd 
wären aufgehoben worden. Endlich entfchloß fich der be: 
drängte Sohn, trat ind Profcenium und bat demüthig: fie 
möchten fih nur noch einen Augenblid gedulden, die Sache 
werde noch ganz nach Wunſch ablaufen. Künftlerifch genom⸗ 
men aber war diefe Situation nach den Umftänden albern 
und unnatürlih, und ich lobte das Volk um fein Gefühl. 

Seht verftehe ich beffer die langen Reden und das viele 
hin und ber Differtiren im griedhifchen Trauerfpiele. Die 
Athenienfer hörten noch lieber reden, und verftanden fi 
noch beffer darauf als die Staliäner; vor den Gerichtäftellen, 
wo fie den ganzen Tag lagen, lernten fie fchon etwas. 


Den 6. Detober 1756, 

Un den ausgeführten Werfen Palladio's, befondere 
an den Kirchen, habe ich manches Tadelnswuͤrdige neben 
dem Köftlichften gefunden. Wenn ich nun fo bei mir über: 
legte, in wiefern ich Recht oder Unrecht hätte, gegen einen 
folhen außerordentlihen Mann, fo mar es als ob er dabei 
ftünde und mir fagte: „dad und das habe ih wider Willen 
gemacht, aber doch gemacht, weil ich unter den gegebenen 
Umftänden, nur auf diefe Weife meiner höchften Idee am 
nächften fommen konnte.“ 

Mir fheint, foniel ich auch Darüber denke, er habe bei Be: 
trachtung der Höhe und Breite einer ſchon beftehenden Kirche; 
eines Altern Haufes, wozu er Facçaden errichten follte, nur 
überlegt: wie giebft du diefen Raumen die größte Form? 
Im Einzelnen mußt du, wegen eintretenden Bedürfniſſes 
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etwas verrüden oder verpfufhen, da ober dort wird eine 
Unſchicklichkeit entftehen, aber dad mag feyn, das Ganze wirb 
‚einen hoben Styl haben und du wirft die zur Freude ar: 
beiten. 

Und fo hat er das größte Bild, dag er in der Seele 
trug, auch dahin gebracht, wo es nicht ganz paßte, wo er es 
im einzelnen zerfnittern und verftüämmeln mußte. 

Der Zlügel in der Sarita dagegen muß ung defhalb von 
fo hohem Werthe ſeyn, weil der Künftler freie Hand hatte 
und feinem Geift unbedingt folgen durfte. Wäre das Klofter 
fertig geworden, fo fände vielleicht in der ganzen gegenwär- 
tigen Welt kein volllommeneres Werk der Baukunft. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer 
Elarer, je mebr ich feine Werke lefe und dabei betrachte, wie 
er die Alten behandelt: denn er macht wenig Worte, fie find 
aber alle gewichtig. Das vierte Buch, das die antiken Tem⸗ 
pel darſtellt, ift eine rechte Einleitung, die alten Refte mit 
Sinn zu befchauen. 


Den 6. Drtober 1756. 

Geftern Abend fah ih Elektra von Erebillon, auf 
dem Theater St. Srifoftomo, nämlich überfeßt. Was mir 
das Stüd abgefhmadt vorkam, und wie es mir fürchterlich 
Langeweile machte, kann ich nicht fagen. 

Die Acteurs find übrigeng brav, und willen dag Publi- 
cum mit einzelnen Stellen abzufpeifen. Dreft hat allein drei 
verfchiedene Erzählungen, poetifch aufgeftußt, in einer Scene. 
Cleftra, ein hübſches Weibchen, von mittlerer Größe und 
Stärke, und faſt Franzöfiiher Lebhaftigfeit, einem guten 
Anitand, ſpricht die Verſe ſchoͤn, nur betrug fie fi von 
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Anfang bis zu Ende toll, wie es leider die Rolle verlangt. 
Indeſſen habe ich doch wieder gelernt. Der Italiänifche, im⸗ 
mer eilffpIbige Jambe, bat für die Declamation große Un: 
bequemlichfeit, weil die legte Sylbe durchaus Furz ift, und, 
wider Willen des Declamators, in die Höhe fchlägt. 


Den 6. October 1786. 

Heute früh war ich bei dem Hochamte, welchem der Doge 
jährlich an dieſem Tage, wegen eines alten Siegs über die 
Türken, in der Kirche der heiligen Juſtina beiwohnen muß. 
Wenn an dem kleinen Platz die vergoldeten Barken landen, 
die den Fuͤrſten und einen Theil des Adels bringen, ſeltſam 
gekleidete Schiffer ſich mit roth gemalten Rudern bemüben, 
am Ufer die Geiſtlichkeit, die Bruͤderſchaften, mit angezüns 
deten auf Stangen und tragbare filberne Leuchter geftediten 
Kerzen ftehen, drangen, wogen und warten, dann mit Tep- 
pihen befchlagene Brüden aus den Fahrzeugen and Land 
geftredt werden, zuerft die langen violetten Kleider der 
Savj, dann die langen rothen der Senatoren fi auf dem 
Pflafter entfalten, zuleßt der Alte mit goldener phrygifcher 
Müse geſchmückt, im längften goldenen Talar, mit dem Her⸗ 
melinmantel augfteigt, drei Diener fi feiner Schleppe be- 
mächtigen, alles auf einem Kleinen Maß vor dem Portal 
einer Kirche, vor deren Thären die Türkenfahnen gehalten 
werden, fo glaubt man auf einmal eine alte gewirkte Tapete 
zu ſehen, aber recht gut gezeichnet und colorirt. Mir nor- 
diſchem Flüchtling hat diefe Ceremonie viele Freude gemacht. 
Bei und, wo alle Feierlichkeiten Turzrödig find, und wo Die 
größte die man fih denken kann, mit dem Gewehr auf der 
Schulter begangen wird, möchte fo etwas nicht am Ort feyn. 
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Uber hierher gehören dieſe Schleppröde, diefe friedlichen 
Begehungen. 

Der Doge tft ein gar fhön gewachſener und fchön ge⸗ 
bildeter Mann, der krank ſeyn mag, fich aber nur noch fo, 
um ber Würde willen, unter dem fchweren Rode gerade 
halt. Sonft fieht er aus wie der Großpapa des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts und tft gar hold und leutſelig; die Kleidung fteht 
ſehr gut, das Kappchen unter der Müpe beleidigt nicht, in- 
dem es, ganz fein und durchfichtig, auf dem weißeften klar⸗ 
ften Haar von der. Welt ruht. 

Etwa funfzig Nobilt in langen dunkelrothen Schlepp: 
Feidern, waren mit ihm, meift fhöne Männer, Feine ein= 
zige vertrafte Geftalt, mehrere groß, mit großen Köpfen, 
denen die blonden Lodenperüden wohl ziemten; vorgebaute 
Sefihter, weiches, weißes Fleifh, ohne ſchwammig und wi⸗ 
derwärtig auszufehen, vielmehr Klug, ohne Anftrengung, 
ruhig, ihrer ſelbſt gewiß, Leichtigkeit des Daſeyns und durch: 
aus eine gewiſſe Sröhlichkeit. 

Wie fih alles in der Kirche rangirt hatte und dag 
Hochamt anfing, zogen die Brüderfchaften zur Hauptthüre 
herein und zur rechten Seitenthüre wieder hinaus, nachdem 
fie, Paar für Paar, das Weihmafler empfangen und ſich gegen 
den Hochaltar, den Dogen und den Adel geneigt hatten. 


Benedig, den 6. Detober 1756. 
Auf heute Abend hatte ich mir den famofen Gefang der 
Schiffer beftelt, die den Taſſo und Arioft auf ihre eignen 
Melodien fingen. Diefes muß wirklich beftellt werden, es 
kommt nicht gewöhnlich vor, ed gehört vielmehr zu den halb 
verkflungenen Sagen der Vorzeit. Bei Mondenfchein beftieg 
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ich eine Gondel, den einen Sänger vorn, den andern hinten; 
fie fingen ihr Lied an und fangen abwechfelnd Vers für Vers, 
Die Melodie welche wir durch Rouſſeau kennen, ift eine 
Mittelart zwiſchen Choral und Recitativ, fie behält immer 
denfelbigen Gang, ohne Tact zu haben; die Modulation ift 
auch diefelbige, nur verändern fie, nach dem Inhalt des 
Verſes, mit einer Art von Declamation, ſowohl Ton als 
Maaß; der Geift aber, das Leben davon, läßt fich begreifen 
wie folgt. 

Auf welchem Wege fih die Melodie gemacht Hat, will 
ich nicht unterfuchen, genug fie paßt gar trefflich für einen 
müßigen Menfchen, der fich etwas vormodulirt und Gedichte, 
die er auswendig kann, folhem Gefang unterfchiebt. 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Volk fhäßt 
Stärke vor allem — fißt er am Ufer einer Inſel, eines Ca⸗ 
nals, auf einer Barke, und laßt fein Lied fchallen fo weit 
er Tann. Meber den ftillen Spiegel verbreitet ſich's. In der 
Ferne vernimmt es ein anderer, der die Melodie Eemnt, die 
Worte verfteht, und mit dem folgenden Verſe antwortet; 
hierauf erwiedert der Erfte, und fo ift einer immer dag Echo 
des andern. Der Gefang währt Nächte durch, unterhält fie 
ohne zu ermüden. Ge ferner fie alfo von einander find, defto 
reizender kann das Lied werden: wenn der Hörer alddann 
zwifchen beiden fteht, fo ift er am rechten Flecke. 

Um dieſes mich vernehmen zu laffen, fliegen fie am 
Ufer der Giudecca aus, fie theilten fih am Canal hin, ich 
ging zwifchen ihnen auf und ab, fo daß ich immer den ver: 
ließ, der zu fingen anfangen follte, und mich demjenigen 
wieder näherte der aufgehört hatte. Da ward mir der Sinn 
des Geſangs erft aufgelchloffen. Ale Stimme aus der Ferne 
klingt es höchft fonderbar, wie eine Klage ohne Trauer; es 
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ift darin etwas Unglaublihes, bis zu Thränen Nührendes. | 


Sch fehrieb es meiner Stimmung zu; aber mein Alter fagte: 
€ singolare, come quel canto intenerisce, e molto piu quando 
& piu ben cantato. Er wünfchte, daß ich die Weiber vom 
Lido, befonders die von Malamocco und Peleftrina hören 
möchte, auch diefe fangen den Taſſo auf gleiche und ähnliche 
Melodien. Er fagte ferner: fie haben die Gewohnheit, wenn 
ihre Männer aufs Fiſchen ing Meer find, fi ang Ufer zu 
feßen, und mit durchdringender Stimme Abends diefe Ge- 
fänge erfhallen zu laffen, bis fie auch von Kerne die Stimme 
der Ihrigen vernehmen, und fich To mit ihnen unterhalten. 
Iſt das nicht ſehr Ihön? und doch laßt fi wohl denfen, 
daß ein Zuhörer in der Nahe wenig Freude an ſolchen Stim- 
men haben möchte, die mit den Wellen des Meeres kämpfen. 
Menſchlich aber und wahr wird der Begriff dieſes Gefangeg, 
lebendig wird die Melodie, über deren todte Buchftaben 
wir ung fonft den Kopf zerbrohen haben. Geſang ift es 
eines Einſamen in die Ferne und Weite, damit ein anderer, 
gleichgeftimmter, höre und antworte. 


Benedig, den 8. Dftober 1786. 

Den Palaft Piſani Moretta befuchte ich wegen eines 
töftlichen Bildes von Paul Veronefe. Die weibliche Fa⸗ 
milie des Darius Iniet vor Alerandern und Hephäftion, die 
voranfniende Mutter hält den lestern für den König, er 
lehnt es ab und deutet auf den rechten. Man erzählt das 
Mährchen, der Künftler fey in diefem Palaft gut aufgenommen 
und längere Zeit ehrenvoll bewirthet worden, dagegen habe er 
das Bild heimlich gemalt, und als Geſchenk zufammengerollt 
unter das Bett gefchoben. Es verdient allerdings einen 

Soethe, ſämmil. Werte. XXIII. 7 


— 


98 


befondern Urfprung zu haben, denn ed giebt einen Begriff von 
dem ganzen Werthe des Meifterd. Seine große Kunft, ohne 
einen allgemeinen Ton der über dad ganze Stüd gezogen 
wäre, durch Eunftreich vertheiltes Licht und Schatten, und 
eben fo weislich abwechfelnde Localfarben, die Föftlichfte Har⸗ 
monie hervorzubringen, ift hier recht fichtbar, da das Bild 
volfommen erhalten und frifch, wie von geftern, vor ung 
ftept: denn freilich, fobald ein Gemälde diefer Art gelitten 
bat, wird unfer Genuß fogleich getrübt, ohne daß wir wiflen, 
was die Urfache ſey. 

Wer mit dem Künftler wegen bes Coſtüms rechten wollte, 
der dürfte fi nur fagen: ed habe eine Gefchichte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts gemalt werden follen, und fo ift alles 
abgethan. Die Abftufung von der Mutter durh Gemahlin 
und Töchter ift höchſt wahr und glüdlih; die jüngfte Prin- 
zeß, ganz am Ende Eniend, ift ein hübſches Mäuschen, und 
hat ein gar artiges, eigenfinniges, troßiges Gefichtchen; ihre 
Lage fcheint ihr gar nicht zu gefallen. 


Zum 8. Detober 1786. 

Meine alte Gabe die Welt mit Augen desienigen Ma- 
lers zu ſehen, deſſen Bilder ich mir eben eingedrüdt, brachte 
mich auf einen eignen Gedanken. Es ift offenbar, daß fich 
dad Auge nah den Segenftänden bildet, die es von Jugend 
auf erblidt, und fo muß der Venetianiſche Maler alles Flarer 
und heiterer fehn ald andere Menfchen. Wir, die wir auf 
einem bald ſchmutzkothigen, bald ftaubigen, farblofen, bie 
Widerfcheine verdüfternden Boden, und vielleicht gar in engen 
Gemaͤchern leben, können einen folhen Zrobblid aus ung 
ſelbſt nicht entwideln. 
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Als ich bei hohem Sonnenfchein durch die Lagunen fuhr, 
und auf den Gondelrändern die Gondeliere leicht fchwebend, 
buntbefleidet, rudernd, betrachtete, wie fie auf der hellgruͤnen 
Fläche fich in der blauen Luft zeichneten, fo ſah ich das befte, 
frifchefte Bild. der Venetianifhen Schule. Der Sonnenfchein 
bob die Localfarben blendend hervor und die Schattenfeiten 
waren fo licht, daß fie verhaͤltnißmaͤßig wieder zu Lichtern 
hatten dienen Eönnen. Ein Gleiches galt von den Wider: 
feheinen des meergrünen Waſſers. Alles war hell in heil 
gemalt, fo daß die fhäumende Welle und die Bliklichter 
darauf nöthig waren, um die Tüpfchen aufs i zu feßen. 

Tizian und Paul hatten diefe Klarheit. im höchften Grade, 
und wo man fie in ihren Werfen nicht findet, hat das Bild 
verloren oder ift aufgemalt. 

- Die Kuppeln und Gewölbe der Marcuskirche, nebft ihren 
Seitenflächen, alles ift bilderreich, alles bunte Figuren auf 
goldenem Grunde, alles mufivifhe Arbeit; einige find recht 
gut, andere gering, je nachdem die Meifter waren, die den 
Sarton verfertigten. 

Es fiel mir recht aufs Herz, daß doch alles auf die erfte 
Erfindung anfommt, und daß diefe das rechte Maaß, den 
wahren Geift habe, da man mit vieredten Stückchen Glas, 
und hier nicht einmal auf die fauberfte Weile, das Gute 
ſowohl ald das Schlechte nahbilden Fann. Die Kunft, welche 
dem Alten feine Fußboden bereitete, dem Chriften feine 
Kirhenhimmel wölbte, hat fich jeßt auf Dofen und Armbans 
der verfrümelt. Diefe Zeiten find fchlechter ald man denft. 
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| Venedig, den 8. Detober 1756, 

Sn dem Haufe Farfetti ift eine Foftbare Sammlung von 
Abgüſſen der beften Antiken. Ich fchweige von denen die ich 
von Mannheim her und fonft fchon gefannt, und erwähne 
nur neuere Belanntichaften. Cine Kleopatra in Eoloffaler 
Ruhe, die Afpis um den Arm gefchlungen und in den Tod 
hinüberfchlafend, ferner die Mutter Niobe, die ihre jüngfte 
Tochter mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apollo dedt, 
fodann einige Sladiatoren, ein in feinen Flügeln ruhender 
Genius, fihende und ftehende Philofophen. 

Es find Werke, an denen fih die Welt Jahrtauſende 
freuen und bilden Kann, ohne den Werth des Künftlers durch 
Gedanken zu erfchöpfen. 

Diele bedeutende Büften verfegen mich in die alten 
herrlichen Zeiten. Nur fühle ich leider, wie weit ich in dies 
fen Kenntniffen zurüd bin, doch ed wird vorwärts. gehen, 
wenigftend weiß ich den Weg. Paladio bat mir ihn au 
dazu und zu aller Kunft und Leben geöffnet. Es klingt das 
vielleicht ein wenig wunderlih, aber doch nicht fo parador, 
ale wenn Sacob Böhme, bei Erblifung einer zinnernen 
Schüffel durch Einftrahlung Jovis über das Univerſum er- 
leuchtet. wurde. Auch fteht in diefer Sammlung ein Stüd 
des Gebälks, vom Tempel des Antoninus und der Fauſtina, 
in Rom. Die vorfpringende Gegenwart diefes herrlichen 
Nrchitefturgebildes erinnerte mich an das Capital des Panz 
theon in Mannheim. Das ift freilich etwas anderes, ale 
unfere fauzenden, auf Kragfteinlein über einander gefchichtes 
ten Heiligen der gothifchen Zierweilen, etwas anders ale 
unfere Tabadspfeifen : Saulen, fpiße Thürmlein und Blu: 
menzaden; biefe bin ich nun, Gott ſey Dank, auf ewig log! 

Noch will ich einiger Werfe der Bildhauerfunft erwähnen, 
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die ich diefe Tage ber, zwar nur im Vorbeigehen, aber doch 
- mit Erftaunen und Erbauung betrachtet: zwei ungeheure 
Löwen, von weißem Marmor, vor dem Thore des Arfenals; 
der eine fißt aufgerichtet, auf die Vorderpfoten geftemmt, 
der andere liegt — herrlihe Gegenbilder von lebendiger 
Mannichfaltigkeit. Sie find fo groß, daß fie alles umher 
Fein mahen, und daß man felbft zu nichte würde, wenn 
erhabene Gegenftände und nicht erhüben. Sie follen aus der 
beften Sriehifchen Seit, und vom Pirdeus in den glänzenden 
Tagen der Republik hierher gebracht ſeyn. 

Aus Athen mögen gleihfalls ein paar Bagreliefd ſtam⸗ 
men, in dem Tempel der heiligen Suftina, der Türken: Be- 
fiegerin, eingemauert, aber leider durch Kirchftühle einiger: 
maßen verfinftert. Der Küfter machte mich aufmerkſam 
darauf, weil die Sage gehe, daß Tizian feine unendlich fchö- 
nen Engel im Bilde, die Ermordung des heiligen Petrus 
Martyr vorftelend, darnach geformt habe. Es find Genien 
welche fih mit Attributen der Götter fchleppen, freilich fo 
fhön, daß ed allen Begriff überfteigt. 

Sodann betrachtete ich, mit ganz eignem Gefühl, die 
nadte Foloffale Statue des Marcus Agrippa, in dem Hofe 
eines Palaftes; ein fib ihm zur Seite herauffchlängelnder 
Delphin deutet auf einen Seehelden. Wie doch eine folche 
bersifhe Darftelung den reinen Menfchen Göttern ahnlich 
macht! 

Die Pferde auf der Marcus: Kirche befah ich in der 
Nähe. Von unten hinauf bemerkt man leicht daß fie fledig 
find, theilg einen fchönen gelben Metallglanz haben, theils 
Tupfergrünlich angelaufen. In der Nähe fieht und erfährt 
man, daß fie ganz verguldet waren und fieht fie über und 
über mit Striemen bedbedt, da die Barbaren das Gold nicht 
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abfeilen, fondern abbauen wollten. Auch das ift gut, fo 
blieb wenigſtens die Geftalt. 

Ein herrliher Zug Pferde! ich möchte einen rechten 
Pferdefenner darüber reden hören. Was mir fonderbar 
fcheint, tft: daß fie in der Nähe fchwer, und unten vom Platz 
leicht wie die Hirfche ausfehen. 


‘ Den 8. Detober 1756. 

Ich fuhr heute früh mit meinem Schußgeifte aufs Lido, 
auf die Erdzunge, welche die Lagunen fließt und fie vom 
Meere abfondert. Wir fliegen aus und gingen quer über 
die Zunge. Ich hörte ein ſtarkes Seräufh, ed war dag 
Meer, und ich ſah es bald, es ging hoch gegen das Ufer, 
indem es fich zurüdzog, ed war um Mittagszeit der Ebbe. 
So habe ih denn auch dad Meer mit Augen gefehen, und 
bin auf der fhönen Kenne, die es weichend zurudläßt, ihm 
nachgegangen. Da hatte ih mir die Kinder gewünfcht, um 
der Mufcheln willen; ich habe, felbft Eindifch, ihrer genug 
aufgelefen; doch widme ich fie zu einigem Gebrauch, ich möchte 
von der Feuchtigkeit des Dintenfilhes, die bier fo Häufig 
wegfließt, etwas eintrodnen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meer, liegen Engländer 
begraben, und weiterhin Juden, die beiderfeitd in geweih- 
tem Boder nicht ruhen follten. Ich fand das Grab bed edlen 
Sonful Smith und feiner erften Frauen; ich bin ihm mein 
Exemplar des Palladio fchuldig und dankte ihm auf feinem 
ungeweibten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungemweiht, fondern Halbverfchüttet tft 
dad Srab. Das Lido ift immer nur wie eine Düne anzufes 
hen, der Sand wird dorthin geführt, vom Winde bin und 
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her getrieben, aufgehäuft, überall angedrangt. In weniger 
Zeit wird man das ziemlich erhöhte Monument kaum wieber 
finden koͤnnen. 

Das Meer ift doch ein großer Anblie! Ih will fehen 
in einem Scifferfahn eine Fahrt zu thun; die Gondeln wa⸗ 
gen fih nicht hinaus. 


Den 8. October 1736. 

Am Meere habe ich auch verfchiedene Pflanzen gefunden, 
deren ähnlicher Charakter mir ihre Eigenfchaften näher fen: 
nen ließ, fie find alle zugleich maflig und fireng, faftig und 
zäh und es ift offenbar, daß das alte Salz des Sandbodeng, 
mehr aber die falzige Luft ihnen diefe Eigenfchaften giebt; 
fie ftrogen von Säften, wie Waflerpflanzen, fie find fett und 
zäh, wie Bergpflanzen; wenn ihre Blätterenden eine Nei⸗ 
gung zu Stacheln haben, wie Difteln thun, find fie gewaltig 
fpig und ſtark. Sch fand einen ſolchen Bulh Blätter, es 
fchien mir unfer unfchuldiger Huflattig, hier aber mit ſchar⸗ 
fen Waffen bewaffnet, und das Blatt wie Leder, fo auch die 
Samenfapfeln, die Stiele, ald maftig und fett. Ich bringe 
Samen mit und eingelegte Blätter (Eryngium maritimum), 

Der Fiſchmarkt und die unendlichen Seeproducte machen 
mir viel Vergnügen; ich gehe oft darüber und beleuchte die 
unglüdlichen aufgehafchten Meeresbewohner. 


Venedig, den 9. Drtober 1786. 
Ein Eöftliher Tag, vom Morgen bis in die Naht! Ich 
fuhr bis Peleftrina gegen Chiozza über, wo die großen Baue 
find, Murazzi genannt, welche die Republik gegen dad Meer 
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aufführen läßt. Sie find von gehauenen Steinen, und follen 
eigentlich die lange Erdzunge, Lido genannt, welche die La: 
gunen von dem Meere trennt, vor diefem wilden Elemente 
ſchuͤtzen. 

Die Lagunen ſind eine Wirkung der alten Natur. Erſt 
Ebbe, Fluth und Erde gegeneinander arbeitend, dann das all: 
mählige Sinfen des Urgewäffers waren Urfache, daß am 
obern Ende des adrietiihen Meeres fih eine anfehnliche 
Sumpfftrede befindet, welche, von der Fluth befucht, von der 
Ebbe zum Theil verlaffen wird. Die Kunft hat fih der hoͤch⸗ 
fien Stellen bemädtigt, und fo liegt Venedig, von hundert 
Inſeln zufammen gruppirt, und von hunderten umgeben. 
Zugleich bat man, mit unglaublicher Anftrengung und Koften, 
tiefe Sandle in den Sumpf gefurht, damit man auch zur Zeit 
der Ebbe mit Kriegsichiffen an die Hauptftellen gelangen koͤnne. 
Was Menfhenwig und Fleiß vor Alters erfonnen und ausge⸗ 
führt, muß Klugheit und Fleiß nun erhalten. Das Lido, ein lan: 
ger Erdftreif, trennt die Zagunen von dem Meere, welches 
nur an zwei Drten hereintreten kann, bei dem Caftell naͤm⸗ 
lih, und am entgegengefeßten Ende, bei Chiozza. Die Fluth 
tritt gewöhnlich des Tages zweimal herein, und die Ebbe 
bringt das Waller zweimal hinaus, immer durch denfelben 
Weg in denfelben Richtungen. Die Fluth bededt die innern 
moraftigen Stellen und laßt die erhöhteren, wo nicht troden, 
doch fihtbar. 

Ganz anders wäre ed, wenn dad Meer fih neue Wege 
fuchte, die Erdzunge angriffe, und nah Willkür hinein und 
heraus fluthete. Nicht gerechnet, daß die Dertchen auf dem 
Lido, Peleftrina, St. Peter und andere untergehen müßten, 
fo würden auch jene Communicationd Candle ausgefüllt, 
und, indem das Waller alles durcheinander ſchlemmte, das 


105 


Lido zu Infeln, die Inſeln die jegt dahinter liegen zu Erb: 
zungen verwandelt werden. Dieſes zu verhüten müffen fie 
Das Lido verwahren, was fie koͤnnen, damit das Element nicht 
dasjenige willfürlich angreifen, hinüber und herüber werfen 
möge, was die Menfchen ſchon in Befiß genommen, dem fie fchon 
zu einem gewiffen Zweck, Seftalt und Richtung gegeben haben. 

Bei auferordentlihen Fällen, wenn das Meer über: 
mäßig wählt, ift es befonderd gut, daß ed nur an zwei 
Drten herein darf und das Uebrige gefchloffen bleibt, es kann 
alfo doch nicht mit der größten Gewalt eindringen, und muß 
fihd in einigen Stunden dem Gefeß der Ebbe unterwerfen 
und feine Wuth mindern. 

Webrigens hat Venedig nichts zu beforgen; Die gangfam- 
feit, mit der das Meer abnimmt, giebt ihr Jahrtaufende Seit, 
und fie werden fhon, den Gandlen Flug nachhelfend, fih im 
Beſitz zu erhalten fuchen. 

Wenn fie ihre Stadt nur reinlicher hielten, welches fo 
nothwendig als leicht ift, und wirklih, auf die Kolge von 
Saprhunderten, von großer Confequenz. Nun ift zwar bei 
großer Strafe verboten, nichts in die Candle zu fchütten, 
noch Kehricht hinein zu werfen; einem ſchnell einfallenden 
Regenguß aber iſt's nicht unterfagt, alles das in die Een 
gefhobene Kehricht aufzurühren, in die Sandle zu fchleppen, 
ja, was noch fchlimmer ift, in die Abzüge zu führen, die 
nur zum Abfluß des Waſſers beftimmt find, und fie derge⸗ 
ftalt zu verfchlemmen, daß die Hauptpläße in Gefahr find 
unter Wafler zu ftehen. Selbft einige Abzüge auf dem klei⸗ 
nen Marcusplaße, die, wie auf Dem großen, gar Flug ange: 
fegt find, habe ich verftopft und voll Waller geſehen. 

Menn ein Tag Megenwetter einfällt, ift ein unleibd: 
licher Koth, alles flucht und fchimpft, man befudelt, beim 
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Auf: und Abfteigen der Brüden, die Mäntel, die Tabarrog, 
womit man fih ja das ganze Jahr fchleppt, und da alles in 
Schuh und Strümpfen läuft, befprißt man fih und fchilt, 
denn man hat fih nicht mit gemeinem, fondern beizendem 
Koth befudelt. Das Wetter wird wieder fchön und fein 
Menfch denkt an Neinlichkeit. Wie wahr ift ed gelagt: das 
Publicum beklagt fi immer daß es fchlecht bedient ſey, und 
weiß es nicht anzufangen, befier bedient zu werden. Hier, 
wenn der Souverän wollte, Eönnte alles gleich gethan fepn. 





— — 


Venedig, den 9. October 4786. 

Heute Abend ging ih auf den Mareusthurm: denn da 
ich neulich die Lagunen in ihrer Herrlichkeit, zur. Zeit der 
Sluth, von oben gefehen, wollt’ ich fie auch zur Zeit der Ebbe, 
in ihrer Demuth fchauen, und es ift nothwendig, diefe bei: 
den Bilder zu verbinden, wenn man einen richtigen Begriff 
haben will. Es fieht Tonderbar aus, ringsum überall Land 
erfcheinen zu fehen, wo vorher Waflerfpiegel war. Die Sn: 
feln find nicht mehr Infeln, nur höher bebaute Flede eines 
großen grau grünlihen Moraftes, den Ihöne Candle durch⸗ 
fhneiden. Der fumpfige Theil ift mit Waflerpflanzen be- 
wachſen, und muß fih auch dadurd nach und nach erheben, 
obgleih Ebbe und Fluth beftändig daran rupfen und wühlen, 
und der Vegetation Feine Ruhe laffen. 

Ich wende mich mit meiner Erzählung nochmals and 
Meer, dort habe ich heute die Wirthſchaft der Seeſchnecken, 
Patelen und Tafchenkrebfe gefehen, und mich herzlich darüber 
gefreut. Was ift doch ein Lebendiges für ein koͤſtliches, herre 
lies Ding! Wie abgemeflen zu feinem Suftande, wie wahr, 
wie feyend! Wie viel nügt mir nicht mein bißchen Stubium 
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der Natur , und wie freue ih mid, es fortzufeßen! Doch ich 
will, da es ſich mittbeilen läßt, die Freunde nicht mit bloßen 
Ausrufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegen gebauten Mauerwerke beftehen 
erſt aus einigen fteilen Stufen, dann kommt eine facht an- 
fteigende Fläche, fodann wieder eine Stufe, abermald eine 
fanft anfteigende Flaͤhe, dann eine fteile Mauer mit einem 
oben uüberhängenden Kopfe. Diefe Stufen, diefe lachen 
hinan, fteigt nun das fluthende Meer, bie es, in außeror: 
dentlichen Fällen, endlih oben an der Mauer und deren 
Vorſprung zerſchellt. 

Dem Meere folgen ſeine Bewohner, kleine eßbare 
Schnecken, einſchalige Patellen, und was ſonſt noch beweglich 
iſt, beſonders die Taſchenkrebſe. Kaum aber haben dieſe 
Thiere an den glatten Mauern Beſitz genommen, fo zieht 
fih fhon das Meer, weihend und fchwellend, wie es gekom—⸗ 
men, wieder zurüd. Anfangs weiß das Gewimmel nicht 
woran es ift, und hofft immer, die falzige Fluth fol wieder: 
Eehren; allein fie bleibt aus, die Sonne ftiht und trodnet 
fchnell, und nun geht der NRüdzug an. Bei diefer Gelegen: 
heit fuchen die Tafchenfrebfe ihren Raub. Wunderlicher und 
fomifher kann man nichts fehen, als die Gebärden diefer, 
aus einem runden Körper und zwei langen Scheeren befte- 
henden Gefchöpfe: denn die übrigen Spinnenfüße find nicht 
bemerflih. Wie auf ftelzenartigen Armen fchreiten fie ein- 
ber, und fobald eine Patelle fih unter ihrem Schild vom 
Flecke bewegt, fahren fie zu, um die Scheere in den ſchma⸗ 
len Raum zwifhen der Schale und dem Boden zu fteden, 
dad Dach umzufehren und die Aufter zu verfhmanfen. Die 
Datelle zieht fachte ihren Weg hin, faugt fich aber gleich feft 
an den Stein, fobald fie die Nähe des Feindes merft. 
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Diefer gebärdet fih nun wunderlich um das Dahelchen herum, 
gar zierlih und affenhaft; aber ihm fehlt die Kraft dem 
mächtigen Muskel des weichen Thierhend zu überwältigen, 
er thut auf diefe Beute Verzicht, eilt auf eine andere wan- 
dernde los, und die erfte feßt ihren Zug fachte fort. Ich 
habe nicht gefehen, daß irgend ein Tafchenfrebs zu feinem 
Zwed gelangt wäre, ob ich gleich den Rüdzug diefed Gewims 
mels ftundenlang, wie fie die beiden Flächen und die da: 
zwifchen liegenden Stufen hinabfchlihen, beobachtet habe. 


— — — — — 


Venedig, den 10. OÄctober 1756. 

Nun endlich fann ich denn auch fagen, daß ich eine Ko⸗ 
mödie gefehen habe! Sie fpielten heut auf dem Theater 
St. Lucas, le Baruffe Chiozzotte, welches allenfalld zu über: 
feßen wäre: Die Raufs und Schreihändel von Chiozza. Die 
Handelnden find lauter Seeleute, Einmohner von Chiozza, 
und ihre Weiber, Schweftern und Töchter. Das gewöhnliche 
Gefchrei diefer Xeute, im Guten und Böfen, ihre Händel, 
Heftigfeit, Gutmuͤthigkeit, Plattheit, Wis, Humor und un: 
gezwungene Manieren, alles ift gar brav nachgeahmt. Das 
Stüd ift noch von Soldoni, und da ich erft geftern in jener 
Gegend war, und mir Stimmen und Betragen der See: 
und Hafenleute noch im Aug’ und Ohr widerſchien und wi- 
derflang, fo machte ed gar große Freude, und ob ich gleich 
manchen einzelnen Bezug nicht verftand, fo Fonnte ich doch 
dem Ganzen recht gut folgen. Der Plan des Stüds ift fol- 
gender: die Einwohnerinnen von Chiozza fißen auf der Rhede 
vor ihren Haufern, fpinnen, ftriden, nähen, Elippeln, wie 
gewöhnlich; ein junger Menfch geht vorüber, und grüßt eine 
freundlicher als die übrigen, fogleich fängt das Sticheln an, 
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dieß halt nicht Maaße, es fcharft fih und wächſ't bie zum 
Hohne, fteigert fih zu Vorwürfen, eine Unart überbietet die 
andere, eine heftige Nachbarin plakt mit der Wahrheit 
heraus, und nun ift Scelten, Schimpfen, Schreien auf 
einmal losgedunden, es fehlt nicht an entfchiedenen Beleis 
dDigungen, fo daß die Gerichtsperfonen ſich einzumiſchen ge⸗ 
noͤthigt ſind. 

Im zweiten Act befindet man ſich in der Gerichtsſtube; 
der Actuarius an der Stelle des abweſenden Podeſta, der, 
als Nobile, nicht auf dem Theater hätte erſcheinen dürfen, 
der Actuarius alfo laßt die Frauen einzeln vorfordern; dieſes 
wird dadurch bedenklich, daß er felbft in die erfte Liebhaberin 
verliebt ift, und, fehr glüdlich fie allein zu fprechen, anftatt 
fie zu verhören, ihr eine Liebeserklärung thut. Cine andere, 
die in den Actuarius verliebt ift, ſtürzt eiferfüchtig herein, 
Der aufgeregte Liebhaber der erften gleichfalls, die übrigen 
folgen, neue Vorwürfe haufen fih, und nun ift der Teufel 
in der Gerichtsftube log, wie vorher auf dem Hafenplatz. 

Im dritten Act fteigert fi der Scherz, und das Ganze 
endet mit einer eiligen, nothdürftigen Auflöfung. Der glüd: 
lichfte Gedanke jedoch ift in einem Charakter audgedrüdt, der 
fih folgendermaßen darftellt. 

Ein alter Schiffer, deffen Gliedmaßen, befonders aber 
die Sprachorgane, durch eine von Jugend auf geführte harte 
Lebensart ftodend geworden, tritt auf, ald Gegenſatz des 
beweglichen, fchwäaßenden, fchreifeligen Volkes, er nimmt 
immer erft einen Anlauf, durh Bewegung der Lippen und 
Nachhelfen der Hände und Arme, bis er denn endlih was 
er gedacht herausftößt. Weil ihm diefed aber nur in Furzen 
Saken gelingt, fo hat er fich einen lakoniſchen Ernft ange: 
wöhnt, dergeftalt, daß alles was er fagt, ſprüchwoͤrtlich oder 
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fententios Elingt, wodurch denn dag übrige wilde, leiden 
fchaftlihe Handeln gar fchön ing Gleichgewicht gefeßt wird. 

Aber auch fo eine Luſt habe ich noch nie erlebt, als das 
Volk laut werden ließ, fih und die Seinigen fo natürlich vor: 
ftellen zu fehen. Gin Gelächter und Sejauhze von Anfang 
bis zu Ende. Ich muß aber auch geftehen daß die Schau: 
fpieler es vortrefflich machten. Sie hatten fih, nach Anlage 
der Charaktere, in die verfchiedenen Stimmen getheilt, welche 
unter dem Volk gewöhnlich vorfommen. Die erfte Uctrice 
war allerliebft, viel beffer ald neulich in Heldentraht und 
Leidenfchaft. Die Frauen überhaupt, befonderd aber dieſe, 
ahmten Stimme, Gebärden und Weſen ded Volks aufs anmu= 
thigfte nah. Großes Lob verdient der Verfafler, der aus nichte 
den angenehmften Zeitvertreib gebildet hat. Das fann man 
aber auch nur unmittelbar feinem eignen lebensluftigen Volk. 
Es ift durchaus mit einer geübten Hand gefchrieben. 

Von der Truppe Sacchi, für welche Gozzi arbeitete, 
und die übrigens zerftreut ift, habe ich die Smeraldina 
geſehen, eine Eleine, die Figur, voller Xeben, Gemwandtheit 
und guten Humors. Mit ihr fah ich den Brighella, einen 
hagern, mwohlgebauten, befonders in Mienen- und Handefpiel 
trefflihen Schaufpieler. Diefe Masten, die wir faft nur ale 
Mumien kennen, da fie für ung weder Leben noch Bedeutung 
haben, thun hier gar zu wohl, ald Gefchöpfe diefer Landſchaft. 
Die ausgezeichneten Alter, Charaftere und Stände, haben 
fich in wunderlichen Kleidern verkörpert, und wenn man felbft 
den größten ‘Theil des Jahrs mit der Maske herumläuft, fo 
findet man nichts natürlicher, ald daß da droben auch ſchwarze 
Geſichter erfcheinen. 
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Venedig, den 11. Detober 1756. 

Und weil die Einfamfeit in einer fo großen Menfchen- 
mafle denn doch zuletzt nicht vecht möglich ſeyn will, fo bin 
ih mit einem alten Franzoſen zufammengelommen, der fein 
Italiäniſch kann, fi wie verrathen und verkauft fühlt, und, 
mit allen Empfehlungsfchreiben, doch nicht recht weiß woran 
er if. Ein Mann von Stande, fehr guter Lebensart, der 
aber nicht aus fi heraus kann; er mag ſtark in den fünf: 
zigen feyn, und hat zu Haufe einen fiebenjährigen Knaben, 
von dem er banglih Nachrichten erwartet. Ich habe ihm 
einige Gefälligkeiten erzeigt, er reift dur Stalien bequem, 
aber gefhwind, um es doch einmal gefehen zu haben, und 
mag fi gern im Vorbeigehen fo viel wie möglich unterrich: 
ten; ich gebe ihm Auskunft über manches. Alg ich mit ihm 
von Venedig fprah, fragte er mich wie lange ich hier fey? 
und als er hörte, nur vierzehn Tage und zum erftenmal, 
verfeßte er: il parait que vous n’avez pas perdu votre tems. 
Das ift das erfte Teſtimonium meines Wohlverhaltend dag 
ih aufweifen kann. Er ift num aht Tage hier und geht 
morgen fort. Es war mir Föftlich einen recht eingefleifchten 
Berfailler in der Fremde zu fehen. Der reift nun aud! 
und ich betrachtete mit Erftaunen wie man reifen Fann, ohne 
etwas außer fih gewahr zu werden, und er ift in feiner Art 
ein recht gebildeter, wadrer, ordentliher Mann. 


Venedig, den 12. Dctober 1756. 
Geftern gaben fie zu St. Lucas ein neues Stück: V’In- 
glicismo in Italia. Da viele Engländer in Stalien leben, fo 
ift es natürlich, daß ihre Sitten bemerfr werden, und ich 
Dachte hier zu erfahren, wie die Staliäner diefe reichen und 
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ihnen fo willfommenen Gäſte betrachten; aber ed war ganz 
und gar nichts. Einige glüdliche Narrenfcenen, wie immer, 
dag übrige aber zu ſchwer und ernftlich gemeint, und denn 
doch Feine Spur von Englifhem Sinn, die gewöhnlichen 
Italiaͤniſchen, fittlichen Gemeinfprühe, und auh nur auf 
das Gemeinfte gerichtet. 

Auch gefiel es nicht und war auf dem Punkt ausgepfiffen zu 
werden; die Schaufpieler fühlten fich nicht in ihrem Elemente, 
nicht auf dem Platze von Chiozza. Da dieß dag lebte Stüd 
iſt was ich hier fehe, fo fcheint es, mein Enthuſiasmus für 
jene Nationalrepräfentation follte noch durch diefe Folie ers 
höht werden. 

Nachdem ih zum Schluß mein Tagebuch dDurchgegangen, 
Feine Schreibtafelbemerfungen eingefchaltet, fo follen die 
Acten inrotulirt, und den Freunden zum Urtheilsfpruch zu: 
gefhicdt werden. Schon jekt finde ich manches in diefen 
Blättern, das ich näher beftimmen, erweitern und verbeffern 
fönnte; es mag ftehen ald Denkmal des erſten Eindrudg, 
der, wenn er auch nicht immer wahr wäre, ung doch koͤſtlich 
und werth bleibt. Könnte ich nur den Sreunden einen Hauch 
diefer leichtern Exiſtenz hinüber fenden! Jawohl ift dem 
Staliäner das ultramontane eine dunkle Vorftelung, auch 
mir fommt das Jenſeits der Alpen nun Ddüfter vor; doch 
winken freundliche Geftalten immer aus dem Nebel. Nur 
Das Klima würde mich reizen, diefe Gegenden jenen vorzus 
ziehen: denn Geburt und Gewohnheit find mächtige Feſſeln. 
Ich möchte hier nicht leben, wie überall an feinem Orte, wo 
ih unbeichäftigt wäre; jeßt macht mir das Neue unendlich 
viel zu fchaffen. Die Baufunft ſteigt, wie ein alter Geiſt, 
aus dem Grabe hervor, fie heißt mich ihre Kehren, wie die 
Megeln einer ausgeftorbenen Sprache, ftudiren, nicht um fie 
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auszuüben, oder mich in ihr lebendig zu erfreuen, fondern nur 
um die ehrwürdige, für ewig abgefchiedene Exiſtenz der ver: 
gangenen Zeitalter in einem ftilen Gemüthe zu verebren. 
Da Palladiv alles auf Vitruv bezieht, fo habe ih mir auch 
die Ausgabe des Galiani angefchafft; allein dieſer Foliante 
laftet in meinem Gepäd, wie das Studium deffelben anf 
meinem Gehirn. Palladio hat mir durch feine Worte und 
Werke, durch feine Art und Weife des Denkens und Schaffens, 
den Vitruv fchon naher gebracht und verdolmetfcht, beffer 
als die Staliänifche Weberfeßung thun kann. Vitruv lieft 
ſich nicht fo leicht, das Buch ift an ſich ſchon düfter gefchrie- 
ben und fordert ein Eritifhed Studium. Demungeachtet lefe 
ih es flüchtig durch, und es bleibt mir mancher würdige 
Eindrud. Befler zu fagen: ich lefe es wie ein Brevier, mehr 
aus Andaht, als zur Belehrung. Schon bricht die Nacht 
zeitiger ein, und giebt Raum zum Leſen und Schreiben. 

Gott ſey Dank, wie mir alled wieder lieb wird, was 
mir von Jugend auf werth war! Wie glüdlich befinde ich 
mid, daß ich den alten Schriftftelern wieder näher zu treten 
wage! Denn jeßt darf ich ed fagen, darf meine Krankheit 
und Thorheit befennen. Schon einige Fahre ber durft' ich 
feinen Lateinifchen Autor anfehen, nichts betrachten wag mir 
ein Bild Stalieng erneute. Geſchah es zufällig, fo erduldete 
ih die entfeßlichiten Schmerzen. Herder fpottete oft über 
mich, daß ich all mein Latein aus dem Spinoza lerne, denn 
er hatte bemerkt, daß dieß das einzige Kateinifche Buch war, 
dag ich lad; er wußte aber nicht, wie fehr ich mich vor den 
Alten hüten mußte, wie ich mich in jene abftrufen Allgemein: 
heiten nur angftlich flüchtete. Noch zulest bat mich die 
MWieland’fche Ueberſetzung der Satyren hoͤchſt unglüdlich ges 
macht; ich hatte Faum zwei gelefen, fo war ich fchon verrüdt. 

Goethe, fammtl. Werte. XXI. 8 
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Hätte ich nicht den Entfchluß gefaßt, den ich jeßt aus⸗ 
führe, fo wär’ ich rein zu Grunde gegangen: zu einer folchen 
Meife war die Begierde, diefe Gegenftände mit Augen zu 
fehen, in meinem Gemüth geftiegen. Die hHiftorifche Kennt: 
niß fördert mich nicht, die Dinge ftanden nur eine Hand 
breit von mir ab; aber durch eine undurchdringliche Mauer 
gefchieden. Es ift mir wirklich auch jebt nicht etwa zu 
Muthe, als wenn ich die Sachen zum erftenmal fähe, ſon⸗ 
dern als ob ich fie wiederfähe.. Sch bin nur kurze Zeit in 
Venedig, und habe mir die hiefige Exiſtenz genugfam zuge: 
eignet, und weiß, daß ich, wenn auch einen unbollftändigen, 
doch einen ganz Maren und wahren Begriff mit wegnehme. 


Venedig, den 14. Dctober 1756, 2 Stunden in der Radıt. 

In den lebten Augenbliden meines Hierſeyns: denn es 
geht fogleih mit dem ESonrierfchiffe nach Zerrara. Ich ver: 
laffe Venedig gern: denn um mit Vergnügen und Nußen 
zu bleiben müßte ich andere Schritte thun, die außer mei- 
nem Plan liegen; auch verläßt jedermann nun diefe Stadt, 
und fucht feine Gärten und Befißungen auf dem feften Lande. 
Ich babe indeß gut aufgeladen, und ‚trage das reiche, 
fonderbare, einzige Bild mit mir fort. 


— — — 





Sercara bis Rom. 





Den ı6. Ditober 1786, früh, auf dem Schiffe. 

Meine Neifegefellichaft, Männer und Frauen, ganz leide 
liche und natürlihe Menfchen, liegen noch alle fchlafend in 
der Rajüte. Ich aber, in meinen Mantel gehüllt, blieb auf 
dem Verde die beiden Nächte. Nur gegen Morgen ward 
es kühl. Ich bin nun in den fünfundvierzigften Grad wirf: 
lich eingetreten, und wiederhole mein altes Lied: dem Landes⸗ 
bewohner wollt’ ich alles laffen, wenn ich nur, wie Dido, fo 
viel Klima mit Riemen umfpannen könnte, um unfere Woh: 
nungen damit einzufaffen. Es ift denn Doch ein ander Sepn. 
Die Fahrt bei Herrlihem Wetter war fehr angenehm, die 
Aus: und Anfichten einfach, aber anmuthig. Der Po, ein 
freundlicher Fluß, zieht hier durch große Plainen, man fieht 
nur feine bebufchten und bewaldeten Ufer, keine Sernen. Hier, 
wie an der Etfh, ſah ich alberne Waflerbaue, die Eindifch 
und fchadlih find, wie die an der Saale. 


— — — — 


Ferrara, den 16. Oktober 1786. Nachts. 
Seit früh ſieben Uhr, Deutſchen Zeigers, hier angelangt, 
bereite ich mich, morgen wieder weg zu gehen. Zum erften: 
mal überfällt mich eine Art von Unluft in diefer großen und 
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fhönen, flachgelegenen, entwölferten Stabt. Diefelben Stra 
en belebte font ein glängender Hof, hier wohnte Arioft 
unzufrieden, Taſſo unglädlih, und wir glauben und zu 
erbauen, wenn wir diefe Stätte befuchen. Arioſt's Grabmal 
enthält viel Marmor, fchleht ausgetheilt. Statt Taſſo's Ge⸗ 
fängniß zeigen fie einen NHolzftal, oder Kohlengewölbe, wo 
er gewiß nicht aufbewahrt worden if. Auch weiß im Haufe 
faum jemand mehr, was man will. Endlich befinnen fie fich, 
um des Trinfgeldes willen. Es kommt mir vor, wie Doctor 
Luther's Dintenklecks, den der Saftellan von Zeit zu Zeit wie: 
der auffrifcht. Die meiften Neifenden haben doch etwas Hand» 
werföburfchenartiges, und fehen fih gern nach ſolchen Wahr: 
zeichen um. Ich war ganz mürrifch geworden, fo daß ih an 
einem fchönen afademifchen Inſtitut, welches ein aus Ferrara 
gebürtiger Sardinal geftiftet und bereichert, wenig Theil nahm, 
doch erquidten mich einige alte Dentmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers. 
Johannes der Täufer vor Heroded und Herodiad. Der Pro: 
phet in feinem gewöhnlichen Wüftencoftüme deutet heftig auf 
die Dame. Sie fieht ganz gelaffen den neben ihr fihenden 
Fürften, und der Fürſt ftil und Elug den Enthufiaften an. 
Vor dem Könige fteht ein Hund, weiß, mittelgroß, unter 
dem Rock der Herodias hingegen fommt ein Fleiner Bolognefer 
hervor, welche beide den Propheten anbellen. Mich dünft, dag 
iſt recht gluͤcklich gedacht. 


Eento, den 417. Dctober 17586. Abends. 
In einer beffern Stimmung als geftern fchreibe ih aus 
Guercins Vaterftadt. Es ift aber auch ein ganz anderer 
Zuftend. Ein freundlihes, wohlgebuutes Etädtchen, von 
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ungefähr fünf taufend Einwohnern, nahrhaft, lebendig, rein: 
lich, in einer unüberfehlich bebauten Plaine. Sch beftieg nach. 
meiner Gewohnheit fogleih den Thurm. Ein Meer von 
Pappelfpisen, zwifchen denen man in der Nähe Kleine Bauer: 
höfchen erblidt, jedes mit feinem eignen Feld umgeben. 
Köftliher Boden, ein mildes Klima. Ed war ein Herbitabend, 
wie wir unferm Sommer felten einen verdanfen. Der Him⸗ 
mel, den ganzen Tag bededt, heiterte fih auf, die Wolfen 
warfen fih nord: und füdwärts an die Gebirge, und ich hoffe 
einen fchönen morgenden Tag. 

Hier fah ich die Apenninen, denen ih mich nähere, zum 
erftenmal. Der Winter dauert hier nur December und Sa: 
nuar, ein regnichter April, übrigens nah Beſchaffenheit der 
Sahreszeit gut Wetter. Nie anhaltenden Regen; doch war 
diefer September beffer und warmer als ihr Auguft. Die 
Apenninen begrüßte ich freundlich in Süden, denn ih habe 
der Flächen bald genug. Morgen fchreibe ich dort an ihrem 
Fuße. 

Guercino liebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt die Ita⸗ 
liäner diefen Localpatriotismus im höchften Sinne hegen und 
pflegen, aus welhem fchönen Gefühl fo viel Eöftliche Anftalten, 
ja die Menge Ortsheilige entfprungen find. Inter jenes Mei: 
fterd Leitung entftand nun hier eine Malerafademie. Cr 
hinterließ mehrere Bilder, an denen fih noch der Bürger 
freut, die ed aber auch werth find. 

Guercin ift ein heiliger Name und im Munde der Kinder 
wie der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferftandenen Chriſtus 
vorſtellend, der ſeiner Mutter erſcheint. Vor ihm kniend, 
blickt ſie auf ihn mit unbeſchreiblicher Innigkeit. Ihre Linke 
berührt ſeinen Leib, gleich unter der unſeligen Wunde, die 
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das ganze Bild verdirbt. Er hat feine linfe Hand um ihren 
Hals gelegt, und biegt fih, um fie bequemer anzufehen, ein 
wenig mit dem Körper zurüd. Diefes giebt der Figur et⸗ 
was, ich will nicht fagen Gezwungenes, aber doch Fremdes. 
Demungeachtet bleibt fie unendlich angenehm. Der ftilltraus 
rige Blick, mit dem er fie anfieht, ift einzig, ald wenn ihm 
die Erinnerung feiner und ihrer Leiden, durch die Aufer: 
ftehung nicht gleich geheilt, vor der edlen Seele fchwebte. 

Strange hat dad Bild geftohen; ih wünſchte daß 
meine $reunde wenigfteng diefe Copie fähen. 

Darauf gewann eine Madonna meine Neigung. Das 
Kind verlangt nach der Bruft, fie zaudert ſchamhaft den Bufen 
zu entblößen. Natürlich, edel, Eöftlih und fchön. 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ftehenden und nad 
den Zufchauern gerichteten Kinde den Arm führt, daß es 
mit aufgehobenen Fingern den Segen austheile. Gin im 
Sinn der Latholifhen Mythologie fehr gluͤclicher und oft 
wiederholter Gedanke. 

Guercin iſt ein innerlich braver, männlich geſunder Mas 
ler, ohne Rohheit. Vielmehr haben ſeine Sachen eine zarte 
moraliſche Grazie, eine ruhige Freiheit und Großheit, dabei 
etwas Eignes, daß man ſeine Werke, wenn man einmal das 
Auge darauf gebildet hat, nicht verkennen wird. Die Leich⸗ 
tigfeit, Neinlichkeit und Vollendung feines Pinſels fegt in 
Erftaunen. Er bedient fich befonders fhöner, ind Braunrothe 
gebrochener Farben zu feinen Gewändern. Diefe harmoniren 
gar gut mit dem Blauen, das er auch gerne anbringt. 

Die Gegenftände der übrigen Bilder find mehr oder weniger 
unglüdlih. Der gute Künftler hat fih gemartert, und doc 
Erfindung und Pinfel, Geift und Hand verfhwendet und ver: 
loren. Mir ift aber fehr lieb und werth, daß ich auch diefen 
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fchönen Kunftfreis gefehen habe, obgleich ein folches Voruͤber⸗ 
rennen wenig Genuß und Belehrung gewährt. 


Bologna, den 18. Detober 1756, Nachtd. 

Heute früh, vor Tage, fuhr ich von Eento weg, und ges 
langte bald genug hieher. Ein flinfer und wohl unterrichteter 
Lohnbediente, fobald er vernahm, daß ich nicht fange zu vers 
weilen gebächte, jagte mich durch alle Straßen, durch fo viel 
Palafte und Kirhen, daß ich Faum in meinem Volkmann 
anzeichnen konnte, wo ich gewefen war, und wer weiß ob ich 
mich künftig bei diefen Merkzeichen aller der Sachen erinnere. 
Nun gedenfe ich aber ein Paar lichter Punkte, an denen ich 
wahrhafte Beruhigung gefühlt. 

Zuerft alfo die Säcilia von Raphael! Es ift, was 
ih zum voraus wußte, nun aber mit Augen fah: er hat 
eben immer gemacht, was andere zu machen wünfcten, und 
ih möchte jeßt nichts darüber fagen, ald daß es von ihm ift. 
Fuͤnf Heilige neben einander, die und alle nichts angehen, 
deren Eriftenz aber fo volfommen dafteht, daß man dem 
Bilde eine Dauer für die Ewigkeit wuͤnſcht, wenn man gleich 
zufrieden tft, felbft aufgelöf’t zu werden. Um ihn aber recht 
zu erfennen, ihn recht zu fchäßen, und ihn wieder auch nicht 
ganz als einen Gott zu preifen, der, wie Melchiſedeck, ohne 
Water und ohne Mutter erfchienen wäre, muß man feine 
Vorgänger, feine Meifter anfehen. Diefe haben auf dem 
feften Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben die breis 
ten Fundamente emjig, ja Angftlich gelegt, und miteinander 
wetteifernd die Pyramide ftufenweis in die Höhe gebaut, bie 
er zulegt, von allen diefen Vortheilen unterftüßt, von dem 
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himmliſchen Genius erleuchtet, den leßten Stein des Gipfels 
auffeßte, über und neben dem Fein anderer ftehen Fann. 

Das hiftorifhe Intereſſe wird befonderg rege, wenn man 
die Werke der ältern Meifter betrachtet. Francesco Francia 
ift ein gar refpectabler Künftler, Peter von Perugia, ein 
fo braver Mann, dag man fagen möchte eine ehrliche Deutfche 
Haut. Hätte doch das Glück Albrecht Dürern tiefer nad 
Stalien geführt. In Münden habe ich ein paar Stüde von 
ihm gefehen, von unglaublicher Großheit. Der arme Mann, 
wie er fih in Venedig verrechnet und mit den Pfaffen einen 
Hecord macht, bei dem er Wochen und Monate verliert! 
Wie er auf feiner Niederlandifhen Reiſe gegen feine herr: 
lihen Kunftwerfe, womit er fein Glüd zu machen hoffte, 
Papagayen eintaufcht, und, um das Trinfgeld zu fparen, 
die Domeftifen portraitirt, die ihm einen Zeller Krüdte 
bringen! Mir ift fo ein armer Narr von Künftler unendlich 
rührend, weil es im Grunde auch mein Schickſal ift, nur 
daß ich mir ein Elein wenig befler zu helfen weiß. 

Gegen Abend rettete ich mich endlich aus diefer alten, 
ehrwürdigen, gelehrten Stadt aus der Nolfgmenge, die in 
den gewölbten Lauben, weldhe man falt durch alle Straßen 
verbreitet fieht, gefhüßt vor Sonne und Witterung, bin 
und herwandeln, gaffen, kaufen und ihre Gefchäfte treiben 
Tann. Sch beftieg den Thurm und ergößte mich an ber 
freien Luft. Die Ausſicht iſt herrlih! Im Norden fieht 
man die Paduanifchen Berge, fodann die Schweizer:, Tpro: 
ler-, Stiauler: Alpen, genug, die ganze nördlihe Kette, 
diegmal im Nebel. Gegen Werten ein unbegränzter Hori⸗ 
zont, aus dem nur die Thürme von Modena herausragen. 
Gegen Oſten eine gleiche Ebene, bis ans Adrtatifche Meer, 
welches man bei Sonnenaufgang gewahr wird. Gegen Süden 
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die Vorhügel der Apenninen, bis an ihre Gipfel bepflanzt, 
bewachſen, mit Kirhen, Paläften, Gartenhäufern beſetzt, 
wie die Bicentinifhen Hügel. Es war ein ganz reiner 
Himmel, kein Woͤlkchen, nur am Horizont eine Art Höhe: 
rauch. Der Thürmer verfiherte, daß nunmehro feit feche 
Fahren diefer Nebel nicht aus der Ferne komme. Sonft 
babe er durch das Sehrohr die Berge von Vicenza mit 
ihren Häuſern und Gapellen gar wohl entdeden können, 
jest, bei den heilften Tagen, nur felten. Und diefer Nebel 
lege fih denn vorzüglich an die nördliche Kette, und mache 
unfer liebes Vaterland zum wahren Simmerien. Der Mann 
ließ mich auch die gefunde Lage und Luft der Stadt daran 
bemerfen, daß ihre Daher wie nen audfähen, und fein 
Ziegel durch Feuchtigkeit und Mood angegriffen fey. Man muß 
geftehen, die Dacher find alle rein und fhön, aber die Güte der 
Siegeln mag auch etwas dazu beitragen, wenigftens in alten 
Zeiten hat man foldhe in diefen Gegenden Eoftbar gebrannt. 

Der hängende Thurm ift ein abfcheulicher Anblid, und 
Doch böchft wahrfcheinlich, daß er mit Fleiß fo gebaut worden. 
Ich erfläre mir diefe Thorheit folgendermaßen. In den 
Zeiten der ftädtifchen Unruhen ward jedes große Gebäude 
zur SFeftung, aus der jede mächtige Kamilie einen Thurm 
erhob. Nah und nah wurde dieß zu einer Luft: und 
Ehrenſache, jeder wollte auch mit einem Thurm prangen, 
und als zuleßt die graden Thürme gar zu alltäglich waren, 
fo baute man einen fchiefen. Auch haben Architekt und 
Beſitzer ihren Zweck erreicht, man fieht an den vielen graden 
fchlanten Thürmen hin, und fucht den Erummen. Ich war 
nachher oben auf demfelben. Die Badfteinichichten liegen 
horizontal. Mit gutem bindendem Kitt, und eifernen Ans 
lern, kann man fehon tolles Zeug machen. 


— nn — — — 
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Bologna, den 19. Detober 1786. AbendB. 

Meinen Tag habe ich beftmöglichft angewendet, um zu 
fehen und wiederzufehen, aber es geht mit der Kunft wie 
mit dem Leben: je weiter man hineinfommt, je breiter wird 
fie. An diefem Himmel treten wieder neue Geſtirne hervor, 
die ich nicht berechnen kann und die mich irre machen: die 
Sarracci, Guido, Dominichin, in einer ſpaͤtern glüdlichern 
Kunftzeit entiprungen; fie aber wahrhaft zu genießen, 
gehört Wiffen und Urtheil, ‚welches mir abgeht und nur 
nach und nach erworben werden Tann. Ein großes Hinz 
derniß der reinen Betrachtung und der unmittelbaren Ein 
fiht find die meift unfinnigen Gegenftände der Bilder, 
über die man toll wird, indem man fie verehren und lie- 
ben möchte. 

Es ift als da fich die Kinder Gottes mit den Töchtern 
der Menfhen vermählten, daraus entftanden mancherlet 
Ungeheuer. Indem der himmlifhe Sinn des Guido, fein 
Dinfel, der nur dad VBolllommenfte was gefchaut werden 
tann hätte malen follen, Dich anzieht, fo möchteft du gleich 
die Augen von den abfcheulich dummen, mit einen Schelt: 
worten der Welt genug zu erniedrigenden Gegenftänden weg: 
fehren, und fo geht es durchaus; man ift immer auf der 
Anatomie, dem Rabenfteine, dem Schindanger, immer Leiden 
des Helden, niemals Handlung, nie ein gegenwärtig Intereſſe, 
immer etwas phantaftifh non außen Erwarteted. Entweder 
Miffethäter oder Verzudte, Verbrecher oder Narren, : wo 
denn der Maler, um fih zu retten, einen nadten Kerl, eine 
huͤbſche Zuſchauerin herbei fchleppt, allenfalls feine geiftlichen 
Helden als Gliedermänner tractirt, und ihnen recht fchöne 
Kaltenmäntel überwirft. Da tft nichts was einen menſch⸗ 
lihen Begriff gäbe! Unter zehn Sujets nicht Eins das man 
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hätte malen follen, und das eine hat der Künftler nicht 
von der rechten Seite nehmen dürfen. 

Das große Bild von Guido, in der Kirche der Mendi—⸗ 
canti, ift alles was man malen, aber auch alles was man 
Unfinniges beftellen und dem Künftler zumuthen kann. Es 
ift ein Votivbild. Ich glaube der ganze Senat hat es ge: 
lobt und auch erfunden. Die beiden Engel, die werth 
wären eine Pſyche in ihrem Ungläd zu tröften, müffen hier — 

Der heilige Proclus, eine fchöne Figur; aber dann die 
andern, Bifhöfe und Pfaffen! Unten find himmliſche Kinder, 

die mit Attributen fpielen. Der Maler dem das Mefler 
“an der Kehle faß, fuchte fih zu helfen, wie er konnte, er 
mübhte fih ab, nur um zu zeigen, daß nicht er der Barbar 
fey. Zwei nadte Figuren von Guido: ein Johannes in der 
Wüfte, ein Sebaftian, wie köftlich gemalt, und wag fagen fie? 
der eine fperrt das Maul auf, und der andere Frümmt fich. 

Betrachte ich in diefem Unmuth die Gefchichte, fo möchte 
ich fagen: der Glaube hat die Künfte wieder hervorgehoben, 
der Aberglaube hingegen ift Herr über fie geworden, und 
hat fie abermals zu Grunde gerichtet. 

Nah Tifhe etwas milder und weniger anmaßlich ges 
fimmt, ald heute früh, bemerkte ich folgendes in meine 
Screibtafel: Im Palaft Tanari ift ein berühmtes Bild von 
Suido, die fäugende Maria vorftellend, über Lebensgröße, 
der Kopf als wenn ihn ein Gott gemalt hätte; unbeſchreib⸗ 
lich ift der Ausdrud, mit weldhem fie auf den fäugenden 
Knaben herunterfieht. Mir fcheint es eine ftille, tiefe Dul⸗ 
dung, nicht als wenn fie ein Kind der Liebe und Freude, 
fondern ein untergefchobenes himmliſches Wechſelkind nur 
fo an ſich zehren ließe, weil ed nun einmal nicht anders ift, 
und fie in tiefſter Demuth gar nicht begreift, wie fie dazu 
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kemmt. Der übrige Raum ift durch ein ungeheures Gewand 
ausgefült, welches die Kenner hoͤchlich preifen; ich wußte 
nicht recht was ich daraus machen follte Auch find Die 
Sarben dunkler geworden; das Zimmer und der Tag waren 
nicht die helliten. 

Unerachtet der Verwirrung, in der ich mich befinde, 
fühle ich doch fchon, daß Uebung, Bekanntichaft und Neigung 
mir ſchon in biefen Sergärten zu Hülfe kommen. So ſprach 
mich eine Befchneidung von Guercin mächtig an, weil ih 
den Mann ſchon kenne und liebe. ch verzieh den unleid- 
lihen Gegenftand und freute mich an der Ausführung. — 
Gemalt was man .fih denfen Tann,’ alles daran refpectabel 
und vollendet ald wenn’d Emaille wär”. 

Und fo geht mir's denn wie Bileam, dem confufen 
Propheten, welcher fegnete da er zu fluchen gedachte, und 
dieß würde noch öfter der Fall feyn, wenn ich länger verweilte. 

Trifft man denn gar wieder einmal auf eine Arbeit von 
Raphael, oder die ihm wenigftens mit einiger Wahr: 
fheinlichfeit zugefchrieben wird, fo ift man gleich vollflommen 
geheilt und froh. So habe ich eine heilige Agathe gefunden, 
ein Foftbares, obgleich nicht ganz wohl erhaltenes Bild. Der 
Künftler hat ihr eine gefunde, fichere Jungfraäulichkeit gegeben, 
doch ohne Kälte und Rohheit. Ich habe mir die Geftalt 
wohl gemerkt, und werde ihr im Geift meine Sphigenie 
vorlefen, und meine Heldin nichts fagen laffen, was diefe 
Heilige nicht ausſprechen möchte. 

Da ich nun wieder einmal diefer füßen Bürde gedenfe, die 
ih auf meiner Wanderung mit mir führe, fo kann ich nicht 
verfchweigen daß zu den großen Kunft: und Naturgegenftän: 
den, durch Die ich mich durcharbeiten muß, nod eine wunder: 
fame Folge von poetifchen Seftalten hindurch zieht, die mich 
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an Sphigenia fortfeßen, aber was gefchah: der Geiſt führte 
mir das Argument der Iphigenia von Delphi vor die Seele, 
und. ich mußte ed ausbilden. So kurz ald möglich fey es 
hier verzeichnet: 

Elektra, in gewifler Hoffnung, daß Oreſt das Bild der 
Tauriſchen Diana nah Delphi bringen werde, erfcheint in 
dem Temrel des Apol, und widmet die graufame Art, die 
fo viel Unheil in Pelops Haufe angerichtet, als fchließliches 
Sühnopfer dem Gotte. Zu ihr tritt, leider, einer der Griechen, 
und erzählt wie er Oreſt und Pylades nah Tauris begleitet, 
die beiden Sreunde zum Tode führen fehen und fich glüdlich 
gerettet. Die leidenfchaftliche Eleftra Fennt fich felbft nicht, 
und weiß nicht, ob fie gegen Götter oder Menfchen ihre Wuth 
richten foll. 

Indeſſen find Sphigenie, Oreſt und Pylades gleichfalls 
zu Delphi angefommen. Iphigeniens heilige Ruhe contra= 
ftirt gar merfwürdig mit Elektrens irdifcher Keidenfchaft, als 
die beiden Geftalten mwechfelfeitig unerfannt zufammentreffen. 
Der entflohene Grieche erblickt Iphigenien, erfennt die Prie- 
fterin welche die Freunde geopfert, und entdedt es Eleftren. 
Diefe ift im Begriff mit demfelbigen Beil, welches fie dem 
Altar wieder entreißt, Sphigenien zu ermorden, ale eine 
glüdlihe Wendung dieſes letzte fchredlihe Webel von Ge: 
fhwiftern abwendet. Wenn diefe Scene gelingt, fo ift nicht 
leicht etwas Größeres und Nührendered auf dem Theater ge: 
fehen worden. Wo fol man aber Hände und Zeit hernehmen, 
wenn auch der Geift willig wäre! 

Indem ich mich nun in dem Drang einer folchen Ueber: 
fülung des Guten und Wünfchenswerthen gedngftigt fühle, 
fo muß ich meine Freunde an einen Traum erinnern, der 
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mir, es wird eben ein Jahr feyn, bedeutend genug fchien. 
Es traumte mir nämlich: ich landete mit einem ziemlich 
großen Kahn an einer fruchtbaren, reich bewachfenen Inſel, 
von der mir bewußt war, dag dafelbft die fchönften Faſanen 
zu haben feyen. Auch handelte ich fogleih mit den Einwoh- 
nern um folches Gefieder, welhes fie auch fogleih haufig, 
getödtet, herbeibrachten. Es waren wohl Fafanen, wie aber 
der Traum alles umzubilden pflegt, fo erblidte man lange 
farbig beaugte Schweife, wie von Pfauen oder feltenen Pa: 
radiesvögeln. Diefe brachte man mir fchocdweile ins Schiff, 
legte fie mit den Köpfen nach innen, fo zierlich gehäuft, daß 
die langen bunten Federfchweife, nach außen hängend, im 
Sonnenglanz den berrlichften Schober bildeten, den man fi 
denfen kann, und zwar fo reich, daß für den Stenernden 
und die Rudernden Faum hinten und vorn geringe Raume 
verblieben. So durdfchnitten wir die ruhige Fluth und ich 
nannte mir indeflen fchon die Freunde, denen ich von diefen 
bunten Schäßen mittheilen wollte. Zulekt in einem großen 
Hafen Iandend, verlor ih mich zwiſchen ungeheuer bemafteten 
Schiffen, wo ich von Verdeck auf Verded flieg, um meinem 
kleinen Kahn einen fihern Landungsplatz zu fuchen. 

An folgen Wahnbildern ergößen wir und, die, weil fie 
aus ung felbft entfpringen, wohl Analogie mit unferm übrigen 
Leben und Schiefalen haben müſſen. 


Nun war ih auch in der berühmten wiflenfchaftlichen 
Anftalt, das Inftitut oder die Studien genannt. Das große 
Gebäude, beionderd der innere Hof, fieht ernfthaft genug 
aus, obgleich nicht von der beften Baufunft. Auf den Treppen 
und Eorridord fehlte es nicht an Stucco: und Frescozierden; 
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alles tft anftändig und würdig, und über die mannichfaltigen 
fhönen und wiffenswerthen Dinge, die hier zufammengebracht 
worden, erftaunt man billig, doch will es einem Deutfchen 
Dabei nicht wohl zu Muthe werden, der eine freiere Studien: 
weiſe gewohnt ift. 

Mir fiel eine frühere Bemerkung bier wieder in die 
Gedanken, daß ſich der Menfch, im Gange der alles verän: 
dernden Zeit, fo fehwer los macht von dem was eine Sache 
zuerft gewefen, wenn ihre Beftimmung in der Folge fih auch 
verändert. Die hriftlichen Kirchen halten noch immer an der 
Baftlitenform, wenn gleich die Tempelgeftalt vielleicht dem 
Eultus vortheilhafter wäre. Wiffenfchaftlihe Anftalten haben 
noch das Flöfterliche Anſehn, weil in folhen frommen Be: 
zirfen die Studien zuerft Raum und Ruhe gewannen. Die 
Gerichtsfäle der Italiaͤner find fo weit und hoch, als das 
Vermögen einer Gemeinde zureiht, man glaubt auf dem 
Marktplape unter freiem Himmel zu ſeyn, wo fonft Recht 
geiprohen wurde. Und bauen wir nicht noch immer die. 
größten Theater mit allem Zubehör unter ein Dach, als wenn 
es die erfte Mepbude wäre, die man auf kurze Seit von 
Brettern zufammen fchlug? Durch den ungeheuern Zudrang 
der MWißbegierigen, um die Zeit der Reformation, wurden 
die Schüler in Bürgerhäufer getrieben, aber wie lange hat 
es nicht gedauert, bis wir unfere Waifenhäufer aufthaten, 
und den armen Kindern diefe fo nothwendige Welterziehung 
verfchafften. 


— — — — —— 


Bologna den 20. October 1756. Abends. 
Dielen heitern fchönen Tag habe ich ganz unter freiem 
Himmel zugebraht. Kaum nahe ich mich den Bergen, fo 
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werde ich fehon wieder vom Geftein angezogen. Ich komme 
mir vor, wie Antäus, der fih immer neu geftärkt fühlt, je 
Fräftiger man ihn mit feiner Mutter Erde in Berührung bringt. 

Sch ritt nach Paderno, wo der fogenannte Bolognefer 
Schwerfpath gefunden wird, woraus man die Fleinen Kuchen 
bereitet, welche calcinirt im Dunkeln leuchten, wenn fie vor- 
her dem Lichte ausgefeht gewelen, und die man hier kurz 
und gut Fosfori nennt. 

Auf dem Wege fand ich ſchon ganze Felſen Fraueneis zu 
Tage anſtehend, nachdem ich ein ſandiges Thongebirg hinter 
mir gelaffen hatte. Bei einer Ziegelhütte geht ein Waſſerriß 
hinunter, in welchen fich viele Eleinere ergießen. Man glaubt 
zuerft einen aufgefchwemmten Zehmhügel zu fehen, der vom 
Regen ausgewafchen wäre, doch Eonnte ich bei näherer Be- 
trachtung von feiner Natur fo viel entdeden: das fefte Geftein, 
woraus diefer Theil des Gebirges befteht, ift ein fehr fein- 
blättriger Schieferthon, welcher mit Gyps abwecfelt. Das 
fchiefrige Geſtein tft fo innig mit Schwefellies gemifcht, daß 
es, von Luft und Feuchtigkeit berührt, fich ganz und gar 
verändert. Es fhwillt auf, die Lagen verlieren fich, ed ent⸗ 
fteht eine Art Letten, mufchlig, zerbrödelt, auf den Flächen 
glänzend, wie Steinkohlen. Nur an großen Stüden, deren 
ich mehrere zerſchlug, und beide Seftalten deutlich wahrnahm, 
fonnte man fi von dem Webergange, von der Umbildung 
überzeugen. Zugleich fieht man die mufchligen Flächen mit 
weißen Punkten befchlagen, manchmal find gelbe Partien drinz 
fo zerfällt nach und nad die ganze Oberfläche, und der Hügel 
fieht wie ein verwitterter Schwefelkies im Großen aud. Es 
finden fich unter den Lagen auch härtere, grüne und rothe, 
Schwefeltied hab’ ich in dem Geſtein auch öfters angeflogen 
gefunden. 
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Nun ftieg ich in den Schluchten des broͤcklich aufgelöftten 
Gebirgs hinauf, wie fie von den lebten Negengüffen durch⸗ 
wafchen waren, und fand, zu meiner Freude, den gefuchten 
Schwerfpath häufig, meift in unvolllommener Eiform, an 
mehreren Stellen des eben zerfallenden Gebirge hervorfchauen, 
theils ziemlich rein, theils noch von dem Thon, in weldhem 
er ftad, genau umgeben. Daß es Feine Gefchiebe feyen, 
davon Tann man fich beim erften Anblick überzeugen. Ob fie 
gleichzeitig mit der Schieferthonlage, oder ob fie erft ber 
Aufblaͤhung oder Zerfeßung derfelben entftanden, verdient 
eine nähere Unterfuhung. Die von mir aufgefundenen Stüde 
näbern fich, größer oder Mleiner, einer ‚unvolllommenen Gi: 
geftalt, die Lleinften gehen auch wohl in eine undeutliche 
Kryftallform über. Das fchwerfte Stüd, welches ich gefunden, 
wiegt fiebzehn Loth. Auch fand ich in demfelbigen Thon 
Iofe, volllommene Gypskryſtalle. Nähere Beftimmung werden 
Kenner, an den Stüden die ich mitbringe, zu entwideln wif- 
fen. Und ich wäre nun alfo ſchon wieder mit Steinen belaftet! 
Ein lea dieſes Schwerfpathe habe ich aufgepadt. 

Den 20. October 1756. In der Nacht. 

Wie viel hatte ih noch zu fagen, wenn ich alles geſtehen 
wollte was mir an diefem fchönen Tage durch den Kopf ging. 
Aber mein Verlangen ift ftärker als meine Gedanken. Ich 
fühle mich unwiderftehlic vorwärts gezogen, nur mit Mühe 
fammle ich mich an dem Segenwärtigen. And es ſcheint, der 
Himmel erhört mich. Ed meldet fih ein VBetturin gerade 
nah Rom, und fo werde ich übermorgen unaufhaltfam dort: 
hin abgehen. Da muß ich denn wohl heute und morgen nady 
meinen Sachen fehen, manches beforgen und wegarbeiten. 


Goethe, fämmtl. Werte. XXI. 9 
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Zogano auf den Apenninen, den 21. Detober 1786. Abends, 

Ob ih mich heute felbft aus Bologna getrieben, ober 
ob ich daraus gejagt worden, wüßte ich nicht zu Tagen. Ge⸗ 
nug, Ich ergriff mit Leidenfchaft einen fchmellern Anlaß abzu⸗ 
reifen. Nun bin ich bier in einem elenden Wirthshauſe, m 
Geſellſchaft eines papftlihen Dfficierd, der nach Perugia, 
feiner Vaterſtadt, geht. Als ich mich zu ihm in dem gwei: 
rädrigen Wagen fehte, machte ich ihm, um etwas zu reben, 
das Sompliment, daß ich, als ein Deutfcher, der gewohnt 
ſey mit Soldaten umzugehen, fehr angenehm finde, nun 
mit einem päpftlihen Dfficier in Geſellſchaft zu reifen. — 
Nehmt mir nicht übel, verfeßte er darauf, ihr Könnt wohl 
eine Neigung zum Soldatenftande haben, denn ich höre, in 
Deutichland ift alles Militär; aber was mich betrifft, obgleich 
unfer Dienft fehr laplich ift, und ich in Bologna, wo ih in 
Sarnifon ſtehe, meiner Bequemlichkeit volllommen pflegen 
fann, fo wollte ich doch, daß ich diefe Fade los wäre, und 
das Gütchen meines Vaters verwaltete. Ich bin aber ber 
jüngere Sohn, und fo muß ih mir's gefallen laffen. 


Den 22. October 1756. Abends. 

Giredo, auch ein Fleines Neft auf den Apenninen, wo 
ih mich recht glüdlich fühle, meinen Wünfchen entgegen 
reifend. Heute gefellten fich reitend ein Herr und eine Dame 
zu ung, ein Engländer mit einer fogenannten Schwefter. 
Ihre Pferde find Ichön, fie reiten aber ohne Bedienung, und 
der Here macht, wie es fcheint, zugleich den Reitknecht und 
den Kammerdiener. Sie finden überall zu klagen, man glaubt 
einige Blatter im Archenholß zu lefen. 

Die Apenninen find mir ein merkwürdiged Stück Welt. 
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Auf die große Fläche der Regionen des Po's folgt ein Ge⸗ 
birg, das ſich aus der Tiefe.erhebt, um, zwifchen zwei Meeren, 
füdwärts Das feſte Land zu endigen. Wäre die Gebirgsart 
nicht zu fteil, gu, Hoc Aber der Meereöfläche, nicht fo ſon⸗ 
derbar verichlungen, dag Ebbe und Sluth vor alten Zeiten 
mehr und länger hätten hereinwirken, größere Slächen bilden 
und überfpülen koͤnnen, fo wäre ed eins der fchönften Länder 
in dem herrlichften Klima, etwas höher ald das andere Land. 
Sp «aber iſt's ein feltfam Gewebe von Bergrüden gegen ein: 
ander; oft fieht. man gar nicht ab, wohin das Wafler feinen 
Ablauf nehmen wil. Wären die Chäler beffer ausgefüllt, 
die Zlächen mehr platt und überfpält, fo Lönnte man das 
Land mit Böhmen vergleichen, nur daß die Berge auf alle 
Meile einen andern Charakter haben. Doch muß man fi 
feine Bergwäfte, fondern ein mei bebautes, obgleich gebir: 
giges Land vorftellen. Eafbanien kommen Hier fehr Ichön, der 
Weizen it trefflih, und die Saat fhon Häbfch grün. Immer⸗ 
grune Eichen mit Heinen Blättern ſtehen am Wege, um. die 
Kirchen und Sapellen aber ſchlanke Eppreffen. 

Geftern Abend war das Wetter trübe, heute iſt's wieder 
heil und fchön. 


Den 25. Detober 1786. Abendsé. Perugia. 

Zwei Abende habe ich nicht gefchrieben. Die Herberaen 
waren fo fchleht, daß an Fein Auslegen eines Blattes zu 
denen war. Auch fängt ed mir an ein bißchen verworren 
zu werden: denn feit der Abreife von Venedig fpinnt ſich der 
Meiferoden nicht fo ſchoͤn und glatt mehr ab. 

Den dreiundzwanzigften früh, unferer Uhr um Zehne, 
famen wir aus den Apenninen bervor, und fahen Slorenz 
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liegen, in einem weiten Thal, das unglaublich bebaut und 
ins Unendlihe mit Villen und Haufern befäet ift. 

Die Stadt hatte ich eiligft durchlaufen, den Dom, das 
Baptifterium. Hier thut fich wieder eine ganz neue mir 
unbelannte Welt auf, an der ich nicht verweilen will. Der 
Garten Boboli liegt koͤſtlich. Ich eilte fo fchnell heraus als 
hinein. 

Der Stadt fieht man den Vollsreihthum an, der fie 
erbaut bat; man erkennt, daß fie fih einer Folge von glüd: 
lihen Regierungen erfreute. Weberhaupt fällt ed auf, was 
in Toscana gleich die öffentlichen Werke, Wege, Brüden 
für ein fchönesd grandiofes Anfehen haben. Es ift hier alles 
zugleich tüchtig und reinlih, Gebrauch und Nutzen mit An- 
muth find beabfichtigt, überall läßt fich eine belebende Sorg- 
falt bemerten. Der Staat des Papftes hingegen fcheint fig 
nur zu erhalten, weil ihn die Erde nicht verfchlingen will. 

Wenn ich neulich von den Apenninen fagte, was fie feyn 
könnten, das ift nun Toscana: weil ed fo viel tiefer Iag, 
fo bat dad alte Meer recht feine Schuldigfeit gethan, und 
tiefen Lehmboden aufgehäuft. Er iſt hellgelb und leicht zu 
verarbeiten. Sie pflügen tief, aber noch recht auf die urfprüng- 
liche Art: ihr Pflug hat Feine Mäder, und die Pflugſchar ift 
nicht beweglih. So fchleppt fie der Bauer, hinter feinen 
Dchfen gebüdt, einher, und wühlt die Erde auf. Ed wird 
bis fünfmal gepflügt, wenigen und nur fehr leichten Dünger 
ftreuen fie mit den Händen. Endlich ſäen fie den Weizen, 
dann häufen fie fchmale Sotteln auf, dazwifchen entftehen 
tiefe Surchen, alles fo gerichtet, daß dad Regenwaſſer ab: 
laufen muß. Die Frucht wählt nun auf den Sotteln in 
die Höhe, in den Furchen gehen fie bin und ber wenn fie 
jäten, Diefe Verfahrungsart ift begreiflih, wo Näſſe zu 
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fürchten ift; warum fie ed aber auf den. fchönften Gebreiten 
thun, kann ich nicht einfehen. Diefe Betrachtung machte ich 
bei Arezzo, mo fich eine. herrliche. Plaine aufthut. Meiner 
Tann man Fein Feld fehen, nirgends auch nur eine Erdfcholle, 
alles. klar wie gefiebt. Der Weizen gedeiht hier recht fchön, 
und er fheint hier alle feiner Natur gemäpen Beftimmungen 
zu finden. Das zweite Jahr bauen fie Bohnen für die Pferde, 
die hier feinen Hafer befommen. Es werden auch LZupinen 
geſäet, die jeßt fchon vortrefflich grün fliehen und im Mär; 
Früchte bringen. Auch der Zein hat fchon gefeimt, er bleibt 
den Winter über und wird durch den Froſt nur dauerhafter. 

Die Delbäume find wunderlihe Pflanzen; fie fehen faft 
wie Weiden, verlieren auch den Kern, und die Rinde Kafft 
aus einander. Aber fie haben dDemungeachtet ein fefteres An- 
fehn. Man fieht auch dem Holze an, daß es langfam waͤchſ't, 
und fih unfäglic fein organifirt. Das Blatt ift weidenartig, 
nur wenige Blätter am Sweige. Um Florenz, an den Ber: 
gen, ift aled mit Delbäumen und Weinftöden bepflanzt, da: 
zwifchen wird das Erdreich zu Körnern benußt. Bei Arezzo 
und fo weiter läßt man die Felder freier. Sch finde daß 
man dem Epheu nicht genug abwehrt, der den Delbäumen 
und andern fchädlich ift, da es fo ein leichtes wäre ihn zu 
zerftören. Wieſen fieht man gar nicht. Man fagt das Tür: 
kifhe Korn zehre den Boden aus; feitdem es eingeführt wor: 
den habe der Aderbau in anderm Betracht verloren. Ich 
glaube es wohl, bei dem geringen Dünger. 

Heute Abend habe ich von meinem Hauptmann Abſchied 
genommen, mit der Verficherung, mit dem Verfprechen, ihn 
auf meiner Nüdreife in Bologna zu befuhen. Er ift ein 
wahrer Nepräfentant vieler feiner Landsleute. Hier einiges, 
das ihn befonders bezeichnet. Da ich oft ftill und nachdenklich 


434 


war, fagte er einmal: „che pensa! non deve mai pen- 
sar ’uomo, pensando s’invecchia.‘“ dad iſt verdoimeticht: 
„Was denkt ihr viel! der Menfch muß niemald denken, denkend 
altert man nur.” Und nach einigem Gefpräh: „non deve 
fermarsi ’uomo in una sola cosa, perche allora divien 
matto; bisogna aver mille cose, una confusione nella testa. “ 
auf Deutih: „der Menſch muß fih wicht auf eine einzige 
Sache heften, denn da wird er toll, man muß tauſend Sachen, 
eine Confuſion im Kopfe haben.“ 

Der gute Mann Tonnte freilich nicht willen, daß ich eben 
darum ſtill und nachdenfend war, weil eine Confuſion von 
alten und neuen Gegenftänden mir den Kopf verwirrte. Die 
Bildung eines ſolchen Italiäners wird man noch Marer aus 
folgendem erfennen. Da er wohl merkte daß ich Proteftant 
fey, fagte er nach einigem Umfhweif, ih möchte ihm doch 
gewifle Tragen erlauben, denn ex habe fo viel wunderliches 
von uns Protefianten gehört, worüber er endlich einmal Ge⸗ 
wißheit zu haben wuͤnſche. „Dürft ihr denn,“ fo fragte er, 
„mit einem hübfhen Mädchen auf einem guten Fuß leben, 
ohne mit ihr grade verheirathet zu feyn? — erlauben euch das 
eure Priefter?” Ich erwiederte daranf: unfere Priefter find 
Fuge Leute, welche von ſolchen Kleinigkeiten keine Notiz 
nehmen. Sreilih, wenn wir fie darum fragen wollten, fo 
würden fie es und nicht erlauben. „Ihr braucht fie alfo 
nicht zu fragen?” rief er aus, „o ihr Glücklichen! und da 
ihr ihnen nicht beichtet, fo erfahren ſie's nicht.” Hierauf er- 
ging er fih in Schelten und Mißbilligen feiner Pfaffen, und 
in dem Preife unferer feligen Sreiheit. — „Was jedoch die 
Beichte betrifft,” fuhr er fort, „wie verhält es fich damit? 
Man erzählt uns, daß alle Menfchen, auch die keine Chris 
ſten find, dennoch beichten müſſen; weil fie «aber in ihrer 
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einem alten Baume; welches denn freilich lächerlich und gottlog 
genug ift, aber doch beweif’t, daB fie die Nothwendigkeit der 
Beichte anerkennen.” Hierauf erklärte ich ihm unfere Be: 
griffe von der Beichte, und wie es dabei zugehe. Das kam 
ihm ſehr bequem vor, er meinte aber, es fey ungefähr eben 
fo gut ald wenn man einem Baum beichtete. Nach einigem 
Zaudern erjucht’ er mich fehr ernfthaft, über einen andern 
Punkt ihm redlih Auskunft zu geben: er babe nämlich, ang 
dem Munde eines feiner Priefter, der ein wahrhafter Mann 
fey, gehört, daß wir unfere Schweſtern heirathen dürften; 
welches denn doch eine ſtarke Sache ſey. Als ich diefen Punkt 
verneinte, und. ihm einige menfchliche Begriffe von unferer 
Lehre beibringen wollte, mochte er nicht fonderlih darauf 
merten, denn ed Fam ihm zu alltäglich vor, und er wandte 
fih zu einer neuen Frage: — „Man verfihert ung,” fagte 
er, „daß Friedrich der Große, welcher fo viele Siege ſelbſt 
über die Gläubigen davon getragen, und die Welt mit feinem 
Ruhm erfüllt, daß er, den jedermann für einen Keber hält, 
wirklich Fatholifch fey, und vom Papfte die Erlaubniß habe, 
es zu verheimlichen: denn er kommt, wie man weiß, in Keine 
eurer Kichen, verrichtet aber feinen Gottesdienft in einer 
unterirdifchen Capelle, mit zerfnirichtem Herzen, daß er die 
heilige Religion nicht öffentlich befennen darf, denn freilich, 
wenn er das thäte, würden ihn feine Preußen, die ein beftiali- 
ſches Volt und wüthende Keßer find, auf der Stelle todt 
fhlagen, wodurch denn der Sache nicht geholfen wäre. De: 
wegen bat ihm der heilige Vater jene Erlaubniß gegeben, 
dafür er denn aber auch die alleinfeligmachende Religion im 
Stillen fo viel ausbreitet und begünftigt als möglich.” Ich 
ließ das alles gelten und erwiederte nur: da es ein großes 
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Geheimniß fey, koͤnnte freilich niemand davon Zeugniß geben. 
Unfere fernere Unterhaltung war ungefähr immer von der: 
felben Art, fo daß ich mich über die Fluge Geiftlichkeit wun= 
dern mußte, welche alles abzulehnen und zu entftellen fucht, 
was den dunkeln Kreis ihrer herfömmlichen Lehre durch 
brechen und verwirren Eönnte. 

Ich verließ Perugia an einem herrlihen Morgen, und 
fühlte die Seligkeit wieder allein zu feyn. Die Lage ber 
Stadt ift fhön, der Anblick des Sees hoͤchſt erfreulich. Ich 
habe mir die Bilder wohl eingedrüdt. Der Weg ging erft 
hinab, dann in einem frohen, an beiden Seiten in der Serne 
von Hügeln eingefaßten Thale hin, endlich fah ich Affifi Liegen. 

Aus Palladio und Volkmann wußte ih, daß ein koͤſt⸗ 
fiher Tempel der Minerva, zu Zeiten Auguſt's gebaut, noch 
vollkommen daftehe. Ich verließ bei Madonna del Angelo 
meinen Vetturin, der feinen Weg nach Foligno verfolgte, und 
flieg unter einem ftarfen Wind nach Affifi hinauf, denn id 
fehnte mich, durch die für mich fo einfame Welt eine Zuß- 
wanderung anzuftellen. Die ungeheueren Subftructionen der 
babylonifch übereinander gethürmten Kirchen, wo der heilige 
Franciscus ruht, ließ ich links, mit Abneigung, denn ich 
dachte mir daß darin die Köpfe fo wie mein Hauptmanns⸗ 
Kopf geftempelt würden. Dann fragte ich einen hübſchen 
ungen nah der Maria della Minerva; er begleitete mich 
die Stadt hinauf, die an einen Berg gebaut if. Endlich 
gelangten wir in die eigentliche alte Stadt, und fiche das 
löblichfte Werk ftand vor meinen Augen, das erfte vollftän: 
dige Denfmal der alten Zeit, das ich erblidte. Ein befchei: 
dener Tempel, wie er fih für eine fo Feine Stadt frhidte, 
und doch fo volllommen, fo fhön gedacht, daß er überall 
glänzen würde. Nun vorerft von feiner Stellung! Seitdem 


137 


ich in Vitruv umd Valladio gelefen, wie man. Städte bauen, 
Tempel und öffentliche Gebäude ftellen. müffe, habe ich einen 
großen Reſpect vor folhen Dingen. Auch hierin waren die 
Alten fo groß im Natürliben. Der Tempel ſteht auf der 
fhönen mittlern Höhe ded Berges, wo eben zwei Hügel zu: 
fammentreffen, auf dem Plaß, der noch jetzt der Plab heißt. 
Diefer fteigt felbft ein wenig an, und ed kommen auf dem: 
felben vier Straßen zufammen, die ein fehr gedrüdtes An- 
dreas-Kreuz machen, zwei von unten herauf, zwei von oben 
herunter. Wahrfcheinlich ftanden zur alten Zeit die Haͤuſer 
noch nicht, die jebt dem Tempel gegenüber gebaut die Aus- 
fiht verfperren. Denft man fie weg, fo blidte man gegen 
Mittag in die reichfte Gegend, und zugleich würde Miner: 
vens Heiligthum von allen Seiten ber gefehen. Die Anlage 
der Straßen mag alt feyn, denn fie folgen aus der Geftalt 
und dem Abhange des Berges. : Der Tempel fteht nicht in 
der Mitte bed Plaßes, aber fo gerichtet, daß er dem von 
Rom Heranflommenden verkürzt gar fchön fichtbar wird. Nicht 
allein das Gebäude follte man zeichnen, -fondern auch die 
glückliche Stellung. 

An der Facçade Eonnte ich mich nicht fatt feben, wie ge: 
nialiſch confequent auch hier der Künftler gehandelt. Die 
Ordnung iſt Forinthifh, die Säulenweiten etwas über zwei 
Model. Die Säulenfüße und die Platten darunter fcheinen 
auf Piedeftalen zu ſtehen, aber es fcheint auch nur: denn 
der Sodel ift fünfmal durchfchnitten und jedesmal gehen 
fünf Stufen zwifhen den Säulen hinauf, da man denn auf 
die Fläche gelangt worauf eigentlich die Säulen ftehen, und 
von welcher man auch in den Tempel hinein geht. Das 
Wagſtuͤck den Sodel zu durchfchneiden, war hier am rechten 
Platze, denn da der Tempel am Berge liegt, fo hätte die 
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Treppe, die zu ibm hinauf führte, viel zu meit vorgelegt 
werden müflen, und würde den Plaß verengt haben. Wie 
viel Stufen noch unterhalb: gelegen, läßt fi nicht beftimmen; 
fie find, außer wenigen, verichüttet und zugepflaftert. Un⸗ 
gern riß ich mich von dem Anblid los, nnd nahm mir vor, 
alle Architekten auf diefed Gebäude aufmerkfam zu machen, 
damit und ein genauer Riß davon zukaͤme. Denn was Ueber⸗ 
lieferung für ein fchledhted Ding fey, mußte ich diefesmal 
wieder bemerken. Palladio auf den ich alles vertraute, giebt 
zwar diefes Tempels Bild, er kann ihn aber wicht felbft ge: 
fehben haben, denn er ſetzt wirklich Piedeftale anf die Fläche, 
wodurh die Säulen unmäßig in die Höhe kommen und ein 
garftiges, Palmpriſches Ungeheuer entfteht, anftatt daß in 
der Wirklichkeit ein ruhiger, lieblicher, das Auge und den 
Verftand befriedigender Anblick erfreut. Was fih durch bie 
Beſchauung diefes Werts in mir entwidelt, tft wicht audym: 
fprehen, und wird ewige Früchte bringen. Ich sing am 
ſchoͤnſten Abend, die Roͤmiſche Straße bergab, im Gemuth 
zum fehönften beruhiget, als ich hinter mir rauhe heftige 
Stimmen vernahm, die unter einander firitten. Ich ver: 
muthete, daß ed die Shirren fepn möchten, die ich ſchon im 
der Stadt bemerkt hatte. Ich ging gelaffen vor mich hin, 
und horchte hinterwärtde. Da fonnte ih nun gar bald bes 
merfen, Daß ed auf mich gemünzt fey. Bier folder Men: 
fhen, zwei davon mit Flinten bewaffnet, in -unerfrenlicher 
Geftalt, gingen vor mir vorbei, brummten, kehrten nad 
einigen Schritten zuräd und umgaben mich. Sie fragten, 
wer ich wäre, und was ich hier thäte? Ich erwiederte, ich ſey 
ein Fremder der feinen Weg über Affife zu Fuße mache, im: 
deſſen der Vetturin nach Foligno fahre. Dieß kam ihnen wicht 
wahrfcheinlich vor, daß jemand einen Wagen bezahle und zu 


139 


Fuße gehe. Sie fragten ob ih im Gran Eonvento gewelen 
fey. Ich verneinte dieß, und verficherte ihnen, ich kenne dae . 
Gebäude von alten Zeiten her. Da ich aber ein Baumeiſter 
ſey, habe ich dießmal nur die Maria della Minerva in Augen: 
fein genommen, welches, wie fie wüßten, ein mufterhaftes 
Gebäude fey. Das längneten fie nicht, nahmen aber fehr 
übel,. daß ich dem Heiligen meine Aufwartung nicht gemacht, 
und gaben ihren Verdacht zu erfennen, daß wohl mein Hand: 
wert ſeyn möchte, Sontrebande einzufchwärzen. Sch zeigte 
ihnen da3 Lächerliche, daB ein Menſch, der allein auf der 
Straße gehe, ohne Nanzen mit leeren Taſchen, für einen 
Sontrebandiften gehalten werden folle. Darauf erbot ich mic 
mit ihnen nach der Stadt zurüd und zum Podefta zu gehen, 
ihm meine Papiere vorzulegen, da er mich denn als einen 
ehrenvollen Fremden anerkennen werde. Sie brummten bier: 
auf und meinten es ſey nicht nöthig, und als ich mich immer: 
fort mit entfchiedenem Ernft betrug, entfernten fie fi end- 
lich wieder nah. der Stadt zu. Ich fah ihnen nah. Da 
gingen nun diefe rohen Kerle im Vordergrunde, umd hinter 
ihnen her blidte mich die lieblihe Minerva noch einmal fehr 
freundlih und tröftend an, dann fchaute ich linke auf den 
triften Dom des heiligen Franciscus, und wollte meinen Weg 
verfolgen, als einer der unbewaffneten fih von der Truppe 
fonderte, und ganz freundlih auf mich log kam. Grüßend 
fagte er fogleih: ihr follter, mein Here Fremder, wenigftene 
mir ein Trinkgeld geben, denn ich verfichere, daß ich end 
alfobald für einen braven Mann gehalten, und dieß laut 
gegen meine Gefellen erklärt habe. Das find aber Hitz⸗ 
koͤpfe und gleich oben hinaus, und haben Feine Weltkennt- 
niß. Auch werdet ihr bemerkt haben, daß ich euren Worten 
zuerft Beifall und Gewicht gab. Sch lobte ihn deßhalb und 


140 


erfuchte ihn ehrenhafte Fremde, die nach Aſſiſi, ſowohl wegen 
der Religion, als wegen der Kunft kämen, zu befhüßen; 
befonders die Baumeifter, die zum Ruhme der Stadt den 
Minerven: Tempel, den man noch niemald recht gezeichnet 
und in Kupfer geftochen, nunmehro meflen und abzeichnen 
wollten. Er möchte ihnen zur Hand gehen, da fie fih denn 
gewiß dankbar erweifen würden, und fomit drüdte ich ihm 
einige Silberftüde in die Hand, die ihn über feine Erwar⸗ 
tung erfreuten. Er bat mich, ja wieder zu fommen, befon- 
ders müſſe ich das Feſt des Heiligen nicht verfäumen, wo 
ih mich mit größter Sicherheit erbauen und vergnügen 
folte. Sa, wenn es mir, ald einem bübfchen Manne, wie 
billig, um ein hübſches Frauenzimmer zu thun fey, fo koͤnne 
er mir verfihern, daß die fchönfte und ehrbarfte Fran von 
ganz Affifi, auf feine Empfehlung, mich mit Freuden auf: 
nehmen werde. Er fchled nun betbeurend, daß er noch heute 
Abend, bei dem Grabe des Heiligen, meiner in Andacht ge: 
denfen, und für meine fernere Reife beten wolle. So trenn: 
ten wir und, und mir war fehr wohl mit der Natur und 
mit mir felbft wieder allein zu feyn. Der Weg nad Koligno 
war einer der fchönften und anmutbigften Spaziergänge, bie 
ih jemals zurüdgelegt. Vier volle Stunden, an einem 
Berge hin, rechts ein reichbebautes Thal. 

Mit den Vetturinen ift es eine leidige Fahrt; das befte, 
daß man ihnen bequem zu Fuße folgen Fann. Don Ferrara 
laſſ' ih mich nun immer bis hieher fo fort fchleppen. Dieſes 
Stalien, von Natur hoͤchlich begünftiget, blieb in allem 
Mechanifhen und Technifhen, worauf doch eine bequemere 
und frifhere Lebensweiſe gegründet ift, gegen alle Länder 
unendlid zurüd. Das Fuhrwerk der Vetturine, welches noch 
Sedia, ein Seffel heißt, ift gewiß aus den alten Tragſeſſeln 
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entftanden, in welchen ſich Frauen, ältere und vornebs 
mere Perfonen, von Maulthieren tragen, ließen. Statt 
des hintern Maulthierd, das man hervor neben die Gabel 
fpannte, feßte man zwei Mader unter, und an Feine weitere 
Verbeflerung ward gedacht. Man wird, wie vor Jahrhun⸗ 
derten, noch immer fortgefchaufelt, und fo find fie in ihren 
Wohnungen und allem. Ä 

Wenn man die erfte poetifhe Idee, daß die Menfchen 
meift unter freiem Himmel lebten, und fich gelegentlich 
manchmal aus Noth in Höhlen zurüdzogen, noch realifirt 
fehen will, fo muß man die Gebäude hier herum, befonders 
auf dem Lande betreten, ganz im Sinn und Gefhmad der 
Höhlen. Eine fo unglaubliche Sorglofigkeit haben fie, um 
über dem Nachdenken nicht zu veralten. Mit unerhörtem 
Leichtfinn verfäumen fie, fihb auf den Winter auf längere 
Nächte vorzubereiten, und leiden defhalb einen guten Theil 
des Jahres wie die Hunde. Hier in Soligno, in einer 
völlig Homerifhen Haushaltung, wo alles um ein auf der 
Erde brennendes Feuer, in einer großen Halle verfammelt 
ift, fohreit und lärmt, am langen Tiſche fpeif’t, wie die 
Hochzeit von Cana gemalt wird, ergreife ich die Gelegenheit 
diefes zu fchreiben, da einer ein Dintenfaß holen läßt, woran 
ih unter folhen Umftänden nicht gedacht hätte. Aber man 
fieht auch diefem Blatt die Kälte und die Unbeqguemlichkeit 
meined Schreibtifhes an. 

Sept fühl’ ich wohl die Verwegenheit unvorbereitet und 
unbegleitet in diefed Land zu gehen. Mit dem verfchiedenen 
Selde, den Vetturinen, den Preifen, den fchlehten Wirths⸗ 
haͤuſern ift es eine tagtäglihe Noth, daß einer, der zum 
erftenmale, wie ich, allein geht, und ununterbrochnen Genuß 
hoffte und fuchte, fih unglüdlih genug fühlen müßte. Ich 
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habe nichts gewollt als das Land ſehen, auf welche Koften 
es fey, und wenn fie mich auf Ixions Rad nah Rom 
fhleppen, fo will ich mich nicht beklagen. 


Terni, den 27. Dctober 1786. Abends, 

Wieder in einer Höhle fißend, die vor einem Zabr vom 
Erdbeben gelitten; das Städtchen liegt in einer Eöftlichen 
Gegend, die ih auf einem Rundgange um bdaffelbe her, mit 
Freuden befchaute, am Anfang einer Ichönen Plaine zwiſchen 
Bergen bie alle noch Kalf find. Wie Bologna drüben, fo tft 
Terni hüben an den Fuß des Gebirgs gefebt. 

Nun da der päpftlihe Soldat mich verlaffen, ift ein 
Priefter mein Gefährte. Diefer fcheint fchon mehr mit feinem 
Suftande zufrieden, und belehrt mich, den: er freilih ſchon 
als Keher erkennt, auf meine Fragen fehr gern von dem 
Ritus und andern dahin gehörigen Dingen. Dadurch daß 
{ch immer wieder unter neue Menfchen komme, erreiche ich 
durchaus meine Abfiht; man muß dad Volt nur unter ein: 
ander reden hören, was das für ein lebendiges Bild des 
ganzen Landes giebt. Ste find auf die wunderbarfte Weife 
fammtlih Widerfacher, haben den fonderbarften Provinzial 
und Stadteifer, Eönnen fich alle nicht leiden, die Stände 
find in ewigem Streit und das alles mit inniger lebhafter, 
gegenwärtiger Xeidenfchaft, daB fie einem den ganzen Tag 
Komödie geben und fih bloßftellen, und doch faffen fie zu: 
gleich wieder auf, und merken gleich wo der Fremde fih in 
ihr Thun und Laſſen nicht finden kann. 

Spoleto hab’ ih beftiegen, und war auf ber Wafferlei- 
tung, die zugleich Brüde von einem Berg zu einem andern 
ift. Die zehen Bogen welche über dad Thal reichen, ſtehen 
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von Backſteinen ihre Jahrhunderte fo ruhig da, und das 
Waller quillt immer noch in Spoleto an allen Orten und 
Enden. Das tft nun das dritte Werk der Alten das il 
fehe und immer derfelbe große Sinn. Eine zweite Natur 
die zu bürgerlichen Zwecken handelt, das tft ihre Baukunſt, 
fo ftehbt dad Amphitheater, der Tempel und der Aqudduct. 
Nun fühle ih erft wie mir mit Recht alte Willfürlichkeiten 
verhaßt waren, wie 3. B. der Winterfaften auf dem Weißen: 
ftein, ein Nichte um Nichts, ein ungeheurer Confectaufſatz, 
und fo mit taufend andern Dingen. Das fteht nun alles 
todtgeboren da, denn was nicht eine wahre innere Eriftenz 
bat, hat Tein Xeben, und kann nicht groß ſeyn und nicht 
droß werden. 

Mas bin ich nicht den letzten acht Wochen fchuldig ge- 
worden, an Freuden und Cinfiht; aber aub Mühe hat 
mich's genug getoftet. Ich halte die Mugen nur immer 
offen, und drüde mir die Gegenftände recht ein. Urtheilen 
möchte ich gar nicht, wenn ed nur möglich wäre. 

San Crocefiſſo, eine wunderlibe Sapelle am Wege, 
balte ich nicht für den Reſt eined Tempels der am Drte 
ftand, fondern man hat Säulen, Pfeiler, Gebälte gefunden 
und zufammengeflidt, niht dumm aber toll. Befchreiben 
läßt ſich's gar nicht, es ift wohl irgendwo in Kupfer geftochen. 

Und fo wird es einem denn doch wunderbar zu Muthe, 
daß ung, indem wir bemüht find, einen Begriff de Alter: 
thums zu erwerben, nur Ruinen entgegen ftehen, aus denen 
man fih nun wieder dad kuͤmmerlich aufzuerbauen hätte, 
wovon man noch feinen Begriff hat. 

Mit dem was man claffiihen Boden nennt, hat ed eine 
andere Bewandtnif. Wenn man bier nicht phantaftifch ver: 
fährt, fondern die Gegend real nimmt, wie fie daliegt, fo 
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ift fie doch immer der enticheidende Schauplag, der die 
größten Thaten bedingt, und fo habe ich immer bisher den 
geologifhen und landihaftlihen Blick benutzt, um Einbil: 
dungsfraft und Empfindung zu unterdrüäden, und mir ein 
freies Elared Anſchauen der Localität zu erhalten. Da ſchließt 
fih denn auf eine wunderfame Weile die Gefchichte lebendig 
an, und man begreift nicht wie einem gefcieht, und ich 
fühle die größte Sehnfucht den Tacitus in Rom zu lefen. 

Das Wetter darf ih auch nicht ganz hintan feßen. 
Da ih von Bologna die Apenninen herauf kam, zogen die 
Wolken noch immer nah Norden, fpäterbin veränderten fie 
ihre Richtung und zogen nah dem Traſimeniſchen See. 
Hier blieben fie bangen, zogen auch mohl gegen Mittag. 
Statt alfo daß die große Plaine des Po den Sommer über 
alle Wolken nah dem Tyroler Gebirg fchidt, fendet fie jegt 
einen Theil nach den Apenninen, daher mag die Negenzeit 
fommen. 

Man fängt nun an die Dliven abzulefen. Sie thun es 
hier mit den Händen, an andern Drten fchlagen fie mit 
Stöden drein. Kommt ein frübzeitiger Winter, fo bleiben 
die übrigen bis gegen dad Frühjahr hängen. Heute babe 
ih auf fehr fteinigem Boden die größten alteften Bäume 
geſehen. 

Die Gunſt der Muſen, wie die der Daͤmonen, beſucht 
uns nicht immer zur rechten Zeit. Heute ward ich aufgeregt 
etwas auszubilden, was gar nicht an der Zeit iſt. Dem 
Mittelpunkte des Katholicismus mich naͤhernd, von Katho: 
liken umgeben, mit einem Prieſter in eine Sedie eingeſperrt, 
indem ich mit reinſtem Sinn die wahrhafte Natur und die 
edle Kunſt zu beobachten und aufzufaſſen trachte, trat mir ſo 
lebhaft vor die Seele, daß vom urſprünglichen Chriſtenthum 
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alle Spur verlofhen iſt; ja wenn ih mir es in feiner 
Reinheit vergegenwärtigte, fo wie wir es in der Apoftel: 
geichichte fehen, fo mußte mir fchaudern, was nun auf jenen 
gemäthlihen Anfängen ein unförmliches, ja barodes Heiden- 
thum laftet. Da fiel mir der ewige Jude wieder ein, der 
Zeuge aller diefer mwunderfamen Ent: und Aufwidlungen 
gewefen,. und fo einen wunderlichen Zuftand erlebte, daß 
Chriſtus felbft, ald er zurückkommt, um fih nach den Fruͤch⸗ 
ten feiner Xehre umaufehen, in Gefahr geräth zum zweiten: 
mal gefreuzigt zu werden. Gene Legende: venio iterum 
crucifigi, follte mir bei diefer Kataftrophe zum Stoff dienen. 

Dergleihen Träume fchweben mir vor. Denn aus Une 
geduld weiter zu kommen, fchlafe ich angekleidet, und weiß 
nichts Hübfcheres, ald vor Tag aufgewedt zu werden, mid 
ſchnell in den Wagen zu feßen, und zwifhen Schlaf und 
Wachen dem Tag entgegen zu fahren, und dabei die erften 
beften Phantafiebilder nah Belieben walten zu laſſen. 


Eitta Saftelana , den 28. Detober 1756. 

Den legten Abend will ich nicht fehlen. Es ift noch 
nicht acht Uhr, und alles ſchon zu Bette; fo kann ich noch 
zu guter Letzt des Vergangenen gedenken, und mich aufs 
nächſt Künftige freuen. Heute war ein ganz heiterer herr⸗ 
licher. Tag, der Morgen fehr kalt, der Tag Mar und warn, 
der Abend etwas windig, aber fehr fchön. 

Bon Terni fuhren wir fehr früh aus; Narni famen wir 
hinauf, ehe ed Tag war, und fo habe ich die Brüde nicht 
gefehen. Thäler und Tiefen, Nähe und Fernen, koͤſtliche 
Gegenden, alles Kalfgebirg, auch nicht eine Spur eines 
andern Gefteing. 

Sor:he, ſämmtl. Werte XXI. 10 
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Otricoli liegt auf einem der von den ehemaligen Strös 
mungen zufammen geſchwemmten Kieshügel und’ ift von 
Lava gebaut, jenfeits des Fluſſes hergeholt. 

Sobald man über die Brüde hinüber iſt, findet man 
fih im vulkaniſchen Terrain, ed ſey nun unter wirklichen 
Laven, oder unter früherm Geftein durch NRöftung und 
Schmelzung verändert. Man fteigt einen Berg herauf, den 
man für graue Lava anfprechen möchte. Ste enthält viele 
weiße, granatförmig gebildete Kryftalle. Die Chauflee die 
von ber Höhe nah Citta Saftellana geht von eben dieſem 
Stein, fehr fhön glatt gefahren, die Stadt auf vulkaniſchen 
Tuff gebaut, in welchem ich Alche, Bimsſtein und Lavaftüde 
zu entdeden glaubte. Nom Schloffe ift die Ausficht ſehr 
ſchoͤn; der Berg Soracte ſteht einzeln gar malerifh da, 
wahrfcheinlih ein zu den Apenninen gehöriger Kalfberg. 
Die vullanifirenden Streden find viel niedriger als die 
Apenninen, und nur das durchreißende Waller Hat aus 
ihnen Berge und Zelfen gebildet, da denn herrlich malerifche 
Gegenftände, überbangende Klippen und fonftige landſchaft⸗ 
liche Sufälligfeiten, gebildet werden. 

Morgen Abend alfo in Rom. Ich glaube ed noch jebt 
faum, und wenn diefer Wunfch erfüllt ift, was fol ih mir 
nachher wünfhen; ich müßte nichts als daß ich mit meinem 
Faſanenkahn gluͤcklich zu Haufe Ianden und meine Freunde 
sefund, froh und wohlwollend antreffen möge. 


Rom, den 1. November 1786. 

Endlih kann ich den Mund aufthun und meine Freunde 
mit Frobfinn begrüßen. Verziehen ſey mir dag Geheimniß 
und die gleihfam unterirdifche Meife hierher. Kaum wagte 
ih mir felbft zu fagen wohin ich ging, felbft unterwege 
fürdtete ih noch, und nur unter der Porta del Popolo 
war ich mir gewiß Rom zu haben. 

Und laßt mich nun auch fagen, daß ich taufendmal, ja 
beftändig Eurer gedenfe, in der Nähe der Gegenftände, die 
ich allein zu fehen niemals glaubte. Nur da ich jedermann 
mit Leib und Seele in Norden gefeffelt, alle Anmuthung 
nach diefen Gegenden verfhwunden fah, konnte ich mich ent- 
fließen einen langen einfamen Weg zu machen, und den Mittel: 
punkt zu fuchen, nach dem mic) ein unwiderftehliches Bedürfniß 
binzog. Ja die lehten Jahre wurde ed eine Art von Krank: 
beit, von der mich nur der Anblick und die Gegenwart heilen. 
Fonnte. Jetzt darf ich es geftehen; zuletzt durft’ ich Fein 
Lateinifch Buch mehr anfehen, Feine Beichnung einer Stalids 
nifhen Gegend. Die Begierde diefed Kand zu fehen, war 
überreif: da fie befriedigt ift, werden mir Freunde und 
Vaterland erft wieder recht aus dem Grunde lieb, und die 
Rückkehr wünfchenswerth, ja um defto wünfchenswerther, da 
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ih mit Sicherheit empfinde, daß ich fo viele Schäße nicht 
zu eignem Befiß und Privatgebraud mitbringe, fondern daß 
fie mir und andern durchs ganze Leben zur Leitung und 
Sörderniß dienen follen. 


Rom, den 1. November 1756. 
Ja ich bin endlich in diefer Hauptftadt der Welt ange: 
langt! Wenn ich fie in guter Begleitung, angeführt von 
einem recht verftändigen Manne, vor funfzehn Jahren gefehn 
hätte, wollte ich mich glüdlih preifen. Sollte ich fie aber 
allein, mit eignen Augen fehen und befuchen, fo tft es gut, 
dag mir diefe Freude fo fpät zu Theil ward. 

Ueber dad Tyroler Gebirg bin ich gleihfam meggeflogen. 
Verona, Vicenz, Padun, Venedig habe ich gut, Ferrara, 
Sento, Bologna flühtig und Klorenz kaum gefehen. Die 
Begierde nah Rom zu fommen war fo groß, wuchs fo fehr 
mit jedem Augenblide, daß Fein Bleiben mehr war, und ich 
mich nur drei Stunden in Florenz aufhielt. Nun bin ich 
hier und ruhig, und wie es fcheint auf mein ganzes Leben 
beruhigt. Denn es geht, man darf wohl fagen, ein neues 
Leben an, wenn man dad Ganze mit Augen fieht, das man 
theilmweife in= und auswendig kennt. Alle Träume meiner 
Jugend feh’ ich nun lebendig; die erften Kupferbilder, deren 
ih mich erinnere, (mein Vater hatte die Profpecte von Rom 
auf einem Vorfaale aufgehängt), ſeh' ih nun in Wahrheit, 
und alles was ich in Gemälden und Zeichnungen, Kupfern 
und Holzichnitten, in Gyps und Kork Tchon lange gefannt, 
fteht nun beifammen vor mir, wohin ich gehe finde ich eine 
Bekanntfhaft in einer neuen Welt; es ift alles wie ich 
mir’d dachte und alles neu. Eben fo fann ich von meinen 
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Beobachtungen, von meinen Ideen fagen. Ich habe Keinen 
ganz neuen Gedanken gehabt, nichts ganz fremd gefunden, 
aber die alten find fo beftimmt, fo lebendig, fo zufammen- 
haͤngend geworden, daß fie für neu gelten können. 

Da Ppyamalion’s Elife, die er fih ganz nach feinen 
Wünfhen geformt, und ihr fo viel Wahrheit und Dafeyn 
gegeben hatte, als der Künftler vermag, endlih auf ihn 
zufam und fagte: ich bin’s! wie anders war die Lebendige 
als der gebildete Stein. 

Wie moralifch heilfam iſt mir es dann auch, unter einem 
ganz ſinnlichen Volke zu leben, über dag fo viel Redens und 
Schreibens ift, das jeder Sremde nah dem Maapftabe beur- 
theilt den er mitbringt. Ich verzeihe jedem der fie tadelt 
und fchilt; fie ftehn zu weit von ung ab, und ald Fremder 
mit ihnen zu verkehren, ift beichwerlich und Eoftipielig. 





Rom, den 5. November 1756. 

Einer der Hauptbeweggrände die ich mir vorfpiegelte um 
nah Nom zu eilen, war das Feft Allerheiligen, der erfte 
November: denn ich dachte, gefchieht dem einzelnen Heiligen 
fo viel Ehre, was wird es erft mit allen werden. Allein wie 
fehr betrog. ih mich. Kein auffallend allgemeines Feft hatte 
die Römifhe Kirche beliebt, und jeder Orden mochte im be- 
fondern das Andenken feines Patrone im Stillen feiern, denn 
das Namensfeſt und der ihm zugetheilte Ehrentag iſt's eigent⸗ 
Lich, wo jeder in feiner Glorie erfcheint. 

Geftern aber, am Tage Allerfeelen gelang mir's beffer. 
Das Andenken diefer feiert der Papft in feiner Hauscapelle 
auf dem Quirinal. Tedermann hat freien Zutritt. Sch eilte 

mit Tifchbein auf den Monte Eavallo .. Der Platz vor 
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dem Palafte hat was ganz eignes Individuelles, fo unregel⸗ 
mäßig als grandios und lieblich. Die beiden Koloffen erblickt' 
ih nun! Weder Auge noch Geiſt find binreichend fie zu 
faffen. Wir eilten mit der Menge durch den prächtig geraͤu⸗ 
migen Hof eine übergeräumige Treppe hinauf. In diefen 
Vorſaͤlen, der Eapelle gegenüber, in der Anficht der Reihe 
von Zimmern, fühlt man fich wunderbar unter Einem Dache 
mit dem Statthalter Chrifti. 

Die Function war angegangen, Papit und KSardinale 
fhon in der Kirche. Der heilige Vater, die fchönfte wür: 
digfte Männergeftalt, Sardinäle von verfhiedenem Alter und 
Bildung. 

Mich ergriff ein wunderbar Verlangen das Oberhaupt 
der Kirche möge den goldenen Mund aufthun und, von dem 
unausſprechlichen Heil der feligen Seelen mit Entzüden 
fprehend, uns in Entzüden verfeßen. Da ich ihn aber vor 
dem Altare fih nur bin und her bewegen fab, bald nach 
diefer bald nach jener Seite fih wendend, fich wie ein gemei- 
ner Pfaffe gebärdend und murmelnd, da regte ſich die pro: 
teftantifhe Erbfünde, und mir wollte dad befannte und 
gewohnte Mebopfer bier keineswegs gefallen. Hat doch Ehri- 
ftus fhon ald Knabe durch mündliche Auslegung der Schrift 
und in feinem Jünglingsleben, gewiß nicht fchweigend gelehrt 
und gewirkt, denn er fprach gern, geiftreih und gut, wie 
wir aus den Evangelien wiffen. Was würde der fagen, dacht’ 
ih, wenn er hereinträte und fein Ebenbild auf Erden jummend 
und hin und wieder wankend anträfe? Das venio iterum 
crucifigi! fiel mir ein, und ich zupfte meinen Gefährten, daß 
wir in's Sreie der gemwölbten und gemalten Säle kämen. 

Hier fanden wir eine Menge Perfonen, die koͤſtlichen 
Gemälde aufmerkfam betrachtend, denn diefed Feſt Allerfeelen 
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ift auch zugleich das Feft aller Künftler in Rom. Ebenſo wie 
die Sapelle ift der ganze Palaft und die fämmtlichen immer 
jedem zugänglich und dieſen Tag für viele Stunden frei und 
offen, man braucht Fein ZTrinfgeld zu geben und wird von 
dem Kaftellan nicht gedrängt. 

Die Wandgemälde befhäftigten mich, und ich lernte da 
neue, mir kaum dem Namen nach befannte treffliche Männer 
fennen, fo wie 3. B. den heitern Carl Maratti fchäßen 
und lieben. 

Vorzüglich willfommen aber waren mir die Meifterftüde 
der Künftler, deren Art und Weile ich mir fchon eingeprägt 
hatte. Sch fah mit Bewunderung die heilige Petronilla von 
Guercin, ehmals in St. Peter, wo nun eine mufivifche 
Copie anflatt des Driginald aufgeftellt if. Der Heiligen 
Leichnam wird aus dem Grabe gehoben und diefelbe Perfon 
neubelebt in der Himmelshöhe von einem göttlichen Süngling 
empfangen. Was man auch gegen diefe doppelte Handlung 
fagen mag, das Bild ift unfchäßbar. 

Noch mehr erftaunte ich vor einem Bilde von Tizian. 
Es überleuchtet alle die ich gefehen habe. Db mein Sinn 
fhon geübter, oder ob es wirklich dag vortrefflichfte fey, weiß 
ih nicht zu unterfcheiden. Ein ungeheures Meßgewand, das 
von Stiderei, ja von getriebenen Goldfiguren ſtarrt, umbüllt 
eine anfehnliche bifhöfliche Seftalt. Den maffiven Hirtenftab 
in der Linken blidt er entzüdt in die Höhe, mit der Rechten 
halt er ein Buch, woraus er fo eben eine göttliche Berührung 
empfangen zu haben fcheint. Hinter ihm eine fehöne Jung: 
frau, die Palme in der Hand, mit Lieblicher Theilnahme nach 
dem aufgeichlagenen Buche binfhauend. Ein ernfter Alter 
Dagegen zur Rechten, dem Buche ganz nahe fcheint er deilen 
nicht zu achten: die Schlüffel in der Hand mag er fih wohl 
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eigenen Auffhluß zutrauen. Diefer Gruppe gegenüber ein 
nadter, wohlgebildeter, gebundener, von Pfeilen verleuter 
Juͤngling, vor fi hinfehend, beicheiden ergeben. In dem 
Zwiſchenraume zwei Mönche, Kreuz und Lilie tragend, an 
dachtig gegen die Himmlifchen gefehrt. Denn oben offen ift 
das halbrunde Gemäner das fie fämmtlih umfchlieft. Dort 
bewegt fih in höchfter Glorie eine herabwärts theilnehmende 
Mutter. Das lebendig muntere Kind in ihrem Schooße reicht 
mit beiterer Gebärde einen Kranz herüber, ja fcheint ihn 
herunter zu werfen. Auf beiden Seiten fchweben Engel, 
Kränze fchon im Vorrath haltend. Weber allen aber und über 
dreifahem Strahlenfreife mwaltet die himmlifhe Taube, ale 
Mittelpunkt und Schlußftein zugleich. 

Wir fagen ung: hier muß ein heiliges altes Ueberliefertes 
zum Grunde liegen, daß dieſe verfchiedenen, unpaflenden 
Perfonen fo Tunftreih ‚und bebeutungsvoll zufammengefteft 
werden Tonnten. Wir fragen nicht nah wie und warum, 
wir laffen es gefchehen und bewundern die unfhäßbare Kunft. 

Weniger unverftändlih, aber doch geheimnißvol tft ein 
Wandbild von Guido in feiner Capelle. Die Findlich Lieb: 
lichfte, frömmfte Jungfrau fißt ftil vor fih bin und näht, 
zwei Engel ihr zur Seite erwarten jeden Wink ihr zu dienen. 
Daß jugendliche Unfchuld und Zleiß von den Himmliſchen 
bewacht und geehrt werde, fagt uns das liebe Bild. Es 
. bedarf hier Feiner Xegende, Feiner Auslegung. 

Nun aber zu Milderung des Tünftlerifhen Ernftes ein 
heiteres Abenteuer: Sch bemerkte wohl, daß mehrere Deutfche 
Künftler zu Tifchbein ale Bekannte tretend, mich beobachteten 
und fodann hin und wieder gingen. Er, der mich einige 
Augenblide verlaffen hatte, trat wieder zu mir und fagte: 
„Da giebt’3 einen großen Spaß! das Gerücht Sie feyen bier, 
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hatte ſich ſchon verbreitet, und die Künftler wurden auf den 
einzigen unbelannten Fremden aufmerkſam. Nun tft einer 
unter ung, der ſchon längft behauptet, er fey mit Ahnen 
umgegangen, ja er wollte mit Ihnen in freundfchaftlichem 
Verhaͤltniß gelebt haben, woran wir nicht fo recht glauben 
wollten. Diefer ward aufgefordert Sie zu betrachten und 
den Zweifel zu löfen, er verficherte aber furz und gut, Sie 
feyen es nicht und an dem Fremden feine Spur Ihrer Geftalt 
und Ausſehns. So ift doch menigftend das Incognito für 
den Moment gededt und in der Folge giebt ed etwas zu 
lachen.” 

Ich mifchte mich nun freimüthiger unter die Künſtler⸗ 
fhaar und fragte nah den Meiſtern verfchiedener Bilder, 
deren Kunftweife mir noch nicht befannt geworden. Endlich 
zog mich ein Bild befonderd an, den heiligen Georg, ben 
Drahenüberwinder und Tungfrauenbefreier vorftelend. Nie: 
mand konnte mir den Meifter nennen. Da trat ein Fleiner, 
befcheidener, bisher Iautlofer Mann hervor und belehrte mid, 
ed fey von Pordenone, dem Venetianer, eines feiner beften 
Bilder, an dem man fein ganzes Verdienft erfenne. Nun 
konnt' ich meine Neigung gar wohl erklären: das Bild hatte 
mich angemuthet, weil ich mit der Venetianiſchen Schule 
fhon naher befannt, die Tugenden ihrer Meifter beffer zu 
fhäßen wußte. 

Der belehrende Künftler ift Heinrih Meyer, ein 
Schweizer, der mit einem Freunde Namens Kölla feit eini- 
gen Jahren bier ftudirt, die antiken Büften in Sepia vor: 
trefflih nadbildet und in der Kunſtgeſchichte wohl erfah: 
ren tft. 
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Ron, den 7. November 41786. 

Nun bin ich fieben Tage hier, und nach und nad tritt 
in meiner Seele der allgemeine Begriff diefer Stadt hervor. 
Wir gehn fleißig hin und wieder, ich mache mir die Plane 
des alten und neuen Roms befannt, betrachte die Ruinen, 
die Sebäude, befuche ein und die andere Villa, die größten 
Merkwürdigkeiten werden ganz langſam behandelt, ich thue 
nur die Augen auf, und feh’ und geh’ und fomme wieder, 
denn man kaun fih nur in Rom auf Rom vorbereiten. 

Geftehen wir jedoch, es ift ein faures und trauriges 
Gefhäft, das alte Rom aus dem neuen herauszuflauben, 
aber man muß es denn doch thun, und zulegt eine unſchaͤtz⸗ 
bare Befriedigung hoffen. Man trifft Spuren einer Herr: 
lichkeit und einer Zerftörung, die beide über unfere Begriffe 
gehen. Was die Barbaren ftehen ließen, haben die Bau: 
meifter des neuen Roms verwiüftet. 

Wenn man fo eine Eriftenz anfieht, die zwei taufend 
Jahre und darüber alt ift, durch den Wechfel der Zeiten fo 
mannichfaltig und vom Grund aus verändert, und doch noch 
derfelbe Boden, derfelbe Berg, ja oft diefelbe Säule und 
Mauer, und im Volke noch die Spuren des alten Charaf: 
ters, fo wird man ein Mitgenoffe der großen Natbichlüffe 
des Schickſals und fo wird ed dem Betrachter von Anfang 
anwer zu entwideln, wie Rom auf Rom folgt, und nicht 
allein das neue auf das alte, fondern die verihiedenen 
Epochen des alten und neuen felbft auf einander. Ich ſuche 
nur erſt ſelbſt die halbverbedten Punkte herauszufühlen, 
dann laſſen fich erſt bie fhönen Vorarbeiten recht vollftändig 
nußen; denn feit dem fünfzehnten Jahrhundert bis auf uns 
fere Tage haben ſich trefflihe Künftler und Gelehrte mit 
diefen Gegenftänden ihr ganzes Leben durch befchäftigt. 
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Und dieſes Ungeheuere wirft ganz ruhig auf ung ein, 
wenn wir in Rom bin und her eilen, um zu den höchften 
Gegenftänden zu gelangen. Anderer Orten muß man das 
Bedeutende auffuchen, bier werden wir davon überdrängt 
und überfült. Wie man geht und fteht zeigt fich ein land: 
fchaftlihes Bild aller Art und Weile, Paläfte und Ruinen, 
Gärten und Wildniß, Fernen und Engen, Häuschen, Ställe, 
Triumphbögen und Säulen, oft alled zufammen fo nah, daß 
es auf ein Blatt gebracht werden koͤnnte. Man müßte mit 
taufend Griffeln fchreiben, was fol hier eine Feder! und 
dann ift man Abends müde und erfhöpft vom Schauen und 
Staunen. | 


Den 7. November 1756. 

Verzeihen mir jedoch meine Freunde, wenn ich Fünftig 
wortlarg erfunden werde; während eines Reiſezugs rafft 
man unterwegs auf was man Eann, jeder Tag bringt etwas 
Neues, und man eilt auch darüber zu denken und zu urthei- 
len. Hier aber koͤmmt man in eine gar große Schule, wo 
ein Tag fo viel fagt, daß man von dem Tage nichts zu fa- 
gen wagen darf. Ja man thäte wohl, wenn man, Fahre 
lang hier verweilend, ein Pprhagordifhes Stillſchweigen 
beobachtete. 


An demfelben, 
Ich bin recht wohl. Das Wetter ift, wie die Römer 
fagen, brutto; es geht ein Mittagwind, Scirocco, der täg: 
lih mehr oder weniger Megen berbeiführt; ich kann aber 
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diefe Witterung nicht unangenehm finden, es ift warm das 
bei, wie es bei und im Sommer vegnichte Tage nicht find, 


Rom, den 7. November 1756. 

Tifhbein’gd Talente, fo wie feine Vorfäße und Kunft: 
abfichten lerne ih nun immermehr Fennen und ſchaͤtzen. Er 
legte mir feine Zeichnungen und Skizzen vor, welche fehr 
viel Gutes geben und verkünden. Durch den Aufenthalt bei 
Bodmer find feine Sedanfen auf die erften Zeiten des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts geführt worden, da, mo es fih auf die 
Erde geſetzt fand, und die Aufgabe Iöfen follte, Herr der 
Melt zu werden. 

Als geiftreiche Einleitung zu dem Ganzen beftrebte er 
fib das hohe Alter der Welt finnlich darzuftellen. Berge 
mit herrliden Wäldern bewachfen, Schluchten von Waſſer⸗ 
bächen ausgeriffen, audgebrannte Vulcane, kaum noch leife 
dampfend. Im Vordergrund ein mächtiger in der Erde 
übriggebliebener Stod eines vieljährigen Eichbaums, an 
deifen halbentblößten Wurzeln ein Hirſch die Stärke feines 
Geweihes verfucht, fo gut gedacht als lieblich ausgeführt. 

Dann hat er auf einem höchft merkwürdigen Blatte den 
Mann zugleih ale Pferdebandiger und allen Thieren ber 
Erde, der Luft und des Waſſers, wo nicht an Stärke doch 
an Lift überlegen dargeftellt. Die Compofition ift außer: 
ordentlich fchön, als Delbild müßte es eine große Wirkung 
thun. Eine Zeichnung davon müffen wir nothwendig in 
Weimar befiken. Sodann denkt er an eine Verfammlung 
der Alten, Weiſen und geprüften Männer, wo er Gelegen: 
beit nehmen wird, wirkliche Geftalten darzuftellen. Mit dem 
größten Enthuſiasmus aber fkizzirt er an einer Schlacht, wo 
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fih zwei Parteien Neiterei wechfelfeitig mit gleiher Wuth 
angreifen, und zwar an einer Stelle, wo. eine ungeheuere 
Selsfhlucht fie trennt, über welche das Pferd nur mit größ: 
ter Anftrengung binüberfeßen fannı. An Vertheidigung ift 
bier nicht zu denken. Kühner Angriff, wilder Entſchluß, Se: 
lingen oder Sturz in den Abgrund. Diefes Bild wird ihm 
Gelegenheit geben, die Kenntniffe, die er von dem Pferde, 
deffen Bau und Bewegung befißt, auf eine fehr bedeutende 
Weiſe zu entfalten. 

Diefe Bilder fodann, und eine Reihe von folgenden und 
eingefchalteten, wünfcht er durch ein Gedicht verknuͤpft, welche 
dem Dargeftellten zur Erklärung dienten, und ihm dagegen 
wieder dur beftimmte Seftalten Körper und Reiz verliehen. 

Der Gedanke ift fhön, nur müßte man freilich mehrere 
Sabre zufammen feyn, um ein ſolches Werk auszuführen. 


| Den 7. November 1786. 

Die Legen von Raphael und die großen Gemälde der 
Schule von Athen ıc. hab’ ich nur erft einmal gefehen, und 
da ift’s, als wenn man den Homer aus einer zum Theil 
verlofchenen, beichädigten Handſchrift herausſtudiren follte. 
Das Vergnügen des erften Eindruds ift unvolllommen, nur 
wenn man nach und nad alles recht durchgeſehn und ſtudirt 
hat, wird der Genuß ganz. Am erhaltenften find die Decken⸗ 
ftäde der Logen, die biblifche Gefchichten vorftellen, 10 frifch, 
wie geftern gemalt, zwar die mwenigften von Raphael's eigner 
Hand, doch aber gar trefflich nach feinen Zeichnungen und 
unter feiner Aufficht. 


‘ 
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Den 7. November 1786. 

Ich habe manchmal in früherer Seit die mwunderliche 
Grille gehabt, daß ih mir fehnlichft wünfchte von einem 
wohlunterrichteten Manne, von einem Eunft: und gefchichte: 
fundigen Engländer, nach Stalien geführt zu werden; und 
nun hat fi das alles indeffen fcehöner gebildet als ich hätte 
ahnen koͤnnen. Tiſchbein lebte fo lange hier ale mein herz: 
liher Sreund, er lebte hier mit dem Wunfche, mir Rom 
zu zeigen; unfer Verhältniß ift alt durch Briefe, neu 
durch Gegenwart; wo hätte mir ein wertherer Führer erſchei⸗ 
nen Eönnen? Iſt auch meine Zeit nur befchrantt, fo werde 
ih doch das Möglichfte genießen und lernen. 
UUnd bei allen dem feh” ich voraus, daß ich wuͤnſchen 
werde anzufommen, wenn ich weggehe. 


Rom, den 8. November 1786. 

Mein wunderliches und vielleicht grillenhaftes Halbin⸗ 
cognito bringt mir Vortheile, an die ich nicht denken konnte. 
Da fih jedermann verpflichtet, zu ignoriren wer ich ſey, und 
alfo auch niemand mit mir von mir reden darf, fo bleibt 
den Menfchen nichts übrig ale von ſich felbft oder von Ge: 
genftänden zu fprechen, die ihnen intereffant find, dadurch 
erfahrt’ ih num umftändlih, womit fi ein jeder beichäftigt, 
oder was irgend Merkwürdiges entfteht und hervorgeht. 
Hofrath Reiffenftein fand fih auch in diefe Grille; da er 
aber den Namen den ich angenommen hatte, aus einer be: 
fondern Urſache nicht leiden Eonnte, fo baronifirte er mich 
geihwind, und ich heiße nun der Baron gegen Rondanini 
über, dadurch bin ich bezeichnet genug, um fo mehr ale 
der Staliäner die Menfchen nur nach den Vornamen oder 
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Spisnamen benennet. Genug, ich babe meinen Willen und 
entgehe der unendlichen Unbequemlichfeit, von mir und mei⸗ 
nen Arbeiten Rechenſchaft geben zu müffen. 


Rom, den 9. November 1786. 

Manchmal flehe ich wie einen Augenblid ſtill, und 
überfchaue die höchften Gipfel des fchon Gewonnenen. Sehr 
gerne blicke ich nach Venedig zurüd, auf jenes große Dafeyn, 
dem Schooße des Meeres, wie Pallas aus dem Haupte Ju: 
piterd entiproffen. Hier bat mich die Rotonda, fo die äußere 
wie die innere, zu einer freudigen Verehrung ihrer Großheit 
bewogen. In: St. Peter habe ich begreifen lernen, wie die 
Kunft ſowohl als die Natur alle Maafvergleichung aufheben 
kann. Und fo bat mich Apol von Belvedere aus der Wirt: - 
lichkeit Hinausgerädt. Denn wie von jenen Gebäuden die 
richtigften Zeichnungen keinen Begriff geben, fo ift es hier 
mit dem Driginal von Marmor gegen die Gypsabgüſſe, 
deren ich doch fehr fchöne früher gefannt habe. 


Rom, den 10. November 1786. 

Ich lebe nun bier mit einer Klarheit und Ruhe, von 
der ich lange Fein Gefühl hatte. Meine Vebung, alle Dinge 
wie fie find zu fehen und abzulefen, meine Treue das Auge 
Licht ſeyn zu laffen, meine völlige Entäußerung von aller 
Prätention, kommen mir einmal wieder recht zu flatten und 
machen mich im Stillen höchft gluͤcklich. Alle Tage ein neuer 
merkwürdiger Gegenftand, täglich frifhe, große, ſeltſame 
Bilder und ein Ganzes, dad man fich lange denft und träumt, 
nie mit der Einbildungskraft erreicht. 
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Heute war. ich bei der Pyramide des Ceſtius, und Abende 
auf dem Palatin, oben auf den Ruinen der Kaifer-Paläfte, 
die wie Selfenwände daftehn. Hievon läßt fih nun freilich 
nichts überliefern! Wahrlih, es giebt hier nichts Kleines, 
wenn auch wohl hier und da etwas Scheltenswerthed und 
Abgeſchmacktes; doch auch ein ſolches hat Theil an der allge: 
meinen Sroßheit genommen. 

Kehr' ih nun in mich felbft zuruc, wie man doch ſo 
gern thut bei jeder Gelegenheit, fo entdecke ich ein Gefühl, 
das mich unendlih freut, ja das ich fogar auszuſprechen 
wage. Wer fih mit Ernft bier umficht und Augen hat zu 
fehben, muß folid werden, er muß einen Begriff von Go: 
lidität faffen, der ihm nie fo lebendig ward. 

Der Geift wird zur Tüchtigkeit geftempelt, gelangt. zu 
einem Ernft ohne Trodenheit, zu einem gefeßten Wefen mit 
Freude. Mir wenigftend ift es, als wenn ich. die Dinge 
diefer Welt nie fo richtig geihäßt hätte als hier. Ich freue 
mich der gefegneten Folgen auf mein ganzes Leben. 

Und fo laßt mich aufraffen wie es kommen will, die 
Drdnung wird fih geben. Ich bin nicht hier um nach meiner 
Art zu genießen; befleißigen will ich mich der großen Gegen: 
ftände, lernen und mich ausbilden, ehe ich vierzig Jahr alt 
werde. 


Rom, den 14. November 4756, 
Heut hab’ ich die Nymphe Egeria befucht, dann bie 
Rennbahn des Caracalla, die zerftsrten Grabftätten länge 
der Via Appia und das Grab der Metella, das einem erft 
einen Begriff von folidem Mauerwerk giebt. Diefe Menſchen 
arbeiteten für die Ewigkeit, es war auf alles calculirt, nur 
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auf den Unfinn der Verwüfter nicht, dem alles weichen mußte. 
Recht fehnlih habe ich dich herzugewünſcht. Die Reſte der 
großen Waflerleitung find Höchft ehrwürdig. Der fchöne große 
Zweck ein Volk zu traͤnken durch eine fo ungeheure Anftalt! 
Abends kamen wir ans Colifeo, da es ſchon daͤmmrig war. 
Wenn man das anfieht, fcheint wieder alles andre klein, es 
ift fo groß, daß man das Bild nicht in der Seele behalten 
kann; man erinnert fi deffen nur Kleiner wieder, und kehrt 
man dahin zurüd, kommt es einem aufs neue größer vor. 


Frascati, den 15. November 1786. 

Die Geſellſchaft iſt zu Bette, und ich ſchreibe noch aus 
der Tuſch-Muſchel, aus welcher gezeichnet worden iſt. Wir 
haben ein paar ſchoͤne regenfreie Tage hier gehabt, warm 
und freundlichen Sonnenſchein, daß man den Sommer nicht 
vermißt. Die Gegend iſt ſehr angenehm, der Ort liegt auf 
einem Hügel, vielmehr an einem Berge, und jeder Schritt 
bietet dem Zeichner die herrlichften Gegenftände. Die Aug: 
fiht tft umbegränzt, man fieht Rom liegen und weiter die 
See, an der rechten Seite die Gebirge von Tivoli und fo 
fort. In diefer Inftigen Gegend find Landhäufer recht zur 
Luft angelegt, und mie die alten Nömer fchon hier ihre 
Villen‘ hatten, fo haben vor hundert Jahren und mehr, 
reiche und übermüthige Nömer ihre Landhäufer auch auf die 
fhönften Flecke gepflanzt. Zwei Tage gehen wir fchon bier 
herum und es iſt immer etwas Neues und Neizendes. 

Und doch läßt fih kaum fagen, ob nicht die Abende noch 
vergnügter als der Tag hingehen. Sobald die ftattliche 
Wirthin die melfingene dreiarmige Lampe auf den großen 
runden Tiſch gefeßt und felicissima notte! gefagt bat, 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXIII. 11 
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verfammelt ſich alles im Kreife und legt Die Blätter vor, welche 
den Tag über gezeichnet und fkizzirt worden. Darüber fpricht 
man, ob der Gegenftand: hätte günftiger aufgenommen wer: 
den follen, ob der Charakter getroffen ift, und was folche 
erfte allgemeine Forderniſſe find, wovon man fi fchon bei 
dem erften Entwurf Nechenichaft geben Faun. Hofrath Reif: 
fenftein weiß diefe Sißungen durch feine Einfiht und Au⸗ 
torität zu ordnen und zu leiten. Diefe löbliche Unftalt aber 
fhreibt fih eigentlich von Philipp Hadert her, welder 
hoͤchſt geſchmackvoll die wirklichen Ausfichten zu zeichnen und 
auszuführen wußte. Künftler und Liebhaber, Männer und 
Frauen, Alte und Zunge ließ er nicht ruhen, er munterte 
jeden auf, nach feinen Gaben und Kräften fich gleihfalld zu 
verfuchen, und ging mit gutem Beifpiel vor. Diele Art, 
eine Geſellſchaft zu verfammeln und zu unterhalten, hat Hof: 
rath MNeiffenftein nach der Abreife jenes Freundes treulich 
fortgefegt, und wir finden wie löblich es fey, den thätigen 
Antheil eines jeden zu weden, Die Natur und Eigenichaft 
der verfchtedenen Gelelligaftöglieder tritt auf eine anmuthige 
Weile hervor. Tiſchbein z. DB. fieht als Hiftorienmaler die 
Landfchaft ganz anderd an, als der Landfchaftszeichner. Er 
finder bedeutende Gruppen und andere anmuthige vielfagende 
Gegenftände, da, wo ein anderer nichtd gewahr würde, und 
fo glückt ed ihm auch manchen menfhlihen naiven Zug zu 
erhafchen, es fey num an Kindern, Landleuten, Bettlern und 
andern dergleichen Naturmenfchen, oder auch an Thieren, die 
er mit wenigen charafteriftifhen Strichen gar glüdlich dar: 
zuftellen weiß, und dadurch der Unterhaltung immer neuen 
angenehmen Stoff unterlegt. 

Wil das Geſpräch ausgehen, fo wirb gleichfalld nach 
Hackert's Vermächtniß in Sulzer’s Theorie gelefen, und 


wenn man gleich von eimem yöpeen Standpunkte mit diefems 
Werke nicht ganz zufrieden ſeyn kaun, fo bemerit man doch 
mit Vergnügen den guten Einfluß auf Perfonen, die anf 
einer mittlern Stufe der Bildung ftehen. 


Rom, den 17. November 1786, 

Wir find zurüd! Heute Nacht fiel ein entfeglicher Regen⸗ 
guß mit Donner und Bligen, nun regnet es fort und iſt 
immer warm Dabei. 

Ich aber kann nur mit wenig Worten das Glück dieſes 
Tages bezeichnen. Sch habe die Fredcogemälde von Domi: 
nichin in Andrea della Valle, ingleichen die Farnefifche Ga- 
lerie von Sarraccio gefehen. Freilich zuviel für Monate, 
geſchweige für einen Tag. 


Kom, den 18. November 4786. 

Es tft wieder fhön Wetter, ein heller, freundlicher, 
warmer Tag. 

Ich fah in der Farnefina die Sefchichte der Pſpche, deren 
farbige Nachbildungen fo lange meine Zimmer erheitern, 
dann zu St. Peter in Montorio die Verklärung von Ras 
phael. Alles alte Bekannte, wie Freunde die man fib ın 
der Ferne durch Briefwechfel gemacht hat, und die man num 
von Angeficht fieht. Das Mitleben iſt doch ganz was anders, 
jedes wahre Verhältnis und Mißverhältniß fpricht fich fo= 
gleich aus. 

Huch finden fih aller Orten und Enden herrlihe Sachen, 
von denen nicht fo viel Nedens ift, die nicht fo oft durch 
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Kupfer und Nachbildungen in die Welt geftreut find. Hie⸗ 
von bringe ich mandes mit, gezeichnet von guten, jungen 
Künftlern. 


— — — 


Rom, den 18. November 1786. 

Daß ich mit Tifhbein ſchon fo lange durch Briefe in 
dem beiten Verhältniß ftehe, daß ich ihm fo manchen Wunſch, 
fogar ohne Hoffnung nah Italien zu kommen, mitgetheilt, 
machte unfer Zufammentreffen fogleich fruchtbar und erfreur 
lih. Er hatte immer an mich gedacht und für mich geforgt. 
Auch was die Steine betrifft, mit welden die Alten und 
Neuen gebaut ift er vollfommen zu Haufe, er bat fie recht 
gründlich ftudirt, wobei ihm fein’Künftlerauge und die Künfts 
lerluft an finnlihen Dingen fehr zu flatten kommt. Eine für 
mich ausgewählte Sammlung von Mufterftüden hat er vor 
furzem nah Weimar abgefendet, die mich bei meiner Zu: 
rüdfunft freundlich empfangen fol. Ein bedeutender Nach⸗ 
trag har fich indeffen gefunden. in Seiftlicher, der fich jeßt 
in Sranfreih aufhält, und über die antifen Steinarten ein 
Wert auszuarbeiten dachte, erhielt durch die Sunft ber Pro: 
pagande anfehnlihe Stüde Marmor von der Juſel Paros. 
Diefe wurden bier zu Mufterftüden verfchnitten, und zwölf 
verſchiedene Stüde auch für mich bei Seite gelegt, vom fein: 
ften bis zum gröbften Korn, von ber größten Neinheit und 
dann minder und mehr mit Glimmer gemiſcht, jene zur 
Bildhauerei, diefe zur Architektur anwendbar. Wie viel eine 
genaue Kenntniß des Materials, worin die Künfte gearbeitet, 
zu ihrer Beurtheilung hilft, fallt genugfam in die Augen. 

Gelegenheit giebt’8 genug dergleichen hier zufammen zu 
ſchleppen. Auf den Ruinen des Neronifhen Palaftes gingen 
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wir durch frifch aufgehäufelte Artifchofenländer, und konnten 
und nicht enthalten die Taſchen vollzufteden von Granit, 
Porphpr und Marmortäfelhen, die zu Taufenden bier herum 
liegen, und von der alten Herrlichkeit der damit überkleideten 
Wände noch als unerichöpflihe Zeugen gelten. 


Zum 18. November 4786, 

Nun muß ich aber auch von einem wunderbaren probles 
matifchen Bilde fprehen, dad fi auf jene trefflichen Dinge 
noch immer gut fehen läßt. | 

Schon vor mehreren Jahren hielt fih hier ein Franzos 
auf, als Liebhaber der Kunft und Sammler bekannt. Cr 
kommt zum Beſitz eines antiken Gemäldes auf Kalk, nie⸗ 
mand weiß woher; er läßt das Bild durch Mengs reftauriren 
und bat es als ein geichäbtes Werk in feiner Sammlung. 
Winckelmann fpricht irgendwo mit Enthuſiasmus Davon. Es 
ftellt den Ganymed vor, der dem Supiter eine Schale Wein 
reicht und dagegen einen Kuß empfängt. Der Franzos ftirbt 
und hinterläßt das Bild feiner Wirthin ald antil. Mengs 
ftirbt und fagt auf feinem Todbette: es fey nicht antik, 
er habe es gemalt. Und nun flreitet alles gegeneinander. 
Der eine behauptet, es fey von Menge zum Scherz; nur fo 
leicht hingemacht, der andere Theil fagt, Mengs babe nie fo 
etwas machen Fönnen, ja es ſey beinahe für Naphael zu Ichön. 
Ich habe es geftern geſehn und muß fagen, daB ich auch 
nichts fchöneres Eenne, als die Figur Ganymeds, Kopf und 
Rüden, das andere ift viel reftaurirt. Indeſſen ift das Bild 
biecreditirt, und die arme Frau will niemand von dem Schatz 
erlöfen. 
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Rom, den 20. November 1786 

Da uns die Erfahrung genugfam belehrt, daß man zu 
Gedichten jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünfcht, ja der 
Dealer felbft feine ausführlihften Bilder der Stelle irgend 
eines Dichters widmet, fo tft Tiſchbein's Gedanke höoͤchſt 
beifallswürdig, daß Dichter und Künftler zufammen arbeiten 
folten, um gleih vom Urfprunge herauf eine Einheit zu 
bilden. Die Schwierigkeit würde um vieles freilich vermin- 
dert, wen es Heine Gedichte wären, die ſich leicht überfehen 
und fördern ließen. 

Tiſchbein hat auch hiezu fehr angenehme idylliſche Ges 
banten, und es ift wirklich fonderbar, daß die Gegenftände, 
die er auf diefe Weile bearbeitet wünicht, von der Art find, 
daß weder dichtende noch bildende Kunft, jede für fich zur 
Darftelung hinreichend wären. Er bat mir davon auf unfern 
Spaziergängen erzählt, um mir Luft zu machen, daß ich mich 
darauf einlaffen möge. Das Titellupfer zu unferm gemein 
. fanıen Werte ifk fhon entworfen; fürdhtete ich mich nicht im 
etwas neues einzugehen, fo koͤnnte ich mich wohl verführen laffen. 


Rom, den 22. November 1736, am Geciliens ehe. 

Das Andenken dieſes glüdlihen Tages muß ich durch 
einige Zeilen lebhaft erhalten und was ich genoffen wenigftene 
‚hiftorifch mittheilen. Es war das fchönfte, ruhigfte Wetter, 
ein ganz heiterer Himmel und warme Sonne. Ich ging mit 
Tifhbein nach dem Petersplaße, wo wir erſt auf und «abs 
gehend, und wenn ed und zu warm wurde, im Schatten bee 
großen Obelisks, der eben für zwei breit genug geworfen 
wird, fpazierten und Trauben verzehrten, die wir in ber 
Nähe gekauft hatten. Dann gingen wir in die Sittiniſche 
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Sapelle, die wir auch hell und heiter, die Gemälde wohl: 
erleuchtet fanden. Das jüngfte Gericht und die mannid: 
faltigen Gemälde der Dede, von Michel Angelo, theilten 
unfere Bewunderung. Sch Eonnte nur fehen und anftaunen. 
Die innere Sicherheit und Männlichkeit des Meifters, feine 
Großheit geht über allen Ausdruck. Nachdem wir alles wie: 
der und wieder gefehn, verließen wir dieſes Heiligthum und 
gingen nach ber Peterdkiche, die von dem heitern Himmel 
das fchönfte Licht empfing und in allen Theilen hell und Far 
erfhien. Wir ergößten und ald genießende Menſchen an der 
Größe und der Pracht, ohne durch allzu eflen und zu ver: 
ftändigen Gefhmad ung dießmal irre machen zu laffen, und 
unterdrüdten jedes fchärfere Urrheil. Wir erfreuten und des 
Erfreulichen. 

Endlich beſtiegen wir das Dach der Kirche wo man das 
Bild einer wohlgebauten Stadt im Kleinen findet. Häuſer 
und Magazine, Brunnen, (dem Anfehn nah) Kirchen und 
einen großen Tempel, alles in der Luft, und fhöne Spazier: 
gange dazwifchen. Wir beftiegen die Kuppel und befahen die 
bellpeitere Gegend der Apenninen, den Berg Soracte, nad 
Tivoli die vulcanifhen Hügel, Frascati, Saftelgandolfo und 
die Plaine und weiter dad Meer. Nahe vor und die ganze 
Stadt Rom, in ihrer Breite und Weite mit ihren Berg: 
Daläften, Kuppeln ıc. Es rührte fih Feine Luft und in dem 
Eupfernen Knopf war ed heiß, wie in einem KXTreibhaufe. 
Nahdem wir das alles beherzigt hatten, friegen wir herab, 
und ließen ung die Thüren zu den Gefimfen, der Kuppel, 
des Tambours und des Schiffs auffchließen; man Tann um 
felbe herumgehen und diefe Theile und die Kirche von oben bes 
trachten. Als wir auf dem Gefimfe des Tambours ftanden, ging 
der Papft unten in ber Tiefe vorbei, feine Nachmittagsandacht 
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zu halten. Es fehlte ung alfo nichtö zur Petersfirhe. Wir 
fliegen völlig wieder herab, nahmen in einem benachbarten 
Gaſthofe ein fröhlihes, frugaleds Mahl, und fehten unfern 
Weg nach der Secilienfirdhe fort. 

Viele Worte würde ih brauchen, um die Auszierung der 
ganz mit Menfchen angefüllten Kirche zu befchreiben. Man 
fab eben feinen Stein der Architekten mehr. Die Säulen 
waren mit rothem Sammt überzogen und mit goldenen Tref: 
fen umwunden, die Sapitäle mit geftidtem Sammt in unge 
fährer Sapitälform, fo alle Sefimfe und Pfeiler behangen 
und bebedt. Alle Zwiſchenräume der Mauern mit lebhaft 
gemalten Stuͤcken befleidet, daß die ganze Kirche mit Moſaik 
ausgelegt fehlen, und über zweihundert Wachskerzen brannten 
um und neben dem Hochaltar, fo daß die ganze eine Wand 
mit Lichtern befegt, und das Schiff der Kirche volllommen 
erleuchtet war. Die Seitengänge und Seitenaltäre eben fo 
geziert und erhellt. Gegen dem Hochaltar über, unter der 
Drgel, zwei Gerüfte, auch mit Sammt überzogen, auf deren 
einem die Sänger, auf dem andern die Inftrumente ftanden, 
die anhaltend Muſik machten. Die Kirche war voll gedrängt. 

Eine fhöne Art muſikaliſcher Aufführung hört’ ich hier. 
Wie man Violin- oder andere Concerte bat, fo führen fie 
Eoncerte mit Stimmen auf, daß die eine Stimme, der 
Sopran 3. B., herrſchend ift, und Solo fingt, das Ehor von 
Zeit zu Zeit einfällt und ihn begleitet, es verfteht fih, immer 
mit dem ganzen DOrchefter. Es thut gute Wirkung. — Ich 
muß endigen, wie wir den Tag enden mußten. Den Abend 
gelangten wir noch and Dpernhaus, wo eben die Litiganti 
aufgeführt wurden, und hatten des Guten fo viel genoflen, 
daB wir vorüber gingen. 
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Rom, den 25. Noventber 1786, 

Damit es mir denn aber doch mit meinem beliebten 
Incognito nicht wie dem Vogel Strauß ergebe, der fih für 
verftedt halt, wenn er den Kopf verbirgt, fo gebe ich auf 
gewiſſe Weile nach, meine alte Thefe immerfort behauptend. 
Den Fürften von LXiechtenftein, den Bruder der mir fo 
werthen Gräfin Harr ach, habe ich gern begrüßt, und einige: 
mal bei ihm gefpeif’t, und Eonnte bald merken, daß diefe 
meine Nachgiebigkeit mich weiter führen würde, und fo fam 
ed auch. Man hatte mir von dem Abbate Monti praludirt, 
von feinem Ariftodem einer Tragödie, die naͤchſtens gegeben 
werden follte. Der Verfaffer, fagte man, mwünfche fie mir 
vorzulefen, und meine Meinung darüber zu hören. Ich ließ 
die Sache fallen, ohne fie abzulehnen, endlich fand ich ein- 
mal den Dichter und einen feiner Freunde beim SFürften, 
und dad Stüd ward vorgelefen. 

Der Held ift, wie befannt, ein König von Sparta, der 
fih wegen allerlei Gewiffensferupel felbft entleibt, und man 
gab mir auf eine artige Weile zu verftehen, der Derfaffer 
des Werthers würde wohl nicht übel finden, wenn er in 
diefem Stüde einige Stellen feines trefflichen Buches benußt 
finde. Und fo konnte ich felbft in den Mauern von Sparta den 
erzürnten Manen des unglüdlihen Juͤnglings nicht entgehen. 

Das Stück hat einen fehr einfachen ruhigen Gang, die 
GSefinnungen, wie die Sprache, find dem Gegenftande gemäß, 
fraftig und Doch weihmüthig. Die Arbeit zeigt von einem 
fehr fchönen Talente. 

Ich verfehlte nicht, nah meiner Weife, freilich nicht 
nach der taliänifchen, alles Gute und Lobenswürdige des 
Stüds herauszuheben, womit man zwar leiblich zufrieden 
war, aber doch mit füdlicher Ungeduld etwas mehr verlangte. 
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Befonders ſollte ich weiſſagen was von dem Effect des Stuͤcks 
auf das Publicum zu hoffen fey. Ich entichuldigte mich mit 
meiner Unkunde des Landes, der Vorftellungsart und dee 
Gefhmads, war aber aufrichtig genug hinzuzufeßen, daß ich 
nicht recht einfehe, wie die verwöhnten Römer, die ein com- 
pletes Luftfpiel von drei Acten und eine complete Oper von 
zwei Acten ald Swilchenfpiel, oder eine große Oper mit ganz 
freımdartigen Ballet als Intermezz zu fehen gewohnt fepen, 
fih an dem edlen ruhigen Gang einer ununterbrochen fort: 
gehenden Tragoͤdie ergößen Fünnten. Alsdann fchien mir 
auch der Gegenftand bes Selbftmordes ganz außer bem Kreife 
Staliänifher Begriffe zu liegen. Daß man andere todt fchlage, 
davon hatte ich faft Tag für Tag su hören, daß man fich 
aber felbft das liebe Leben raube, oder es nur für möglich 
bielte, davon ſey mir noch nichts vorgefommen. 

Hierauf ließ ih mich gern umftändlich unterrichten, was 
gegen meinen Unglauben einzuwenden feyn möchte, und er: 
gab mich fehr gern in die plaufibeln Argumente, verficherte 
auch, daß ich nichts mehr wünfche, ald das Städ aufführen 
zu fehen, und demfelben mit einem Chor von Freunden den 
aufrichtigften lauteften Beifall zu zollen. Diefe Erklärung 
wurde freundlichft aufgenommen, und ich hatte alle Wrfache, 
dießmal mit meiner Nachgiebigkeit zufrieden zu feyn — wie 
denn Zürft Liechtenftein die Gefäligkeit felbft ift, und mir 
Gelegenheit gefhafft hat, mit ihm gar manche Kunftfchäße 
zu fehen, wozu befondere Erlaubnig der Befiger und alfo 
eine höhere Einwirkung nöthig ift. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht bin, ale 
die Tochter bes Prätendenten das fremde Murmelthier gleiche 
falls zu fehen verlangte. Das habe ich abgelehnt, und bin 
ganz entfchieden wieder untergetaucht. 
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Und doc iſt das auch nicht die ganz rechte Art, und ich 
fühle bier ſehr lebhaft, was ich ſchon früher im Leben be- 
merfen Bonnte, daß der Menich ber das Gute will, fih eben 
fo thätig und rührig gegen andere verhalten müſſe, als der 
Cigennüßige, der Kleine, der Boͤſe. Einſehen läßt ſich's gut, 
es ift aber fchwer in diefem Sinne handeln. 


Den 21. November 17886. 

Bon der Nation wußte ich nichts weiter zu fagen, ale 
daß es Naturmenfhen find, die unter Pracht und Würde der 
Religion. und der Künfte, nicht ein Haar anders find, als 
fie in Höhlen und Wäldern auch ſeyn würden. Was allen 
Fremden auffällt, und was heute wieder die ganze Stadt 
reden, aber auch nur reden macht, find die Tobtfchläge, die 
gewöhnlih vorfommen. Viere find fchon in unferm Bezirk 
in diefen drei Wochen ermordet worden. Heute ward ein 
braver Künftler Shwendimann, ein Schweizer, Mebail- 
leur, der leßte Schüler von Heblinger, überfallen, völlig wie 
Windelmann. Der Mörder mit dem er fih berumbalgte, 
gab ihm an die zwanzig Stihe, und da die Wache hinzukam, 
erftach ſich der Boͤſewicht ſelbſt. Das ift fonft bier nicht 
Mode. Der Mörder erreicht eine Kirche und fo iſt's gut. 

Und fo follte ich denn, um auch Schatten in meine Ge⸗ 
mälde zu bringen, von Verbrechen und Unheil, Erdbeben 
und Waſſerfluth einiges melden, dech feht das gegenwärtige 
Ausbrechen des Keuers des Veſuvs die meiften Fremden hier 
in Bewegung, und man muß ſich Gewalt anthun, um nicht 
mit fortgeriffen zu werden. Diefe Naturerſcheinung hat wirf- 
lich etwas Klapperfchlangenartiges und zieht die Menihen 
unwiderfteflich an. Es ift in dem Angenblid ale wenn alle 
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Kunftihäße Noms zu nichte würden; die fammtlichen Frem⸗ 
den durchbrechen den Lauf ihrer Betrachtungen und eilen 
nah Neapel. Ich aber will ausharren in Hoffnung daß ber 
Berg noch etwas für mich aufheben wird. 


Rom, den 41. Decemfer 1786. 
Moritz ift hier, der ung durch Anton Reiſer und die 
Wanderungen nach England merkwürdig geworden. Es iſt 
ein reiner trefflider Mann, an dem wir viel Freude haben. 


\ 
\ Den ı. December 1766. 

Hier in Rom, wo man fo viel Fremde fieht, die nicht 
alle der höheren Kunft wegen diefe Hauptftadt der Welt 
befuchen, fondern auch wohl auf andere Art unterhalten ſeyn 
wollen, ift man auf allerlei yorbereitet. Es giebt fo gewiſſe 
Halbkünſte; welche Handgeichidlichkeit und Handwerksluſt vers 
langen, worin man es bier fehr weit gebracht bat, und bie 
Sremden gern mit ind Intereſſe zieht. 

Dahin gehört die Wachsmalerei, die einen jeden, der 
fih einigermaßen mit Wafferfarben abgegeben bat, dur 
ihre Borarbeiten und Worbereitungen, fodann zulegt durch 
das Einbrennen und was fonft noch dazu gehört mechanifch 
befchäftigen, und einen oft geringen Kunftwerth burch bie 
Neuheit des Unternehmens erhöhen kann. Es giebt gefchidte 
Künftler die hierin Unterricht geben, und unter dem Vor⸗ 
wand der Anleitung oft das befte bei der Sache thun, fo 
daß zulegt, wenn das von Wachs erhöhte und glänzende 
Bild in goldenen Rahmen erfcheint, die fhöne Schuͤlerin 
ganz überrafcht von ihrem unbewußten Talent dafteht. 
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Eine andere artige Beſchaͤftigung ift hohl gefhnittene 
Steine in einen feinen Thon abzudruden, welches auch wohl 
mit Medaillen gefchieht, wo beide Seiten zugleich nachgebil- 
det werden. 

Mehr Geſchick, Aufmerkſamkeit und Fleiß erfordert denn 
endlih dag Merfertigen der Glas: Paften felbfi. Zu allen 
diefen Dingen bat Hofrath Neiffenftein in feinem Haufe, 
oder wenigftens in feinen nächften Umgebungen, die nöthigen 
Seräthfchaften und Anftalten. 


Den 2. December 1786. 

Zufällig habe ih hier Archenholtzens Stalien ges 
funden. Wie fo ein Gefhreibe am Ort felbft zufammen- 
fhrumpft, eben ald wenn man das Büchlein auf Kohlen 
legte, daß es nach und nach braun und ſchwarz würde, Die 
Blätter ſich krümmten und in Rauch aufgingen. Freilich 
bat er die Sachen gefehen; aber um eine großthuige, ver: 
achtende Manier gelten zu machen befigt er viel zu wenig 
Kenntniffe und ftolpert lobend und tadelnd. 


Rom, den 2. December 1756. 

Das Ihöne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal 
von einigen Negentagen unterbroden wird, tft mir zu Ende 
Novemberg ganz was Neued. Wir gebrauchen die gute Zeit 
in freier Luft, die böfe im Simmer, überall findet fih etwas 
zum Treuen, Zernen und Thun. 

Am 28. November kehrten wir zur Sixtiniſchen Capelle 
zurüd, ließen die Galerie aufichließen, wo man den Plafond 
uäher fehen kann; man drangt fich zwar, da fie ſehr eng ift, 
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mit einiger Beſchwerlichkeit und mit anfcheinender Gefahr, 
an den eifernen Stäben weg, deßwegen auch die Schwinds 
lichen zurüd bleiben: alles wird aber durch den Anblick des 
größten Meiſterſtücks erſetzt. Und ich bin in dem Augenblide 
fo für Michel Angelo eingenommen, daß mir nicht ein 
mal die Natur auf ihn fchmedt, da ich fie doch nicht mit 
fo großen Augen wie er fehen kann. Wäre nur ein Mittel 
fih folhe Bilder in der Seele recht zu firiren. Wenigſtens 
was ich von Kupfern und Seichnungen nad ihm erobern 
Kann bring’ ich mit. 

Wir gingen von da auf die Xogen Raphael’s, und 
faum darf ich fagen, daß man dieſe nicht anfehen durfte, 
Das Auge war von jenen großen Formen, und der herrlichen 
Vollendung aller Theile fo ausgeweitet und verwöhnt, daß 
man die geiftreichen Spielereien der Arabesken nicht anfehen 
mochte, und die biblifhen Gefhichten, fo fchön fie find, 
hielten auf jene nicht Stich. Diefe Werke nun öfter gegen 
einander zu fehen, mit mehr Muße und ohne VBorurtheil zu 
vergleichen, muß eine große Freude gewähren; denn anfangs 
ift doch alle Theilnahme nur einfeitig. 

Von da fchlihen wir, faft bei zu warmem Sonnenfcdein, 
auf die Ville Pamfili, wo fehr Ichöne Gartenpartien find, 
und blieben big an den Abend. Eine große mit immergrü- 
nen Eichen und hohen Pinien eingefaßte, flache Wiele war 
ganz mit Maslieben überfäet, die ihre Köpfchen alle nad 
der Sonne wendeten; nun gingen meine betanifchen Speck 
lationen an, denen ih den andern Tag auf einem Spazier⸗ 
gange nach dem Monte Mario, der Villa Melini und Villa 
Madama weiter nachhing. Es ift gar intereflant zu bemers 
ten, wie eine lebhaft fortgefehte und durch ſtarke Kälte nicht 
unterbrochene Vegetation wirkt, bier giebr’d Beine Knospen, 
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und man lernt erft begreifen was eine Knospe fey. Der 
Erdbeerbaum (arbutus unedo) blüht jebt wieder, indem 
feine legten Srüchte reif werden, und fo zeigt fich der Oran⸗ 
genbaum mit Blüthen, halb und ganz reifen Früchten (doc 
werden lestere Baume, wenn fie nicht zwiſchen Gebäuden 
ftehen, nun bededt). Weber die Cypreſſe, den refpectabelften 
Baum, wenn er recht alt und wohl gewachſen ift, giebt's 
genug zu denken, Ehſtens werd’ ich den botanifhen Garten 
befuchen, und hoffe da manches zu erfahren. Weberhaupt ift 
mit dem neuen Leben, das einem nachdenkenden Menſchen 
die Betrachtung eined neuen Landes gewährt, nichts zu 
vergleichen. Db ich gleich noch immer derſelbe bin, fo mein’ 
ich bis aufs innerfte Knochenmark verändert zu fepn. 

Für dießmal fchließ’ ih, und werde das nächſte Blatt 
einmal ganz von Unheil, Mord, Erdbeben und Unglück ans 
füllen, daß doch auch Schatten in meine Gemälde komme. 


Rem, den 3. December 4756 

Die Witterung bat bisher meift von ſechs zu ſechs Tagen 
abgemwechfelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei 
Megentage, und dann wieder fchöne. Ich fuche jeden nach 
feiner Art aufs befte zu nußen. 

Doch immer find mir noch diefe herrlichen Gegenftände 
wie neue Belanntichaften. Man hat nicht mit ihnen gelebt, 
ihnen ihre Eigenthüämlichkeit nicht abgewonnen. Einige reißen 
ung mit Gewalt an fich, daß man eine Zeit lang gleichgültig, 
ja ungerecht gegen andere wird. So hat 3. B. Das Pan⸗ 
theon, der Apoll von Belvedere, einige Eolofale Köpfe, und 
neuerlich die Sirtinifhe Capelle, fo mein Gemüth eingenoms 
men, daß ich daneben faft nichts mehr febe. Wie will man 
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fih aber, Hein wie man ift, und ang Kleine gewohnt, diefem 
edlen, ungeheuren, gebildeten gleichftellen? Und wenn man 
ed einigermaßen zurecht rüden möchte, fo drangt ſich aber: 
mals eine ungeheure Menge von allen Seiten zu, begegnet 
dir auf jedem Schritt, und jedes fordert für fih den Tribut 
der Aufmerkfamteit. Wie will man fih da herauszichen? 
anders nicht, ald daß man es geduldig wirken und wachlen 
läßt, und auch fleißig auf das merkt was andere zu unfern 
Gunften gearbeitet haben. 

Windelmann’s Kunftgefhichte, überfeht von Fea, 
die neue Ausgabe, ift ein fehr brauchbares Werk, Das ich 
gleich angefchafft Habe, und hier am Drte in guter, auslegen: 
der und belehrender Geſellſchaft fehr nüßlich finde. 

Auch die Roͤmiſchen Alterthümer fangen mich an zu 
freuen. Gefchichte, Infchriften, Münzen, von denen ich fonft 
nichts wiffen mochte, alles drangt fih heran. Wie mir's 
in der Naturgefchichte erging, geht ed auch bier, denn an 
diefen Ort knuͤpft fih die ganze Gefchichte der Welt an, und 
ich zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre Wiedergeburt, 
von dem Tage, da ich Nom betrat. 





Den 5. December 1786. 

In den wenigen Wochen die ich bier bin, habe ih ſchon 
manchen Fremden fommen und gehen fehen, und mich über 
die Leichtigkeit verwundert, mit welcher fo viele dieſe wuͤrdi⸗ 
gen Gegenftände behandeln. Gott fey Dank, daß mir von 
diefen Zugvögeln fünftig Feiner mehr imponirt, wenn er mir 
im Norden von Rom fpricht, keiner mir die Eingeweide 
mehr erregt, denn ich hab's doch auch gefehn, und weiß 
ſchon einigermaßen woran ich bin. 
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Den 8. December 1786. 

Mir haben mitunter die fchönften Tage. Der Regen 
der von Zeit zu Zeit fällt, macht Gras und Gartenfräuter 
grün. Die immergrünen Bäume ftehen auch hier bin und 
wieder, fo daß man das abgefallene Laub der übrigen kaum 
vermißt. In den Gärten ſtehen Pomeranzenbäume, voller 
Früchte, aus der Erde wachſend und unbededt. 

Bon einer fehr angenehmen Spazierfahrt, die wir and 
Meer machten, und von dem Fifchfang daſelbſt, dachte ich 
umftändlich zu erzählen, als Abende der gute Moriß herein 
reitend den Arm brach, indem fein Pferd auf dem glatten 
Nömifhen Pflafter ausglitfhte. Das zerftörte die ganze 
Freude, und brachte in unfern Fleinen Cirkel ein böfes 
Hauskreuz. 


Nom, den 45. December 1786. 

Wie herzlich freut ed mich, dag Ihr mein Verſchwinden 
fo ganz wie ih münfchte genommen habt. Verſoͤhnt mir 
nun auch jedes Semüth, das daran dürfte Anftoß genommen 
haben. Ich habe niemand Franken wollen, und kann nun 
auch nichts fagen um mic zu rechtfertigen. Gott behüte 
mich daß ich jemals mit den Pramiffen zu diefem Entfchluffe 
einen Freund betrübe. | 

Sch erhole mich nun Hier nah und nad von meinem 
salto mortale, und ftudire mehr als daß ich genieße, Nom 
ift eine Welt, und man braucht Jahre um fih nur erft 
drinnen gewahr zu werben. Wie glüdlich find’ ich die Rei: 
fenden die fehen und gehn. 

Heute früh fielen mir Windelmann’s Briefe, die 
er aus Stalien fchrieb in die Hand. Mit welcher Rührung 

Goethe, fammtl. Werte. XXIIL 12 
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hab’ ich fie zu lefen angefangen! Nor einunddreißig Jahren, 
in derfelben Jahreszeit kam er ein noch drmerer Narr ale 
ih hierher, ihm war ed auch fo Deutfh Ernft um das 
Gründlihde und Sichere der Alterthämer und der Kunft. 
Wie brav und gut arbeitete er fih durch! Und was tft mir 
nun aber auch das Andenken dieſes Mannes auf diefem Plage! 

Außer den Gegenftänden der Natur, die in allen ihren 
Theilen wahr und confequent ift, fpricht doch nichts fo laut 
als die Spur eines guten verftäfidigen Mannes, als die 
aͤchte Kunft die eben fo folgerecht ift als jene. Hier in Nom 
kann man das recht fühlen, wo fo manche Willfürlichkeit 
gewüthet bat, wo fo mancher Unfinn durch Macht und Geld 
verewigt worden. 

Eine Stelle in Windelmann’s Brief an Franken freute 
“ mich befonders: „Man muß alle Sachen in Rom mit einem 
gewiſſen Phlegma fuchen, fonft wird man für einen Franzo⸗ 
fen gehalten. In Rom, glaub’ ich, ift Die hohe Schule für 
alle Welt, und auch ich bin geläutert und geprüft.“ 

Das Sefagte paßt recht auf meine Art den Sachen bier 
nachzugehn, und gewiß, man hat außer Nom feinen Begriff, 
wie man bier gefchult wird. Man muß, fo zu fagen, wie: 
dergeboren werden, und man ficht auf feine vorigen Begriffe 
wie auf Kinderſchuhe zurüd. Der gemeinfte Menſch wird 
hier zu etwas, wenigftend gewinnt er einen ungemeinen 
Begriff, wenn ed auch nicht in fein Weſen übergeben Tann. 

Diefer Brief kommt Euch zum neuen Jahre, alles Süd 
zum Anfange, vor Ende fehn wir und wieder, und das wird 
feine geringe Freude feyn. Das vergangene war das wid 
tigfte meines Lebens; ih mag nun fterben oder noch eine 
Weile dauern, in beiden Fallen war ed gut. Gebt noch ein 
Wort an die Kleinen. 


\ 
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Den Kindern mögt Ihr folgendes leſen ober erzählen: 
Man merkt den Winter nicht, die Gärten find mit immer: 
grünen Bäumen bepflanzt, die Sonne fcheint heil und warm, 
Schnee fieht man nur auf den entfernteften Bergen gegen 
Norden. Die ECitronenbäume, die in den Gärten an ben 
Wänden gepflanzt find, werden nun nach und nah mit 
Decken von Rohr überbedt, die Pomeranzenbäume aber blei- 
ben frei ſtehen. Es hängen viele Hunderte der fchönften 
Früchte an fo einem Baum, der nicht wie bei ung beſchnit⸗ 
ten und in einen Kübel gepflanzt ift, fondern in der Erde frei 
und froh, in einer Reihe mit feinen Brüdern ſteht. Man 
kann fih nichts Luſtigers denken ale einen folchen Anblid. 
Für ein geringes Trinkgeld ißt man deren fo viel man will. 
Sie find fhon jeßt recht gut, im März werden fie noch 
beffer feyn. 

Neulih waren wir am Meere und ließen einen Fiſchzug 
thun; da kamen die wunderlichften Geftalten zum Dorfchein, 
an Fiſchen, Krebfen und feltfamen Unformen; auch der Fiſch 
der dem Berührenden einen eleftrifhen Schlag gibt. 


Rom, den 20. December 1766. 

Und doch ift dad alles mehr Mühe und Sorge ald Ge: 
nuß. Die Wiedergeburt, die mich von innen heraus umar: 
beitet, wirkt immer fort. Ich dachte wohl hier was rechts 
zu lernen; daß ich aber fo weit in die Schule zurüd gehen, 
daß ich fo viel verlernen, ja durchaus umlernen müßte, 
Dachte ich nicht, nun bin ich aber einmal überzeugt, und 
babe mich ganz hingegeben, und je mehr ich mich felbft vere 
läugnen muß, defto mehr freut es mid. Ich bin wie ein 
Baumeifter, der einen Thurm aufführen wollte, und ein 
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fhlechtes Fundament gelegk: Hatte; er wird es noch bei Sei- 
ten gewahr, umd bricht gern wieder ab, was er fchon aus der 
Erde gebracht hat, feinen Grundriß fucht er zu erweitern, 
zu: veredeln, fich feines Grundes mehr zu verfihern, und 

freut fih fchon im voraus der gewiflern Feſtigkeit des Fünf: 
tigen Baued. Gebe der Himmel, daß bei meiner Rückkehr 
auch die moralifchen Folgen an mir zu fühlen feyn möchten, 
die mir das Leben in einer weitern Welt gebracht bat. Ya 
es ift zugleich mit dem Kunftfinn der fittliche, welcher große 
Erneuerung leidet. 

Doctor Münter ift bier, von feiner Reife nach Sicilien 
zurüdtehrend, ein energifher heftiger Mann, feine Zwede 
kenne ich nit. Er wird im Mai zu euch kommen, und 
mandherlei zu erzählen willen. Er reifte zwei Jahr in Ita⸗ 
lien. Mit den Staliänern ift er unzufrieden, welche die bes 
deutenden Empfeblungsfchreiben, die er mitgebracht, und bie 
ihm mandes Archiv, manche geheime Bibliothet eröffnen 
folten, nicht genugfam refpectirt, fo daß er nicht völlig zu 
feinen Wünfchen gelangt. 

Schöne Münzen hat er gefammelt, und befißt, wie er 
mir fagte, ein Manufeript, welches die Münzwilfenfchaft auf 
fharfe Kennzeichen, wie die Linne’fchen find, zurüdführt. 
Herder erkundigt fih wohl mehr darum, vielleicht wird eine 
Abfchrift erlaubt. So etwas zu machen ift möglih, gut 
wenn ed gemacht ift, und wir müflen doch auch, früh oder 
fpat, in diefed Fach ernftlicher hinein, 


— — — 


Rom, den 25. December 1786. 
Ich fange nun fchon an die beften Sachen zum zweiten- 
mal zu fehen, wo denn das erſte Staunen fih in ein 
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Mitleben und reineres Gefühl des Werthes der Sache auflöft, 
Um den hoͤchſten Begriff deſſen mas bie Menfchen geleifter 
haben, in fih aufzunehmen, muß dte Seele erft zur vollfoms 
menen Freiheit gelangen. 

Der Marmor ift ein feltfames Material, deßwegen ift 
Apoll von Belvedere im Urbilde fo graͤnzenlos erfreulich, denn 
der höchfte Hauch des lebendigen, jünglinggfreien, ewig jun: 
gen Weſens, verfchwindet gleich im beften Gyps-Abguß. 

Gegen ung Aber im Palaft Nondanini fteht eine Medu⸗ 
fenmaste, wo, in einer Hohen und fhönen Geſichtsform, über 
Lebensgröße, das aͤngſtliche Starren ded Todes unſaͤglich 
trefflich ausgedruͤckt ift. Ich befiße fchon einen guten Abguß, 
aber der Sauber des Marmors ift nicht Abrig geblieben. Das 
edle Halbdurchſichtige des gelblichen, dee Fleiſchfarbe fih naͤ⸗ 
hernden Steing, ift verfhwmunden. Der Gyps fieht Immer 
dagegen Freidenhaft und todt. 

Und doch, was für eine Freude bringt es, zu einem 
Gyppsgießer hineingutreten, wo man bie herrlichen Glieder 
der Statuen einzeln ans der Korm hervorgehen flieht, und 
dadurch ganz neue Anfichten der Geftalten gewinnt. Alsdann 
erblit man neben einander, was fich in Nom zerftreut be: 
findet,, welches zur Vergleichung unfhäßbar dienlich ift. Ich 
habe mich nicht enthalten können, den Foloffalen Kopf eines 
Jupiters anzufchaffen. Gr ſteht meinem Bette gegenüber 
wohl beleuchtet, damit ich fogleich meine Morgenandaht an 
ihn richten kann, und der ung, bei aller feiner Sroßheit und 
Würde, das luſtigſte Gefchichtchen veranlaßt hat. 

Unferer alten Wirthin fchleicht gewöhnlich, wenn fie bad 
Bert zu machen hereinfommt, ihre vertraute Rabe nach. Ich 
ſaß im großen Saale und hörte die Frau drinne ihr Geſchaft 
treiben. Auf einmal, fehr eilig und heftig, gegen ihre 
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Gewohnheit, Öffnet fie die Chüre, und ruft mich eilig zu kom⸗ 
men, und ein Wunder zu fehen. Auf meine Frage: was es 
ſey, erwiederte fie, die Kate bete Gott Vater an. Sie habe 
biefem Thiere wohl längft angemerkt, daß es Verftand babe 
wie ein Ehrift, diefes aber ſey doch ein großes Wunder. Ich 
eilte mit eigenen Augen zu fehen, und es war wirklich wun- 
derbar genug. Die Büfte fteht auf einem hohen Fuße, und 
der Körper ift weit unter der Bruſt abgeichnitten, fo daß 
alfo der Kopf in bie Höhe ragt. Nun war die Kabe auf 
den Tiſch gefprungen, hatte ihre Pfoten dem Gott auf bie 
Bruft gelegt, und reichte mit ihrer Schnauze, indem fie die 
Glieder möglichft ausdehnte, gerade bis an den heilgen Bart, 
den fie mit der größten Sierlichfeit beledte und ſich weder 
durch die Interjection der Wirthin, noch durch meine Da: 
zwifhenfunft im mindeften flören ließ. Der guten Frau 
ließ ich ihre Verwundrung, erklärte mir aber diefe feltfame 
Katzenandacht dadurch, daß diefes fcharf riehende Thier wohl 
das Fett möchte gefpürt haben, das fich aus ber Form in die 
Vertiefungen des Bartes geſenkt, und dort verhalten hatte. 


Rem, den 29. December 1786. 

Bon Tiſchbein muß ich noch vieles erzählen und ruͤh⸗ 
men, wie ganz original Deutfch er fih aus ſich felbft heraus: 
bildete, fodann aber dankbar melden, daß er die Zeit feines 
gweiten Aufenthalts in Nom über für mich gar freundfchaft: 
lich geforgt hat, indem er mir eine Reihe Eopien, nad den 
beften Meiftern, fertigen ließ, einige in fchwarger Kreide, 
andere in Sepia und Aquarell, die erft in Deutfchland, wo 
man von den Driginalen entfernt ift, an Werth gewinnen 
und mich an das Beſte erinnern werben. 
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Auf feiner Künftlerlaufbahn, da er fich erft zum Portrait 
beftimmte, kam Tifchbein mit bedeutenden Männern, beſon⸗ 
ders auch zu Zürich, in Berührung, und hatte an ihnen fein 

Gefühl geftärkt und feine Einficht erweitert. 
' Den zweiten Theil der zerftreuten Blätter brachte ich 
mit hieher, und mar doppelt willkommen. Wie gut dieß 
Büchlein auch bei wiederholtem Leſen wirkt, follte wohl Here 
der zu feiner Belohnung recht umftändlich erfahren. Tiſch⸗ 
bein wollte gar nicht begreifen, wie man fo etwas habe 
fchreiben Finnen, ohne in Italien geweſen zu feyn. 


Den 29. December 1756. 

In diefem Künftlerwefen lebt man wie in einem Spie: 
gelzsimmer, wo man auch wider Willen fich felbft und andere 
oft wiederholt fieht. Ich bemerfte wohl, daß Tiſchbein mich 
oͤfters aufmerkſam betrachtete, und nun zeigt ſich's, daß er 
mein Portrait zu malen gedenft. Sein Entwurf ift fertig, 
er bat die Leinwand fhon aufgelpannt. Sch fol in Lebens: 
größe, als Neifender, in einen weißen Mantel gehüllt, in 
freier Luft auf einem umgeftürzten Obelisken fißend vorge- 
ftellt werden, die tief im Hintergrunde liegenden Ruinen der 
Campagna di Roma überfchauend. Es giebt ein fhönes Bild, 
nur zu groß für unfere nordifhen Wohnungen. Ich werde 
wohl wieder dort unterfrichen, das Portrait aber wird feis 
nen Platz finden. 


Den 29. December 1786. 
Wie viel Verfuhe man übrigens macht, mid aus mei 
ner Dunkelheit herauszuziehen, wie die Poeten mir fchon ihre 
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Sachen vorlefen oder vorlefen laffen, wie ed nur von mm 
abhinge eine Rolle zu fpielen, irrt mich nicht, und ift mir 
unterhaltend genug, da ich fhon abgepaßt habe, wo esin Rom 
hinaus will. Denn die vielen Kleinen Cirkel zu den Füßen der 
Herrfcherin der Welt deuten hie und da auf etwas Kleinſtaͤdtiſches. 

Sa, es ift bier wie allenthalben, und was mit mir und 
durch mich geſchehen koͤnnte, macht mir fchon Langeweile ehe 
es geihieht. Man muß fih zu einer Partei fchlagen, ihre 
Reidenfchaften und Cabalen verfechten helfen, Künftler und 
Dilettanten loben, Mitwerber verkleineru, fi von Großen 
und Neichen alles gefallen laffen. Diefe fämmtliche Litanet, 
um derentwillen man aus der Welt laufen möchte, follte 
ich hier mitbeten und ganz ohne Zweck? 

Nein, ich gehe nicht tiefer, ald nur um dad auch zu Een- 
nen, und dann aud von biefer Seite zu Haufe zufrieden zu 
feyn, und mir und andern alle Luſt in die liebe weite Welt 
zu benehmen. Sch will Nom fehen, das beftehende, nicht das 
mit jedem Jahrzehnt vorübergehende. Hätte ich Zeit, ich 
wollte fie beffer anwenden. Beſonders lieft ſich Gefchichte 
von hier aus ganz anders ald an jedem Orte der Welt. An- 
derwärts Tieft man von außen hinein, hier glaubt man von 
innen hinaus zu lefen, es lagert fih alles um une ber und 
geht wieder aus von und. Und das gilt nicht allein von ber 
Roͤmiſchen Gefchichte, fondern von der ganzen Weltgefhichte. 
Kann ih doch von hieraus die Eroberer bis an die Meier, 
und big an den Euphrat begleiten, oder wenn ich ein Maul: 
affe feyn will, die zurüdkehrenden Triumphatoren in ber hei- 
ligen Straße erwarten, indeffen habe ich mich von Korn: unb 
Seldfpenden genährt, und nehme behaglich Theil an aller 
diefer Herrlichkeit. 
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Ron, den 2. Januar 1787. 

Man mag zu Gunften einer fchriftlihen und mündlichen 
Weberlieferung fagen was man will, in ben wenigften Fallen 
ift fie hinreichend, denn den eigeutlihen Charakter irgend 
eines Weſens kann fie doch nicht mittheilen, felbft nicht in 
geiftigen Dingen. Hat man aber erft einen fihern Blick 
gethban, dann mag man gerne lefen und hören, denn Das 
fhließt fihb an an ben lebendigen Eindrud; nun kann man 
denfen und beurtheilen. 

Ihr habt mich oft ausgefpottet und zurüdziehen wollen, 
wenn ih Steine, Kräuter und Thiere mit befonderer Nei- 
gung, aus gewiſſen entichiedenen Geſichtspunkten betrachtete: 
nun richte ih meine Aufmerkſamkeit auf ben Baumeifter, 
Bildhauer und Maler, und werbe mich auch hier finden 
lernen. 


Ohne Darum. 

Nah allem diefem muß ich noch von der Unſchlüſſigkeit 
reden die mich wegen meines Aufenthaltes in Italien an- 
wandelt. In meinem leßten Brief fchrieb ich meinen Vorſatz: 
gleih nah DOftern von Rom zu gehen und meiner Heimath 
zuzurüden. Ich werde bis dahin noch einige Schalen aus 
dem großen Drean gefchlürft haben und mein dringenbftes 
Bedürfniß wird befriedigt feyn. Ich bin von einer ungeheuren 
Leidenfchaft und Krankheit geheilt, wieder zum Lebensgenuß, 
zum Genuß der Gefchichte, der Dichtkunft, der Alterthümer 
genefen und habe Vorrath auf Fahre lang auszubilden und 
zu completiren. 

Nun aber kommen mir bie freundlichen Stimmen daß 
th nicht eilen, dag ich mit vollftändigerem Gewinn nach 
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Haufe Fommen fol, ich erhalte einen gütigen, mitfühlenden 
Brief vom Herzog, der mich auf eine unbeftimmte Seit von 
meinen Piihten losbinbet und mich über meine Ferne be- 
ruhige. Mein Geift wendet fih dem ungeheuern Felde zu, 
das ich ganz unbetreten verlaffen müßte; fo hab’ ih 3. B. 
im Sache der Münzen, der gefchnittenen Steine noch gar 
nichts thun koͤnnen. Winckelmann's Gefchichte der Kunft 
hab’ ich angefangen zu lefen, und habe erft Aegypten zurüd: 
gelegt und fühle wohl daß ich nun erft wieder von vorne 
fehben muß; auch hab’ ich es in Abficht auf die Aegpptiſchen 
Sachen gethan. Ye weiter herauf defto umüberfehlicher wird 
die. Kunſt und wer fihre Schritte thun will muß fie lang: 
fam thun. 

Das Sarneval warte ich bier ab und gehe alfo etwa 
Aſchermittwochen nach Neapel, ich nehme Tifchbein mit, weil 
ih ihm Freude mache und in feiner Gefellfhaft dreifach Lebe. 
Vor Oſtern bin ich wieder bier, wegen ber Seierlichkeiten 
der Charwoche. 

Nun aber Liegt Sicilien noch da unten. Dahin wäre 
eine Reife nur mehr vorbereitet und im Herbfte zu thun, 
auch nicht eine bloße Durch- und Umreife, die bald gemacht 
tft, wovon man aber nur das: ih hab's gefehen! für feine 
Mühe und Geld mitbringt. Man müßte in Palermo, nad: 
ber in Catania fich erft feftfeßen um fichre und nüßliche 
Ereurfionen zu machen und vorher darüber Miedefel zc. wohl 
ftudirt haben. 

Bliebe ich alfo den Sommer in Nom, und ftudirte mic 
bier recht ein und bereitete mih auf Sicilien vor, wohin 
ih im September erfi gehen Fönnte und November und De 
cember bleiben müßte, fo würbe ich erft Frühjahr 1788 nad 
Haufe kommen Tonnen. Dann wäre noch ein medins 
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terminus, Sieilien liegen zu laffen, einen Theil des Sommers 
in Rom zu bleiben, fodann nad Florenz zu ruden und gegen 
den Herbft nah Haufe zu ziehen. 

Allein alle diefe Ausſichten werben mir durch des Herzogs 
Unfall verduntelt. Seit den Briefen die mir diefes Ereigniß 
melden, hab’ ich Feine Ruhe und ich möchte am liebften mit 
den Fragmenten meiner Eroberungen beladen nah Dftern 
gleich aufbrechen, den obern Theil Italiens kurz abthun und 
im Juni wieder in Weimar ſeyn. 

Ich bin zu einſam um mich zu entſcheiden, und ſchreib 
dieſe ganze Lage fo ausfuͤhrlich, daß Sie die Güte haben 
mögen, in einem Concilio derer die mich Lieben und bie 
Umftände zu Haufe beffer kennen, über mein Schiefal zu 
entfcheiden, vorausgeleßt, wie ich betheuern kann, baß ich 
geneigter bin zurädzufehren als zu bleiben. Das ftärkfte 
was mich in Italien halt ift Tiſchbein, ich werde nie, und 
wenn auch mein Schieffal wäre das fchöne Land zum zweiten: 
mal zu befuchen, fo viel in fo Eurzer Zeit lernen können ale 
jest in Sefellfchaft diefed ausgebildeten, erfahrenen, feinen, 
richtigen, mir mit Leib und Seele anhängenden Mannes. 
Ich fage nicht wie es mir fchuppenweile von den Augen fällt. 
Wer in der Nacht ftedt halt die Dammerung fchon für Tag, 
und einen grauen Tag für belle, was iſt's aber wenn die 
Sonne aufgeht? 

Dann hab’ ich mich bisher aller Welt enthalten, die mich 
fo nah und nach zu fallen Eriegt und die ich auch wohl gern 
mir flüchtigen Blicken beobachtete. 

Ich habe Frißen fchergend von meiner Aufnahme in der 
Arcadia gefchrieben, es ift auch nur darüber zu fcherzen, 
denn das Inſtitut ift zu einer Armfeligkeit zuſammen⸗ 
geihwunden, 
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Montag über acht Tage wird das Tranerfpiel des Abbate 
Monti aufgeführt, es ift ihm fehr bang und er hat Urſache, 
es ift ein unbändiges Publicum, das von Moment zu Mo⸗ 
ment amufirt feyn will, und fein Stud hat nichte brillantes. 
Er bat mich gebeten mit in feine Loge zu gehen, um ihm 
als Beichtvater in diefem Tritifhen Angenblide beizuftehn. 
Eine anderer wird meine Sphigente überfeßen, ein dritter — 
Gott weiß was — zu meinen Ehren than. Sie find fih alle 
unter einander fo ungünftig, jeder möchte feine Partei ver: 
ftärfen, meine Landsleute find auch wie mit einer Stimme 
für mid, daß wenn ich fie gehen ließe und nur ein wenig 
einftimmte, fo fingen fie noch hundert Thorheiten mit mir 
an und Erönten mich zuleht auf dem Capitol, worauf fie 
fhon im Ernfte gefonnen haben, fo toll es ift einen Fremden 
und Proteftanten zum Protagoniften einer folden Komödie 
audzufuchen. Wie das alles aber zufammenhängt und wie 
ih ein großer Thor wäre zu glauben, daß bad alles um 
meinetwillen gefehähe, dereinft mündlich. 


Rom, den 6. Jannar 41787. 

Eben fomme ih von Morig, deffen geheilter Arm heute 
aufgebunden worden. Es fteht und geht recht gut. Was ich 
diefe vierzig Tage bei diefem Leidenden ald Wärter, Beicht: 
vater und Wertrauter, ald Finanzminiftier und geheimer 
Secretär erfahren und gelernt, mag und in der Folge zu 
gute fommen. Die fatalften Leiden und die edelften Genäffe 
gingen diefe Zeit ber immer einander zur Seite. 

Zu meiner Erquidung habe ich geftern einen Ausguß des 
foloffalen Junokopfes, wovon das Driginal in der Villa Lu⸗ 
doviſi fteht, in den Saal geftellt. Es war diefes meine 
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erfte Liebfhaft in Rom und nun befiß’ ich fie. Keine Worte 
geben eine Ahnung davon. Es iſt wie ein Gelang Homers. 

Ich habe aber auh, für die Zukunft, die Nähe einer fo 
guten Gefellfchaft wohl verdient, denn ich kann nun vermels 
den, daß Iphigenia emdlich fertig geworden ift, d. h. daß 
fie in zwei ziemlich gleichlautenden Exemplaren vor mir auf 
dem Tifche liegt, wovon das eine näcftens zu euch wandern 
fol. Nehmt es freundlich auf, denn freilich fteht nicht auf 
dem Papiere was ich gefollt, wohl aber Tann man errathen 
was ich gewollt habe. 

Ihr beflagtet euch fchon einigemal über dunfle Stellen 
meiner Briefe, die auf einen Drud hindeuten, den ich unter 
den herrlichften Erfheinungen erleide. Hieran hatte diefe 
Griechiſche Neifegefährtin nicht geringen Antheil, die mic 
zur Thaͤtigkeit nöthigte, wenn ich hätte fchauen follen. 

Sch erinnerte mich jenes trefflihen Freundes, der ſich 
auf eine große Meife eingerichtet hatte, die man mwohl eine 
Entdedungsreife hatte nennen koͤnnen. Nachdem er einige 
Jahre darauf ftudirt und oͤkonomiſirt, fiel ee ihm zuletzt noch 
ein, die Tochter eines angefehenen Hauſes zu entführen, weil 
er dachte ed ging’ in Einem hin. 

Eben fo frevelhaft entichloß ich mich Iphigenien nad 
Carlsbad mitzunehmen. Un welchem Orte ich mich befonderg 
mit ihr unterhalten, will ich kürzlich aufzeichnen. 

Als ih den Brenner verließ, nahm ich fie aus dem 
größten Packet und ftedte fie zu mir. Am Garda:See, ale 
der gewaltige Mittagswind die Wellen ang Ufer trieb, wo 
ih wenigſtens fo allein war, als meine Heldin am Geftade 
von Tauris, zog ich die erften Linien der neuen Bearbeitung, 
die ih in Verona, Bicenz, Padua, am fleißigften aber im 
Venedig fortfehte. Sodann aber gerieth die Arbeit in Stoden, 
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ja ih warb auf eine neue Erfindung geführt, nämlich Iphi⸗ 
genia auf Delphi zu fchreiben, welches ich auch fogleich gethan 
hätte, wenn nicht bie Zerftreuung und ein Pflichtögefühl gegen 
das ältere Stüd mich abgehalten hatte. 

In Nom aber ging die Arbeit in geziemender Staͤtigkeit 
fort. Abends beim Schlafengehen bereitete ih mich aufe 
morgende Penſum, welches denn fogleich beim Erwachen an= 
gegriffen wurde. Mein Verfahren dabei war ganz einfach: 
ich fchrieb das Stüd ruhig ab, und ließ es Zeile vor Selle, 
Period vor Period, regelmäßig erklingen. Was darand ent- 
ftanden ift werdet Ihr beurtheilen. Ich habe dabei mehr 
gelernt als gethan. Mit dem Stüde felbft erfolgen nod 
einige Bemerkungen. 


Den 6. Banuar 1787. 

Daß ich auch einmal wieder von Firchlihen Dingen rede, 
fo will ih erzählen, daß wir die Chriſtnacht herumſchwaͤrm⸗ 
ten und die Kirchen befuchten, wo Functionen gehalten wer- 
den. Eine befonders tft fehr befucht, deren Orgel und Muſik 
überhaupt fo eingerichtet ift, daß zu einer Paſtoral-Muſik 
nichts an Klängen abgeht, weder die Schalmeien der Hirten, 
noch das Zwitfchern der Voͤgel, noch das Bloͤken der Schafe. 

Am erften Chriftfefte fah ich den Papft und die ganze 
Klerifey in der Peterskirche, da er zum Theil vor dem Thron, 
zum Theil vom Thron herab das Hochamt hielt. Es ift ein 
einziges Schaufpiel in feiner Art, prächtig und würdig genug, 
ih bin aber im proteftantifhen Diogenismus fo alt gewor⸗ 
den, dag mir diefe Herrlichkeit mehr nimmt als giebt; ic 
möchte auch, wie mein frommer Vorfahre, zu biefen geiſt⸗ 
lihen Weltüberwindern fagen: verdedt mir doc nicht die 
Sonne höherer Kunft und reiner Menfchheit. 
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Heute, ald am DreisKönigs:Fefte, habe ich die Meſſe 
nach Griehifhem Ritus vortragen fehen und hören. Die 
Seremonien fcheinen mir ftattliher, ftrenger, nachdenklicher 
und doch populärer als die Lateinifchen. 

Auch da hab’ ich wieder gefühlt, daß ich für alles zu alt 
bin nur fuͤr's Wahre nicht. Ihre Seremonien und Opern, 
ihre Umgänge und Ballete, ed fließt alles wie Waller von 
einem Wahstuhmeantel an mir herunter. Cine Wirkung 
der Natur hingegen, wie der Sonnenuntergang von Bille 
Madama gefehen, ein Werk der Kunft, wie die viel verehrte 
uno, machen tiefen und belebenden Eindrud. 

Nun graut mir fchon vor dem Theaterweſen. Die nächte 
Woche werden fieben Bühnen eröffnet. Anfoffi ift felbft 
bier und giebt Alexander in Indien; auch wird ein Cyrus 
gegeben, und die Eroberung von Troja ale Ballet. Das 
wäre was für die Kinder. 


— — — 


Rem, den 10. Januar 4787. 

Hier folgt denn alfo das Schmerzenstind, denn dieſes 
Beiwort verdient Iphigenia, aus mehr als Einem Sinne. _ 
Bei Gelegenheit daß ich fie unfern Künftlern vorlag, ftrich 
ich verfhiedene Zeilen an, von denen ich einige nach meiner 
Ueberzeugung verbeflerte, bie andern aber ftehen laffe, ob 
vieleicht Herder ein paar Federzüge hineinthun will. Sch 
babe mich daran ganz ftumpf gearbeitet. 

Denn warum ich die Profa feit mehreren Jahren bei 
meinen Arbeiten vorzog, daran war doch eigentlich fchuld, 
daß unfere Profodie in der größten Unficherheit fchwebt, wie 
denn meine einfichtigen, gelehrten, mitarbeitenden Freunde 
die Entfcheidbung mancher Fragen bem Gefühl, dem Geſchmack 
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anheim gaben, wodurch man denn doch aller Richtſchnur er- 
mangelte. 

Sphigenia in Jamben zu überfegen hätte ich nie gewagt, 
wäre mir in Moritzens Profodie nicht ein LXeitftern er- 
fhienen. Der Umgang mit dem Berfaffer, befonderd wäh- 
rend feines Krankenlagers, hat mich noch mehr darüber auf: - 
geklärt, und ich erfuche die Freunde, dariiber mit Wohlmollen 
nachzudenken. 

Es iſt auffallend daß wir in unſerer Sprache nur wenige 
Sylben finden, die entſchieden kurz oder lang ſind. Mit den 
andern verfährt man nah Geſchmack, oder Willküͤr. Nun 
hat Morig ausgeflügelt, daB es eine gewiſſe Rangordnung 
der Spiben gebe, und daß die dem Sinne nad, bedeutenbere, 
gegen eine wenig bedeutendere lang fey, und jene Eur; mache, 
Dagegen aber auch wieder Eur; werden Einne, wenn fie in 
die Nähe von einer andern geräth, welche mehr Geifteöge: 
wicht hat. Hier ift denn doch ein Anhalten, und wenn auch 
damit nicht alles gethban wäre, fo hat man doch indeſſen 
einen Xeitfaden an dem man ſich hinfchlingen kann. Ich babe 
diefe Marime öfters zu Mathe gezogen und fie mit meiner 
Empfindung übereinftimmenb getroffen. 

Da ich oben von einer Vorlefung fprach, fo muß ich doch 
auch, wie es damit zugegangen, kuͤrzlich erwaͤhnen. Dieſe 
jungen Maͤnner, an jene fruͤheren, heftigen, vordringenden 
Arbeiten gewoͤhnt, erwarteten etwas Berlichingiſches, und 
konnten ſich in den ruhigen Gang nicht gleich finden; doch 
verfehlten die edlen und reinen Stellen nicht ihre Wirkung. 
Tiſchbein, dem auch dieſe faſt gänzliche Entaͤußerung der 
Leidenſchaft kaum zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleich⸗ 
niß oder Symbol zum Vorſchein. Er verglich es einem Opfer, 
deſſen Rauch, von einem ſanften Luftdruck niedergehalten, 
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an der Erde hinzieht, indeflen die Flamme freier nach ber 
Höhe zu gewinnen fucht. Er zeichnete dieß fehr hübfch und 
bedeutend. Das Blättchen lege ich bei. 

Und fo hat mich denn diefe Arbeit, über Die ich bald 
hinauszukommen dachte, ein völliges Vierteljahr unterhalten 
und aufgehalten, mich befchäftigt und gequält. Es ift nicht 
das erftemal, daß ih das Wichtigfte nebenher thue, und 
wir wollen darüber nicht weiter grillifiren und rechten. 

Einen hübfhen gefchnittenen Stein lege ich bei, ein Löw: 
chen, dem eine Bremfe vor der Nafe fchnurrt. Die Alten 
liebten diefen Gegenftand und haben ihn oft wiederholt. ch 
wünfhe daß Ihr damit Fünftig eure Briefe fiegelt, bamit, 
durch diefe Kleinigkeit, eine Art von Kunſt-Echo von euch 
zu mir herüber fchalle. 


Ron, den 15. Januar 4787. 

Wie viel hätte ich jeden Tag zu fagen, und wie fehr 
halt mich Anftrengung und Zerftreuung ab, ein Fluges Wort 
aufs Papier zu bringen. Dazu kommen noch die frifchen 
Tage, wo es überall beffer ift als in den Simmern, Die ohne 
Dfen und Kamin ung nur zum Schlafen oder Mifbehagen ' 
aufnehmen. Einige Vorfälle der legten Woche darf ich jedoch 
nicht unberührt laffen. 

Im Palafte Sinftiniant fteht eine Minerva, die meine 
ganze Verehrung hat. Windelmann gedenft ihrer kaum, 
wenigftens nicht an der rechten Stelle, und ich fühle mic 
nicht würdig genug über fie etwas zu fagen. Als wir die 
Statue befahen und ung lang dabei aufhielten, erzählte ung 
die Frau des Euftode: es fey biefes ein ehmals heiliges Bild 
gewefen, und die Inglefi, welche von diefer Religion fepen, 

Goethe, ſämmil. Werte. XXI. 13 
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pflegten es noch zu verehren, indem fie ihm bie eine Hand 
kuͤßten, die auch wirklich ganz weiß war, da die übrige Statue 
braunlich ift. Auch feßte fie hinzu: eine Dame diefer Religion 
fey vor kurzem da gemwefen, habe fi auf die Knie niederge: 
worfen, und die Statue angebetet. Eine fo wunderlidhe Hand: 
lung babe fie, eine Chriftin, nicht ohne Lachen anfehen koͤn⸗ 
nen, und fey zum Saal hinausgelaufen um nicht loszuplaßen. 
Da ich auch von ber Statue nicht meg wollte, fragte fie mich: 
ob ih etwa eine Schöne hätte, die dDiefem Marmor ähnlich 
fähe, daß er mich fo fehr anzöge. Das gute Weib Fannte 
nur Anbetung und Xiebe, aber von ber reinen Bewunderung 
eines berrlihden Werkes, von der brüderlichen - Verehrung 
eines Menfchengeiftes konnte fie keinen Begriff haben. Wir 
freuten ung über das englifhe Frauenzimmer und gingen 
weg mit der Begier umzukehren, und ich werde gewiß bald 
söieder hingehen. Wollen meine Freunde ein näheres Wort 
hören; fo lefen fie was Windelmann vom hoben Styl der 
Griechen fagt. Leider führt er dort diefe Minerva nicht an. 
Wenn ich aber nicht irre, fo ift fie von jenem hohen ſtrengen 
Stpl, da er in den fchönen übergeht, die Knofpe indem fie 
fih Öffner, und nun eine Minerva deren Charakter eben diefer 
Vebergang 10 wohl anftept! 

Nun von einem Schaufpiel anderer Art! Am Drei⸗Koͤnigs⸗ 
tage, am Fefte des Heild das den Heiden verkündigt worden, 
waren wir in der Propaganda. Dort ward in Gegenwart 
dreier Sardindle und eines großen Aubditorii erft eine Rede 
gehalten, an welchem Orte Maria die drei Magos empfan- 
gen? im Stallet oder wo fonft? dann nah verlefenen 
einigen lateiniſchen Gedichten ähnliches Gegenſtandes traten 
bei dreißig Seminariften nah und nah auf, und lafen 
Bleine Gedichte, jeder in feiner Landesſprache: Malabarifch, 
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Epirotifh, Türkiſch, Moldauiſch, Eleniſch, Perſiſch, Colchiſch, 
Hebräiſch, Arabiſch, Syriſch, Coptiſch, Saraceniſch, Arme: 
niſch, Hyberniſch, Madagascariſch, Islaͤndiſch, Boiſch, Aegyp⸗ 
tiſch, Griechiſch, Iſauriſch, Aethiopiſch ꝛc. und mehrere bie 
ich nicht verſtehen konnte. Die Gedichtchen ſchienen meiſt im 
Nationalſylbenmaaße verfaßt, mit der Nationaldeclamation 
vorgetragen zu werden, denn es kamen barbarifche Rhythmen 
und Töne hervor. Das Griechifche Flang, wie ein Stern in ber 
Nacht erfcheint. Das Auditorium lachte unbandig über die frem- 
den Stimmen, und fo ward auch diefe Vorftellung zur Farce. 

Nun noch ein Gefhichtchen, wie lofe man im heiligen 
Rom das Heilige behandelt. Der verftorbene Sardinal Albani 
war in einer foldhen Feftverfammlung wie ich fie eben be: 
fhrieben. Einer der Schüler fing in einer fremden Mundart 
an gegen die Sardindle gewendet: gnaja! gnaja! fo daß eg 
ungefähr lang, wie canaglia! canaglia! Der Cardinal wendete 
fin zu feinen Mitbrüdern und fagte: der kennt ung doch! 


— — nn — 


Den 45: Januar 1767. 

Wie viel that Windelmann nicht, und wie viel ließ er 
ung zu wünfhen übrig. Mit den Materialien, die er fich 
zueignete, hatte er fo geihwind gebaut um unter Dach zu 
fommen. Lebte er noch, und er könnte noch frifh und ges 
fund ſeyn, fo wäre er der erfte, der ung eine Umarbeitung 
feines Werks gäbe. Was hätte er nicht noch beobachtet, was 
berichtigt, was benußt, das von andern nach feinen Grund: 
fäßen gethan und beobachtet,. nemerdings ausgegraben und 
entdeet worden. Und dann wäre ber Sardinal Albani todt, 
dem zu Liebe er manches gefchrieben und vielleicht manches 
verfchwiegen hat. 
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Rom, den 15. Januar 1787. 

Und fo ift denn endlih auch Ariftodem und zwar fehr 
glüdlih und mit dem größten Beifall aufgeführt. Da Ab: 
bate Monti zu den Hausverwandten des Nepoten gehört, 
und in den oberen Ständen fehr gefchäßt ift, fo war von 
daher alles Gute zu hoffen. Auch fparten die Logen ihren 
Beifall nicht. Das Parterre war gleich von vorn herein Durch 
die ſchoͤne Diction des Dichterd und die treffliche Necitation 
der Schaufpieler gewonnen, und man verfäumte Feine Ge⸗ 
legenheit feine Zufriedenheit an den Tag zu legen. Die 
deutfche Künftlerbank zeichnete fich dabei nicht wenig aus, 
und ed war dießmal ganz am Plabe, da fie überhaupt ein 
wenig vorlaut ift. 

Der Berfaffer war zu Haufe geblieben, voller Sorge 
wegen des Gelingend des Stüdd, von Act zu Act kamen 
günftige Botfchaften, welche nah und nah feine Beſorglich⸗ 
keit in die größte Freude verwandelten. Nun fehlt es nicht 
an Wiederholung der Vorftellung, und alles ift in dem beften 
Gleife. So fann man durch die entgegengefehteften Dinge, 
wenn nur jedes fein audgefprochenes Verdienft hat, den Bei: 
fall der Menge fowohl ale der Kenner erwerben. 

Aber die Vorftelung war auch fehr loͤblich, und der 
Hauptacteur, der das ganze Stüd ausfült, fprach und fpielte 
vortrefflih: man glaubte einen der alten Kaifer auftreten zu 
fehen. Site hatten das Coſtüm, dad und an den Statuen 
fo fehr imponirt, recht gut in Theatertracht überfeßt, und 
man fah dem Schaufpieler an, daß er die Antiken ftudirt hatte, 
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Den 16. Januar 1787. 

Ein großer Kunftverluft fteht Rom bevor. Der König 
von Neapel läßt den Herkules Farnefe in feine Reſidenz 
bringen. Die Künftler trauern fämmtlih, indeffen werden 
wir bei diefer Gelegenheit etwas fehen, was unfern Vorfah— 
ren verborgen blieb. 

Gedachte Statue namlih vom Kopf big an die Knie 
und fodann die unteren Füße mit dem Sodel worauf fie 
fteben wurde auf Farneſiſchem Grund und Boden gefunden, 
die Beine aber, vom Knie bis an die Knoͤchel fehlten und 
wurden durch Wilhelm Porta erfeßt. Auf diefen fteht er 
nun bis auf den heutigen Tag. Indeſſen waren auf Bor: 
shefiihem Grund und Boden die Achten alten Beine gefunden 
worden, die man denn auch in der Borghefifhen Villa auf: 
geſtellt fah. 

Gegenwärtig gewinnt es Prinz VBorghefe über fih und 
verehrt diefe Köftlichen Nefte dem König von Neapel. Die 
Beine des Porta werden abgenommen, die Achten an die 
Stelle gefeßt, und man verfpricht fih, ob man gleich mit 
jenen bisher ganz wohl zufrieden gewefen, nunmehr eine 
ganz neue Anfchauung und mehr harmonifchen Genuß. 


Kom, den 18. Januar 1787. 

Geftern ald am Feſte des heiligen Antonius Abbas, 
machten wir ung einen luſtigen Tag, es war das fchönfte 
Wetter von der Welt, hatte die Nacht Eis gefroren, und 
der Tag war heiter und warm. 

Es läßt fich bemerken, daß alle Meligionen, die entweder 
ihren Eultus oder ihre Speculationen ausdehnten, zuletzt 
dahin gelangen mußten, daß fie auch die Thiere einigermaßen 
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geiftliher Begünftigungen theilhaft werden ließen. ' Sanet 
Anton der Abt oder Bifchof ift Patron der vierfüßigen 
Geſchoͤpfe, fein Feſt ein Saturnalifcher Feiertag für die ſonſt 
belafteten Thiere, fo wie für ihre Wärter und Lenker. Alle 
Herrichaften müflen heute zu Haufe bleiben, oder zu Fuß 
gehen, man verfehlt niemals bedenkliche Gefhichten zu er: 
zählen, wie ungläubige Vornehme, welche ihre Kutſcher an 
diefem Tage zu fahren gendthigt, durch große Unfälle geftraft 
worden. 

Die Kirche liegt an einem ſo weitſchichtigen Platz, daß 
er beinahe für öde gelten könnte, heute iſt er aber auf. das 
Iuftigfte belebt, Pferde und Maulthiere, deren Mähnen und 
Schweife mit Bändern fchön, ja prächtig eingeflochten zu 
fhauen, werden vor die kleine, von der Kirche etwas ab: 
ftehende Capelle geführt, wo ein Priefter, mit einem großen 
Wedel verfehen, das Weihwaſſer, das in Butten und Kübeln 
vor ihm fteht, nicht Tchonend, auf die muntern Gefchöpfe 
derb losſpritzt, manchmal fogar fchalkhaft um fie zu reizen. 
Andaͤchtige Kutfcher bringen größere oder kleinere Kerzen, 
die Herrichaften fenden Almofen und Gefchenfe, damit die 
foftbaren, nüßlichen Thiere, ein Jahr über, vor allem Unfall 
fiher bleiben mögen. Eſel und Hornvieh, ihren Befißern 
eben fo nüßlih und werth, nehmen gleichfalls an diefem 
Segen ihr befchieden Theil. 

Nachher ergökten wir ung an einer großen Wanderung 
unter einem fo glüdlihen Himmel, umgeben von ben inter: 
effanteften Gegenftänden, denen wir doch dießmal wenig 
Aufmerkſamkeit ſchenkten, vielmehr Luft und Scherz; in voller 
Maße walten ließen. 


199 


... Rom, den 49. Januar 1787. 

Sp hat denn der große König, deffen Ruhm die Welt 
erfüllte, deffen Thaten ihn fogar des Fatholifchen Paradiefes 
werth machten, endlich auch das Seitlihe gefegnet, um ſich 
mit den Herven feines Gleichen im Schattenreihe zu unter: 
halten. Wie gern ift man ſtill, wenn man einen folchen 
zur Ruh’ gebracht hat. 

Heute machten wir und einen guten Tag, befahen einen 
Theil des Sapitols, den ich bisher vernachläffigt, dann fehten 
wir über die Tiber und tranfen fpanifhen Wein auf einem 
neugelandeten Schiffe. In diefer Gegend will man Romulus 
und Remus gefunden haben, und fo Fann man, wie an einem 
doppelt und dreifachen Pfingfifefte zugleich vom heiligen Kunfte 
geifte, von der mildeften Atmofphäre, von antiquariichen 
Erinnerungen, und von füßem Weine trunfen werden. 


Din 20. Januar 1787. 

Was im Anfang einen froben Genuß gewährte, wenn 
man es oberflaͤchlich hinnahm, das drangt fich hernach be- 
fchwerlich auf, wenn man flieht, daß ohne gründliche Kenntnig 
doch auch der wahre Genuß ermangelt. 

Auf Anatomie bin ich fo ziemlich vorbereitet, und ich 
habe mir die Kenntniß des menfchlichen Körpers, bis auf 
einen gewiflen Grad, nicht ohme Mühe erworben. Hier wird 
man durch die ewige Betrahtung der Statuen immerfort, 
aber auf eine höhere Weile hingewiefen. Bei unferer medi⸗ 
einifch: hirurgifhen Anatomie kommt es bloß darauf an, 
den Theil zu Fennen, und hierzu dient auch wohl ein Fümz 
merlicher Muskel. In Rom aber wollen die Theile nichts 
heißen, wenn fie nicht zugleich eine edle, fhöne Form darbieten. 
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Sn dem großen Lazareth San GSpirito hat man den 
Künftlern zu lieb einen fehr fhönen Muskelkoͤrper dergeftalt 
bereitet, daß die Schönheit deffelben in DVerwundrung feßt. 
Er könnte wirklih für einen gefchundenen NHalbgott, für 
einen Marfyas gelten. 

Sp pflegt man auch, nach Anleitung der Alten, das 
Skelett nicht als eine Eünftlih zufammengereihte Knochen: 
maske zu fudiren, vielmehr zugleich mit Den Bändern, wo⸗ 
durch es fchon Leben und Bewegung erhält. 

Sage ich nun, daß wir auch Abends Perfpectiv ftudiren, 
fo zeigt ed doch wohl, dag wir nicht müßig find. Bei allem 
dem aber hofft man immer mehr zu thun, als wirklich 
gefchieht. 


Rom, den 22. Januar 1787. 

Bon dem Deutfhen Kunſtſinn und dem dortigen Kunft 
leben kann man mohl fagen: man hört läuten, aber nicht 
zufammen klingen. Bedenke ich jebt, was für herrliche 
Sachen in unferer Nachbarſchaft find, und wie wenig fie von 
mir genußt worden, fo möchte ich verzweifeln, und dann 
kann ich mich wieder auf den Nüdweg freuen, wenn ich 
hoffen Fann, jene Meifterwerke zu erkennen, an denen ich 
nur herumtappte. 

Doch auch in Rom ift zu wenig für den geforgt, dem 
es Ernft ift ind Ganze zu ſtudiren. Er muß alled aus 
unendlichen, obgleich überreihen Trümmern zufammenftop- 
peln. Sreilich ift wenigen Fremden reiner Ernft, etwas 
rechts zu fehen und zu lernen. Sie folgen ihren Grillen, 
ihrem Dünfel, und dag merken fich alle diejenigen wohl bie 
mit Fremden zu thun haben. Jeder Zührer bat Ahbfichten, 
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jeder will irgend einen Handelsmann empfehlen, einen 
Künftler begünftigen, und warum follte er es nicht? Denn 
fhlägt der Unerfahrne nicht das Vortrefflichfte aus das man 
ihm anbieter? 

Einen außerordentlihen Vortheil hätte es der DBetrach: 
tung bringen fünnen, ja ed wäre ein.eignes Mufeum ent: 
ftanden, wenn Die Negierung, die doch erft die Erlaubniß 
geben muß, wenn ein Alterthum ausgeführt werden foll, 
feft darauf beftanden hätte, daß jedesmal ein Abguß geliefert 
werden müfle. Hatte aber auch ein Papft folch einen Gedan- 
fen gehabt, alles hätte fih widerfeßt, denn man-wäre in 
wenigen Jahren erfchroden über Werth und Würde folder 
ausgeführten Dinge, wozu man die Erlaubniß in einzelnen 
Fällen heimlih und durch allerlei Mittel zu erlangen weiß. 


Den 22. Sanuar 1787. 

Schon früher, aber befonders bei der Aufführung des 
Ariftodem, erwachte der Patriotismus unferer Deutfhen 
Künftler. Sie unterließen nicht gutes von meiner Jphigenia 
zu reden, einzelne Stellen wurden wieder verlangt, und ich 
fand mich zuleßt zu einer Wiederholung des Ganzen ge: 
nöthigt. Auch da entdedte ich manche Stelle die mir gelen: 
fer aus dem Munde ging, als fie auf dem Papier ftand. 
Sreilich ift die Poefie nicht fürd Auge gemacht. 

Diefer gute Ruf erihol nun bis zu NReiffenftein 
und Angelica, und da follte ich denn meine Arbeit abermals 
produeiren. Ich erbat mir einige Friſt, trug aber fogleich 
die Fabel und den Gang des Stücks mit einiger Umitänd- 
lichfeit vor. Mehr ald ich glaubte gewann fich diefe Dar: 
ftelung die Gunſt gedachter Perfonen, auh Herr Zucchi, 
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von dem ich ed am wenigften erwartet, nahm recht freien 
und wohlempfundenen Antheil. Diefes Elärt fih aber dadurch 
fehr gut auf, daß das Stüd fich der Form nähert, die man 
im Griechiſchen, SItaliänifhen, Franzoͤſiſchen langft gewohnt 
ift, und weldhe demjenigen noch immer am beften zufagt 
welcher fihb an die Englifhen Kühnheiten noch nicht ge= 
wöhnt bat. 


Rom,.den 25. Januar 41787. 

Nun wird es mir immer fchwerer von meinem Aufenthalte 
in Rom Rechenſchaft zu geben; denn wie man die See 
immer tiefer findet, je weiter man hineingeht, fo gebt es 
auch mir in Betrachtung diefer Stadt. 

Man kann das Gegenwärtige nicht ohne das Vergangene 
erfennen, und die Bergleihung von beiden erfordert mehr 
Zeit und Ruhe. Schon die Lage diefer Hauptfiadt der Welt 
führt ung auf ihre Erbauung zurück. Wir fehen bald, bier 
hat fih kein wanderndes, großes, wohlgeführtes Volk nieder: 
gelaffen, und den Mittelpunft eines Reichs weislich feſtge⸗ 
feßt; hier hat Fein mächtiger Fürft einen ſchicklichen Ort 
zum Wohnfiß einer Colonie beftimmt. Nein, Hirten und 
Geſindel haben fich bier zuerft eine Stätte bereiter, ein paar 
rüftige Sünglinge haben auf dem Hügel den Grund zu 
Dalaften der Herren der Welt gelegt, an deffen Fuß fie die 
Willkür des Ausrichterd zwiſchen Moraft und Schilf einft 
hinlegte. So find die fieben Hügel Noms nicht Erhöhungen 
gegen das Land das hinter ihnen liegt, fie find es gegen die 
Tiber und gegen das uralte Bette der Tiber, was Campus 
Martins ward. Erlaubt mir das Frühjahr weitere Excur⸗ 
fionen, fo will ich die unglüdliche Lage ausführlicher ſchildern. 
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Schon jet nehm’ ich den herzlichften Antheil an dem Jam⸗ 
mergefchrei und den Schmerzen der Weiber von Alba, die 
ihre Stadt zerftören fehn, und den fchönen von einem Eugen 
Anführer gewählten Plaß verlaffen müffen, um an den We 
bein der Tiber Theil zu nehmen, den elenden Hügel Coelius 
zu bewohnen und von da nach ihrem verlaflenen Paradiefe 
zurüd zu fehn. ich kenne noch wenig von der Gegend, aber 
ich bin überzeugt, Fein Drt der Altern Völker lag fo fchlecht 
als Rom, und da die Römer endlich alles verfchlungen hat: 
ten, mußten fie wieder mit ihren Landhaäufern hinaus und 
an die Pläbe der zerſtoͤrten Städte rucken, um zu leben und 
das Leben zu genießen. 


Kom, den 25. Januar 1787. 

Zu einer recht friedlichen Betrachtung giebt es Anlaß, 
wie viele Menfchen hier im Stillen leben, und wie fich jeder 
nach feiner Weile befchäftigt. Wir fahen bei einem Geift: 
lichen, der ohne großes angebornes Talent fein Leben der 
Kunft widmete, fehr intereffante Sopien treffliher Gemälde, 
die er in Miniatur nachgebildet Hat. Sein vorzüglichftes 
nah dem Abendmahl des Leonhard da Vinci in Mailand. 
Der Moment ift genommen da Chriſtus den Jüngern, mit 
denen er  vergnügt und freundfchaftlih zu Tiſche fißt, 
erflärt und fagt: aber doch ift einer unter euch der mic 
verräth. 

- Man hofft einen Kupferitich entweder nad diefer Copie 
oder nach andern mit denen man fich befchäftigt. Es wird 
das größte Geſchenk fepn, wenn eine treue Nachbildung im 
großen Publicum erfcheint. 

Vor einigen Tagen befuchte ich den Pater Jacquier, 
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einen Franziskaner, auf Trinita de Monti. Er ift Franzos 
von Geburt, durch mathematiihe Schriften befannt, hoch im 
Jahren, ſehr angenehm und verftändig. Er kannte zu feiner 
Zeit die beften Männer, und bat ſogar einige Monate bei 
Voltaire zugebracht, der ihn fehr in Affection nahm. 

Und fo babe ich noch mehr gute folide Menfchen kennen 
lernen, dergleichen fich hier unzählige befinden, die ein pfäffl: 
ſches Mißtrauen auseinander hält. Der Buchhandel giebt 
Feine Verbindung und die literarifhen Neuigfeiten find fel- 
ten fruchtbar. 

Und fo geziemt es dem Einfamen die Einfiedler aufzu: 
fuhen. Denn feit der Aufführung des Ariſtodems, zu deſſen 
Gunften wir und wirklich thätig erwielen hatten, führte man 
mich abermals in Verfuhung; ed lag aber nur zu Elar am 
Tage, daß ed nicht um mich zu thun fey, man wollte feine 
Partei verftärken, mich als Inſtrument brauchen, und wenn 
ich hätte hervorgehen und mich erklären wollen, hätte ich 
auch als Phantom eine Furze Rolle gefpielt. Nun aber, da 
fie fehen, daß mit mir nichts anzufangen ift, laffen fie mich 
gehn, und ich wandle meinen fihern Weg fort. 

3a, meine Eriftenz hat einen Ballaft befommen, der ihr 
die gehörige Schwere giebt; ich fürchte mich nun nicht mehr 
vor den Sefpenftern, die fo oft mit mir fpielten. Send auch 
gutes Muths, Ihr werder mich oben halten und mich zu 
euch zurüdzieben. 


Rom, den 28. Januar 1787. 
Zwei Betrachtungen, die durch alles durchgehen, welchen 
ch hinzugeben man jeden Augenblid aufgefordert wird, wid 
W, da fie mir klar geworden, zu bezeichnen nicht verfehlen. 
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Zuerft alfo wird man bei dem ungeheuern und doch nur 
terümmerhaften Reichthum diefer Stadt, bei jedem Kunft: 
gegenftande aufgefordert, nach der Zeit zu fragen, die ihm 
das Dafeyn gegeben. Durch Windelmann find wir dringend 
aufgeregt, die Epochen zu fondern, den verfchiedenen Styl 
zu erfennen, deflen fi) die Völker bedienten, den fie in Folge 
der Zeiten nah und nach ausgebildet und zuletzt wieder ver: 
bildet. Hievon überzeugte fih jeder wahre Kunftfreund. 
Anerfennen thun wir alle die Nichtigkeit und das Gewicht 
der Forderung. 

Aber wie nun zu diefer Einficht gelangen! Vorgearbeitet 
nicht viel, der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber 
das Einzelne im ungewiſſen Dunkel. Eine vieljährige ent: 
fhiedene Uebung des Auges ift nöthig, und man muß erft 
lernen um fragen zu können. Da hilft fein Saudern und 
Zögern, die Aufmerkſamkeit auf diefen wichtigen Punkt if 
num einmal rege, und jeder, dem es Ernft ift, fieht wohl 
ein, daß auch in diefem Felde Fein Urtheil möglich ift, ale 
wenn man e3 hiftorifch entwideln Kann. 

Die zweite Betrachtung befchäftigt ſich ausſchließlich mit 
der Kunft der Griehen und fucht zu erforfhen, wie jene 
unvergleichlihen Künftler verfuhren, um aus der menfchlichen 
Geftalt den Kreis göttliher Bildung zu entwideln, welcher 
volfommen abgefchloffen ift und worin kein Hauptcharafter 
fo wenig als die Webergänge und Vermittlungen fehlen. Sch 
habe eine Vermuthung, daß fie nach eben den Gefeßen ver: 
fuhren, nach welchen die Natur verfährt und denen ich auf 
der Spur bin. Nur ift noch etwas anders dabei, das ich 
nicht auszufprechen wüßte. 


— — — — 
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3a, meine Eriftenz bat einen Ballaft befommen, der ihr 
die gehörige Schwere giebt; ich fürchte mich nun nicht mehr 
vor den Gefpenftern, die fo oft mit mir fpielten. Send auch 
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Anerfennen thun wir alle die Nichtigkeit und das Gewicht 
der Forderung. 

Aber wie nun zu dieſer Einficht gelangen! Worgearbeitet 
nicht viel, der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber 
das Einzelne im ungewiffen Dunkel. Eine vieljährige ent: 
fhiedene Webung des Auges ift nöthig, und man muß erft 
lernen um fragen zu koͤnnen. Da hilft fein Zaudern und 
Zögern, die Aufmerkſamkeit auf diefen wichtigen Punkt if 
nun einmal rege, und jeder, dem es Ernft ift, fieht wohl 
ein, dag auch in diefem Zelde Fein Urtheil möglich ift, ale 
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Die zweite Betrachtung befchäftigt ſich ausfchließlich mit 
der Kunft der Griehen und fucht zu erforfhen, wie jene 
unvergleichlihden Künftler verfuhren, um aus der menfchlichen 
Geftalt den Kreis göttliher Bildung zu entwideln, welcher 
vollkommen abgefchloffen ift und worin fein Hauptcharafter 
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Rom, den 2. Februar 1787. 

Bon der Schönheit, im vollen Mondihein Rom zu 
durchgehen, hat man ohne es gefehen zu haben keinen Begriff. 
Alles Einzelne wird von den großen Maflen des Kichts und 
Scattens verfchlungen, und nur die größten allgemeinften 
Bilder ftellen fih dem Auge dar. Seit drei Tagen haben 
wir die hellften und berrlichften Nächte wohl und vollftändig 
genoffen. Einen vorzüglich fehönen Anbli gewahrt das Co: 
lifeo. Es wird Nachts zugefchloffen, ein Eremit wohnt darin 
an einem Kirchelhen und Bettler niften in den verfallenen 
Gewölben. Sie hatten auf flahem Boden ein Feuer ange: 
legt, und eine ftille Luft trieb den Rauch erfi auf der Arena 
bin, daß der untere Theil der Ruinen bededt war, und die 
ungeheuern Mauern oben drüber finfter herausragten; wir 
fanden am Bitter und fahen dem Phanomen zu, der Mond 
ftand Hoch und heiter. Nah und nah zog fih der Rauch 
durch die Wände, Lüden und Deffnungen, ihn beleuchtete der 
Mond wie einen Nebel. Der Anbli war koͤſtlich. So muß 
man dad Pantheon, das Sapitol beleuchtet fehen, den Bor: 
hof der Peterskirche und andere große Straßen und Pläße. 
Und fo Haben Sonne und Mond, eben wie der Menfchengeift, 
hier ein ganz anderes Gefchäft ald anderer Orten, bier, wo 
ihrem Blick ungeheure und doch gebildete Maffen entge: 
gen ftehn. 


Rom, den 13. Februar 1787. 
Eines Glücksfalls muß ich erwähnen, obgleich eines ge: 
ringen. Doch alles Glüd, groß oder Hein, ift von Giner 
Art, und immer erfreulid. Auf Trinita de Monti wirb 
der Grund zum neuen Obelisk gegraben, dort eben iſt alled 
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aufgefchütteted Erdreich von Ruinen der Gärten des Lucullus, 
die nachher an die Kaiſer kamen. Mein Perüdenmacer 
geht frühe dort vorbei und findet im Schutte ein flach Stüd 
gebrannten Thon mit einigen Figuren, wäfcht’8 und zeigt es 
und. Ich eigne ed mir gleih zu. Es ift nicht gar eine 
Hand groß, und fcheint von dem Rande einer großen Schüflel 
zu fepn. Es ftehn zwei Greifen an einem DOpfertifche, fie 
find von der fchönften Arbeit und freuen mich ungemein. 
Stünden fie auf einem geſchnittenen Stein, wie gern würde 
man damit ſiegeln. 

Von vielen andern Sachen ſammelt's ſich auch um mich, 
und nichts Vergebliches oder Leeres, welches hier unmöglich 
wäre; alles unterrichtend und bedeutend. Am liebften ift mir 
denn aber doch, was ich in der Seele mitnehme, und was, 
immer wachfend, fich immer vermehren Tann. 


Rom, den 15. Februar 1787. 

Vor meiner Abreife nach Neapel konnte ich einer noch⸗ 
maligen Borlefung meiner Sphigenia nicht entgehen. Me: 
dam Angelica und Hofrath Neiffenftein. waren die Zuhörer, 
und felbft Herr Zucht hatte darauf gedrungen, weil es der 
Wunfch feiner Gattin war; er arbeitete indeß an einer großen 
architektonifchen Zeichnung, die er in Decorationdart vor: 
trefflich zu machen verfteht. Er war mit Cleriſſeau in Dal: 
matien, hatte fih überhaupt mit ihm aflociirt, zeichnete die 
Figuren zu den Gebauden und Ruinen, die jener herausgab, 
und !ernte dabei fo viel Perfpective und Effect, Daß er fich 
in feinen alten Tagen auf eine würdige Weife auf dem Pa- 
pier damit vergnügen fann. 

Die zarte Seele Angelica nahm dag Stüd mit unglaublicher. 
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Innigkeit auf; fie verfprah mir eine Zeichnung daraus auf: 
zuftellen, die ich zum Andenken befißen follte. Und nun ge- 
rade, ald ih mih von Nom zu fcheiden bereite, werde ich 
auf eine zarte Weile mit diefen wohlwollenden Perfonen 
verbunden. Es ift mir zugleich ein angenehmes und ſchmerz⸗ 
liches Gefühl, wenn ich mich überzeuge, daß man mich un⸗ 
gern wegläßt. 


Rom, den 16. Februar 1787. 

Die glüdliche Ankunft der Iphigenia ward mir auf eine 
überrafchende und angenehme Weife verfündigt. Auf dem 
MWege nad der Dper bradte man mir den Brief von wohl- 
befannter Hand und dießmal doppelt willlommen mit dem 
Loͤwchen gefiegelt: als vorläufiges Wahrzeichen des glüdlich 
angelangten Padets. Ich drangte mich in das Opernhaus 
und fuchte mir mitten unter dem fremden Volk einen Plag 
unter dem großen Luͤſter zu verfchaffen. Hier fühlte ich mich 
nun fo nah an die Meinigen gerüdt, daß ich hatte aufhüpfen 
und fie umarmen mögen. Herzlich danf ih, daß mir die 
nadte Ankunft gemeldet worden, möget ihr euer nächftee 
mit einem guten Worte des Beifalld begleiten. 

Hier folgt das Verzeihnig wie die Cremplare, die ich 
von Goͤſchen zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt 
werden follen, denn ob es mir gleich ganz gleichgültig ft, 
wie das Publicum diefe Sachen betrachtet, fo wünſcht' ich 
doch dadurch meinen Freunden einige Freude bereitet zu 
haben. 

Man unternimmt nur zu viel. Denfe ich an meine vier 
letzten Bände im Ganzen, fo möchte mir fchwindelnd werden, 
ich muß fie einzeln angreifen, und fo wird es gehn. 
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Hätte ich nicht beffer gethan, nach meinem erften Ent: 
fhluß diefe Dinge fragmentarifh in die Welt zu fchiden, 
und neue Gegenftände, an denen ich frifcheren Antheil nehme, 
mit frifhem Muth und Kräften zu unternehmen. That?’ ich 
nicht beſſer Iphigenia auf Delphi zu fchreiben, als mich 
mit den Grillen ded Taffo herum zu fohlagen, und doch 
babe ich auch dahinein fchon zu viel von meinem Eignen ge: 
legt, ale daß ich es fruchtlos aufgeben follte. 

Sch habe mich auf den Vorſaal and Kamin gefeht, und 
die Wärme eines dießmal gut genährten Feuers giebt mir 
frifhen Muth ein neues Blatt anzufangen, denn es ift doch 
gar zu fhön, daß man mit feinen neuften Gedanken fo weit 
in die Ferne reichen, ja feine nächften Umgebungen dur 
Worte dorthin verfeßen kann. Das Wetter ift ganz herrlich, 
die Tage nehmen merklich zu, Lorbeeren und Buchsbaume 
blühen, auch die Mandelbäume. Heute früh überrafchte mic 
ein wunderfamer Anblid, ich fah von Ferne hohe fangen: 
ähnlihe Baume, über und über von dem fchönften Violet 
befleidet. Bei näherer Unterfuhung war es der Baum in 
unfern Treibhäuſern unter dem Namen Judenbaum be: 
fannt, dem Botanifer als cercis siliquastrum. Seine vio- 
letten Schmetterlingsblumen bringt er unmittelbar aus dem 
Stamme hervor. Abgeholzt den lebten Winter waren die 
Stangen, die ich vor mir fah, aus deren Rinde die wohlge: 
bildete und gefärbte Blume zu Taufenden hervorbrad. Die 
Manslieben dringen wie Ameifen aus dem Boden, Erocus 
und Adonis erfcheinen feltner, aber deſto zierliher und 
zierender. 

Was wird mir nicht erft das mittägigere Land für 
Freuden und Kenntniffe geben, aus denen für mich neue 
Nefultate hervortreten. Es ift mit natürlichen Dingen wie 
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mit der Kunſt; es ift fo viel drüber gefchrieben, und jeder 
der fie fieht ann fie doch wieder in neue Combination feßen. 

Denfe ih an Neapel, ja gar nach Sicilien, fo fällt es 
einem fowohl in der Erzählung als in Bildern auf, dag in 
diefen Paradiefen der Welt fich zugleich die Vulcaniſche Hölle 
fo gewaltfam aufthut und feit Jahrtaufenden die Wohnenden 
und Genießenden auffchredt und irre macht. 

Doch fchlage ich mir die Hoffnung jener viel bedeutenden 
Anfichten gern aus dem Sinne, um vor meiner Abreife die 
alte Hauptftadt der Welt noch recht zu benußen. 

Seit vierzehn Tagen bin ih von Morgen bis in die 
Nacht in Bewegung; was ich noch nicht gefehn ſuch' ich auf. 
Das Vorzüglichfte wird zum zweiten- und drittenmal betrach⸗ 
tet, und nun ordnet ſich's einigermaßen. Denn indem die 
Hauptgegenftände an ihre rechte Stelle fommen, fo tft für 
viele mindere dazwifchen Plag und Raum. Meine Liebfchaf: 
ten reinigen und entfcheiden fih, und num erft kann mein 
Gemüth dem Größeren und Nechteften mit gelaffener Theil: 
nahme fich entgegen heben. 

Dabei findet man denn wohl den SKünftler beneidens⸗ 
werth, der durh Nachbildung und Nachahmung auf alle 
Weife jenen großen Intentionen ſich mehr nähert, fie befler 
begreift als der bloß Befchauende und Denfende. Doch muß 
am Ende jeder thun was er vermag, und fo fpanne ich denn 
alle Segel meined Geiftes auf, um dieſe Küften zu um: 
ſchiffen. 

Das Kamin iſt dießmal recht durchgewaͤrmt, und die 
ſchoͤnſten Kohlen aufgehaͤuft, welches bei uns ſelten geſchieht, 
weil nicht leicht jmand Luſt und Zeit hat dem Kaminfeuer 
ein paar Stunden Aufmerkſamkeit zu widmen, und ſo 
will ich denn dieſes ſchoͤne Klima benutzen, um einige 
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Bemerkungen aus meiner Schreibtafel zu retten, die ſchon 
halb verlofchen find. 

Am zweiten Februar begaben wir und in die Sirtinifche 
Capelle zur Function, bei welcher die Kerzen geweiht werden. 
Ich fand mich gleich fehr unbehaglih, und zog mit den 
Sreunden bald wieder hinaus. Denn ich dachte: das find 
ja grade die Kerzen, welde feit dreihbundert Jahren Ddiefe 
derrlihen Gemälde verdüftern, und Das ift ja eben der 
Weihrauch, der mit heiliger Unverfchämtheit die einzige 
Kunftfonne nicht nur umwoͤlkt, fondern von Jahr zu Jahren 
mehr trübe macht, und zuleßt gar in Finfternig verfenft. 

Darauf fuchten wir das Freie und kamen nah einem 
großen Spaziergange auf St. Onofrio, wo Taffo in einem 
Winkel begraben liegt. Auf der Klofterbibliothek fteht feine 
Büfte. Das Geficht ift von Wachs, und ich glaube gern, 
daß es über feinen Leichnam abgeformt fey. Nicht ganz 
fharf, und hie und da verdorben, deutet ed doch im Ganzen 
mehr als irgend ein anderes feiner Bildniffe auf einen talent: 
vollen, zarten, feinen, in fich gefchloffenen Mann. 

Sp viel für dießmal. Jetzt will ih an des ehrlichen 
Volkmann's zweiten Theil, der Rom enthält, um audzu: 
ziehen, was ich noch nicht gefehn habe. Ehe ich nach Neapel 
reife, muß die Ernte wenigftend niedergemäht feyn; fie in 
Sarben zu binden werden auch fehon gute Tage kommen. 


— — — — 


Rom, den 17. Februar 1787. 
Das Wetter ift unglaublih und unfäglich fchön, den 
ganzen Februar bis auf vier Regentage ein reiner beller 
Simmel, gegen Mittag faft zu warm. Nun fucht man dad 
Freie, und wenn man bisher. fih nur mit Göttern und 
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Helden abgeben mochte, fo tritt die Landfchaft auf einmal mies 
der in ihre Rechte, und man heftet fih an die Umgebungen 
die der herrlichfte Tag belebt. Manchmal erinnere ich mich, 
wie der Künftler in Norden den Strohdächern und verfalle: 
nen Sclöffern etwas abzugewinnen fucht, wie man fi an 
Bah und Bufch und zerbrödeltem Geftein herumdrüdt, um 
eine malerifhe Wirkung zu erhafhen, und ich komme mir 
ganz wunderbar vor, um fo mehr ale jene Dinge nad fo 
langer Gewohnheit einem noch immer anfleben; nun habe 
ih mir aber feit vierzehn Tagen einen Muth gefaßt, und 
bin mit Kleinen Blättern hinausgegangen, durch die Tiefen 
und Höhen der Villen, und habe mir, ohne viel Befinneng, 
tleine auffallende, wahrhaft füdlihe und Roͤmiſche Gegen: 
frände entworfen, und fuche nun, mit Hülfe des guten Gluͤcks, 
ihnen Licht und Schatten zu geben. Es ift ganz eigen, daß 
man deutlich fehen und willen kann, was gut und beffer ift, 
will man fich’8 aber zueignen, fo ſchwindet's gleichfam unter 
den Händen, und wir greifen nicht nach dem Nechten, fon= 
dern nach dem was wir zu faſſen gewohnt find. Nur durch 
geregelte Hebung könnte man vorwärts fommen, wo aber 
ſollte ih Zeit und Sammlung finden! Indeſſen fühle ich 
mid denn doch durch das leidenfchaftlihe, vierzehntägige 
Streben um vieles gebeſſert. 

Die Künftler belehren mich gerne, denn ich fafle gefchwind. 
Nun ift aber das Sefapte nicht gleich geleiftet, etwas ſchnell 
zu begreifen ift ja ohnehin die Gigenfchaft des Geiftes, aber 
etwas recht zu thun Dazu gehört Die Hebung des ganzen Lebens. 

Und doch foll der Liebhaber, fo ſchwach er auch nachftrebt, 
fih nicht abfchreden laffen. Die wenigen Linien die ich aufs 
Papier ziehe, oft übereilt, felten richtig, erleichtern mir jede 
Vorftellung von finnlichen Dingen, denn man erhebt fich ja 
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eher zum Allgemeinen, wenn man die Gegenftände. genauer 
und fehärfer betrachtet. 

Mit dem Künftler nur muß man fih nicht vergleichen, 
fondern nach feiner eigenen Art verfahren; denn die Natur 
hat für ihre Kinder geforgt, der Geringfte wird nicht, auch 
durch das Dafeyn des Trefflihften an feinem Daſeyn gehin- 
dert: „ein Heiner Mann ift auch ein Mann!” und dabei 
wollen wir's denn bewenden laffen. 

Sch babe zweimal das Meer gefehn, erſt das _adriatifche, 
dann das mittelländifhe, nur gleihfam zum Beſuch. Im 
Neapel wollen wir befannter werden. Ed rüdt alles auf 
einmal in mir herauf; warum nicht früher, warum nicht 
wohlfeiler! Wie viele taufend Sachen, mande ganz neu 
und von vornen hätte ich mitzutheilen. 


— —— — — 


Rom, den 17. Februar 1787. 

Abends nach verklungener Garnevald : Thorheit, 

Ich laſſe bei meiner Abreiſe Moritzen ungern allein. 

Er iſt auf gutem Wege, doch wie er fuͤr ſich geht, ſo ſucht 
er ſich gleich beliebte Schlupfwinkel. Ich habe ihn aufgemun⸗ 
tert an Herdern zu ſchreiben, der Brief liegt bei, ich 
wünſche eine Antwort, die etwas Dienliches und Huͤlfreiches 
enthalte. Es ift ein fonderbar guter Menfh, er wäre viel 
weiter, wenn er von Zeit zu Zeit Perfonen gefunden hätte, 
fähig und liebevoll genug, ihn über feinen Zuftand aufzu: 
Hären. Gegenwärtig Tann er Fein gefegneteres Verhaͤltniß 
anknüpfen, ald wenn ihm Herder erlaubt, manchmal zu 
fhreiben. Er befchäftigt fi mit einem lobenswürdigen antie 
quarifhen Unternehmen, das wohl verdient gefördert zu 
werben. Freund Herder wird nicht leicht eine Mühe beſſer 
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angewendet, und gute Lehre faum in einen fruchtbarern 
Boden gelegt haben. 

Das große Portrait, welches Tifchbein von mir unter: 
nommen, wählt ſchon aus der Leinwand heraus. Der 
Künftler hat fih durch einen fertigen Bildhauer ein Fleines 
Model von Ton machen laffen, welches gar zierlich mit 
einem Mantel drapirt worden. Darnah malt er fleißig, 
denn es follte freilich vor unferer Abreife nach Neapel ſchon 
auf einen gewiflen Punkt gebracht feyn, und es gehört ſchon 
Zeit dazu eine fo große Leinwand mit Farben auch nur zu 
bededen. 


Rom, den 419. Februar 1787. 

Das Wetter fährt fort über allen Ausdruck ſchoͤn zu 
feyn; heute war ein Tag, den ich mit Schmerzen unter den 
Narren zubrahte. Mit Anbruch der Nacht erholte ih mid 
auf der Billa Medicis; Neumond ift eben vorbei, und neben 
der zarten Mondfichel Eonnte ich die ganze dunfle Scheibe, 
faft mit bloßen Augen, durchs Perfpectiv ganz deutlich fehn. 
Weber der Erde fchwebt ein Duft des Tags über, den man 
nur aus Gemälden und Zeichnungen des Claude kennt, das 
Phänomen in der Natur aber nicht leicht fo fchön fieht als 
bier. Nun kommen mir Blumen aus der Erde, die ich noch 
nicht fenne, und neue Blüthen von den Bäumen; die Man: 
dein blühen, und machen eine neue Iuftige Erfcheinung zwi: 
fhen den dunfelgrünen Eichen; der Himmel ift wie ein hell: 
blauer Tafft von der Sonne befhienen. Wie wird es erft 
in Neapel ſeyn! Wir finden das meifte fchon grün. Meine 
botanifchen Grillen befräftigen ſich an allem diefen, und ich 
bin auf dem Wege neue fchöne Verhältniffe zu entdeden, 
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wie die Natur, fol ein Ungeheueres, das wie nichts aus⸗ 
fiebt, aus dem Einfachen dad Mannichfaltigfte entwidelt. 

Der Veſuv wirft Steine und Afche aus, und bei Nacht 
jieht man den Gipfel glühen. Gebe und die wirkende Natur 
einen Lavafluß. Nun kann ich Faum erwarten bis auch diefe 
großen Gegenjtände mir eigen werden. 


Kom, den 21. Februar 1787, Archer : Mittwoch. 

Nun iſt der Narrheit ein Ende. Die unzähligen Lichter 
geftern Abend waren noch ein toller Spectafel. Das Carneval 
in Rom muß man gefehen haben, um den Wunfch völlig los 
zu werden, es je wieder zu fehen. Zu fchreiben ift davon 
gar nichts, bei einer mündlichen Darftellung möchte es allen 
falls unterhaltend feyn. Was man dabei unangenehm eme 
pfindet, daß die innere Fröhlichkeit den Menfchen fehlt, und 
ed ihnen an Gelde mangelt, das Bißchen Luft was fie noch 
haben mögen audzulaffen. Die Großen find öfonomifh und 
halten zurüd, der Mittelmann unvermögend, das Volk lahm. 
An den leßten Tagen war ein unglaublicher Lärm, aber feine 
Herzendfreude. Der Himmel, fo unendlich rein und ſchoͤn, 
blickte ſo edel und unſchuldig auf dieſe Poſſen. 

Da man aber doch das Nachbilden hier nicht laſſen kann, 
ſo ſind zur Luſt der Kinder Masken des Carnevals und 
Roͤmiſche eigenthuͤmliche Kleidungen gezeichnet, dann mit 
Farben angeſtrichen worden, da ſie denn ein fehlendes Capitel 
des Orbis pictus den lieben Kleinen erſetzen moͤgen. 


Rom, den 21. Februar 1787. 
Ich benuße die Uugenblide zwifchen dem Einpaden um 
noch einiges nachzuholen. Morgen gehn wir nah Neapel, 
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Ich freue mich auf das Neue, das unausfprechlic fchön ſeyn 
fol, und hoffe in jener paradiefiihen Natur wieder nene 
Freiheit und Luft zu gewinnen, hier im ernften Nom wieder 
en das Studium der Kunft zu gehen. 

Das Einpaden wird mir leicht, ich thue es mit leich: 
terem Herzen ald vor einem halben Jahre, da ich mich von 
allem loslöfte was mir fo lieb und werth war. Ja es ift 
fhon ein halbes Jahr, und von den vier Monaten, in Nom 
zugebracht, habe ich feinen Augenblid verloren, welches zwar 
viel heißen will, aber doch nicht zu viel gefagt ift. 

Das Iphigenia angeflommen, weiß ich; möge ich am 
Fuße des Veſuvs erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu 
Theil geworden. 

Mit Tifhbein, der fo einen herrlihen Blick in Natur 
als Kunft bat, diefe Reife zu machen ift für mich von der 
größten Wichtigkeit; doch können wir, als Achte Deutfche, 
uns doch nicht losmachen von Vorfäßen und Ausſichten auf 
Arbeit. Das fhönfte Papier ift gelauft, und wir nehmen 
ung vor darauf zu zeichnen, obgleich die Menge, die Schön: 
heit und der Glanz der Gegenftände hoͤchſt wahrſcheinlich un⸗ 
ferm guten Willen Graͤnzen feßt. 

. Eins habe ich über mich gewonnen, daß ich von meinen 
poetifhen Arbeiten nichts mitnehme ald Taffo allein, zu 
ihm babe ich die befte Hoffnung. Wuͤßt' ich nun was ihr 
zu Sphigenien fagt, fo Fönnte mir dieß zur Leitung dienen, 
denn es ift doch eine ähnliche Arbeit, der Gegenftand faft 
noch befchränfter ald jener, und will im Einzelnen noch mehr 
ausgearbeitet ſeyn; doch weiß ich noch nicht was es werden 
kann, das Vorhandene muß ich ganz zerftören, das hat zu lange 
gelegen, und weder die Perfonen, noch der Plan, noch der Ton, 
haben mir meiner jeßigen Unficht die mindefte Verwandtſchaft. 
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Beim Aufräumen fallen mir einige Eurer lieben Briefe 
in die Hand, und da treffe ich beim Durchlefen auf den 
Vorwurf, daß ich mir in meinen Briefen widerfpreche. Das 
Fann ich zwar nicht merfen, denn was ich gefchrieben habe, 
ſchicke ich gleich fort, es ift mir aber felbft fehr wahrfcheinlich, 
denn ich werde von ungeheuern Mächten hin und wieder 
geworfen, und da ift es wohl natürlich daß ich nicht immer 
weiß wo ich ftebe. 

Man erzählt von einem Schiffer, der von einer ftürmi- 
fhen Nacht auf der See überfallen, nah Haufe zu fteuern 
trachtete. Sein Söhnchen, in der Finfterniß an ihn gefchmiegt, 
fragte: Vater, was ift denn das für ein närrifches Lichtchen 
dort, das ich bald über ung, bald unter ung fehbe? Der 
Mater verfprah ihm die Erklärung ded andern Tags, und 
da fand es fih, daß ed die Flamme des Leuchtthurms gewe: 
fen, die einem von wilden Wogen auf und niedergefchaufelten 
Auge bald unten bald oben erfchien. 

Auch ich fteure auf einem leidenfchaftlich bewegten Meere 
dem Hafen zu, und halte ich die Sluth des Leuchtthurms 
nur fcharf im Auge, wenn fie mir auch den Plaß zu ver: 
ändern fiheint, fo werde ich doch zuleßt am Ufer genefen. 

Bei der Abreiſe fällt einem doch immer jedes frühere 
Sceiden und auch das Fünftige letzte unwillfärlich in den 
Sinn, und mir drangt fi, dießmal ftärfer als fonft, dabei 
die Bemerkung auf, daß wir viel zu viel Voranftalten machen 
um zu leben, denn fo Eehren auch wir, Tifchbein und ic, 
fo vielen Herrlichfeiten, fogar unferm wohlausgeftatteten, 
eignen Mufeum den Rüden. Da ftehn nun drei Sunonen 
zur Vergleichung neben einander, und wir verlaffen fie ale 
wenn’s feine wire. 


— — ·— — — 


Neapel. 


.——— 


Velletri, den 22. Februar 4787, 

Bei guter Zeit find wir bier angelangt. — Schon vor: 
geftern verfinfterte fih das Wetter, die fchönen Tage, hatten 
ung trübe gebracht, doch deuteten einige Xuftzeichen, daß es 
fih wieder zum Guten bequemen werde, wie es denn auch 
eintraf. Die Wolfen trennten fih nach und nach, hier und 
da erfchien der blaue Himmel, und endlich beleuchtete die 
Sonne unfere Bahn. Wir famen durch Albano, nachdem wir 
vor Genzano an dem Eingang eines Parks gehalten hatten, 
den Prinz Chigi, der Belißer, auf eine wunderlicde Weife 
balt, nicht unterhält; deßhalb auch nicht will Daß fich jemand 
darin umfebe. Hier bildet fich eine wahre Wildnig: Baume 
und Gefträude, Kräuter und Ranken wachfen wie fie wollen, 
verdorren, flürgen um, verfaulen. Das ift alles recht und 
nur defto beffer. Der Platz vor dem Eingang ift unfäglich 
fhön. Eine hohe Mauer fchließt das Thal, eine vergitterte 
Pforte läßt bineinbliden, dann fteigt der Hügel aufwärts, 
wo dann oben das Schloß liegt. Es gäbe das größte Bild 
wenn es ein rechter Künftler unternähme. 

Nun darf ich nicht weiter befchreiben, und fage nur; 
daß, ale wir von der Höhe die Gebirge von Sezza, die Pons 
tinifhen Sümpfe, das Meer und die Inſeln erblidten, daB 
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in dem Moment ein ſtarker Streifregen über die Sümpfe 
nach dem Meer z0g, Licht und Schatten, abwechlelnd und 
bewegt, die öde Flaͤche gar mannichfaltig belebten. Sehr Ichön 
wirkten hiezu mehrere von der Sonne erleuchtete Rauchfäulen, 
die aus zerftreuten, kaum fichtbaren Hütten emporftiegen. 

Belletri liegt fehr angenehm auf einem vulcanifchen Hügel, 
der nur gegen Norden mit andern zufammenbängt, über drei 
Himmelsgegenden aber den freiften Anblid gewährt. 

Run befahen wir das Eabinet des Cavaliere Borgia, 
welcher begünftigt durch die Berwandtichaftmit dem Eardinal 
und der Propagande, trefflihe Alterthämer und fonftige Merk: 
würdigfeiten hier zufammenftellen konnte: Aegpptifche Gößen, 
aus dem härteften Steine gebildet, Kleinere Metallfiguren 
früherer und fpäterer Zeit; in der Gegend audgegrabene aus 
Thon gebrannte, flach erhobene Bildwerke, durch welche ver: 
anlapt man den alten Volskern einen eignen Styl zu: 
fchreiben will. 

Bon allerlei andern Raritäten befißt dad Muſeum mans 
cherlei. Ich merkte mir zwei Chinefifhe Tufchkäfthen, wo 
auf den Stüden des einen Die ganze Zucht der Seidenwürmer, 
auf dem andern der Reisbau vorgeftellt ift, beides höchft naiv 
genommen und ausführlich gearbeitet. Das Käftchen fo wie 
die Einwicklung deffelben find ausnehmend ſchoͤn und dürfen 
fih neben dem von mir fchon gelobten Buch auf der Biblio: 
thet der Propaganda wohl fehen laffen. 

Es ift freilich unverantwortlich daß man diefen Schaß 
fo nahe bei Rom hat und denfelben nicht öfter befucht. Doch 
mag die Unbequemlichkeit einer jeden Ausflucht in dieſen 
Gegenden und die Gewalt des Roͤmiſchen Zauberfreifes zur 
Entfhuldigung dienen. Als wir nach der Herberge gingen, 
riefen ung einige vor ihren Hausthuͤren fihende Weiber an, 
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ob wir nicht auch Alterthümer zu kaufen Luft hätten, und 
al3 wir und darnach fehr begierig erwiefen, holten fie alte 
Keffel, Feuerzange, nebft anderem fchlechten Hauggeräthe, und 
wollten fi zu todt lachen und angeführt zu haben. Als wir 
ung deßhalb entrüfteten, brachte unfer Führer die Sache wie: 
der ind Gleiche: denn er verficherte daß diefer Spaß herge- 
bracht fey und daß alle Sremden denfelben Tribut entrichten 
müßten. 

Dieß ſchreib' ich in einer ſehr übeln Herberge und fühle 
in mir weder Kraft noch Behagen weiter fortzufaßren. Alfo 
die freundlichite gute Nacht! 


Fondi, den 23. Februar 1787. 

Schon früh um drei Uhr waren wir aufdem Wege. Als 
es tagte fanden wir ung in den Pontinifchen Sümpfen, melde 
fein fo übles Anfehn haben, ald man fie in Rom gemeiniglich 
befchreibt. Man kann zwar ein fo großes und weitläufiges 
Unternehmen als die beabfichtigte Anstrodnung iſt auf der 
Durchreife nicht beurtheilen, allein es fcheint mir doch, daß 
die Arbeiten welche der Papft angeordnet, die gewünfchten 
Endzwede wenigftend zum größten Theil erreichen werden. 
Man denfe fich ein weites Thal, das fih von Norden nad 
Süden mit wenigem Falle hinzieht, oftwärtd gegen die Ge⸗ 
birge zu vertieft, weſtwarts aber gegen das Meer zu erhoͤht 
liegt. 

Der ganzen Länge nach in gerader Linie iſt die alte 
Via Appia wieder hergeftelt, an der rechten Seite derfelben 
der Hauptcanal gezogen, und das Waller fließt darin gelind 
hinab, dadurch ift das Erdreich der rechten Seite nach dem 
Meere zu ausgetrodnet und dem Feldbau überantwortet; fo 


221 


weit das Auge fehen kann ift es bebaut oder koͤnnte es werden 
wenn fi Pächter fanden, einige Flede ausgenommen die. 
allzutief liegen. 

Die linfe Seite nad dem Gebirg zu ift fhon fchwerer 
zu behandeln. Zwar gehen Quercanäle unter der Chauffee 
in den Hauptcanal; da jedoch der Boden gegen die Berge zu 
abfällt, fo kann er auf diefe Weife nicht vom Waffer befreit 
werden. Man will, fagt man, einen zweiten Sanal am Ge: 
birge herführen. Große Streden, befonderd gegen Terracine, 
find mit Weiden und Pappeln angeflogen. 

Eine Poftftation befteht aus einer bloßen langen Stroh: 
hütte. Tiſchbein zeichnete fie und genoß zur Belohnung da⸗ 
für ein Vergnügen, dad nur er völlig zu genießen weiß, 
Auf dem abgetrodneten Terrain hatte fih ein Schimmel 
losgemacht, der, fich feiner Kreiheit bedienend, auf dem 
braunen Boden wie ein Lichtitrahl hin und wieder fuhr; 
wirfiih war es ein herrlicher Anblid, durch Tiſchbein's 
Entzüden erft recht bedeutend. 

Da wo fonft der Ort Meza ftand hat der Papft ein 
großes und fchönes Gebäude, ald den Mittelpunkt der, Fläche 
bezeichnend, aufrichten laffen. Der Anblick deffelben vermehrt 
Hoffnung und Zutrauen für dad ganze Unternehmen. Und fo 
rüdten wir immer fort ung lebhaft unterhaltend, wohl einge- 
dent der Warnung daß man auf diefem Wege nicht einfchlafen 
dürfe, und freilich erinnerte ung der blaue Dunft, der ſchon in 
diefer Jahrszeit in gewiſſer Höhe über den Boden fchwebte, an 
eine gefährliche Luftfchicht. Defto erfreulicher und erwünſchter 
war und die Felfenlage von Terracina, und faum hatten wir 
ung daran vergnügt, ale wir das Meer gleich davor erblickten. 
Kurz darauf ließ ung die andere Seite des Stadtberges ein 
Schaufpiel neuer Vegetation fehen. Indianiſche Feigen trieben 
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ihre. groben, fetten Blätterkörper zwifchen niedrigen graulich- 
grünen Myrten, unter gelbgrünen Granatbäumen und fahle 
grünen Dlivenzweigen. Am Wege fahen wir neue, noch nie 
gefehene Blumen und Straude. Narciffen und Adonis blüh— 
ten auf den Wiefen. Man behält das Meer eine Zeit lang 
rechts; die Kalkfelfen aber bleiben links in der Nähe. Diefe 
find die Kortfegung der Apenninen, welche fih von Tivoli 
herziehen und and Meer anfchließen, wovon fie, erft durch 
die Sampagna di Roma, dann dur die SFrascatanifchen, 
Albanifchen, Velletrifhen Vulcane und endlich durch die Pon- 
tinifchen Sümpfe getrennt wurden. Der Monte Eircello, dag 
Vorgebirg Terracina gegenüber, wo die Pontinifchen Sümpfe 
fih endigen, mag gleichfalld aus gereihten Kalkfelſen beftehen. 

Wir verliefen dad Meer und kamen bald in die reigende 
Ebene von Fondi. Diefer Heine Raum fruchtbaren und bebauten 
Erdreihd, von einem nicht allzurauhen Gebirg umſchloſſen, 
muß jedermann anlahen. Noch bangt die Mehrzahl ber 
Drangen an den Baumen, die Saat fteht grün, durchaus 
Weizen; Dliven auf den Aedern, das Städtchen im Grunde. 
Ein Palmbaum zeichnet fih aus und ward begrüßt. So viel 
für Ddiefen Abend. Verzeihung der laufenden Feder. Ich 
muß fchreiben ohne zu denfen, damit ich nur fchreibe. Der 
Gegenftände find zu viel, der Aufenthalt zu fchleht und doch 
meine Begierde allzugroß einiges dem Papiere anzuvertrauen. 
Mit einbrechender Nacht kamen wir an, und es ift num Zeit 
Ruhe zu ſuchen. 


St. Agata, ben 24. Februar 4787. 
In einer kalten Kammer muß ic Nachricht von einem 
fhönen Tage geben. Als wir aus Fondi herausfuhren ward 
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es eben Helle und wir wurden fogleich durch die über die 
Mauern hängenden Pomeranzen auf beiden Seiten des Wege 
begrüßt. Die Bäume bangen fo voll, ald man fih’3 nur 
denken kann. Obenher ift das junge Laub gelblih, unten 
aber und in der Mitte von dem faftigften Grün. Mignon 
hatte wohl Recht fih dahin zu fehnen. 

Dann fuhren wir durch wohlgeaderte und beftellte Wei: 
zenfelder, in fchillichen Räumen mit Dliven bepflanzt. Der 
Wind bewegte fie und brachte die filberne Unterflähe der 
Blätter and Licht, die Aeſte bogen fich leicht und zierlic. 
Es war ein grauer Morgen, ein ftarker Nordwind verſprach 
alles Gewoͤlk völlig zu vertreiben. | 

Dann zog der Weg im Thale bin, zwifchen fteinichten 
aber gut gebauten Nedern, die Saat vom fchönften Grün. 
An einigen Drten ſah man geräumige, runde, gepflafterte 
Plaͤtze, mit niedrigen Maͤuerchen umgeben; hier drifht man 
die Frucht fogleich aus, ohne fie in Garben nach Haufe zu 
fahren. Das Thal ward fchmäler, der Weg ging bergan, 
Kaltfelfen ftanden nadt an beiden Seiten. Der Sturm war 
heftiger hinter und ber. Es fielen Sraupeln die fehr lang: 
fam thauten. 

Einige Mauern antiker Gebäude mit neßförmiger Arbeit 
überrafchten und. Auf der Höhe find die Pläße felfig, doch 
mit Hlivenbaumen bepflanzt, wo nur das geringfte Erdreich 
fie aufnehmen konnte. Nun über eine Plaine mit Dliven, 
fodann durch ein Städtchen. Cingemauert fanden wir nun 
Altäre, antike Srabfteine, Fragmente aller Art in den Garten: 
umfriedigungen, dann treffli gemauerte jetzt aber mit Erd- 
reih ausgefüllte Untergefchofle alter Landhäufer, nunmehr 
von Dlivenwäldchen bewachlen. Dann erblidtten wir den Veſuv, 
eine Rauchwolte auf feinem Scheitel. 
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heller Atmofphäre kamen wir Neapel näher; und nun fan: 
den wir ung wirklich in einem andern Lande. Die Gebäude 
mit flahen Dächern deuten auf eine andere Himmeldgegend, 
inwendig mögen fie nicht fehr freundlich feyn. Alles ift auf 
der Straße, first in der Sonne fo lange fie fcheinen will. 
Der Neapolitaner glaubt im Befi des Paradiefes zu ſeyn 
und hat von den nördlichen Ländern einen fehr traurigen 
Begriff: Sempre neve, case di legno, gran ignoranza, ma 
danari assai. Solch ein Bild machen fie fih von unferm Zu: 
ſtande. Zur Erbauung ſämmtlicher deutfhen Voͤlkerſchaften 
heißt diefe Charakteriftit überfeßt: Immer Schnee, hölzerne 
SHäufer, große Unwiflenheit; aber Geld genug. 

Neapel felbft Fündigt fich froh, frei und lebhaft an, un: 
zählige Menfchen rennen durch einander, der König ift auf 
der Jagd, die Königin guter Hoffnung und fo kann's nicht 
beffer gehn. 


Neapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. 
Unter diefer eben fo heiter ald prächtig Flingenden Aufſchrift 
würden ung Briefe aus allen vier Theilen der Welt nunmehr 
auffinden. In der Gegend des am Meere liegenden großen 
Caſtells erſtreckt fi eine große Weitung, die man, obgleich 
von allen vier Seiten mit Häufern umgeben, nicht Platz ſon⸗ 
dern Weite (largo) genannt bat- wahrfcheinlicherweife von 
den erften Zeiten her, ba biefes noch ein unbegränztes Feld 
war. Hier nun tritt an der einen Seite ein großes Eckhaus 
herein und wir faßten Fuß in einem geräumigen Cefaale, 
der einen freien und frohen Weberbli@ über die immer bes 
wegte Släche gewährt. Ein eiferner Balcon zieht fih außen 
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bervorragen. Auf der nähern Höhe eine lange, wohl in bie 
Augen fallende Stadt. Sn dem Thal liegt St. Agata, ein 
anfehnliher Safthof, wo ein lebhaftes Feuer in einem Kamin, 
das ale Cabinet angelegt ift, brannte. Indeſſen ift unfere Stube 
kalt, keine Fenſter, nur Läden, und ich eile zu ſchließen. 


Neapel, den 25. Februar 4787. 

Endlich auch hier glüdlich und mit guten Vorbedeutungen 
angefommen. Don der Tagesreife nur fo viel: St. Agate 
verließen wir mit Sonnenaufgang, der Wind blied heftig 
hinter uns her, und diefer Nordoft hielt den ganzen Tag 
an. Erf Nachmittag ward er Herr von den Wolken; wir 
litten von Kalte. 

Unfer Weg ging wieder durch und über vulcanifche Hügel, 
wo ich nur noch wenige Kalkfelfen zu bemerken glaubte. Ende 
lich erreichten wir die Plaine von Sapua, bald darnach Capua 
felbft, wo wir Mittag hielten. Nachmittag that fih ein 
fhönes, flaches Teld vor ung auf. Die Chauffee geht breit 
zwifhen grünen Weizenfeldern dur, der Weizen ift wie 
ein Teppich und wohl ſpannenhoch. Pappeln find reihen: 
weis auf den Zeldern gepflanzt, hoch ausgezweigt und Wein 
binangezogen. So geht es bis Neapel hinein. Ein Flarer, 
berrlich loderer Boden und gut bearbeitet. Die Weinftdde 
von ungewöhnlicher Stärke und Höhe, die Ranken wie Nebe 
von Pappel zu Pappel fchwebend. 

Der Veſuv blieb und immer zur unken Seite, gewalt- 
fam dampfend, und ich war fill für mich erfreut, daß ich 
dDiefen merkwürdigen Gegenftand endlich auch mit Augen fah. 
Der Himmel ward immer Elärer, und zuletzt fchien Die Sonne: 
recht heiß in unfere enge, rollende Wohnung. Bei ganz rein 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXIII. 15 
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heller Atmofphäre kamen wir Neapel näher; und nun fan: 
den wir ung wirklich in einem andern Lande. Die Gebäude 
mit flahen Dächern deuten auf eine andere Himmelögegend, 
inwendig mögen fie nicht fehr freundlich ſeyn. Alles ift auf 
der Straße, fit in der Sonne fo lange fie fcheinen will. 
Der Nenpolitaner glaubt im Beſitz des Paradiefes zu ſeyn 
und bat von den nördlichen Ländern einen fehr traurigen 
Begriff: Sempre neve, case di legno, gran ignoranza, ma 
danari assai. Solch ein Bild machen fie fih von unferm Su: 
fande. Zur Erbauung ſaͤmmtlicher deutihen Voͤlkerſchaften 
heißt diefe Charafteriftit überfest: Immer Schnee, hölzerne 
Haͤuſer, große Unwilfenheit; aber Geld genug. 

Neapel felbft Fündigt fich froh, frei und lebhaft an, un: 
zählige Menfchen rennen dur einander, der König ift auf 
der Jagd, bie Königin guter Hoffnung und fo kann's nicht 
beſſer gehn. 


Neapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. 
Unter diefer eben fo heiter ale prächtig Flingenden Auffchrift 
würden ung Briefe aus allen vier Theilen der Welt nunmehr 
auffinden. In der Gegend des am Meere liegenden großen 
Caſtells erſtreckt fih eine große Weitung, die man, obgleich 
von allen vier Seiten mit Käufern umgeben, nicht Platz fon: 
dern Weite (largo) genannt hat- wahrfcheinlicherweife von 
den erften Zeiten her, da dieſes noch ein unbegränztes Feld 
war. Hier nun tritt an der einen Seite ein großes Eckhaus 
herein und wir faßten Fuß in einem geräumigen Gefaale, 
der einen freien und frohen Weberbli® über die immer bes 
wegte Fläche gewährt. in eiferner Balcon zieht fih außen 
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an mehrern Fenftern vorbei, felbft um die Ede Hin. Man 
würde davon nicht wegkommen, wenn der ſcharfe Wind nicht 
Außerft fuͤhlbar wäre. 

Der Saal ift munter decorirt, beſonders aber die Decke, 
deren Arabesken in hundert Abtheilungen ſchon die Nähe 
von Pompeji und Herculanum verkünden. Das wäre nun 
alles fhön und gut, aber Feine Feuerftätte, Fein Kamin ift 
zu bemerken und der Februar übt denn doch auch hier feine 
Rechte. Ach fehnte mich nach einiger Erwärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von der Erde dergeftalt 
erhöht,. daß man die Hände bequem drüber halten konnte. 
Auf demfelben war ein flaches Beden befeftigt, diefes ent: 
hielt ganz zarte glühende Kohlen, gar glatt mit Afche be⸗ 
det. Hier gilt es nun haushältig feyn, wie wir ed in Nom 
ſchon gelernt. Mit dem Ohr eines Schlüffels zieht man von 
Seit zu Zeit die oberflächliche Afche behntfam weg, fo daß 
von den Kohlen wieder etwas an die freie Luft gelange. Wollte 
man jedoch ungeduldig die Gluth aufwühlen, fo würde man 
einen Augenblick größere Wärme fpüren, aber fehr bald die 
ganze Gluth erfchöpft haben, da denn Das Beden abermals, 
gegen Erlegung einer gewiſſen Summe, zu füllen wäre. 

Ich befand mich nicht ganz wohl und hätte freilich mehr 
Bequemlichkeit gewünſcht. Eine Scilfmatte diente gegen die 
Einflüſſe des Eſtrichs; Pelze find nicht gewöhnlih und ich 
entfhloß mich eine Schifferfutte, die wir aus Scherz mitge- 
nommen hatten, anzuziehen, die mir gute Dienfte leiftete, 
befonderg nachdem ich fie mit einem Kofferftrit um den Leib 
befeftigt hatte: da ich mir denn als Mittelding zwifchen 
Matrofen und Sapuziner fehr komiſch vorkommen mußte, 
Tiſchbein der von Befuchen bei Freunden zurüdtehrte, konnte 
fih des Lachens nicht enthalten. 
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Neapel, den 27. Tebruar 1787. 

Geftern bracht’ ich den Tag in Ruhe zu um eine Heine 
förperliche Unbequemlichkeit erfi abzuwarten, heute ward ge: 
fchwelgt und die Zeit mit Anfchauung der berrlichiien Gegen 
ftände zugebraht. Man fage, erzähle, male was man will, 
bier ift mehr als alles. Die Ufer, Buchten und Buſen des 
Meeres, der Veſuv, die Stadt, die Vorftädte, die Caſtelle, 
die Lufträume! — Wir find auch noch Abends in die Grotte 
des Pofilippo gegangen, da eben die untergehende Sonne zur 
andern Seite hereinfchien. Ich verzieh ed allen die in Neapel 
von Sinnen kommen und erinnerte mich mit Rührung meines 
Vaters, der einen unauslöfchlichen Eindrud befonders von 
denen Gegenftänden die ich heut zum erftenmal fah, erhalten 
hatte. Und wie man fagt, daß einer dem ein Gefpenft er: 
fchienen nicht wieder froh wird, fo konnte man umgekehrt 
von ihm fagen, daß er nie ganz unglüdlich werden konnte, 
weil er fih immer wieder nach Neapel dachte. Ich bin nun 
nach meiner Art ganz ftille, und mache nur, wenn's gar zu 
toll wird, große, große Augen. 


Neapel, den 28. Februar 1787. 

Heute befuchten wir Philipp Hadert, den berühm: 
ten Landfchaftsmaler, der eined befondern Vertrauens, 
einer vorzüglichen Gnade ded Könige und der Königin ge⸗ 
nießt. Man hat ihm einen Klügel des Palaftes Francavilla 
eingeräumt, den er mit Künftlergefhmad meubliren ließ 
und mit Zufriedenheit bewohnt. Es ift ein fehr beftimmter, 
Fluger Mann, der, bei unausgefegtem Fleiß, dad Leben zu 
genießen verfteht. | 

Dann gingen wir and Meer und fahen allerlei Fiſche 
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und wunderliche Seftalten aus den Wellen ziehen. Der Tag 
war herrlich, die Tramontane leidlich. 


Neapel, den 4. Mär 1787, _ 

Schon in Rom hatte man meinem eigenfinnigen Eins 
fiedlerfinne, mehr ald mir lieb war, eine gefellige Seite abs 
gewonnen. Freilich fcheint es ein wunderlih Beginnen, daß 
man in die Welt geht um allein bleiben zu wollen. So 
hatte ich denn aud dem Fürften von Walde nicht wider: 
ftehen können, der mich aufs freundlichfte einlud und, durch 
Rang und Einfluß, mir Theilnahme an manchem Guten ver: 
fhaffte. Kaum waren wir in Neapel angelommen, wo er fich 
fchon eine Zeit lang aufbielt, ale er und einladen ließ mir 
ihm eine Fahrt nach Puzzuoli und der anliegenden Gegend 
zu machen. Ich dachte heute fchon auf den Veſuv, Tiſchbein 
aber nöthigt mich zu jener Fahrt, die, an und für fih ans 
genehm, bei dem fchönften Wetter, in Gefellfchaft eines fo 
volfommenen und unterrichteten Fürften, fehr viel Freude 
und Nutzen verfpricht. Auch haben wir fchon in Rom eine 
fhöne Dame gefehen, nebft ihrem Gemahl, von dem Fürften 
unzertrennlich; dieſe foll gleichfalls von der Partie ſeyn und 
man hofft alled Erfreuliche. 

Auch bin ich diefer edlen Sefellfchaft durch frühere Uns 
terhaltung genauer befannt. Der Fürſt nämlich fragte bei 
unferer erften Belanntfchaft, womit ich mich jeßt befchäftige, 
und meine Sphigenia war mir fo gegenwärtig, daß ich fie 
einen Abend umftändlich genug erzählen Eonnte Man ging 
drauf ein; aber ich glaubte doch zu merken, daß man etwas 
Lebhafteres, Wilderes von mir erwartet hatte. 


Abends, 

Bon dem heutigen Tage wäre (öwerlic Nechenfchaft zu 
geben. Wer hat es nicht erfahren daß die flüchtige Leſung 
eined Buchs, das ihn unmwiderftehlich fortriß, auf fein gan: 
zes Leben den größten Einfluß hatte und fchon die Wirkung 
entfchied, zu der Wiederlefen und ernftlihes Betrachten kaum 
in der Folge mehr hinzuthun konnte. So ging es mir einft 
mit Safontala und geht ed uns mit bedeutenden Men: 
fhen nicht gleicher Weile? Eine Waflerfahrt bie Puzzuoli, 
leichte Zandfahrten, heitere Spaziergänge durch die wunder: 
famfte Gegend von der Welt. Unterm reinften Himmel der 
unfiherfte Boden. Truümmern undentbarer Wohlhäbigfeit, 
zerläftert und unerfreulih. Stedende Wafler, Schwefel aus: 
hauchende Srüfte, dem Pflanzenleben widerftrebende Schladen: 
berge, kahle, widerlihe Räume und dann doch zulegt eine 
immer üppige Vegetation, eingreifend wo fie nur irgend 
vermag, fich über alles Ertödtete erhebend um Lanbfeen und 
Bäche umher, ja den herrlichften Eihwald an den Wänden 
eines alten Kraters behauptend. 

Und fo wird man zwifchen Natur und Völferereigniffen 
bin umd wieder getrieben. Man wünfcht zu denken und 
fühlt fi dazu zu: ungefchict. Indeſſen lebt der Lebendige 
Iuftig fort, woran wir es denn auch nicht fehlen ließen. 
Bebildete Perfonen, der Welt und ihrem Welen angehörend, 
aber auch durch ernftes Geſchick gewarnt, zu Betrachtungen 
aufgelegt. Unbegränzter Blied über Land, Meer und Him⸗ 
mel, zurüdgerufen in die Nahe einer liebenswürdigen jungen 
Dame, Huldigung anzunehmen gewohnt und geneigt. 

Unter allem biefem Taumel jedoch verfehlt? ich nicht 
manches anzumerken. Zu künftiger Redaction wird die an 
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Ort und Stelle benukte Charte und eine flüchtige Zeichnung 
von Tifhbein die befte Huͤlfe geben; heute tft mir wicht 
möglich auch nur das mindeſte hinzuzufügen. 


Den 2. März 
beftieg ich den Veſuv, obgleich bei trüben Wetter und une 
wölftem Gipfel. Fahrend gelangt’ ich nach Reſina, ſodann 
auf einem Maulthiere den Berg zwiſchen Weingärten hin⸗ 
auf; nun zu Fuß über die Lava vom Jahre einundfiebenzig, 
die fchon feines aber feſtes Moos auf fih erzeugt hatte; 
dann an der Seite der Lava her. Die Hütte bes Einfiedlers 
blieb mir links auf der Höhe. Kerner den Ufchenberg hin: 
auf, welches eine fauere Arbeit if. Zwei Drittheile diefes 
Sipfeld waren mit Wolfen bededt. Endlich erreichten wir 
den alten nun ausgefüllten Krater, fanden die neuen Laven 
von zwei Monaten vierzehn Tagen, ja eine fchwache von 
fünf Tagen ſchon erfaltet. Wir ftiegen über fie an einem 
erft aufgeworfenen vulkanifhen Hügel hinauf, er dampfte 
aus allen Enden. Der Rauch zog von und weg und ich 
wollte nach dem Krater gehn. Wir waren ungefähr funfzig 
Schritte in den Dampf hinein, als er fo ſtark wurde daß 
ih kaum meine Schuhe fehen konnte. Das Schnupftuch 
vorgehalten half nichts, der Führer war mir auch verſchwun⸗ 
den, die Tritte auf den ausgeworfenen Lavabrödchen unficher, 
ich fand für gut umzufehren und mir den gewünfchten An⸗ 
blick auf einen heitern Tag und verminderten Rauch zu 
fparen. Indeß weiß ih doch auch wie fhleht es ih in 
folder Atmofphäre Athem holt. 

Vebrigend war der Berg ganz ftil. Weber Plane, 
noch DBraufen, noch Steimwurf, wie er doch Die ganze Zeit 


232 


her trieb. Ich habe Ihn nun recognofeirt, um ihn förmlich, 
fobald das Wetter gut werden will, zu belagern. 

Die Laven die ich fand waren mir meift befannte Gegen- 
ftände. Ein Phänomen hab’ ich aber entdedt das mir fehr 
merkwürdig fchien und dag ich näher unterfuchen, nad wel- 
chem ich mich bei Kennern und Sammlern erkundigen will. 
Es tft eine tropffteinförmige Bekleidung einer vulfanifchen 
Effe, die ehemals zugemwölbt war, jeßt aber aufgefchlagen ift 
und aus dem alten nun auögefüllten Krater herausragt. 
Diefes fefte, grauliche, tropffteinförmige Geſtein fcheint mir 
durch Sublimation der allerfeinften vulfanifchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen, ohne Mitwirkung von Feuchtigkeit und ohne Schmelzung, 
gebildet worden zu feyn; es giebt zu weitern Gedanten 
Gelegenheit. 

Heute, den dritten März, ift der Himmel bededt und 
ein Scirocco weht; zum Poſttage guted Wetter. 

Sehr gemifchte Menſchen, fhöne Pferde und wunderliche 
Fiſche habe ich hier übrigens fchon genug gefehn. 

Bon der Lage der Stadt und ihren Herrlichkeiten, die 
fo oft befchrieben und belobt find, Fein Wort. Vedi Napoli 
e poi muori! fagen fie hier. Siehe Neapel und ftirb! 


Neapel, den 3. Mär 1787. 
. Daß kein Neapolitaner von feiner Stadt weichen will, 
daß ihre Dichter von der Glüdfeligkeit der hiefigen Lage in 
gewaltigen Hpperbeln fingen, ift ihnen nicht zu verdenfen, 
und wenn auch noch ein paar Veſuve in der Nachbarſchaft 
ftünden. Man mag fich hier an Nom gar nicht zuruͤck erinnern ; 
gegen die hiefige freie Lage fommt einem die Hauptftadt der 
Welt im Tibergrunde wie ein altes, übelplacirtes Klofter vor. 
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Das See: und Schiffweſen gewährt auch ganz neue 
Buftände. Die Sregatte nad Palermo ging mit reiner, ftar: 
fer Zramontane geftern ab. Dießmal bat fie gewiß nicht 
über fehsunddreißig Stunden auf der Fahrt zugebracht. Mit 
welcher Sehnfuchr fah ich den vollen Segeln nach, als das 
Schiff zwifhen Sapri und Cap Minerva durhfuhr und end- 
lich verfhwand. Wenn man jemand Geliebtes fo fortfahren 
fäbe, müßte man vor Sehnſucht fterben! Seht weht der 
Scirveco; wenn der Wind ftärker wird, werben die Wellen 
um den Molo Iuftig genug feyn. 

Heute, ald an einem Freitage, war die große Spazier: 
fahrt des Adeld, wo jeder feine Equipagen, befonders Pferde, 
producirtt. Man kann unmöglih etwas Zierlicheres fehen 
als diefe Sefchöpfe hier; es ift das erftemal in meinem 
Leben daß mir das Herz gegen fie aufgeht. 


Neapel, den 5. März 1787. 

Hier ſchick' ich einige gedrängte Blätter ald Nachricht 
von dem Einftande den ich hier gegeben. Auch ein an der 
Ede angeſchmauchtes Couvert Eures lebten Briefes, zum 
Seugniß daß er mir auf dem Veſuv geweien. Doch muß 
ih Euch nicht, weder im Traume noch im Wachen, von Ge: 
fahr umgeben erfcheinen; feyd verfihert, da wo ich gehe ift 
nicht mehr Gefahr ald auf. der Chauffee nach Belvedere. 
Die Erde ift überall des Herrn! kann man wohl bei diefer 
Gelegenheit fagen. Sch ſuche keine Abenteuer aus Vorwitz 
noch Sonderbarkeit, aber weil ich meift klar bin und dem 
Gegenftand bald feine Eigenthümlichkeit abgewinne, fo ann 
{ch mehr thun und wagen als ein anderer. Nah Sieilien 
iſt's nichts weniger als gefährlih. Vor einigen Tagen fuhr 
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die Fregatte nach Palermo mit günftigem Nordoftwind ab, 
fie ließ Sapri rechts und bat gewiß den Weg in ſechsund⸗ 
dreißig Stunden zurüdgelegt. Drüben fieht es auch in der 
Wirklichkeit nicht fo gefährlih aus, ald man es in der Ferne 
zu machen beliebt. 

Vom Erdbeben fpürt man jebt im untern heile von 
Stalien gar nichts, im obern ward neulich Rimini und nah- 
liegende Orte befchädigt. Es hat wunderlihe Launen, man 
fpricht hier davon wie von Wind und Wetter und in Thüs 
ringen von Feuersbruͤnſten. 

Mich freut daß Ihr nun mit der neuen Bearbeitung 
der Sphigenia euch befreundet; noch lieber ware mir's, wenn 
euch der Unterfchied fühlbarer geworden wäre. Ich weiß 
was ich Daran gethan habe und darf davon reden, weil ich 
ed noch weiter treiben könnte. Wenn ed eine Freude ift dad 
Gute zu genießen, fo ift es eine größere das Beſſere zu 
empfinden und in der Kunft ift dad Beſte gut genug. 


Neapel, den 5. März 1787. 

Den zweiten Faftenfonntag benußten wir von Kirche 
zu Kırhe zu wandern. Wie in Rom alles höchft ernfthaft 
ift, fo treibt fih hier alles Iuftig und wohlgemuth. Auch 
die Neapolitanifhe Malerfchule begreift man nur zu Neapel. 
Hier. fieht man mit Verwunderung die ganze Vorderſeite 
einer Kirhe von unten bis oben gemalt, über der Thüre 
Chriſtus, der die Käufer und Verkäufer zum Tempel hinaus 
treibt, welche zu beiden Seiten munter und zierlich erfchrede 
die Treppen herunter purzeln. Innerhalb einer andern Kirche 
it der Raum über dem Cingang reichhaltig mit einem 
Srescogemiälde geziert, die Vertreibung Heliodor’s vorftellend, 
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Luca Giordano mußte fih freilich ſpuden, um folde 
Flachen auszufüllen. Auch die Kanzel ift nicht immer, wie 
anderwärts, ein Katheder, Lehrſtuhl für eine einzelne Perſon, 
fondern eine Galerie, auf welcher ich einen Capuziner Hin 
und her fchreiten und bald von dem einen bald von dem 
andern Ende dem Rolf feine Sündhaftigfeit vorhalten ſah. 
Was wäre da nicht alles zu erzählen! Ä 

Aber weder zu erzählen noch zu befchreiben iſt Die Herr: 
lichkeit einer Vollmondnacht wie wir fie genoffen, Durch die 
Straßen über die Plätze mwandelnd, auf der Chiajia, dem 
unermeßlihen Spaziergang, fodann am Meeresufer bin und 
wieder. Es übernimmt einen wirflid das Gefühl von Un- 
enblichkeit des Raums. So zu traͤumen iſt denn doch der 
Mühe werth. 


| Neapel, den 5. März 1767. 

Don einem trefflihen Manne, den ich dDiefe Tage kennen 
gelernt, muß ich Türzlich das Allgemeinfte erwähnen. Es 
ift Ritter Filangieri, befannt durch fein Werk über die 
Sefeßgebung. Er gehört zu den ehrwürdigen jungen Mäns 
nern, welche das Glüd derMenfchen und eine löbliche Freiheit 
derfelben im Auge behalten. An feinem Betragen Fann 
man den Soldaten, den Nitter und Weltmann erkennen, 
gemildert ift jedoch diefer Anftand Durch den Ausdruck eines 
zarten, fittlihen Gefühls, welches, über die ganze Perfon 
verbreitet, aus Wort und Welen gar anmuthig hervorleud: 
tet. Auch er ift feinem Könige und deffen Königreich im 
Herzen verbünder, wenn er auch nicht alles billigt was ge: 
fhieht; aber auch er ift gedrädt durch die Furcht vor Joſeph 
dem Zweiten. Das Bild. eines Defpoten, wenn ed auch nur 
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in ber Luft ſchwebt, ift edlen Menfchen ſchon fürchterlich. 
Er fprah mit mir ganz offen, was Neapel von jenem zu 
fürchten habe. Er unterhält fi gern über Montesquien, 
Beccaria, auch über feine eigenen Schriften, alles in dem⸗ 
felben Seifte des beften Wollens und einer herzlichen, jugend: 
lichen Luft das Gute zu wirken. Er mag noch in den Dreißi- 
gen ftehen. 

Gar bald machte er mich mit einem alten Schriftfteller 
befannt, an deffen unergründlicher Tiefe ſich diefe neuern 
Staltänifhen Gefeßfreunde hoͤchlich erquicken und erbauen, 
er heißt Johann Baptifta Vico, fie ziehen ihn dem Mon: 
tesquien vor. Bei einem flüchtigen Weberblid des Buches, 
das fie mir ald ein SHeiligthum mittheilten, wollte mir 
fcheinen, bier feyen Sibylinifche Vorahnungen des Guten 
und Rechten das einft kommen foll oder fellte, gegründet 
auf ernfte Betrachtungen des Weberlieferten und des Lebens. 
E83 ift gar ſchoͤn wenn ein Volk fol einen Aeltervater be⸗ 
fißt; den Deutfchen wird einft. Hamann ein ähnlicher Eoder 
werden. 


Neapel, den 6. März 1787. 
Obgleich ungern, doch aus treuer Gefelligfeit begleitete 
Tifhbein mich heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenden 
Künftler, der fih nur immer mit den ſchoͤnſten Menfchen: 
und Thierformen beichäftigt, ja dad Ungeformte felbft, Felſen 
und Landſchaften durh Sinn und Geſchmack vermenfchlicht, 
ihm wird eine folche furchtbare, ungeftalte Aufhaͤufung, die 
fih immer wieder felbft verzehrt und allem Schoͤnheits⸗ 

gefühl den Krieg anfündigt, ganz abicheulich vorlommen. 
Wir fuhren auf zwei Caleſſen, weilwir ung ald Selbftführer 
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durch das Gewühl der Stadt nicht durchzuminden getrauten. 
Der Fahrende fchreit unaufhoͤrlich: Platz, Plag! damit Efel, 
Holz, oder Kehricht Tragende, entgegen rollende Caleffen, laſt⸗ 
fchleppende oder freimandelnde Menfhen, Kinder und Greife 
fi vorfehen, ausweichen, ungehindert aber der fcharfe Trab 
fortgefegt werde. 

Der Weg durch die äußerften Vorſtadte und Gaͤrten ſollte 
ſchon auf etwas Plutoniſches hindeuten. Denn da es lange 
nicht geregnet, waren von dickem aſchgrauem Staube die von 
Natur immergrünen Blaͤtter überdeckt, alle Dächer, Gurt⸗ 
geſimſe und was nur irgend eine Fläche bot, gleichfalls über- 
graut, ſo daß nur der herrliche blaue Himmel und die her⸗ 
einſcheinende mächtige Sonne ein Zeugniß gab daß man un= 
ter den Lebendigen wandle. 

Am Fuße des fteilen Hanges empfingen ung zwei Füh— 
rer, ein älterer und ein jüngerer, beides tüchtige Xeute. Der 
erfte fchleppte mich, der zweite Tifchbein den Berg hinauf. 
Sie fchleppten fage ich: denn ein folder Kührer umgürtet 
fih mit einem ledernen Riemen, in welden der Reifende 
greift und, hinaufwärts gezogen, fih an einem Stabe, auf 
feinen eigenen Füßen, defto leichter empor hilft. 

Sp erlangten wir die Flache über welcher fich der Kegels 
berg erhebt, gegen Norden die Trümmer der Somma. 

Ein Blick weftwärts über die Gegend nahm wie ein 
heilfames Bad, alle Schmerzen der Anftrengung und alle 
Müdigkeit hinweg und wir umkreif’ten nunmehr den immer 
qualmenden, Stein und Aiche auswerfenden Kegelberg. So 
lange der Raum geftattete in gehöriger Entfernung zu bleis 
ben, war ed ein großes geifterhebendes Schaufpiel. Erft ein 
gewaltfamer Donner, der aus dem tiefften Schlunde hervors 
tönte, fodann Steine, größere und Fleinere zu Tauſenden im 
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Die Luft geſchlendert, von Afchenmwolfen eingehällt. Der größte 
Theil fiel in den Schlund zurüd. Die andern nach der Seite 
zu getriebenen Broden auf die Außenfeite des Kegels nie: 
Derfallend, machten ein wunderbares Geräufch: erft plumpten 
die fchwereren und hupften mit dumpfem Getön an bie 
Kegelfeite hinab, die geringeren Elapperten hinterdrein und 
zuleßt riefelte die Afche nieder. Dieſes alled geſchah im regel: 
mäßigen Paufen, die wir dur ein ruhiges Zählen fehr wohl 
abmeflen Eonnten. 

Zwifhen der Somma und dem Kegelberge ward «ber 
der Raum enge genug, fchon fielen mehrere Steine um ung 
ber und machten den Umgang unerfreulih. Tiſchbein fühlte 
fi nunmehr auf dem Berge noch verdrießlicher, da dieſes 
Ungethäm, nicht zufrieden haßlich zu feyn, auch noch gefähr- 
lih werden wollte. 

Wie aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas 
Reizen des hat und den Widerſpruchsgeiſt im Menſchen auf: 
fordert ihr zu trotzen, ſo bedachte ich, daß es moͤglich ſeyn 
müſſe in der Zwiſchenzeit von zwei Eruptionen, den Kegel: 
berg hinauf an den Schlund zu gelangen und auch in bie- 
fem Zeitraum den Rüdweg zu gewinnen. Ich rathſchlagte 
hierüber mit den Führern, unter einem überhängenden el: 
fen der Somma, wo wir, in Sicherheit: gelagert, und an 
den mitgebrachten Vorräthen erquidten. Der jüngere ge: 
traute fih dad Wageſtuͤck mit mir zu beftehen, unfere Hut: 
koͤpfe fütterten wir mit leinenen und feidenen Tüchern, wir 
ftellten ung bereit, die Stäbe in der and, ich feinen Gürtel 
faffend. 

Noch Eapperten die Kleinen Steine um und herum, noch 
riefelte die Aſche, als der rüftige Jüngling mid fchon Aber 
das glühende Gerölle hinaufriß. Hier ftanden wir an dem 
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ungeheuren Rachen, deſſen Rauch eine leiſe Luft von ung 
ablenfte, aber zugleich das Innere des Schlundes verhüllte, 
der ringsum aus taufend Ritzen dampfte. Durch einen 
Swifhenraum des Qualmes erblidte man bie und da gebor: 
ftene Selfenwände. Der Anblie war weder unterrichtend noch 
erfreulich, aber eben defwegen weil man nichts fah verweilte 
man um etwas heraus zu fehen. Das ruhige Zählen war 
verfäumt, wir fanden auf einem fcharfen Rande vor dem 
ungeheuern Abgrund. Auf einmal .erfholl der Donner, die 
furchtbare Ladung flog an ung vorbei, wir dudten und un: 
wiltärlih, als wenn und das vor den niederflürzenden 
Malen. gerettet hätte; die kleineren Steine Elapperten ſchon, 
und wir, ohne zu bedenten daß wir abermals eine Paufe 
vor und hatten, froh die Gefahr überftanden zu haben, fa: 
men mit der noch riefelnden Aſche am Fuße dee Kegels an, 
Hüte und Schultern genugſam eingeäfchert. 

Bon Tifhbein aufs freundlichfte empfangen, gefcholten 
und erquickt, fonnte ich nun den älteren und neueren Laven 
eine befondere Aufmerkfamfeit widmen. Der betagte Führer 
mußte genau die Sahrgänge zu bezeichnen. Aeltere waren 
fhon mit Alche bededt und ausgeglichen, neuere, befonders 
die langfam gefloffenen, boten einen Teltfamen Anblid: denn 
indem fie, fortfchleihend,, die auf ihrer Oberfläche erftarrten 
Maſſen eine Zeit lang mit fih hinfchleppen, fo muß es doch 
begegnen daß diefe von Zeit zu Zeit ſtocken, aber, von den 
Sluthftrömen noch fortbewegt, übereinander gefchoben, wun: 
derbar zadig erſtarrt verharren, feltfamer als im ahn: 
lihen Fall die über einander getriebenen Eigfchollen. Unter 
diefem geihmolzenen wuͤſten Weſen fanden fih auch große 
Blöde, welche angefchlagen, auf dem friihen Bruch einer 
Urgebirgsart völlig aͤhnlich ſehen. Die Führer - behaupteten 
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es feyen alte Zaven des tiefften Grundes, welche der Berg 
manchmal auswerfe. 


Auf unferer Ruͤckkehr nah Neapel wurden mir kleine 
Häufer merkwürdig, einftödig, fonderbar gebaut, ohne Fenſter, 
die immer nur durch die auf die Straße gehende Thüre 
erleuchtet. Don früher Tageszeit bis in die Nacht fißen bie 
Bewohner davor, da fie fib denn zulest in ihre Höhlen 
zurüdzieben. 


. Die auf eine etwas verfchiedene Weife am Abend tumul⸗ 
tuirende Stadt entlodte mir den Wunfch einige Zeit bier 
verweilen zu können, um das bewegliche Bild nah Kräften 
zu entwerfen. Es wird mir nicht fo wohl werden. 


Neapel, Mittwoch den 7. März 1787. 

Und fo bar mir diefe Woche Tiſchbein redlich einen 
großen Theil der Kunftfchäße von Neapel gezeigt und ausgelegt. 
Er, ein treffliher Thierkenner und Zeichner, machte mich 
ſchon früher aufmerffam auf einen Pferdefopf von Erz im 
Palaft Colombrano. Wir gingen heute dahin. Diefer Kunfts 
reft fteht gerade der Thorfahrt gegenüber, im Hofe in einer 
Niſche, über einem Brunnen, und fett in Erftaunen; was 
muß das Haupt erft mit den übrigen Gliedern zu einem 
Ganzen verbunden für Wirkung gethan haben! Das Pferd 
im Ganzen war viel größer ald die auf der Marcuskirche, 
auch läßt hier das Haupt, näher und einzeln befchaut, Cha⸗ 
rafter und Kraft nur defto deutlicher exfennen und bewundern. 
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Der prächtige Stirnknochen, die fchnaubende Nafe, die aufs 
merfenden Ohren, die ftarre Mälme! ein mächtig aufgereg- 
tes, kräftiges Geſchoͤpf. 

Wir febrten uns um, eine weibliche Statue zu bemer- 
Een, die über dem Thorwege in einer Nifche ftand. Sie wird 
für die Nachbildung einer Tänzerin fhon von Windelmann 
gehalten, wie denn folche Künftlerinnen in lebendiger Bewe- 
gung auf das mannichfaltigfte dasjenige vorftellen was die 
bildenden Meifter und als erftarrte Nymphen und Göttin- 
nen aufbewahren. Sie ift fehr leiht und fhön, der Kopf 
war abgebrochen, ift aber gut wieder aufgefeht, übrigens 
nichts daran verfehrt und verdiente wohl einen beffern Platz. 


Neapel, den 9. März 1787. 

Heute erhalte ich die Tiebften Briefe vom 16. Februar. 
Schreibet nur immer fort. Sch habe meine Zwifchenpoften 
wohl beftellt und werde es auch thun wenn ich weiter gehen 
follte. Gar fonderbar kommt es mir vor in fo großer Ent- 
fernung zu lefen, daß die Freunde nicht zuſammenkommen 
und doch iſt oft nichts natürlicher, als daß man nicht zu: 
fammen fommt, wenn man fo nahe beifammen ift. 

Das Wetter hat fich verdunfelt, es ift im MWechfeln, das 
Frühjahr tritt ein und wir werden Negentage haben. Noch 
ift der Gipfel des Veſuvs nicht heiter geworden feit ich 
droben war. Diefe letzten Nächte fahb man ihn manchmal 
flammen, jept hält er wieder inne, man erwartet ftärferen 
Ansbruch. 

Die Stürme dieſer Tage haben uns ein herrliches Meer 
gezeigt, da ließen ſich die Wellen in ihrer wuͤrdigen Art und 
Geſtalt ſtudiren; die Natur iſt doch das einzige Buch das 

GSoethe, ſämmtl. Werke. XXI. 16 
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auf allen Blättern großen Gehalt bietet. Dagegen giebt 
mir das Theater gar keine Freude mehr. Site fpielen bier 
in ber Kaften geiftliche Opern, die fih von den weltlichen im 
gar nichts unterfcheiden, als daß keine Ballette zwiſchen 
den Acten eingefchaltet find; übrigens aber fo bunt «ale 
möglih. Im Theater St. Carlo führen fie auf: Serftörung 
von Ferufalem duch Nebukadnezar. Mir ift es ein großer Guck⸗ 
taften; es fcheint ich bin für folche Dinge verdorben. 

Heute waren wir mit dem Fürften von Walde auf 
Capo di Monte, wo die große Sammlung von Gemälden, 
Münzen u. d. g. fich befindet, nicht angenehm aufgeftellt, 
doch Eoftbare Sachen. Mir beftimmen und beftätigen fich 
nunmehr fo viele Xraditionsbegriffe.e Was von Münzen, 
Gemmen, Bafen einzeln wie die geftußten Citronenbäume 
nah Norden kommt, fieht in Mafle hier ganz anders aus, 
da wo diefe Schäße einheimifch find. Denn wo Werfe der 
Kunft rar find, giebt auch die Rarität ihnen einen Werth, 
bier lernt man nur dag Würdige fchäßen. 

Sie bezahlen jekt großes Geld für die Etrurifhen Vaſen 
und gewiß finden fich fchöne und treffliche Stüde darunter. 
Kein NReifender, der nicht etwas davon befißen wollte. Man 
fchlägt fein Geld nicht fo hoch an als zu Haufe, ich fuͤrchte 
felbft noch verführt zu werden. 


Neapel, Freitag den 9. März 1787. 
Das ift dad AUngenehme auf Meifen, daB auch das 
Sewöhnliche durch Neubert und Weberrafhung das Anſehen 
eines Wbenteuerd gewinnt. Als ich von Capo di Monte 
zurüd fam, machte ich noch einen Abendbefuch bet Filangiert, 
wo ich auf dem Sanape neben der Hausfrau ein FGrauenzimmer 
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finend fand, deren Aeußeres mir nicht zu dem vertrams 
lihen Betragen zu paffen fchien, dem fie fih ganz ohne 
Zwang hingab. In einem leichten, geftreiften, feidenen 
Faͤhnchen, den Kopf wunderlih aufgepußt, ſah die Fleine, 
niedlihe Figur einer Putzmacherin ähnlich, die, für Die Sierde 
anderer forgend, ihrem eigenen Ausſehen wenig Aufmerf: 
ſamkeit Ihenft. Sie find fo gewohnt ihre Arbeit bezahlt zum 
ſehen, daß fie nicht begreifen wie fie für fich felbft etwag 
gratis thun follen. Durch meinen Eintritt ließ fie fich in 
ihrem Plaudern nicht fören und brachte eine Menge poffier: 
liche Geſchichten vor, welche ihr diefer Tage begegnet, oder 
vielmehr durch ihre Strudeleien veranlaßt worden. 

Die Dame vom Haufe wollte mir auch zum Wort ver: 
helfen, fprach über die herrliche Lage von Capo di Monte 
und die Schäße daſelbſt. Das muntere Weibchen dagegen 
fprang in die Höhe und war, auf ihren Füßen ftehend, noch 
artiger ale zuvor. Sie empfahl fih, rannte nad der Thüre 
und fagte mir im Vorbeigehen: Filangieri’s kommen diefe 
Tage bei mir zu Tifche, ich hoffe Sie auch zu fehen! Fort 
war fie ehe ich noch zufagen Fonnte. Nun vernahm ich, es 
fey die Prinzeffin *** mit dem Haufe nah verwandt. Filan- 
gieri’d waren nicht reich und lebten in anftändiger Ein: 
fhranfung. So dacht’ ich mir das Prinzeßchen auch, da 
ohnehin folhe hohe Titel in Neapel nicht felten find. Ich 
merfte mir den Namen, Tag und Stunde und zweifelte 
nicht mich am rechten Drte zu gehöriger Zeit einzufinden. 


Neapel, Eonntag den 11. März 1787. 
Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, 
fo nehme ich gleich die entfernteren Punkte zuerft, das Nähere 
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giebt fih. Mit Tiichbein fuhr ih nach Pompeji, da wie 
denn alle die herrlichen Anfichten links und rechts neben und 
liegen fahen, welche durch fo manche landfchaftliche Zeichnung 
ung wohl bekannt, nunmehr in ihrem zufammenhängenden 
Slanze erfchienen. Pompeji feßt jedermann megen feiner 
Enge und Kleinheit in VBerwunderung. Schmale Straßen, 
obgleich grade und an der Seite mit Schrittplatten verfeben, 
Heine Häufer ohne Kenfter, aus den Höfen und offenen 
Galerien die Zimmer nur durch die Thüren erleuchtet. Selbft 
Öffentlihe Werke, die Bank am Thor, der Tempel, fobann 
auch eine Billa in der Nähe, mehr Modell und Puppenſchrank 
als Gebäude. Diele Zimmer, Gänge und Galerien aber aufs 
heiterfte gemalt,. die Wandflächen einförmig, in der Mitte 
ein ausführliches Gemälde, jetzt meift ausgebrochen, an Kan⸗ 
ten und Enden leichte und. gefhmadvolle Arabesfen, aus 
welchen fih auch wohl niedlihe Kinder: und Nymphen⸗ 
geftalten entwideln, wenn an einer andern Stelle aus maͤch⸗ 
tigen Blumengewinden wilde und zahme Thiere hervordringen. 
Und fo deutet der jekige ganz wuͤſte Zuftand einer erft durch 
Stein und Nichenregen bededten, dann aber durch die Auf: 
grabenden geplünderten Stadt auf eine Kunft: und Bilderluſt 
eines ganzen Volkes, von der jeßo der eifrigfte Liebhaber 
weder Begriff, noch Gefühl, noch Bedürfniß hat. 

Bedenkt man die Entfernung diefed Orts vom Veſuv, 
fo kann die bededende vulkaniſche Maffe weder durch ein 
Schleudern noch durch einen Windftoß hierher getrieben ſeyn; 
man muß fi vielmehr vorftellen daß diefe Steine und Afche 
eine Zeit lang mwolfenartig in der Luft gefchwebt, bis fie end⸗ 
li über diefem unglüdlichen Orte niedergegangen. 

Wenn man ſich nun diefes Ereigniß noch mehr verfinns 
lichen will, fo denfe man allenfalls ein eingefchneites Bergdorf. 
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Die Räume zwiſchen den Gebäuden, ja die zerdrüdten Die 
baude felbft wurden ausgefüllt, allein Mauerwerk mochte 
bier und da noch heraugftehen, als früher oder fpäter ber 
Hügel zu Weinbergen und Gärten benußt wurde. So hat 
nun gewiß mancher Eigenthämer, auf feinem Untheil nieder: 
grabend, eine bedeutende Vorlefe gehalten. Mehrere Simmer 
fand man leer und in der Ede des einen einen Haufen Afdhe, 
der mancherlei Eleines Hausgerathe und Kunſtarbeiten ver⸗ 
ſteckte. 

Den wunderlichen, halb unangenehmen Eindruck dieſer 
mumiſirten Stadt wuſchen wir wieder aus den Gemüthern, 
als wir in der Laube, zunaͤchſt des Meeres, in einem gerin- 
gen Gaſthof fißend ein frugales Mahl verzehrten und ung 
an der Himmelsbläue, an des Meeres Glanz und Licht er: 
gößten, in Hoffnung, wenn diefes Fleckchen mit Weinlaub 
bededt fepn würde, ung hier wieder zu fehen und ung zu⸗ 
fammen zu ergößen. 


Näher an der Stadt fielen mir die Fleinen Häufer wie: 
der auf, die als volllommene Nachbildungen der Pompejani⸗ 
{hen daſtehen. Wir erbaten und die Erlaubniß in eind 
hinein zu treten und fanden es fehr reinlich eingerichtet. 
Nett geflochtene Rohrftähle, eine Kommode ganz vergoldet, 
mit bunten Blumen ftaffirt und ladirt, fo dag nach fo vielen 
Jahrhunderten, nach unzähligen Veränderungen, diefe Gegend 
ihren Bewohnern ähnliche Lebensart und Sitte, Neigungen 
und Liebhabereien einflößr. | 


246 


Neapel, Montag den 12. Mär) 1787. 

Heute fchlich ich beobachtend, meiner Weile nach, durch 
die Stadt und notirte mir viele Punfte zu dereinftiger Schils 
derung bderfelben, davon ich leider gegenwärtig nichts mits 
theilen Kann. Alles deutet dahin, daß ein glüdliches, Die 
erften Bedürfniffe reichlich anbietendes Land auch Menſchen 
von glücklichem Naturell erzeugt, die, ohne Kümmerniß, er: 
warten können der morgende Tag werde bringen was der 
heutige gebracht und dephalb forgenlos dahin leben. Augen: 
blickliche Befriedigung, mäßiger Genuß, vorübergehender 
Leiden heiteres Dulden! — Bon dem lekteren ein artiges 
Beifpiel. 

Der Morgen war kalt und feuchtlih, es hatte wenig 
geregnet. Ich gelangte auf einen Plaß wo die großen Qua: 
dern des Pflafterd reinlich gekehrt erichienen. Zu meiner 
großen Verwunderung ſah ich auf diefem völlig ebenen gleichen 
Boden eine Anzahl zerlumpter Knaben im Kreife kauzend, 
die Hände gegen den Boden gewendet, ald wenn fie fi 
wärmten. Erft hielt ich's für eine Pofle, als ich aber ihre 
Mienen völlig ernfthaft und beruhigt fah, wie bei einem 
befriedigten Bedürfniß, fo ftrengte ih meinen Scharffinn 
möglihft an, er wollte mich aber nicht begünftigen. Ich 
mußte daher fragen, was denn diefe Aeffchen zu der fonder: 
baren Pofirur verleite und fie in diefen regelmäßigen Kreis 
verfammie? 

Hierauf erfuhr ich daß ein anmwohnender Schmied auf 
diefer Stelle eine Radſchiene heiß gemacht, welches auf fol: 
gende Weile gefchieht. Der eiferne Reif wird auf den Boden 
gelegt und auf ihm im Kreife fo viel Eichenfpäne gehäuft, 
als man nöthig hält ihn bis auf den erforderlihen Grad zu 
erweichen, Das entzündete Holz brennt ab, die Schiene wird 


247 


ums Rad gelegt und die Nice forgfältig weggefehrt. Die 
dem Plafter mitgerheilte Warme benußen fogleich die Kleinen 
Huronen und rühren fi nicht eher von der Stelle als bie 
fie den leßten warmen Hauch ausgefogen haben. Beiſpiele 
folher Genügſamkeit und anfmerkfamen Benutzens beffen wag 
fonft verloren ginge giebt es hier unzählige. Sch finde in 
diefem Bolt die lebhaftefte und geiftreichfte Induftrie, nicht 
um reich zu werden, fondern um forgenfrei zu leben, 


Abends, 

Damit ich ja zur beftimmten Zeit heute bei dem wun⸗ 
derlichen Prinzefchen wäre und dad Haus nicht verfehlte, 
berief ich einen Lohnbedienten. Er brachte mid vor dad 
Hofthor eines großen Palaftes und da ich ihr keine fo praͤch⸗ 
tige Wohnung zutraute, buchftabirte ich ihm noch einmal 
aufs deutlichfte den Namen; er verficherte daß ich recht ſey. 
Nun fand ich einen geräumigen Hof, einfam und fill, rein- 
ih und leer, von Haupt: und Seitengebäuden umgeben. 
Bauart, die befannte heitere Neapolitanifche, fo auch die 
Särbung. Gegen mir über ein großes Portal und eine breite, 
gelinde Treppe. An beiden Seiten derfelben hinaufwärts, 
in Eoftbarer Livree, Bedienten gereiht, die fich, wie ich an 
ihnen vorbei ftieg, aufs tieffte büdten. Ich fchien mir der 
Sultan in Wieland’s Feenmährchen und faßte mir nach deſſen 
Beifpiel ein Herz. Nun empfingen mich die höheren Haus: 
bedienten, bis endlich der anftändigfte die Thüre eines großen 
Saale eröffnete, da fih denn ein Raum vor mir aufthat 
den ich eben fo heiter aber auch fo menfchenleer fand als das 
Vebrige. Beim Auf: und Abgehen erblidre ich, in einer 
GSeitengalerie, etwa für vierzig Perfonen, prachtig, dem 
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Ganzen gemaß eine Tafel bereitet. Ein Weltgeiftliher trat 
herein; ohne mich zu fragen: wer ich fey, noch woher ich 
tomme, nahm er meine Gegenwart ale befannt an und ſprach 
von den allgemeinften Dingen. . 

Ein paar Flügelthären thaten ſich auf, hinter einem aͤlt⸗ 
lichen Heren der herein trat gleich wieder verfchloffen. Der 
Geiftlihe ging auf ihn los, ich auch, wir begrüßten ihn mit 
wenigen, böflichen Worten, die er mit bellenden, ftotternden 
Tönen erwiederte, To daß ich mir Feine Sylbe des hotten= 
tottifchen Dialekts entrathfeln Fonnte. Als er fih ans Kamin 
geftelt zog fich der Geiftlihe zurück und ich mit ihm. Ein 
ftattlicher Benedietiner trat herein, begleitet von einem jün- 
geren Gefährten; auch er begrüßte den Wirth, auch er wurde 
angebellt, worauf er fich denn zu und ans Fenfter zurückzog. 
Die Drdenggeiftlichen, befonders die eleganter gefleideten, 
haben in der Gefellfehaft die größten Vorzüge; ihre Kleidung 
deutet auf Demuth und Entfagung, indem fie ihnen zugleich 
entfchiedene Würde verleiht. In ihrem Betragen können fie, 
ohne fich wegzuwerfen, unterwärfig erfcheinen und dann, 
wenn fie wieder ftrad auf ihren Hüften ftehen, leidet fie 
eine gewiſſe Selbftgefälligkeit fogar wohl, welhe man allen 
übrigen Ständen nicht zu gute gehen ließe. So war biefer 
Mann. Ich fragte nah Monte Saffino, er Iud mich dahin 
unb verfprach mir die befte Aufnahme. Indeſſen hatte fich 
der Saal bevölkert: DOffictere, Hofleute, Weltgeiftlihe, je 
fogar einige Capuziner waren gegenwärtig. Vergebens fuchte 
ih nach einer Dame, und daran follte ed denn auch nicht 
fehlen. Abermals ein paar Slügelthären thaten fi auf und 
fhloffen fih. ine alte Dame war herein getreten, wohl 
noch älter als der Herr, und nun gab mir die Gegenwart 
der Hausfrau die völlige WVerfiherung daß ih in einem 


249 . 


fremden Palaft, unbelannt völlig den Bewohnern ſey. Schon 
wurden die Speifen aufgetragen und ich hielt mich in der _ 
Nahe der geiftlihen Herren, um mit ihnen in Dad Paradies 
des Tafelzimmers zu fhlüpfen, als auf einmal Kilangiert 
mit feiner Gemahlin hereintrat, fich entfchuldigend daß er 
verfpätet habe. Kurz darauf fprang Prinzeßchen auch in den 
Saal, fuhr unter Kniren, Beugungen, Kopfniden an allen 
vorbei auf mich los. Es ift recht fchön daß Sie Wort halten! 
rief fie, feßen Sie fih bei Tafel zu mir, Sie follen die beften 
Biſſen Haben. Warten Sie nur! ih muß mir erft den rech⸗ 
ten Plab ausfuchen, dann feßen Sie fich gleih an mich. So 
aufgefordert folgte ich den verfchiedenen Winkelzügen die fie 
machte und wir gelangten endlich zum Siße, die Benedictiner 
gerade gegen ung über, Filangieri an meiner andern Seite. 
— Das Effen ift durchaus gut, fagte fie, alles Faſtenſpeiſen, 
aber ausgeſucht, das Beſte will ih Ihnen andeuten. Gebt 
muß ich aber die Pfaffen fcheren. Die Keris kann ich nicht 
ausſtehen; fie huden unferm Haufe tagtäglich etwas ab. Was 
wir haben, follten wir felbft mit Sreunden verzehren! — 
Die Suppe war herumgegeben, der Benedictiner aß mit 
Anftand. — Bitte fih nicht zu geniren, Hochwürden, rief fie 
aus, ift etwa der Xöffel zu Elein? Sch will einen größern 
holen laffen, die Herren find ein tüchtiges Maulvoll gewohnt. 
— Der Pater verfebte: Es ſey in ihrem fürftlichen Haufe 
alles fo vortrefflih eingerichtet, daß ganz andere Säfte ald 
er eine vollflommenfte Zufriedenheit empfinden würden. 

Von den Paftetchen nahm fich der Pater nur Eins, fie 
rief ihm zu: er möchte doch ein halb Dutzend nehmen! Blät: 
terteig, wifle er ja, verdane fich leicht genug. Der verftändige 
Mann nahm noch ein Paftetchen, für die gnädige Attention 
Danfend, als habe er den Läfterlichen Scherz nicht vernommen. 
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Und fo mußte ihr auch bei einem derbern Backwerk Gelegen- 
beit werden ihre Bosheit auszulaffen: denn als der Pater 
ein Stüd anftah und es auf feinen Teller zog, rollte ein 
zweites nah. — Ein dritte, rief fie, Herr Pater, Sie 
fheinen einen guten Grund legen zu wollen! — Wenn fo 
vortrefflihe Materialien gegeben find hat der Baumeifter 
leicht arbeiten! verfeßte der Pater. — Und fo ging ed immer 
fort, obne daß fie eine andere Paufe gemacht hätte, als mir 
gewiffenhaft die beften Biſſen zuzutbeilen. 

Ich ſprach indeffen mit meinem Nachbar von den ernfteften 
Dingen. Weberhaupt habe ich Filangieri nie ein gleichgültiges 
Wort reden hören. Er gleicht darin, wie in manchem andern, 
unferm Sreunde Georg Schloffer, nur daß er, ald Neapoli- 
taner und Weltmann, eine weichere Natur und einen beque: 
mern Umgang bat. 

Diefe ganze Zeit war den geiftlichen Herren von Dem 
Muthwillen meiner Nachbarin eine Ruhe gegönnt, befondere 
gaben ihr die zur Zaftenzeit in Fleifchgeftalt verwandelten 
Fiſche unerfhöpflihen Anlaß gott: und fittenlofe Bemerkungen 
anzubringen, befonderd aber auch die Fleifchesluft hervorzu⸗ 
heben und zu billigen daß man fich wenigftend an der Form 
ergöße, wenn auch dad Weſen verboten fey. 

Ich habe mir noch mehr folder Scherze gemerkt, die ich 
jedoch mitzutheilen nicht Muth habe. Dergleichen mag ſich 
im Leben und aus einem fchönen Munde noch ganz erträg: 
lih ausnehmen, ſchwarz auf weiß dagegen wollen fie mir 
felbft nicht mehr gefallen. Und dann hat freche Verwegenheit 
das Eigene, daß fie in der Gegenwart erfreut weil fie in 
Erftaunen feßt, erzählt aber erfcheint fie ung beleidigend und 
widerlich. 

Das Deffert war aufgetragen und ich fürchtete num gehe 
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es immer fo fort; unerwartet aber wandte fi meine Nach⸗ 
barin ganz beruhigt zu mir und fagte: den Spracufer follen 
die Pfaffen in Ruhe verfchluden, es gelingt mir doch nicht 
einen zu Tode zu drgern, nicht einmal daß ich ihnen den 
Appetit verderben koͤnnte. Nun laffen Sie uns ein vernünf: 
tiges Wort reden! Denn was war das wieder für ein Ge: 
fpräh mit Filangieri! Der gute Mann! er macht fich viel 
zu ſchaffen. Schon oft habe ich ihm gefagt: wenn ihr neue 
Gefeße macht, fo müflen wir und wieder neue Mühe geben 
um auszufinnen, wie wir auch die zumachit übertreten fünnen, 
bei den alten haben wir es fchon weg. Sehen Sie nur ein 
mal wie fhön Neapel ıft, die Menfchen leben feit fo vielen 
Jahren forglos und vergnügt und wenn von Zeit zu Zeit 
einmal einer gehängt wird fo geht alles Webrige feinen herr: 
lihen Gang. Sie that mir hierauf den Vorfchlag ich Tolle 
nach Sorrent gehen, wo fie ein großes Gut habe, ihr Haushof: 
meifter werde mich mit den beften Fifhen und dem Eöftlichften 
Milch: Kalbfleifch (mungana) herausfüttern. Die Bergluft und 
die bimmlifche Ausficht follten mich von aller Philofophie 
suriren, dann wollte fie felbft Eommen und von den fämmt- 
lihen Runzeln, die ich ohnehin zu früh einreißen laffe, folle 
feine Spur übrig bleiben, wir wollten zufammen ein recht 
Iuftiges Leben führen. 


Neapel, den ıs, März 1787. 
Auch heute fehreib ich einige Worte, damit ein Brief den 
andern treibe. Es geht mir gut, doch feh’ ich weniger als ich 
follte. Der Ort infpirirt Nacdläffigfeit und gemächlich Leben, 
indeflen wird mir das Bild der Stadt nach und nach runder. 
Sonntag waren wir in Pompeji. — Ed ift viel Unheil 
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in der Welt geſchehen, aber wenig das den Nachkommen ſo 
viel Freude gemacht haͤtte. Ich weiß nicht leicht etwas In⸗ 
tereſſanteres. Die Haͤuſer ſind klein und eng, aber alle 
inwendig aufs zierlichſte gemalt. Das Stadtthor merkwuͤrdig, 
mit den Graͤbern gleich daran. Das Grab einer Prieſterin 
als Bank im Halbcirkel, mit ſteinerner Lehne, daran die 
Inſchrift mit großen Buchſtaben eingegraben. Ueber die Lehne 
hinaus ſieht man das Meer und die untergehende Sonne. 
Ein herrlicher Platz, des ſchoͤnen Gedankens werth. 

Wir fanden gute, muntere Neapolitaniſche Geſellſchaft 
daſelbſt. Die Menſchen find durchaus natuͤrlich und leicht 
gefinnt. Wir aßen zu Torre del’ Annunziata, zunächſt des 
Meeres tafelnd. Der Tag war höchft fchön, die Ausſicht 
nach Saftel a Mare und Sorrent nah und Föfllih. Die 
Geſellſchaft fühlte fich fo recht an ihrem Wohnplaß, einige 
meinten, es müffe ohne den Anblick des Meerd doch gar 
nicht zu leben feyn. Mir ift fchon genug, daß ich das Bild 
in der Seele habe und mag nun wohl gelegentlich wieder in 
das Bergland zurüdfehren. 

Glücklicherweiſe ift ein fehr treuer Kandichaftömaler bier, 
der das Gefühl der freien und reichen Umgebung feinen 
Blättern mittheilt. Er hat fchon einiges für mich gearbeitet. 

Die vefuvianifhen Producte hab’ ich auch nun gut ftudirt; 
ed wird Doch alles anders wenn man es in Verbindung fieht. 
Eigentlich follt ich den Neft meines Lebens auf Beobachtung 
wenden, ich würde manches auffinden was die menfchlichen 
Kenntniffe vermehren dürfte. Herdern bitte zu melden, daß 
meine botanifchen Aufflärungen weiter und weiter gehen; es 
ift immer daffelbe Princip, aber ed gehörte ein Leben dazu 
um es durchzuführen. Vielleicht bin ich noch im Stande die 
Hauptlinien zu ziehen. 
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Nun frew ich mich auf das Mufeum von Portic. Man 
fiebt es fonft zuerft, wir werden ed zulest fehen. Noch weiß 
ich nicht wie ed weiter mit mir werden wird: alles will mich 
auf Oſtern nah Rom zurüd haben. Sch will es ganz gehen 
laſſen. Ungelica bat aus meiner Tphigenie ein Bild zu 
malen unternommen; der Gedanke ift fehr glüdlih und fie 
wird ihn trefflich ausführen. Den Moment da fih Oreſt in 
der Nähe der Schwefter und des Freundes wiederfindet. Das 
was die drei Perfonen binter einander fprehen, hat fie in 
eine gleichzeitige Gruppe gebracht und jene Worte in Ge: 
barden verwandelt. Man fieht auch hieran wie zart fie fühle 
und wie fie fich zuzueignen weiß, was in ihr Zach gehört. 
Und es ift wirklich die Achfe des Stücks. 

gebt wohl und liebt mich! Hier find mir die Menfchen 
alle gut, wenn fie auch nichts mit mir anzufangen willen; 
Tifchbein dagegen befriedigt fie beffer, er malt ihnen Abende 
gleich einige Köpfe in Lebensgroͤße vor, wobei und worüber 
fie fi wie Neufeeländer bei Erblidung eines Kriegsſchiffes 
gebaͤrden. Hievon fogleich die Iuftige Gefchichte: 

Tifchbein hat namlich die große Gabe Götter: und Helden: 
Seftalten in Lebensgröße und drüber mit der Feder zu um⸗ 
reißen. Er fchraffirt wenig hinein und legt mit einem brei- 
ten Pinfel den Scharten tüchtig an, fo daß der Kopf rund 
und erhaben dafteht. Die Beimohnenden fchauten mit Ver: 
wunderung, wie das fo leicht ablief und freuten fih recht 
herzlich darüber. Nun Fam es ihnen in die Finger auch fo 
malen zu wollen; fie faßten die Pinfel und — malten fich 
Bärte wechfelsweife und befudelten fih die Geſichter. Iſt 
darin nicht etwas Urfprüngliches der Menichengattung? Und 
es war eine gebildete Gefellfchaft in dem Haufe eines Mannes 
der felbft recht wader zeichnet und malt. Man macht fich 
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von biefem Gefchlecht Feine Begriffe wenn man fie nicht ge⸗ 
feben bat. 


Saferta, Mittwoch den 14. März 1787. 

Bei Hadert in feiner höchft behaglihen Wohnung, bie 
ihm in dem alten Schloffe gegönnt if. Das neue, freilich 
ein ungeheurer Palaft, escurialartig, ind Vierer gebaut, mit 
mehrern Höfen; Föniglih genug. Die Lage außerordentlich 
fhön auf der fruchtbarften Ebene von der Welt, und doc 
erftredden fich die Gartenanlagen bis and Gebirge. Da führt 
nun ein Aquäduct einen ganzen Strom heran um Schloß 
und Gegend zu tränfen, und die ganze Waſſermaſſe kann, 
auf Fünftlich angelegte Selfen geworfen, zur herrlichften Sag: 
cade gebildet werden. Die Gartenanlagen find fchön und 
gehören recht in eine Gegend welche ganz Garten ift. 

Das Schloß, wahrhaft Föniglih, ſchien mir nicht genug 
belebt und unfer einem fünnen die ungeheuern leeren Räume 
nicht behaglich vorfommen. Der König mag ein Ahnliches 
Gefühl haben, denn es ift im Gebirge für eine Anlage geforgt, 
die enger an den Menfchen fich anfchließend zur Jagd⸗ und 
Lebensluſt geeignet ift. 


Caſerta, Donnerdtag den 15. Mär) 1787. 
Hackert wohnt im alten Schloffe gar behaglih, es tft 
raumli genug für ihn und Gäfte Immerfort befchäftigt 
mit Zeichnen oder Malen, bleibt er doch gefellig und weiß 
die Menfchen an fih zu ziehen, indem er einen jeden zu 
feinem Schüler macht. Auch mich hat er ganz gewonnen, 
indem er mit meiner Schwäche Geduld hat, vor allen Dingen 
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auf Beftimmtheit der Zeichnung, fodann auf Sicherheit und 
Klarheit der Haltung dringt. Drei Tinten ftehen, wenn er 
tufcht, immer bereit, und, indem er von hinten hervorarbeitet 
und eine nach der andern braucht, fo entfteht ein Bild man 
weiß nicht woher es kommt. Wenn es nur fo leicht auszu⸗ 
führen wäre als es ausfieht. Er fagte zu mir mit feiner 
gewöhnlichen, beftimmten Aufrichtigkeit: Sie haben Anlage, 
aber Sie fünnen nichts mahen. Bleiben Ste achtzehn Monat 
bei mir, fo follen Sie etwas hervorbringen was Ihnen und 
andern Freude macht. — Iſt das nicht ein Tert über den 
man allen Dilettanten eine ewige Predigt halten follte? Was 
fie mir fruchtet wollen wir erleben. 

Bon dem befondern Vertrauen womit ihn die Königin 
beehrt zeugt nicht allein daß er den Prinzeifinnen praftifchen 
Unterricht giebt, fondern vorzüglich, daß er über Kunft und 
was daran gränzt Abends oͤfters zu belehrender Unterhal: 
tung gerufen wird. Er legt dabei Sulzer’s Wörterbuch zum 
Grunde, woraus er, nach Belieben und Weberzeugung einen 
oder den andern Artikel wählt. 

Ich mußte das billigen und dabei über mich felbft läͤcheln. 
Welch ein Unterfchied ift nicht ziwifchen einem Menfchen der 
fid) von innen aus auferbauen und einem, der auf die Welt 
wirfen und fie zum Hausgebrauch belehren will! Sulzer’s 
Theorie war mir wegen ihrer falfchen Grundmarime immer 
verhaßt und nun ſah ich, daß diefes Werk noch viel mehr 
enthielt ald die Leute brauchen. Die vielen Kenntniffe die: 
bier mitgetheilt werden, die Denkart in welcher ein fo wadrer 
Mann ald Sulzer fi beruhigte, follten die nicht für Welt: 
leute hinreichend feyn? 

Mehrere vergnügte umd bedeutende Stunden brachten 
wir bei dem Neftaurator Anders zu, welher, von Rom 
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Arbeiten, für die fih der König inserefürt, emſig fortiegr. 
Bon feiner Gewandtheit alte Bilder wieder herzuftellen, 
darf ich zu erzählen nicht anfangen, weil man zugleich bie 
fhwere Aufgabe und die glüdliche Löfung, womit ſich dieſe 
eigene Handwerkskunſt befchäftigt, entwideln müßte: 


Caſerta, den 16. März 1787. 

Die lieben Briefe vom 19. Februar kommen heute mir 
zur Hand und gleich Toll. ein Wort Dagegen abgeben. ie 
gerne mag ich, an die Freunde dentend, zur Beflunung 
fommen. 

Neapel ift ein Paradies, jedermann lebt in einer Art 
von trunfner Selbftvergeffenheit. Mir geht es ebew fo, ich 
erfenne mich faum, ich fcheine mir ein ganz anderer. Menſch. 
Geftern dacht’ ich: entweder du warft fonft toll, oder du bi 
ed jeßt. 

Die Reſte des alten Capua und was fich daran Inüpft 
hab’ ich nun von hier aus auch beſucht. 

Sn diefer Gegend lernt man erft verſtehen was Weges 
tation ift und warum man den Ader baut. Der Lein ife 
fhon nah am Blühen und der Weizen anderthalb Spanner 
hoch. Um Saferta das Land völlig eben, die Aecker fo glei 
und Elar gearbeitet wie Gartenbeete. Alles mir Pappeln 
beſetzt, an denen fich die Rebe hinauffichlingt, und, ungead- 
tet folder Beſchattung trägt der Boden noch die vollkom⸗ 
menfte Frucht. Wenn nun erft das Frühjahr mit Gewalt 
eintritt! Bisher haben wir bei fhöner Sonne fehr Kalte 
Winde gehabt, dad macht der Schnee in den Bergen. 

In vierzehn Tagen muß fich’S enticheiden ob ich nad 
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Sicilien gehe. Noch nie bin ich fo fonderbar in einem Ent: 
ſchluß bin und ber gebogen worden. Heute kommt etwas 
das mir die Neife anräth, morgen ein Umftand der fie ab: 
räth. Es ftreiten fih zwei Geifter um mid. 

Im Vertrauen zu den Freundinnen allein, nicht daß es 
die Freunde vernehmen! Ich merke wohl daß ed meiner 
Sphigenie wunderlich gegangen ift, man war die erfte 
Korm fo gewohnt, man Fannte die Ausdrüde die man fi 
bei öfterm Hören und Leſen zugeeignet hatte; nun klingt 
das alles anderd und ich fehe wohl, daß im Grunde mir 
niemand für die unendlichen Bemühungen banft. So eine 
Arbeit wird eigentlich nie fertig, man muß fie für fertig 
erklären, wenn man nah Zeit und Umftänden dad Mög- 
lichfte gethan hat. 

Doh das foll mich nicht abfhreden, mit Taffo eine 
ähnlihe Dperation vorzunehmen. Lieber würf ich ihn ins 
Feuer, aber ich will bei meinem Entfchluß bebarren, und 
da es einmal nicht anders ift, fo wollen wir ein wunderlich 
Mert daraus machen. Deßhalb ift mir’d ganz angenehm, 
daß ed mit dem Abdrud meiner Schriften fo langfam 'geht. 
Und dann ift ed Doc wieder gut, fich in einiger Kerne vom 
Seßer bedroht zu fehen. Wunderlich genug, daB man zu 
der freiften Handlung doch einige Nöthigung erwartet, ja 
fordert. 2 


Baferta, den 16. Mär; 1787. 
Wenn man in Rom gern ftudiren mag, fo will man 
bier nur leben; man vergibt fih und die Welt, und für 
mich Mi es eine wunderliche Empfindung nur mit genießen: 
den Menfhen umzugehen. Der Ritter Hamilton, der noch 
immer als englifcher Gefandter bier lebt, bat nun, nach fo 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXI, 17 
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langer Kunftliebbaberei, nach fo langem Naturftudium, den 
Gipfel aller Natur- und Kunftfreunde in einem fchönen 
Mädchen gefunden. Er hat fie bei fih, eine Engländerin 
von etwa zwanzig Jahren. Sie ift fehr fhön und wohl⸗ 
gebaut. Er hat ihr ein Griechiſch Gewand machen laffen, das 
fie trefflich leidet, dazu Löft fie ihre Haare auf, nimmt ein 
paar Shawls und macht eine Abwechslung von Stellungen, 
Gebärden, Mienen ıc., daß man zuleßt wirklich meint man 
träume. Man fehaut, was fo viele taufend Künftler gerne 
geleiftet hatten, Hier ganz fertig, in Bewegung und übers 
rafchender Abwechslung. Stehend, nieend, fißend, liegend, 
ernft, traurig, neckiſch, ausihweifend, bußfertig, lockend, 
drohend, dngftlich ıc., eins folgt aufs andere und aus dem 
andern. Sie weiß zu jedem Ausdrud die Falten des 
Schleierd zu wählen, zu wechſeln, und macht fih hundert 
Arten von Kopfpuß mit denfelben Tüchern. Der alte Mitter 
hält das Licht dazu und hat mit ganzer Seele fich diefem 
Gegenftand ergeben. Er findet in ihr ale Antifen, alle 
fhönen Profile der Sicilianifhen Münzen, ja den Belveder- 
ſchen Apoll felbft. Soviel ift gewiß, der Spaß ift einzig! 
Wir haben ihn fchon zwei Abende genoffen. Heute früh 
malt fie Tiſchbein. 

Vom Perfonal des Hofs und den VBerhältniffen, was 
ich erfahren und combinirt, muß erft geprüft und geordnet 
werden. Heute ift der König auf die Wolfsjagd, man hofft 
wenigftend fünfe zu erlegen. 


— — nn 


Neapel, sum 17. Maͤtr 1787. 
Wenn ich Worte ſchreiben will, ſo ſtehen mir immer 
Bilder vor Augen, des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, 


der duftigen Inſeln, des rauchenden Berges, und wir feh- 
len die Organe das alles darzuitellen. 


Hier zu Lande begreift man erft, wie ed dem Menfchen 
einfallen Eonnte, das Feld zu bauen, hier wo der Acker alles 
bringt, und wo man brei bis fünf Ernten des Jahres hoffen 
kann. In den beiten Jahren will man auf demfelben Ader 
dreimal Maid gebaut haben. 





Ich habe viel gefchen, und noch mehr gedacht: die Welt 
eröffnet fi mehr und mehr, auch alles was ich fchon lange 
weiß wird mir erfi eigen. Welch ein früh wilfendes und 
fpat übendes Geſchoͤpf ift doch der Menſch! 


Nur Schade daß ich nicht in jedem Augenblid meine 
Beobachtungen mitrheilen kann; zwar ift Tifchbein mit mir, 
aber ald Menſch und Künftler wird er von taufend Gedan⸗ 
fen bin und her getrieben, von hundert Perfonen in Anſpruch 
genommen. Seine Lage ift eigen und wunderbar, er kann 
nicht freien Theil an eined andern Eriftenz nehmen, weil er 
fein eignes Beftreben fo eingeengt fühlt. 
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Und doch ift die Welt nur ein einfach Rad, in dem 
ganzen Umfreife fich gleich und gleih, das und aber fo wum 
derlich vorfommt, weil wir felbft mit herumgetrieben merden, 
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Lava bededt, die ſich durch nachfolgende Ausbräche erhöhte, 
fo daß die Gebäude jetzt ſechzig Fuß unter der Erde legen. 
Man entdedte fie indem man einen Brunnen grub und 
auf getäfelte Marmorfußböden traf. Jammerſchade daß bie 
Audgrabung nicht durch Deutfche Bergleute recht planmäßig 
gefchehen; denn gewiß fft bei einem zufällig räuberiſchen 
Nachwuͤhlen manches edle Alterthum vergeudet worden. Man 
fteigt fechzig Stufen hinunter, in eine Gruft, wo man dag 
ehmald unter freiem Himmel ftehende Theater bei Fackel⸗ 
fhein anftaunt nnd fih erzählen läßt, was alles da gefun= 
ben und hinaufgefchafft werden. 

In das Mufeum traten wir mohl empfohlen und wohl 
empfangen. Doch war aud und irgend etwas aufzuzeichnen 
nicht erlaubt. Vielleicht gaben wir nur defto beffer Acht 
und verfeßten ung defto lebhafter in die verfhmundene Beit, 
wo alle diefe Dinge zu lebendigem Sebrauh und Genuß um 
die Eigenthümer umbherftanden, Jene Eleinen Häuſer und 
Zimmer in Pompeji erfhtenen mir nun zugleich enger und 
weiter; enger, weil ich fie mir von fo viel wirdigen Gegen: 
ftänden vollgedrängt bachte, weiter, weil gerade biefe Gegen: 
ftände nicht bloß als nothbärftig vorhanden, fondern, durch 
bildende Kunft aufs geiftreichfte und anmuthigfte verziert 
und belebt, den Sinn erfreuen und erweitern, wie ed bie 
größte Hausgeraͤumigkeit nicht thun konnte. 

Man ſieht z. B. einen herrlich geformten Eimer, oben 
mit dem zierlichften Rande, näher befchaut fchlägt fich diefer 
Rand von zwei Seiten in die Höhe, man faßt bie verbuns 
denen Halbkreiſe ald Handhabe und trägt das Gefäß auf 
das bequemfte. Die Lampen find nah Anzahl ihrer Dochte 
mit Masken und Rankenwerk verziert, fo daß jede Flamme 
ein wirkliches Runftgebilde erleuchter. Hohe, ſchlanke, eherne 
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Geſtelle find beftimmt, die Lampen zu tragen, aufzuhaͤngende 
Zampen hingegen, mit allerlei geiftreich gedachten Figuren 
behängt, welche die Abficht zu gefallen und zu ergößen, fo- 
bald fie fchaufeln und baumeln fogar übertreffen. 

In Hoffnung wiederzufehren folgten wir den Vorzeigen: 
den von Zimmer zu Zimmer und hafchten, wie es der Mo: 
ment erlaubte, Ergößung und Belehrung meg, fp gut es ſich 
ſchicken wollte. 


—— 





Neapel, Montag den 19. Maͤrz 4787. 

Sn den letzten Tagen hat ſich ein neues Verhäͤltniß 
näher angefnüpft. Nachdem in diefen vier Wochen Tifchbein 
mir fein treues Geleit durch Natur: und Kunftgegenftände 
förderlich geleiftet und wir geftern noch zufammen in Portict 
gewefen, ergab fich aus wechfelfeitiger Betradytung, daß feine 
Kunftzwede fowohl als Diejenigen Geſchaͤfte, die er, eine 
künftige Anftelung in Neapel hoffend, in der Stadt und bei 
Hofe zu betreiben pflichtig ift, mit meinen Abfihten, Win: 
fhen, und Xiebhabereien nicht zu verbinden fepen. Er ſchlug 
mir daher, immer für mid beforgt, einen jungen Mann 
vor, als beftändigen Gefellfhafter, den ich feit den erften 
Tagen öfter fah, nicht ohne Theilnahme und Neigung. Es 
ift Kniep der fih eine Zeit lang in Nom aufgehalten, fo: 
dann fich aber nad Neapel, in das eigentlichite Element des 
Landfchafterd begeben hatte. Schon in Rom hörte ich ihn 
als einen gefchidten Zeichner preifen, nur feiner Thaͤtigkeit 
wollte man nicht gleiches Lob ertheilen. Ich habe ihn ſchon 
ziemlich Eennen gelernt und möchte diefen gerügten Mangel 
eher Unentfchloffenheit nennen, die gewiß zu überwinden ift, 
wenn wir eine Zeit lang beifammen find. Ein glädlier 
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Anfang beftätigt mir diefe Hoffuung, und wenn es mir nach 
geht, follen wir auf geraume Zeit gute Gefellen bleiben. 


— —— 


Neapel, zum 19. März 1787. 

Man darf nur auf ber Straße wandeln und Augen 
haben, man fieht die unnachahmlichiten Bilder. | 

Am Molo, einer Hauptlaͤrmecke der Stadt, fah ich geftern 
einen Pulcinell, der fich auf einem Brettergerüfte mit einem 
Heinen Affen feritt, drüber einen Balkon auf dem ein recht 
artiges Mädchen ihre Reize feil bot. Neben dem Affen- 
gerüfte ein Wunderdoctor, ber feine Arcana gegen alle Webel 
den bedrängten Gläubigen darbot; von Gerhard Dow ges 
malt, hätte folch’ ein Bild verbient Zeitgenoffen und Nach 
welt zu ergößen. 

Sp war auch heute Keft des heiligen Joſephs; er iſt der 
Patron aller Sritaruolen, d. h. Gebacknesmacher, verfteht 
fih Gebadnes im gröbften Sinne. Weil nun immerfort 
ftarfe Flammen unter fchwarzem und fiedendem Del hervor: 
fchlagen, fo gehört auch alle Feuerqual in ihr Fach; deßwegen 
hatten fie geftern Abend vor den Häufern mit Gemälden 
zum beften aufgepußt: Seelen im Zegfeuer, jüngfte Gerichte 
glühten und flammten umher. Große Pfannen ftanden vor 
der Thüre auf leicht gebauten Herden. Ein Gefell wirkte 
den Teig, ein anderer formte, zog ihn zu Kringlen und 
warf fie in die fiedende Fettigkeit. An der Pfanne ftand 
ein dritter, mit einem Fleinen Bratipieße, er holte die 
Kringlen, wie fie gar wurden, heraus, fchob fie einem vier: 
ten auf ein ander Spiefchen der fie den Umftehenden anbot; 
die beiden leßten waren junge Burfhe mit blonden unb 
lockenreichen Perrüden, welches hier Engel bedeutet. Noch 


265 


einige Figuren vollendeten die Gruppe, reichten Wein den 
Belchäftigten, tranfen felbft und fchrieen die Waare zu loben; 
auch die Engel, die Köche, alle ſchrieen. Das Volk drangte 
fih herzu, denn alles Gebackene wird diefen Abend wohlfeiler 
gegeben und fogar ein Theil der Einnahme den Armen, 

Dergleihen könnte man endlos erzählen; fo geht es mit 
jedem Tage, immer etwas Neues und Xolleres, nur die 
Mannichfaltigleit von Kleidern die einem auf der Straße 
begegnet, die Menge Menihen in der einzigen Straße 
Toledo! 

Und fo giebt ed noch manche originale Unterhaltung, 
wenn man mit dem Volke lebt; es ift fo natürlich, daß 
man mit ihm natürlich werden Eönnte. Da ift 3. B. der 
Pulcinell, die eigentlihe Nationalmaske, der Harlekin aus 
Bergamo, Hanswurſt aud Tyrol gebürtig. Pulcinell nun, 
ein wahrhaft gelaffener, ruhiger, bis auf einen gewiſſen 
Grad gleichgültiger, beinahe fauler und doch humoriftifcher 
Knecht, Und fo findet man überall Kellner und Hausknecht. 
Mit dem unfrigen macht’ ich mir heute eine befondere Luft, 
und ed war weiter nichts ald daß ich ihn ſchickte Papier und 
Sebern zu holen. Halber Mifverfiand, Zaubern, guter 
Wille und Schalkheit brachte die anmuthigite Scene hervor, 
die man auf jedem Theater mit Glüd produeiren Eönnte. 





Neapel, Dieuflag den 20. März 1787. 
Die Kunde einer fo eben ausbrechenden Lava, die für 
Neapel unfichtbar nach Dttajano hinunter fließt, reiste mid) 
zum drittenmale den Veſuv zu befuchen. Kaum war ich am 
Fuße deffelben aus meinem zweirädrigen, einpferdigen Fuhr⸗ 
werk gefprungen, fo zeigten ſich ſchon jene beiden Führer, 
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die und früher hinauf begleitet hatten. Ich wollte keinen 
miffen und nahm den einen aus Gewohnheit und Danfbars 
feit, den andern aus Vertrauen, beide der mehreren Bequem⸗ 
fichleit wegen mit mir. 

Huf die Höhe gelangt blieb der eine bei den Mänteln 
und Victualien, der jüngere folgte mir und wir gingen 
muthig auf einen ungeheuren Dampf los, der unterhalb 
des Kegelfchlundes aus dem Berge brach; fodann fchritten 
wir an deffen Seite her gelind hinabwaͤrts, bis wir endlich 
unter Elarem Himmel aus dem wilden Dampfgewölfe die 
Lava bervorquellen ſahen. 

Man habe auch tauſendmal von einem Gegenſtande 
gehört, das Eigenthuͤmliche deſſelben ſpricht nur zu uns aus 
dem unmittelbaren Anſchauen. Die Lava war ſchmal, viel⸗ 
leicht nicht breiter als zehn Fuß, allein die Art wie ſie eine 
ſanfte, ziemlich ebene Flaͤche hinabfloß war auffallend genug: 
denn indem fie während des Fortfließens an den Seiten und 
an der Oberfläche verfühlt, fo bildet fih ein Canal, der fi 
immer erböht, weil das geſchmolzene Material auch unter: 
halb des Feuerſtroms erftarrt, welcher die auf der Ober⸗ 
fläche fchwimmenden Schladen rechts und links gleichfärmig 
. hinunter wirft, wodurch fih denn nah und nah ein Damm 
erhöht, auf welchem der Sluthfirom ruhig fortfließt wie ein 
Mühlbach. Wir gingen neben dem anfehnlich erhöhten Damme 
her, die Schladen rollten regelmäßig an den Seiten herun— 
ter bie zu unfern Füßen. Durch einige Lüden bes Canals 
fonnten wir den Gluthſtrom von unten fehen und, wie er 
weiter hinabfloß, ihn von oben beobachten. 

Durch die hellſte Sonne erfhien die Gluth verdiüftert, 
nur ein mäßiger Rauch ftieg in die reine Luft. Ich hatte 
Verlangen mich dem Punkte zu nähern wo fie aus dem 
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. Berge bricht; dort follte fie, wie mein Kührer verfiherte, 
fogleich Gewoͤlb' und Dach über fich her bilden, auf welchem 
er Öfters geftanden habe. Auch diefed zu fehen und zu 
erfahren fliegen wir den Berg wieder hinauf, um jenem 
Punkte von Hinten ber bei zu kommen. Glüdlicherweife 
fanden wir die Stelle dur einen lebhaften Windzug ent- 
blößt, freilich nicht ganz, denn ringsum qualmte der Dampf 
aus tanfend Ritzen, und nun flanden wir wirklich auf der 
breiartiggewundenen, erftarrten Dede, die fich aber fo weit 
vorwärts erftredte daß wir die Lava nicht konnten heraus⸗ 
quellen ſehen. 

Wir verſuchten noch ein paar Dutzend Schritte, aber 
der Boden ward immer glühender; ſonneverfinſternd und 
erſtickend wirbelte ein unuͤberwindlicher Qualm. Der vor- 
ausgegangene Führer kehrte bald um, ergriff mich, und wir 
entwanden uns dieſem Hoͤllenbrudel. 

Nachdem wir die Augen an der Ausſicht, Gaumen und 
Bruſt aber am Weine gelabt, gingen wir umher, noch andere 
Zufälligkeiten diefes mitten im Paradies aufgethürmten Hl: 
lengipfels zu beobachten. Einige Schlünde, die als vulkani⸗ 
fhe Effen keinen Rauch aber eine glühende Luft fortwährend 
gewaltfam ausftoßen, betrachtete ich wieder mit Aufmerffam: 
keit. sch fah fie durchaus mit einem tropffteinartigen Ma: 
terial tapezirt, welches zißen: und zapfenartig die Schlünde 
bis oben bekleidete. Bei der Ungleichheit der Effen fanden 
fihb mehrere diefer herabhängenden Dunſtproducte ziemlich 
zur Hand, fo daß wir fie mit unfern Stäben und einigen 
hafenartigen Vorrichtungen gar wohl gewinnen konnten. Bei 
dem Lavahaͤndler hatte ich fchon dergleichen Eremplare unter 
der Rubrik der wirfliden Laven gefunden, und ich freute 
mich entdedt zu haben daß es vulfanifcher Ruß ſey, abgeſetzt 
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aus den beißen‘ Schwaden, die darin enthaltenen verflüch⸗ 
tigten mineralifchen Theile offenbarend. 

Der herrlichfte Sonnenuntergang, ein himmlifcher Abend, 
erquickten mich auf meiner Nüdfehr; doch Eonnte ich empfiu⸗ 
den wie finneverwirrend ein ungeheurer Gegenfaß fich erweife. 
Das Schredliche zum Schönen, das Schöne zum Schredlichen, 
beides hebt einander auf und bringt eine gleichgültige 
Empfindung hervor. Gewiß wäre der Neapolitaner ein an⸗ 
derer Menfch, wenn er fich nicht zwifchen Gott und Satan 
eingeflemmt fühlte. 


—— — — —4 


Neapel, den 22. Mär; 1757. 

Triebe mich nicht die Deutfhe Sinnedart und dag Ber: 
langen mehr zu lernen und zu thun als zu genießen, fo 
follte ich in diefer Schule des leichten und Iuftigen Lebens 
noch einige Zeit verweilen und mehr zu profitiren fuchen. 
Es ift hier gar vergnüglich fepn, wenn man ſich nur ein Flein 
wenig einrichten könnte. Die Lage der Stadt, die Milde 
des Klimas kann nie genug gerühmt werden, aber darauf 
ift auch der Fremde faft allein angewiefen. 

Freilich wer fih Seit nimmt, Geſchick und Vermögen 
hat, kann fich auch hier breit und gut niederlaffen. So hat 
fih Hamilton eine fchöne Eriftenz gemacht und genießt fie 
nun am Abend feines Lebens. Die Zimmer bie er fih in 
Engliſchem Geſchmack einrichtete, find allerliebft, und Die 
Ausficht aus dem Eckzimmer vielleicht einzig. Unter und dag 
Meer, im Angefiht Sapri, rechts der Poſilippo, näber ber 
Spaziergang Villa reale, links ein alted Zefuitengebäude, 
weiterhin die Küfte von Sorrent bis ang Cap Minerva. Der: 
gleichen möcht? ed wohl in Europa fchwerlich zum zweitenmale 
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geben, wenigftens nicht im Mittelpunfte einer großen bevöl⸗ 
ferten Stadt. 

Hamilton ift ein Mann von allgemeinem Geſchmack, und, 
nachdem er alle Reihe der Schöpfung dburchwandert, an ein 
ſchoͤnes Weib, dag Meifterftüd des großen Künftlers, gelangt. 

Und nun nach allem diefem und hundertfältigen Genuß 
Ioden mid die Sirenen jenfeitd des Meeres, und, wenn ber 
Wind gut ift, geh’ ich mit diefem Briefe zugleich ab, er 
nordwärts, ich fühwärtd. Des Menfhen Sinn ift unbandig, 
ih befonders bedarf der Weite gar fehr. Nicht ſowohl das 
Bebarren als ein fchnelles Auffaffen muß jebt mein Augen- 
merk feyn. Hab’ ich einem Gegenftande nur die Spiße des 
Singers abgewonnen, fo Fann ich mir die ganze Sand durch 
Hören und Denken wohl zueignen. 

Seltfamerweife erinnert mich ein Freund in dieſen Tagen 
an Wilhelm Meiſter und verlangt deſſen Fortſetzung; 
unter dieſem Himmel moͤchte ſie wohl nicht moͤglich ſeyn, 
vielleicht laͤßt ſich von dieſer Himmelsluft den letzten Büchern 
etwas mittheilen. Moͤge meine Exiſtenz ſich dazu genugſam 
entwickeln, der Stengel mehr in die Laͤnge ruͤcken und die 
Blumen reicher und ſchoͤner hervorbrechen. Gewiß, es wäre 
beſſer ich käme gar nicht wieder, wenn ich nicht wiedergeboren 
zurückkommen kann. 


— — — — 


Neapel, zum 22. Maͤrz 1987. 
Heute ſahen wir ein Bild von Correggio das verkaͤuf⸗ 
Lich tft, zwar nicht volllommen erhalten, dad aber doch dag 
glücklichſte Gepräg des Neized unausgelöfcht mit ſich führt. 
Es frellt eine Mutter Gotted vor, das Kind in dem Augen⸗ 
blide, da es zwifchen der Mutter Bruft und einigen Birnen, 
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bie ibm ein Engelchen darreicht, zweifelhaft ift. Alſo eine 
Entwöhnung Chrifti. Mir fcheint die Idee äußerſt zart, bie 
Compofition bewegt, natürlich und glüdlih, hoͤchſt reizend 
ausgeführt. Es erinnert fogleich an das Verloͤbniß der hei- 
ligen Catharina und fcheint mir unbezweifelt von Correggiv's 
Hand. 


— — — — 


Neapel, Freitag den 28. Mär) 1787. 

Nun hat fih das Verhältniß zu Kniep auf eine recht 
praktifche Weile ausgebildet und befeſtigt. Wir waren zu: 
fammen in Paftum, wofelbft er, fo wie auf der Hin: und 
Herreife, mit Zeichnen ſich auf das thätigfte erwies. Die 
herrlichften Umriffe find gewonnen, ihn freut num felbft diefes 
bewegte, arbeitfame Leben, wodurh ein Talent aufgeregt 
wird, das er fich Telbft kaum zutraute. Hier gilt ed refolut 
feyn; aber gerade hier zeigt fich feine genaue und reinlidhe 
Fertigkeit. Das Papier, worauf gezeichnet werden foll, mit 
einem rechtwinklichen Biere zu umziehen verfäumt er nie: 
mals, die beften Englifchen Bleiftifte zufpisen, und immer 
wieder zufpisen, ift ibm faft eine eben fo große Luft als zn 
zeichnen; dafür find aber auch feine Eontoure was man wün⸗ 
fhen Fann. 

Nun Haben wir folgendes verabredet. Von heute an 
leben und reifen wir zuſammen, ohne daß er weiter für 
etwas forgt ald zu zeichnen, wie diefe Tage geicheben. Alle 
Eontoure gehören mein, damit aber nach unferer Rüdkehr 
daraus ein ferneres Wirken für ihn entfpringe, fo führt er 
eine Anzahl auszumahlender Gegenftande bis auf eine gewiſſe 
beftimmte Summe für mich aus; da ſich denn indeflen, bei 
feiner Gefchieflichkeit, bei der Bedentfamleit der zu erobernden 
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Ausfihten und fonft wohl das Weitere ergeben wird. Diefe 
Einrihtung macht mich ganz glüdlich und jest erft fan ich 
von unferer Fahrt Enrze Rechenſchaft geben. 

Auf dem zweirddrigen, leichten Fuhrwerk fikend und 
wechſelsweiſe die Zügel führend, einen gutmüthigen vothen 
Knaben hintenauf, rollten wir durch Die herrliche Gegend, 
welche Kniep mit malerifhem Auge begrüßte. Nun erreichten 
wir die Gebirgefchlucht, die man auf dem glatteften Fahr: 
damme durchrennend an den köſtlichſten Wald- und Kele- 
partien vorbei fliegt. Da konnte denn Siniep zuletzt fich nicht 
enthalten, in der Gegend von Alla Eava, einen präachtigen 
Berg, welcer fich gerade vor und fcharf am Himmel ab: 
zeichnete, nicht weniger die Seiten fo wie den Fuß diefer 
Höhe, reinlih und harakteriftifh im Umriß aufs Papier zu 
befeitigen.. Wir freuten ung beide daran, ald an dem Ein- 
fiand unferer Verbindung. 

Ein gleicher Umriß ward Abends aus den Kenftern von 
Salern genommen, welder mich aller Beichreibung über: 
heben wird, einer ganz einzig lieblihen und fruchtbaren 
Gegend. Wer wäre nicht geneigt geweſen an diefem Drte 
zu fludiren, zur fchönen Zeit der blühenden boden Schule? 
Beim frühften Morgen fuhren wir auf ungebahnten oft mo: 
raftigen Wegen einem paar fchön geformten Bergen zu, wir 
kamen durch Bach und Gewäfler, wo wir den nilpferdifchen 
Büffeln in die biutrotben wilden Augen fahen. 

Das Land ward immer flacher und wüfter, wenige Ge: 
baude denteten auf Eärgliche Landwirthſchaft. Endlih, un: 
gewiß, ob wir durch Felſen oder Trümmer führen, konnten: 
wir einige große länglichvieredige Maffen, die wir in der 
Ferne fchon bemerkt hatten, als überbliebene Tempel und 
Denkmale einer ehemals fo prächtigen Stadt unterfcheiden. 
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Kniep, welcher Thon unterwegs die zwei malerifchen Kalk: 
gebirge umriffen, fuchte fich fchnell einen Standpunft, von 
wo aus dag Eigenthümliche diefer völlig unmalerifchen Gegenb 
aufgefaßt und dargeftellt werden könnte. 

Don einem Landmanne ließ ih mich indeflen in den 
Gebäuden herumführen; der erfte Cindrud Eonnte nur Er> 
ftaunen erregen. Ich befand mich in einer völlig fremden 
Welt. Denn wie die Jahrhunderte fih aus dem Ernften im 
das Gefällige bilden, fo bilden fie den Menſchen mit, ja fie 
erzeugen ihn fo. Nun find unfere Augen und durch fie unſer 
ganzes inneres Weſen an ſchlankere Baukunſt hinangetrieben 
und entfchieden beftimmt, fo daB ung diefe ftumpfen, kegel- 
förmigen, engoedrängten Säulenmaffen läſtig, ie furchtbar 
erfheinen. Doch nahm ich mich bald zufammen, erinnerte 
mich der Kunftgeichichte, gedachte der Zeit deren Geift folche 
Bauart gemäß fand, vergegenwärtigte mir den firengen Styl 
der Plaftil, und in weniger ale einer Stunde fühlte ich mid 
befreundet, ja ich pried den Genius daß er mic diefe fo 
wohl erhaltenen Nefte mit Augen fehen ließ, da fih von 
ihnen durch Abbildung Fein Begriff geben läßt. Denn im 
architektoniſchen Aufriß erfcheinen fie eleganter, in perfpectts 
vifher Darftellung plumper als fie find, nur wenn man fi 
um fie ber, dur fie durch bewegt, theilt man ihnen das 
eigentliche Xeben mit; man fühlt es wieder aus ihnen her- 
aus, welches der Baumeiſter beabfichtigte, ja hineinfchuf. 
Und fo verbrachte ich den ganzen Tag, indeſſen Kniep nicht 
fäumte uns die genauften Umriffe zuzueignen. Wie froh 
war ich von diefer Seite ganz unbeforgt zu feyn und für 
die Erinnerung fo fichere Merkzeichen zu gewinnen. Reider 
war Feine Gelegenheit, Hier zu übernachten, wir Fehrten nach 
Salern zurüd, und den andern Morgen ging es zeitig nad 


2373 


Neapel. Der Veſuv, von der Ruͤckſeite gefehn, in der frucht— 
barftien Gegend; Pappeln ppramidalkoloſſal an der Shauffee 
im Vordergrunde. Dieß war auch ein angenehmes Bud, dag 
wir durch ein kurzes Stilfhalten erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; Ber größte enblie that 
fih vor und auf. Neapel in feiner Herrlichkeit, die meilen- 
lange Reihe von Däufern am flachen Ufer des Golfs hin, die 
Vorgebirge, Erdzungen, Felswände, dann die Inſeln und 
dahinter das Meer war ein entzüdender Anblid. 

Ein graßlicher Geſang, vielmehr Luftgefchrei und Freudes 
geheul des Hinten aufftehenden Knaben, erfchredte und ftörte 
mid. Heftig fuhr ich ihn an, er hatte noch Fein böfed Wort 
von ung gehört, er war ber gutmüthigfte Junge. 

Eine Weile ruͤhrte er Mich nicht, dann Flopfte er mir 
fachte auf die Schulter, ftredte feinen rechten Arm mit auf: 
gehobenem Zeigefinger zwifhen und durch und fagte: Signor 
perdonate! questa & la mia patria! — Das heißt verdels 
metfcht: Herr, verzeiht! Sit das doch mein Vaterland! 
And fo war ich zum zweitenmale überrafcht. Mir armem 
Nordländer kam etwas thränenartiges in die Angen. 


Neapel, ven 85. März 1797. 
Berkündigung Martä. 

Db ich gleich empfand daß Kniep fehr gern mit mir 
nach Sicilien gehe, fo Tonnte ich doch bemerken, daß er un: 
gern etwas zurüdließ. Bei feiner Aufrichtigkeit blieb mir 
nicht lange verborgen, daß ihm ein Kiebchen eng und treu 
verbunden fey. Wie fie zufammen befannt geworden, war 
artig genug zu hören; wie fih das Mädchen bisher betragen, 
konnte für fie einnehmen; nun follte ich fie aber auch fehen, 

Goethe. fanınıtl. Werke. XXI. 18 


274 


wie huͤbſch ſie ſey. Hiezu war Anftalt getroffen und zwar 
fo, daß ich zugleich eine der fchönften Ausfihten über Neapel 
genießen koͤnnte. Er führte mich auf das flache Dach eines 
Haufes, von wo man befonders den untern Theil der Stabt 
nah dem Molo zu, den Golf, die Küſte von Sorrent vol: 
kommen überfehen konnte; alles weiter rechte liegende ver: 
fchob fi) auf die fonderbarfte Weife, wie man es, ohne auf 
dieſem Punkte zu fteben, micht leicht fehen wird. Neapel ift 
überall fhön und herrlich. 

Als wir nun die Gegend bemwunderten, ftieg, obgleich 
erwartet doch unverfehene, ein gar artiges Köpfchen aus dem 
Boden hervor. Denn zu einem ſolchen Söller macht nur 
eine länglich vieredige Deffnung im Eftrich, welche mit einer 
Fallthüre zugedeckt werden Fann, den Eingang. Und da nun 
das Engelchen völlig hervortrat fiel mir ein, daß ältere Künft- 
ler die Verkündigung Mariä alfo vorftellen, daß der Engel 
eine Treppe herauf koͤmmt. Diefer Engel aber war nun 
wirflih von gar fchöner Geftalt, huͤbſchem Gefichtchen und 
einem guten natürlichen Betragen. Es freute mid, unter 
dem herrlichen Himmel und im Angefichte der Ihönften Gegend 
von der Welt, meinen neuen Freund fo glüdlich zu fehen. 
Er geftand mir, als fie fich wieder entfernt hatte, daß er 
eben deßhalb eine freiwillige Armuth bisher getragen, weil 
er dabei fich zugleich ihrer Kiebe erfreut und ihre Genügfam: 
keit fchäßen lernen, nun follten ihm auch feine beffern Aus- 
fihten und ein reichlicher Zuſtand vorzüglich dephalb wuͤnſchens⸗ 
werth feyn, damit er auch ihr beflere Tage bereiten koͤnne. 


95 
Neapel, zum 25. März 1797. 
Nah diefem angenehmen Abenteuer fpazierte ih am 
Meere hin und war ftil und vergnüglich. Da fam mir eine 
gute Erleuchtung über botanifche Gegenftände. Herdern bitte 
ih zu fagen, daß ich mit der Urpflanze bald zu Stande bin, 
nur fürchte ich, daß niemand die übrige Pflanzenwelt darin 
wird erkennen wollen. Meine famofe Xehre von den Kotyle- 


donen ift fo fublimirt, daß man fchwerlich wird weiter gehen 
koͤnnen. 


Neapel, den 26. Mär; 1787. 

Morgen geht diefer Brief von hier zu Euch. Donners: 
tag den 29ften geh’ ich mit der Sorvette, die ich, des See: 
weſens unfundig, in meinem vorigen Briefe zum Rang einer 
Sregatte erhob, endlich nach Palermo. Der Zweifel ob ich 
zeifen oder bleiben follte, machte einen Theil meines hiefigen 
Aufenthaltes unruhig; nun da ich entfchloffen bin gebt es 
beffer. Tür meine Sinnesart ift diefe Reife heilfam, ja noth: 
wendig. Sicilien deutet mir nah Aften und Afrika, und 
auf dem wunderfamen Punkte, wohin fo viele Nadien der Welt: 
gefchichte gerichtet find, ſelbſt zu ftehen ift Feine Kleinigkeit. 

Neapel habe ich nach feiner eignen Art behandelt; ich 
war nichts weniger als fleißig, doch hab’ ich viel gefehen 
und mir einen allgemeinen Begriff von dem Lande, feinen 
Einwohnern und Zuftänden gebildet. Bei der Wiederkehr 
fol manches nachgeholt werden; freilich nur manches, denn 
vor dem 29ften Juny muß ich wieder in Rom fepn. Hab' 
ich die heilige Woche verfäumt, fo will ich dort wenigftend 
den St. Peterstag feiern. Meine Sicilianifhe Reife darf 
mich nicht allzuweit von meiner erften Abſicht wegleufen. 
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Vorgeftern hatten wir ein gewaltiges Wetter mit Don: 
ner, Blitz und Regengüſſen; jeßt Hat fich’d wieder ausgehellt, 
eine herrliche Tramontane weht herüber; bleibt fie beftändig 
fo haben wir die fchnellfte Fahrt. 

Geftern war ich mit meinem Gefährten unfer Schiff zu 
befehen und das Kämmerchen zu befuchen dad und aufnehmen 
fol. Eine Seereife fehlte mir ganz in meinen Begriffen; 
diefe Kleine Meberfahrt, vielleicht eine Küftenumfchiffung, wird 
meiner Einbildungsfraft nachhelfen und mir die Welt ers 
weitern. Der Sapitän ift ein junger, munterer Mann, das 
Schiff gar zierlich und nett, in Amerika gebaut, ‚ein guter Segler. 

Hier fängt nun alled an grün zu werden, in GSicilien 
find’ ich es noch weiter. Wenn Ihr diefen Brief erhaltet 
bin ich auf der Nüdreife und habe Trinafrien hinter mir. 
So ift der Menſch: immer fpringt er in Gedanken vor- und 
rüdwärts; ich war noch nicht dort und bin fchon wieder bef 
Euch. Doch an der VBerworrenheit dieſes Briefed bin ich 
niht Schuld; jeden Augenblid werd’ ich unterbrochen und 
möchte doch gern dieß Blatt zu Ende fchreiben. 

Sp eben befuchte mid ein Marchefe Berio, ein junger 
Mann der viel zu willen feheint. Er wollte den Verfaffer 
des Werther doch auch Fennen lernen. Weberhaupt ift hier 
großer Drang und Luſt nah Bildung und Willen. Sie jind 
nur zu glüdlih um auf den rechten Weg zu fommen. Hätte 
ih nur mehr Zeit, fo wollt’ ich ihnen gern mehr Seit geben. 
Diefe vier Wochen — was waren die gegen das ungeheure 
Leben! Nun gehabt euch wohl! Neifen lern’ ich wohl auf 
diefer Reiſe, ob ich leben lerne weiß ih nicht. Die Men: 
fhen die e3 zu verjtehen fcheinen, find in Art und Weſen 
zu fehr von mir verfchieden, als daß ich auf dieſes Talent 
folte Anſpruch machen koͤnnen. 
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Lebet wohl und liebt mich, wie ih Eurer von Herzen 
gedenfe. 


Neapel, den 28. Mär; 1787. 

Diele Tage gehen mir nun gänzlich mit Einpaden und 
Anfchiednehmen, mit Beforgen und Bezahlen, Nachholen und 
Vorbereiten, fie gehen mir völlig verloren. 

Der Fürft von Walde beunruhigte mich noch beim Ab: 
fhied, denn er ſprach von nichts weniger, als daß ich bei 
meiner Nüdtehr mich einrichten follte mit ihm nach Griechen: 
land und Dalmatien zu gehen. Wenn man fich einmal in 
die Welt macht und fih mit der Welt einläßt, fo mag man 
fih ja huͤten, daß man nicht entrüdt oder wohl gar verrüdt 
wird. Zu keiner Spibe weiter bin ich fähig. 


Neapel, den 29. März 4787. 
Seit einigen Tagen machte fih dad Wetter ungewiß, 
heute, am befkimmten Tage der Abfahrt ift es fo fchön als 
möglih. Die günftigfte Tramontane, ein klarer Sonnen: 
himmel unter dem man fi in die weite Welt wänfht. Nun 
fag’ ih noch allen Freunden in Weimar und Gotha ein treues 
Lebewohl! Eure Liebe begleite mich, denn ich möchte ihrer 
wohl immer bedürfen. Heute Nacht träumte ich mic wieder 
in meinen Gefdften. Es ift denn doch ald wenn id mein 
Faſanenſchiff nirgends als bei Euch ausladen Fünnte. Möge 

ed num erſt recht ftattlich geladen feyn! 


Siıcilien. 





Seefahrt, Donnerstag den 29. März 1787. 

Nicht wie bei dem lebten Abgange des Padetboots wehte 
dießmal ein förderlicher frifher Nord: Dft, fondern leider von 
der Gegenfeite ein lauer Süd:Weft, der allerbinderlichfte; 
und fo erfuhren wir denn wie der Seefahrer vom Eigenfinne 
‚des Wetterd und Windee abhängt. Ungeduldig verbrachten 
wir den Morgen bald am Ufer, bald im Kaffeehaus; endlich 
beftiegen wir zu Mittag dad Schiff und genoflen beim fchön- 
ſten Wetter des berrlichften Anblids. Unfern vom Molo lag 
die Corvette vor Anker. Bei klarer Sonne eine dunſtreiche 
Atmofphäre, daher die befchatteten Felfenwände von Sorrent 
vom fchönften Blau.. Das beleuchtete, lebendige Neapel glaͤnzte 
von allen Farben. Erſt mit Sonnenuntergang bewegte fich 
das Schiff, jedoch nur langſam, von der Stelle, der Wider: 
wind fhob und nach dem Pofilippo und deffen Spiße hin⸗ 
über. Die ganze Nacht ging dag Schiff ruhig fort. Es war 
in Amerika gebaut, fchnellfegelnd, inwendig mit artigen Käms 
merchen und einzelnen LZagerftätten eingerichtet. Die Geſell⸗ 
[haft anftändig munter: DOperiften und Tanzer, nach Palermo 
verſchrieben. 
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Freitag den 50. Mär) 1787. 

Bei Tagesanbruch fanden wir ung zwifchen Iſchia und 
Sapri, ungefähr von leßterem eine Meile. Die Sonne ging 
hinter den Gebirgen von Sapri und Sapo Minerva Herrlich 
auf. Kniep zeichnete fleißig die Umriffe der Küften und Infeln 
und ihre verfchiedenen Anfichten; die langfame Fahrt Fam 
feiner Bemühung zu ftatten. Wir feßten mit ſchwachem und 
halbem Winde unfern Weg fort. Der Veſuv verlor fich gegen 
vier Uhr aus unfern Augen, als Sapo Minerva und Ifchia 
noch gefehen wurden. Auch diefe verloren fich gegen Abend. 
Die Sonne ging unter ind Meer, begleitet von Wollen und 
einem langen, meilenweit reichenden Streifen, alles purpurs 
glänzende Lichter. Auch dieſes Phanomen zeichnete Kniep. 
Nun ward kein Land mehr zu fehen, der Horizont ringsum 
ein MWaflerfreis, die Nacht bel und fhöner Mondfchein. 

Sch hatte doch diefer herrlichen Anfihten nur Augenblide 
genießen koͤnnen, die Seekrankheit überfiel mich bald. Ich 
begab mich in meine Kammer, wählte die horizontale Lage, 
enthielt mich, außer weißem Brod und rothem Wein, aller 
Speifen und Getränte und fühlte mich ganz behaglih. Ab: 
geichloffen von der aͤußern Welt ließ ich die innere walten 
und da eine langiame Fahrt voraudzufehen war, gab ich 
mir gleich zu bedeutender Unterhaltung ein ftarfed Penſum 
auf. Die zwei erften Acte des Taffo, in poetifcher Profa 
gefchrieben, hatte ich von allen Papieren allein mit über See 
genommen. Diefe beiden Acte, in Abſicht auf Plan und 
Gang ungefähr den gegenwärtigen gleich, aber fchon vor zehn 
Fahren gefchrieben, hatten etwas Weichlihed, Nebelhaftes, 
welches fi bald verlor, als ich nach neneren Anfichten die 
Form vorwalten und den Rhythmus eintreten ließ. 
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Eonnabend den 31. März 1757. 

.. Die Sonne tauchte Far aus dem Meere herauf. lm 
fieben Uhr erreichten wir ein Kranzöfifhes Schiff, welches 
zwei Tage vor und abgegangen war; um fo viel beſſer fegel: 
ten wir und doch fahen wir noch nicht dad Ende unſerer 
Kahrt. Einigen Troſt gab ung die Inſel Uſtica, Doc leider 
zur linken, da wir fie eben, wie auch Capri, hätten rechts 
laffen follen. Gegen Mittag war uns der Wind ganz zu: 
wider und wir kamen nicht von der Stelle. Das Meer fing 
an höher zu gehen und im Schiffe war faft alles krank. 

Ich blieb in meiner gewohnten Lage, das ganze Stüd 
ward um und um, durch und durch gedacht. Die Stunden 
gingen vorüber ohne daß ich ihre Eintheilung.bemerft hatte, 
wenn nicht der fchelmifche Kniep, auf deffen Appetit die 
Mellen keinen Einfluß hatten, von Zeit zu Zeit, indem er 
mir Wein und Brod brachte‘, die trefflihe Mittagstafel, die 
Heiterkeit und Anmuth des jungen tüchtigen Sapitäng, deflen 
Bedauern daß ich meine Portion nicht mitgenieße, zugleich 
fhadenfroh gerühmt hätte. Eben fo gab ihm der Webergang 
von Scherz und Luft zu Mißbehagen und Krankheit und wie 
fih Ddiefed bei einzelnen Gliedern der Gefellfhaft gezeigt, 
reichen Stoff zu muthwilliger Schilderung. 

Nachmittags vier Uhr gab der Kapitän dem Schiff eine 
andere Richtung. Die großen Segel wurden wieder aufge: 
zogen und unfere Fahrt gerade auf die Infel Uftica gerichtet, 
hinter welcher wir, zu großer Freude, die Berge von Sicilien 
erblidten. Der Wind befferte fih, wir fuhren fchneller auf 
Sicilien los, auch famen und noch einige Infeln zu Geſichte. 
Der Sonnenuntergang war trübe, das Himmelslicht hinter 
Nebel verftedt. Den ganzen Abend ziemlich günftiger Winb. 
Gegen Mitternacht fing das Meer an fehr unruhig zu werden, 
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Sonntag den 4. April 41757.» 

Um drei Uhr Morgens heftiger Sturm. Im Schlaf und 
Halbtraum feßte ich meine dramatifchen Plane fort, indeffen 
auf dem Verdeck große Bewegung war. Die Segel mußten 
eingenommen werden, das Schiff fchwebte auf den hohen 
Fluthen. Gegen Anbruch ded Tages legte fih der Sturm, 
die Atmofphäre Flärte fih auf. Nun lag die Infel Uftica 
völlig linke. Eine große Schildfrdte zeigte man uns in ber 
Weite fhwimmend, durch unfere Fernröhre, als ein leben: 
diger Punkt wohl zu erfennen. Gegen Mittag fonnten wir 
die Küfte Siciliens mit ihren Vorgebirgen und Buchten ganz 
deutlich unterfcheiden, aber wir waren fehr unter den Wind 
gefommen, wir lavirten an und ab. Gegen Nachmittag waren 
wir dem Ufer näher. Die weftliche Küfte, vom Lilybätfchen 
Vorgebirge bid Capo Galle, fahen wir ganz deutlih, bei 
beiterem Wetter und heil fcheinender Sonne. 

Gine Gefellihaft von Delphinen begleitete dag Schiff an 
beiden Seiten des Vordertheils und fchoffen immer voraus. 
Es war Iuftig anzufehen wie fie, bald von den Flaren durch⸗ 
fcheinenden Wellen überdedt, hinſchwammen, bald mit ihren 
Müdenftaheln und Floßfedern, grün: und goldfpielenden 
Seiten fich über dem Waffer fpringend bewegten. 

Da wir weit unter dem Winde waren fuhr der Sapitän 
gerade auf eine Bucht zu, gleich hinter Capo Galle. Kniep 
verfäumte die fchöne Gelegenheit nicht die mannichfaltigften 
Anfichten ziemlih im Detail zu zeichnen. Mit Sonnen: 
untergang wendete der Sapitän das Schiff wieder dem hohen 
Meer zu und fuhr nordoftwärts, um die Höhe von Palermo 
zu erreichen. Ich wagte mich manchmal aufs Verde, doch 
ließ ich meinen dichterifhen Vorſatz nicht aus dem Sinne 
und ich war des ganzen Stüͤcks fo ziemlich Herr geworden. 
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Bei trüblihem Himmel heller Mondfchein, der Widerichein 
auf dem Meer unendlih fhön. Die Maler, um der Wir: 
tung willen, lafen uns oft glauben, der Widerfchein der 
Himmelslichter im Wafler habe zunächſt dem Beſchauer die 
größte Breite wo er die größte Energie hat. Hier aber ſah 
man am Horizont den Widerfhein am breiteften, der ſich, 
wie eine zugefpigte Pyramide, zunaͤchſt am Schiff in blin- 
fenden Wellen endigte. Der Sapitän veränderte die Nacht 
noch einigemal das Manoͤuvre. 


Montag, den 2. April 1787, früh 8 Ubr 
fanden wir ung Palermo gegenüber. Diefer Morgen erfchien 
für mich hoͤchſt erfreulih. Der Plan meines Drama’d war 
dDiefe Tage daher, im Wallfiſchbauch, ziemlich gediehen. Ich 
befand mich wohl und fonnte nun auf dem Verdeck die Küften 
Siciliens mit Aufmerkſamkeit betrachten. Kniep zeichnete 
emfig fort, und durch feine gewandte Genauigkeit wurben 
mehrere Streifen Papier zu einem fehr fhäßbaren: Andenken 
diefes verfpäteten Landens. 


Palermo, Montag den 2. April 1787. 

Endlich gelangten wir mit Noth und Anftrengung Nach: 
mittags um drei Uhr in den Hafen, wo ung ein höchft erfren: 
liher Anblick entgegen trat. Völlig hergeftellt wie ich wer, 
empfand ich das größte Vergnügen. Die Stadt gegen Norden 
gefehrt, am Fuß hoher Berge liegend; über ihr, der Tageszeit 
gemäß, die Sonne herüberfcheinend. Die Karen Schatten: 
feiten aller Gebäude fahen ung an, vom Widerfchein er. 
leuchtet. Monte Pelegrino rechts, feine zierlichen Formen im 
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volltommenften Kichte, links das weit bingeftredte Ufer mit 
Buchten, Landzungen und Vorgebirgen. Was ferner eine aller: 
lichfte Wirkung bervorbrachte, mar das junge Grün zierlicher 
Bäume, deren Gipfel, von hinten erleuchtet, wie große Maſſen 
vegetabilifher Sohanniswürmer vor den bunfeln Gebäuden hin 
und wieder wogten. Ein Harer Duft blaute alle Schatten. 

Anftatt ungeduldig and Ufer zu eilen, blieben wir auf 
dem Verde bis man ung wegtrieb; wo Hätten wir einen 
gleihen Standpunft, einen fo glüdlihen Augenblick fobald 
wieder hoffen können! 

Durch die wunderbare, aus zwei ungeheuern Pfeilern 
beftehende Pforte, die oben nicht gefchloffen feyn darf damit 
der thurmhohe Wagen der heiligen Roſalia an dem berühmten 
Fefte durchfahren könne, führte man uns in die Stadt und 
fogleich links in einen großen Gaſthof. Der Wirth, ein alter 
behagliher Mann, von jeher Fremde aller Nationen zu fehen 
gewohnt, führte ung in ein großes Zimmer, von Deffen Balcon 
wir das Meer und die Rhede, den Nofalienberg und dag 
Ufer überfchauten, auch unfer Schiff erblidten und unfern 
erften Standpuntt beurtheilen konnten. Weber die Lage unſeres 
Zimmers höchft vergnügt bemerften wir kaum daß im Grunde 
deffelben ein erhöhter Alkoven hinter Vorhängen verftedt fey, 
wo fich das weitläuftigfte Bett auebreitete, das, mit einem 
feidenen Thronhimmel prangend, mit den übrigen veralteten 
ſtattlichen Mobilten völlig übereinftimmte. Ein ſolches Prunk⸗ 
gemach feßte und gewiffermaßen in Verlegenheit, wir ver: 
langten berfömmlicherweife Bedingungen abzufchließen. Der 
Alte fagte dagegen: es bedürfe keiner Bedingung, er wuͤnſche, 
Daß es und bei ihm wohl gefalle. Wir follten und auch des 
Vorſaals bedienen, welcher kühl und Iuftig, durch mehrere 
Balcone luſtig, gleih an unfer Zimmer ftieß. ' 
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Wir vergnügten und an der unendlich mannichfaltigen 
Ausſicht und fuchten fie im einzelnen zeichnerifh und male: 
riſch zu entwideln, denn hier Fonnte man granzenlos eine 
Ernte für den Künftler überfchauen. 

Der belle Mondſchein lodte und des Abends noch auf 
die Rhede und bielt nach der Ruͤckkehr ung noch eine lange 
Zeit auf dem Altan. Die Beleuchtung war fonderbar, Ruhe 
und Anmuth groß. 


— 





Palermo, Dienstag den 3. April 1787. 

Unſer erſtes war die Stadt näher zu betrachten, bie ſehr 
leicht zu überfchauen und fchwer zu fennen ift, leicht, weil 
eine meilenlange Straße vom untern zum obern Thor, vom 
Meere bis gegen dad Gebirg, fie durchichneidet und diefe, un⸗ 
gefähr in der Mitte, von einer andern abermals durchſchnitten 
wird: was auf diefen Kinien liegt ift bequem zu finden; das 
innere der Stadt hingegen verwirrt den Fremden und er 
entwirrt fih nur mit Hülfe eines Führers diefem Labyrinthe. 

Gegen Abend fchenften wir unfere Aufmerffamteit der 
Kutfchenreihe der befannten Kahrt vornehmerer Perſonen, 
welche fih, zur Stadt hinaus, auf die Rhede begaben um 
frifche Luft zu fchöpfen, fi zu unterhalten und allenfalls zu 
courtoifiren. | 

Zwei Stunden vor Naht war der Vollmond eingetreten 
und verherrlichte den Abend unausſprechlich. Die Lage von 
Palermo, gegen Norden, macht daß fi Stadt und Ufer fehr 
wunderfam gegen die großen Himmelslichter verhält, deren 
Widerfchein man niemals in den Wellen erblidt. Deßwegen 
wir auch heute an dem heiterften Tage dad Meer dunkelblau, 
ernfthaft und zudringlich fanden, anftatt daß es bei Neapel, - 


285 


von der Mittagsftunde an, immer heiterer, Iuftiger und ferner 
glänzt. 

Kniep hatte mich fchon heute manchen Weg und manche 
Betrachtung allein machen laſſen, um einen genauen Cons 
tour des Monte Pelegrino zu nehmen, des fchönften aller 
Vorgebirge der Welt. 


Palerms, den 5. April 1787. 

Hier noch einiges zufammenfallend, nachträglich und vers 
traulich : 

Wir fuhren Donnerstag den 2Hften März mit Sonnen: 
untergang von Neapel und landeten erft nach vier Zagen um 
drei Uhr im Hafen von Palermo. Ein Fleined Diarium 
das ich beilege erzählt überhaupt unfere Schiefale. Ich Habe 
nie eine Reiſe fo ruhig angetreten als diefe, habe nie eine 
rubigere Zeit gehabt als auf der dur beftändigen Gegen⸗ 
wind fehr verlängerten Fahrt, felbft auf dem Bette ım engen 
Kaͤmmerchen wo ich mich die erftien Tage halten mußte weil 
mich die Seekrankheit ſtark angriff. Nun denke ich ruhig zu 
Euch hinüber, denn wenn irgend etwas für mich enticheidend 
war fo ift es diefe Reiſe. 

Hat man fi nicht ringsum vom Meere umgeben geliehen, 
fo bat man feinen Begriff von Welt und von feinem Bere 
haltnig zur Welt. Als Landichaftszeichner hat mir diefe 
große, fimple Linie ganz neue Gedanken gegeben. 

Wir haben, wie das Diarium ausweift, auf diefer Furzen 
Fahrt mancherlei Abwechslungen und gleichſam die Schickſale 
der Seefahrer im Kleinen gehabt. Uebrigens iſt die Sicher⸗ 
heit und Bequemlichkeit des Packetboots nicht genug zu loben. 
Der Capitän iſt ein ſehr braver und recht artiger Mann. 
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Genuß und nun da wir fröhlich nach Haufe kommen fühlen wir 
beide weder Kräfte noch Muth zu wiederholen und auszu⸗ 
führen. Unſere Entwürfe müffen alfo für fünftige Zeiten 
liegen bleiben, und dieſes Blatt giebt Euch bloß ein Zeugniß 
unferes Unvermögend diefe Segenftände genugſam zu faflen, 
‚oder vielmehr unferer Anmaßung, fie in fo kurzer Zeit ew- 
obern und beherrihen zu wollen. 





Palermo, Mittwoch den 3. April 4787. 

Nachmittags befuchten wir das fruchfreiche und ange: 
nehme Thal, welches die füdlichen Berge herab an Palermo 
vorbeizieht, durchichlängelt von dem Fluß Oreto. Auch hier 
wird ein malerifhes Auge und eine gefchidte Hand ges 
fordere wenn ein Bild fol gefunden werden, und doc 
erhafchte Kniep einen Standpunft, da wo dad geftemmte 
Waſſer von einem halbzerftörten Wehr herunterfließt, befchat: 
tet von einer fröhlihen Baumgruppe, dahinter, das Thal 
. binaufwärts, die freie Ausficht und einige landwirthfchaftliche 
Gebäude. 

Die Ichönfte Frühlingemwitterung und eine hervorquellende 
Sruchtbarkeit verbreitete dag Gefühl eines belebenden Friedens 
über das ganze Thal, weldhes mir der ungeſchickte Führer 
durch feine Gelehrſamkeit verfümmerte, umſtändlich erzaͤhlend, 
mie Hannibal bier vormals eine Schlacht geliefert und was 
für ungeheure Kriegsthaten an diefer Stelle geichehen. Une 
freundlih verwies ich ihm das fatale Hervorrufen felcher 
‚ abgefchiedenen Gefpenfter. Es ſey fchlimm genug, meinte 
ih, daß von Zeit gu Seit die Saaten, wo nicht immer von 
Elephanten doch von Pferden und Menſchen zerftampft wers 
den müßten. Man folle wenigftens die Einbildungskraft 
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nicht mit foldem Nachgetümmel aus ihrem friedlichen Traume 
auffchreden. _ 

Er verwunderte fich fehr, daß ich das elaffifhe Andenken 
an fo einer Stelle verfhmähte und ich Eonnte ihm freilich 
nicht deutlich machen, wie mir bei einer ſolchen Vermiſchung 
des Vergangenen und des Gegenwärtigen zu Muthe fey. 

Noch mwunderlicher erfchien ich diefem Begleiter, als ich 
auf allen feichten Stellen, deren der Fluß gar viele troden 
laßt, nah Steinchen fuchte und bie verfchiedenen Arten dere 
felben mit mir fortteug. Sch konnte ihm abermals nicht 
erklären, daß man fich von einer gebirgigen Gegend nicht 
fhneller einen Begriff machen kann, ale wenn man bie 
Gefteinarten unterfucht die in den Bächen herabgefchoben 
werden, und daß hier auch die Aufgabe ſey, durch Trümmer 
fih eine Vorftelung von jenen ewig claffifhen Höhen des 
Erdalterthums zu verfchaffen. 


Auch war meine Ausbeute aus diefem Zluffe reich genug, 
ich brachte beinahe vierzig Stüde zuſammen, welche ſich frei= 
lih in wenige Rubriken unterordnen ließen. Das meifte 
war eine Gebirgsart, die man bald für Jaſpis oder Horn 
ftein, bald für Thonfchiefer anfprehen konnte. Ich fand fie 
theils in abgerundeten, theils unförmigen Gefchieben, theils 
rhombiſch geftaltet, von vielerlei Karben. Ferner Famen 
viele Abänderungen des dältern Kalfes vor, nicht weniger 
Breccien, deren Bindemittel Kalk, die verbundenen Steine 
aber bald Jaſpis, bald Kalk waren. Auch fehlte es nicht an 
Geſchieben von Mufchelkalf, 
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Die Pferde füttern fie mit Gerſte, Häderling und Kletenz 
im Srühjahr geben fie ihnen gefchoßte grüne Gerfte, um fie 
zu erfrifhen, per rinfrescar, wie fie ed nennen. Da fie 
feine Wiefen haben fehlt es an Heu. Auf den Bergen giebt 
es einige Weide, auch auf den Aedern, da ein Drittel als 
Brache liegen bleibt. Sie halten wenig Schafe, deren Rare 
aus der Barbarei kommt, überhaupt auch mehr Maulthiere 
ald Pferde, weil jenen die hißige Nahrung befier befommt 
als diefen. 


Die Plaine worauf Palermo liegt, fo wie außer der Stadt 
die Gegend Ai Colli, auch ein Theil der Baggaria, bat im 
Grunde Mufchelfalf, woraus die Stadt gebaut ift, daher 
man denn auch große Steinbrühe in diefen Lagen findet. 
In der Nähe von Monte Pelegrino find fie an einer Stelle 
über fünfzig Fuß tief. Die untern Lager find weißer von 
Sarbe. Man findet darin viel verfteinte Sorallen und Schal: 
thiere, vorzüglich große Pilgermufcheln. Das obere Lager ift 
mit rothem Thon gemifcht und enthält wenig oder gar feine 
Mufheln. Ganz obenauf liegt rother Thon, deſſen Lage 
jedoch nicht ſtark ift. 

Der Monte Pellegrino hebt fih aus allem biefem hervor; 
er iſt ein dlterer Kalt, hat viele Löcher und Spaltungen, 
welche, genau betrachtet, obgleich fehr unregelmäßig, ſich doch 
nach ber Ordnung der Bänfe richten. Das Geſtein iſt feft 
und Flingend. 


Palermo, Dornmerdtag den 5. April 1767. 
Wir gingen die Stadt im Befondern durh. Die Bau: 
art gleicht meiftend der von Neapel, doch ftehen öffentliche 
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Monumente, 3. B. Brunnen, noch weiter entfernt vom guten 
Geſchmack. Hier ift nicht, wie in Rom, ein Kunftgeift welcher 
Die Arbeit regelt; nur von Sufälligkeiten erhält dad Bauwerk 
Geftalt und Dafeyn. Ein von dem ganzen Inſelvolke anges 
ftaunter Brunnen eriftirte fhwerlih, wenn es in Sicilien 
nicht fchönen, bunten Marmor gabe, und wenn nicht gerade 
ein Bildhauer, geübt in Thiergeftalten, damals Gunft gehabt 
hätte. Es wird fchwer halten dieſen Brunnen zum befchreiden. 
Auf einem mäßigen Plage fteht ein rundes, architektoniſches 
Wert, nicht gar ſtockhoch, Sodel, Mauer und Geſims von 
farbigem Marmor; in die Mauer find, in einer Flucht, meh⸗ 
rere Nifchen angebracht, aus welchen, von weißen Marmor 
gebildet, alle Arten Thierföpfe auf geftredten Hälfen heraus: 
fhauen:. Pferd, Löwe, Kameel, Elephant wechleln mit ein: 
ander ab, und man erwartete kaum hinter dem Kreife dieſer 
Menagerie einen Brunnen, zu welchem, von vier Seiten, 
durch gelaffene Lüden, marmorne Stufen hinaufführen, um 
das reichlich gefpendete Waller Ichöpfen zu laffen. 

Etwas ähnliches ift es mit den Kirchen, wo die Pracht: 
liebe der Jefuiten noch überboten ward, aber nicht aus Grund: 
faß und Abfiht, fondern zufällig, wie allenfalls ein gegen- 
wärtiger Handwerker, Figuren = oder Laubichnißer, Wergolder, 
Zadirer und Marmorirer gerade dad mas er vermochte ohne 
Geſthmack und Leitung an gemwiffen Stellen anbringen wollte. 

Dabei findet man eine Fähigkeit natürliche Dinge nach: 
zuahmen, wie denn 4. B. jene Thierföpfe gut genug gearbeitet 
find. Dadurch wird freilih die Bewunderung der Menge 
erregt, deren ganze Kunftfreude nur darin befteht, daß fie 
das Nachgebildete mit dem Urbilde vergleichbar findet. 

Gegen Abend machte ich eine heitere Belanntfchaft, indem 
fh auf der langen Straße bei einem Fleinen Handelsmanne 
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eintrat, um verfchiedene Kleinigkeiten einzufaufen. Als ih 
vor dem Laden ftand, die Waare zu befeben, erhob ſich ein 
geringer Luftftoß, welcher, längs der Straße hermwirbelnd, 
einen unendlichen erregten Staub in alle Buden und Senfter 
fogleich vertheilte. Bei allen Heiligen! fagt mir, rief ih aus, 
woher kommt die Unreinlichkeit eurer Stadt und ift derfelben 
denn nicht abzuhelfen? Diefe Straße wetteifert, an Lange 
und Schönheit, mit dem Corfo zu Nom. An beiden Seiten 
Schrittfteine, die jeder Laden- und Werkftattbefißer mit un: 
abläffigem Kehren reinlich halt, indem er alles in die Mitte 
hinunter fchiebt, welche dadurch nur immer unreinlicher wird 
und euch mit jedem Windshauch den Unrath zurüdfendet dem 
ihre der Hauptſtraße zugewielen habt. In Neapel tragen 
gefchäftige Efel jeden Tag das Kehriht nah Gärten und 
Feldern, follte denn bei euch nicht irgend eine ähnliche Ein- 
richtung entftehen oder getroffen werden? 

Es ift bei ung num einmal wie es ift, verfeßte der Mann; 
was wir aus dem Haufe werfen verfault gleich vor der Thüre 
über einander. Ihr feht bier Schichten von Stroh und Rohr, 
von Küchenabgängen und allerlei Unrath‘, das trodnet zuſam⸗ 
men anf und kehrt ald Staub zu ung zurüd. Gegen den 
wehren wir und den ganzen Tag. Aber ſeht, unfere fhönen, 
geichäftigen, niedlihen Befen vermehren, zuleßt abgeftumpft 
nur den Unrath vor unfern Häufern. 

Und, Iuftig genommen, war es wirklid an bem. Sie 
haben niedlihe Beschen von Zwergpalmen, bie man, mir 
weniger Abanderung, zum Faͤcherdienſt eignen könnte, fie 
ichleifen fih leicht ab und die ftumpfen liegen zu Taufenden 
in der Straße. Auf meine wiederholte Trage, ob dagegen 
keine Anftalt zu treffen jey, erwiederte er: die Rede gehe im 
Volke, daß gerade die, welche für Reinlichkeit zu forgen 
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hätten, wegen ihres großen Einfluffes nicht genöthigt werden 
fönnten die Gelder pflichtmäßig zu verwenden, und dabei 
fey noch der mwunderlihe Umftand, daß man fürdte, nad 
weggefhafftem miſthaftem Geftröhde werde erft deutlich zum 
Borfhein kommen, wie fhlecht das Pflafter Darunter befchaffen 
fey, wodurc denn abermals die unredliche Verwaltung einer 
andern Caſſe zu Tage kommen würde. Das alles aber fey, 
feßte er mit poflierlibem Ausdrud Hinzu, nur Auslegung 
von Vebelgefinnten, er aber von der Meinung derjenigen, 
weldhe behaupten: der Adel erhalte feinen Caroſſen biefe 
weiche Unterlage, damit fie des Abends ihre herfümmlihe 
Luftfahrt auf elaftifhem Boden bequem vollbringen könnten. 
Und da der Mann einmal im Zuge war, befcherzte er noch 
mehrere Polizeimißbräuche, mir zu tröftlihem Beweis, daß 
der Menfh noch immer Humor genug hat fi über das Un⸗ 
abwendbare Iuftig zu machen. 


Palermo, den 6. April 1757. 
"Die heilige Mofalie, Schußpatronin von Palermo, tft 
durch die Beichreibung, welche Brydone von ihrem Feſte 
gegeben hat, fo allgemein befannt geworden, Daß ed den 
Sreunden gewiß angenehm feyn muß, etwas von dem Drte 

und der Stelle, wo fie befonderg verehrt wird, zu lefen. 
Der Monte Pellegrino, eine große Kelfenmaffe, breiter 
als hoch, liegt an dem nordweftlichen Ende bed Golfs von 
Palermo. Seine fchöne Form laßt fih mit Worten nicht 
befohreiben; eine vollfommene Abbildung davon findet ſich 
in dem Voyage pitioresque de la Sicile. Er befteht aus 
einem grauen Kalkftein der früheren Epoche. Die Felfen 
find ganz nadt, Fein Baum, fein Strauch wächſ't auf ihnen, 
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kaum daß die flachliegenden Theile mit etwas Nafen und 
Moos bededt find. 

Sn einer Höhle diefed Berges entdedte man zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die Gebeine der Heiligen und 
brachte fie nach Palermo. Ihre Gegenwart befreite bie 
Stadt von der Pet, und Roſalie war feit diefem Augen⸗ 
blicke die Schußheilige des Volks; man baute ihr Capellen 
und ftellte ihr zu Ehren glanzende Keierlichleiten an. 

Die Andächtigen wallfahrteten fleißig auf den Berg, 
und man erbaute mit großen Koften einen Weg, der wie 
eine Waflerleitung auf Pfeilern und Bogen ruht und im 
einem Zickzack zwiſchen zwei Klippen binaufiteigt. 

Der Andachtsort felbft ift der Demuth der Heiligen, 
welche fih dahin flüchtete, angemeflener, ald die prächtigen 
Sefte, welche man ihrer völligen Entäußerung von der Welt 
zu Ehren anftellte. Und vielleicht bat die ganze Chriftenpeit, 
welhe nun actzehnhundert Jahre ihren Beſitz, ihre Pracht, 
ihre feierlichen Xuftbarfeiten auf dag Elend ihrer erften Stif: 
ter und eifrigften Bekenner gründet, Keinen heiligen Ort 
aufzumeifen, der auf eine fo unfchuldige und gefühlvolle Art 
verziert und verehrt wäre. 

Wenn man den Berg erfiiegen hat, wendet man fich 
um eine Felfenede, wo man einer fteilen Felswand nah 
gegenüber fteht, an welcher die Kirche und das Klofter gleich: 
fam feftgebaut find. | 

Die Außenſeite der Kirche hat nichts Einladendes noch 
Veriprechendes; man eröffnet die Thüre ohne Erwartung, 
wird aber auf dad wunderbarfte überrafcht indem man bin- 
eintritt. Man befindet fih unter einer Halle, welde in der 
Breite der Kirche hinläuft und gegen das Schiff zu offen 
ift. Man fieht in berfelben die gewöhnlichen Gefäße mit 
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Weihwaſſer und einige Beichtftühle. Das Schiff der Kirche 
ift ein offner Hof, der an der rechten Seite von rauhen 
Selfen, auf der linken von einer Sontinuation der Halle zu: 
gefchloffen wird. Er ift mit Steinplatten etwas abhängig 
belegt, damit das Regenwaſſer ablaufen kann; ein kleiner 
Brunnen ſteht ungefähr in der Mitte. 

Die Höhle felbft ift zum Chor umgebildet, ohne daß 
man ihr von ber natürlichen rauhen Seftalt etwas genom- 
men hätte. Einige Stufen führen hinauf: gleich fteht der 
große Pult mit dem Chorbuche entgegen, auf beiden Seiten 
die Chorſtuͤhle. Alles wird von dem aus dem Hofe oder 
Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. Tief hinten, in 
dem Duntel der Höhle, fteht der Hauptaltar in der Mitte. 

Man hat, wie fhon gefagt, an der Höhle nichts verän: 
dert; allein da die Kelfen immer von Waller träufeln, war 
ed nöthig den Ort troden zu halten. Man bat diefes dur 
bleierne Rinnen bewirkt, welde man an den Kanten der 
Selfen hergeführt und verfchiedentlich mit einander verbunden 
hat. Da fie oben breit find und unten fpiß zulaufen, auch 
mit einer fhmußig grünen Karbe angeftrihen find, fo fieht 
es faft aus, ald wenn die Höhle inwendig mit großen Cac⸗ 
tusarten bewachfen wäre. Das Waller wird, theils feit- 
wärts, theild hinten in einen Elaren Behälter geleitet, 
woraus ed die Gläubigen fchöpfen und gegen allerlei Uebel 
gebrauchen. 

Da ich dieſe Gegenftände genau betrachtete, trat ein 
Geiftliher zu mir und fragte mich: ob ich etiva ein Genue: 
ſer fey und einige Meffen wollte lefen laſſen? Ich verfebte 
ihm darauf: ich ſey mit einem Genuefer nad Palermo 
gefommen, welcher morgen als an einem Fefttage heranf 
fteigen würde. Da immer einer von und zu Haufe bleiben 
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müßte, wäre ich heute herauf gegangen, mich umzuſehen. 
Er verfeßte darauf: ich möchte mich aller Freiheit bedienen, 
alles wohl betrahten und meine Devotion verrichten. Be: 
fonders wies er mich an einen Altar, der links in der Höhle 
ftand, als ein befonderes Heiligthum und verließ mich. 

Sch fah durch die Deffuungen eines großen aus Meffing 
getriebenen Laubwerks Lampen unter dem Altar hervorſchim⸗ 
mern, Eniete ganz nahe davor bin und blidte durch die Deff: 
nungen. Es war inwendig noch ein Gitterwerk von feinem 
geflochtenem Meffingdraht vorgezogen, fo daß man nur wie 
durch einen Flor den Gegenftand dahinter unterfcheiden 
Eonnte. — Ein ſchoͤnes Krauenzimmer erblidt’ ih bei dem 
Schein einiger ftillen Rampen. 

Sie lag wie in einer Art von Entzüdung, die Augen 
halb gefchloffen, den Kopf nadläffig auf die rechte Hand 
gelegt, die mit vielen Ringen geſchmückt war. Ich konnte 
das Bild nicht genug betrachten; es fchien mir ganz befon: 
dere Neize zu haben. Ihr Gewand ift aus einem vergoldeten 
Blech getrieben, welches einen reich von Gold gewirkften 
Stoff gar gut nahahmt. Kopf und Hände von weißem 
Marmor find, ich darf nicht fagen in einem hohen Styl, 
aber doch fo natürlich und gefällig gearbeitet, daß man glaubt 
fie müßte Athem holen und fich bewegen. 

Ein Kleiner Engel fteht neben thr und feheint ihr mit 
einem Lilienftengel Kühlung zuzuwehen. 

Unterdeffen waren die Beiftlichen in die Höhle gefommen, 
hatten fi auf ihre Stühle gefeht und fangen die Mefper. 

Ich feßte mich auf eine Bank gegen dem Altar über, 
und hörte ihnen eine Weile zu; alddann begab ich mic 
wieder zum Altare, Iniete nieder und fuchte das ſchoͤne 
Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werben. Ich 
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überließ mich ganz der reizenden Illuſion der Geftalt und 
des Ortes. 

Der Geſang der Geiftlihen verklang nun in der. Höhle, 
das Waſſer riefelte in das Behältniß gleich neben dem Altare 
zufammen, die überhangenen Felfen des Vorhofs, des eigent: 
lihen Schiffe der Kirche, Ichloffen die Scene noch mehr ein. 
Es war eine große Stille in diefer gleichfam wieder aus⸗ 
geftorbenen Wüfte, eine große Reinlichleit in einer wilden 
Höhle; der Flitterpuß des Fatholifchen, beſonders Sicilia- 
nifhen Sottesdienftes, hier noch zunaͤchſt feiner natürlichen 
Einfalt; die Illuſion, welche die Seftalt der Ihönen Schläferin 
hervorbrachte, auch einem geübten Auge noch reizend, — 
genug, ich konnte mich nur mit Schwierigkeit von dieſem 
Drte losreißen, und Fam erft in fpäter Nacht wieder im 
Palermo an, 


Dalermo, Sonnabend den 7, April 1787. 

Sn dem Öffentlihen Garten, unmittelbar an der Rhede, 
brachte ih im Stillen die vergnügteften Stunden zu. Es 
ift der wunderbarfte Drt von der Welt. Regelmäßig ange: 
legt, fcheint er und doch feenhaft; vor nicht gar langer Zeit 
gepflanzt, verfeßt er ind Alterthum. Grüne Beeteinfaffuns 
gen umfchließen fremde Gewäcfe, Citronenfpaliere wölben 
fih zum niedlichen Zaubengange, hohe Wände des Oleanders, 
geſchmückt von taufend rothen neltenhaften Blüthen, loden 
das Auge. Ganz fremde mir unbelannte Bäume, noch ohne 
Laub, wahrfcheinlih aus waͤrmern Gegenden, verbreiten 
feltfame Zweige. Cine hinter dem flahen Raum erhöhte 
Bank läßt einen fo mwunderfam verfhlungenen Wahsthum 
überfehen und lenkt den Blick zulegt auf große Balfing, in 
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welchen Gold: und Silberfifche fih gar lieblich bewegen, bald 
ſich unter bemoof’te Röhren verbergen, bald wieder fchaaren: 
weis, durch einen Biſſen Brod gelodt, fi verfammeln. An 
den Pflanzen erfcheint durchaus ein Grün das wir nicht 
gewohnt find, bald gelblicher bald blaulicher als bei ung. 
Was aber dem Ganzen die wunderfamfte Anmuth verlieh, 
war ein ftarfer Duft der fih über alles gleichförmig ver- 
breitete, mit fo merkliher Wirkung, daß Die Gegenftände, 
auch nur einige Schritte hinter einander entfernt, fich ent: 
fhiedener hellblau von einander abfehten, fo daß ihre eigen: 
thümliche Farbe zulekt verloren ging, oder wenigſtens fehr 
überbläut fie fih dem Auge darftellten. 

Welche wunderfame Anficht ein folher Duft entfernteren 
Gegenftänden, Schiffen, Vorgebirgen ertheilt, tft für ein 
malerifhed Auge merkwürdig genug, indem bie Diftanzen 
genau zu unterfheiden, je zu meflen find; deßwegen aud 
ein Spaziergang auf die Höhe höchft reizend ward. Man 
fah keine Natur mehr fondern nur Bilder, wie fie der kuͤnſt⸗ 
lichfte Maler durch Laſiren auseinander geftuft hätte. 

Aber der Eindrud jened Wundergartens war mir zu 
tief geblieben; die fchwärzlichen Wellen am nördlichen Hort: 
zonte, ihr Anftreben an die Buchtlrümmungen, felbft der 
eigene Geruch des dünftenden Meeres, das alles rief mir 
die Infel der feligen Phäaken in die Sinne fo wie ind Ge: 
dächtniß. Ich eilte fogleich einen Homer zu Faufen, jenen 
Gefang mit großer Erbauung zu lefen und eine Ueberſetzung 
aus dem Stegreif Kniepen vorzutragen, der wohl verdiente 
bei einem guten Glaſe Wein von feinen firengen heutigen 
Bemühungen bebaglih auszuruhen. 
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Palermo, den 8. April 1787. 
Dfterfonntag. 

Nun aber ging die lärmige Fremde über die glückliche 
Auferftehung des Herrn mit Tagesanbruch los. Petarden, 
Zauffener, Schläge, Schwärmer und dergleichen wurden Faften: 
weis vor den Kirchthüren losgebrannt, indeflen die Glaͤubi⸗ 
gen fih zu den eröffneten Flügelpforten drangten. Glocken⸗ 
und Orgelfhall, Chorgefang der Proceffionen und der ihnen 
entgegnenden geiftlihen Chöre konnten wirklich das Ohr 
derjenigen verwirren, die an eine fo lärmende Gottesver: 
ehrung nicht gewöhnt waren. 

Die frühe Meffe war kaum geendigt, ald zwei wohlge- 
pußte Laufer des Vicekoͤnigs unfern Safthof befuchten, in 
der doppelten Abficht, einmal den fämmtlichen Fremden zum 
Fefte zu gratuliren und dagegen ein Trinkgeld einzunehmen, 
mich fodann zur Tafel zu laden, weßhalb meine Gabe etwag 
erhöht werden mußte. 

Nachdem ich den Morgen zugebracht die verfchiedenen 
Kirchen zu befuchen und die Volksgeſichter und Geftalten zu 
‚betrachten, fuhr ich zum Palaft des Vicekönigs, welcher am 
obern Ende der Stadt liegt. Weil ich etwas zu früh ge: 
fommen fand ich die großen Säle noch leer, nur ein Kleiner, 
munterer Mann ging auf mich zu, den ich fogleich für einen 
Malthefer erkannte. 

Als er vernahm daß ich ein Deutfcher fey, fragte er: 
ob ih ihm Nachricht von Erfurt zu geben wiffe, er habe 
dafelbft einige Zeit fehr angenehm zugebradht. Auf feine 
Erfundigungen nah der von Dacherddifhen Familie, nach 
dem Soadjutor von Dalberg, konnte ich ihm hinreichende 
Auskunft geben, worüber er fehr vergnügt nach dem übrigen 
Thüringen fragte. Mit bedenklihem Antheil erfundigte er 
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fih nah Weimar. Wie fteht es denn, fagte er, mit dem 
Manne, der zu meiner Zeit jung und lebhaft, dafelbft Regen 
und fchönes Wetter machte? Ich habe feinen Namen ver: 
geffen, genug aber, es ift der Verfaſſer des Werthers. 

Nach einer Eleinen Paufe, ald wenn ich mich bedaͤchte, 
erwiederte ich: die Perfon, nad der ihr euch erkundigt, bin 
ich ſelbſt! — Mit dem fichtbarften Zeichen des Erſtaunens 
fuhr er zurüd und rief aus: da muß fich viel verändert 
haben! O ja! verfegte ich, zwifchen Weimar und Palermo 
bab’ ich manche Veränderung gehabt. 

Sn dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Vice: 
fönig herein und betrug ſich mit anftändiger Freimüthigkeit, 
wie es einem folhen Herrn geziemt. Er enthielt fich jedoch 
nicht des Laͤchelns über den Malthefer, welcher feine Ver: 
wunderung mich hier zu fehen auszudrüden fortfuhr. Bei 
Tafel fprach der Bicekönig, neben dem ich faß, über die Ab: 
fiht meiner Reife und verficherte, daß er Befehl geben wolle 
mic in Palermo alles fehen zu laffen und mich auf meinem 
Wege durch Sicilien auf alle Weile zu fördern. 


Palermo, Montag deny. April 41787. 

Heute den ganzen Tag befchäftigte ung der Unfinn des 
Prinzen Pallagonia, und auch diefe Thorheiten waren 
ganz etwas anders als wir und lefend und hörend vorgeftellt. 
Denn bei der größten Wahrheitsliebe kommt derjenige, der 
vom Abfurden Nechenfchaft geben foll, immer ind Gedrange: 
er will einen Begriff davon überliefern, und fo macht er es 
fhon zu etwas, da es eigentlich ein Nichts ift, welches für 
etwas gehalten feyn will. Und fo muß ich noch eine an- 
dere allgemeine Reflexion vorausfchiden: daß weder das 
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Abgeihmadtefte noch das Vortrefflichfte ganz unmittelbar aus 
Einem Menfhen, aus Einer Zeit hervorfpringe, daB man 
vielmehr beiden mit einiger Aufmerkſamkeit eine Stamm: 
tafel der Herkunft nachweifen Fünne. 

Jener Brunnen in Palermo gehört unter die Vorfahren 
der Pallagonifhen Naferei, nur daß diefe Hier, auf eignem 
Grund und Boden, in der größten Freiheit und Breite fi 
hervorthut. Ich will den Verlauf des Entftehend zu ent⸗ 
wickeln fuchen. 

Wenn ein Luftfhloß in diefen Gegenden mehr oder we⸗ 
niger in der Mitte des ganzen Beſitzthums liegt und man 
alfo, um zu der herrfchaftlihen Wohnung zu gelangen, Durch 
gebaute Felder, Küchengärten und dergleichen landwirthfchaft: 
liche Nüßlichkeiten zu fahren bat, ermweifen fie fih haushäl: 
tifher ale die Nordländer, die oft eine große Strede guten 
Bodens zu einer Parkanlage verwenden, um mit unfrucht- 
barem Gefträuhe dem Auge zu fhmeicheln. Diefe Südländer 
hingegen führen zwei Mauern auf, zwifchen welchen man 
zum Schloß gelangt, ohne daB man gewahr werde was rechte 
oder links vorgeht. Diefer Weg beginnt gewöhnlich mit 
einem großen Portal, wohl auch mit einer gewölbten Halle 
und endigt im Schloßhofe. Damit nun aber das Auge 
zwifchen diefen Mauern nicht ganz unbefriedigt fey, fo find 
fie oben ausgebogen, mit Schnörkeln und Poftamenten ver: 
ziert, worauf allenfalls hie und da eine Vaſe flieht. Die 
Flächen find abgetuͤncht, in Felder getheilt und angeftrichen, 
Der Schloßhof macht ein Rund von einftödigen Häufern, 
wo Gefinde und Arbeitsleute wohnen; das vieredte Schloß 
fteigt über alled empor. 

Dieß ift die Art der Anlage wie fie herfömmlich gegeben 
ift, wie fie auch fchon früher mag beftanden haben, bis der 
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Vater des Prinzen das SOmwß bante, zwar auch nicht in dem 
beften aber doch erträglichem Geſchmack. Der jebige Beſitzer 
aber, ohne jene allgemeinen Grundzüge zu verlaffen, erlaubt 
feiner Zuft und Leidenſchaft zu mißgeftaltetem, abgeſchmack⸗ 
tem Gebilde den freiften Kauf, und man erzeigt ihm viel zu 
viel Ehre, wenn man ihm nur einen Funken Einbildungsfraft 
zuſchreibt. 

Wir treten alſo in die große Halle, welche mit der 
Graͤnze des Beſitzthums ſelbſt anfängt, und finden ein Achteck, 
ſehr hoch zur Breite. Vier ungeheure Rieſen, mit modernen, 
zugeknoͤpften Gamaſchen, tragen das Geſims, auf welchem, 
dem Eingang gerade gegenüber, die heilige Dreieinigkeit 
fhwebt. 

Der Weg nah dem Schloffe zu ift breiter ald gewoͤhn⸗ 
lich, die Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwan- 
delt, auf welchem ausgezeichnete Bafamente feltfame Gruppen 
in die Höhe tragen, indeflen in dem Raum von einer zur 
andern mehrere Vaſen aufgeftelt find. Das Widerliche diefer 
von den gemeinften Steinhauern gepfufchten Mipbildun- 
gen wird noch dadurch vermehrt, daß fie aus dem Iofeften 
Mufcheltuff gearbeitet find; doch würde ein beſſeres Material 
den Unwerth der Form nur defto mehr in die Augen feßen. 
Gh fagte vorhin Gruppen und bediente mich eines falfchen 
an diefer Stelle uneigentlihen Ausdrucks: denn diefe Zu⸗ 
fammenftellungen find durch Feine Art von Reflexion oder 
auch nur Willkür entftanden, fie find vielmehr zuſammen⸗ 
gewürfelt. Jedesmal drei bilden den Schmud eines foldhen 
vieredten Poftaments, indem ihre Baſen fo eingerichtet find, 
daß fie zufammen in verfchiedenen Stellungen den vieredis 
gen Raum ausfüllen. Die vorzüglichftie befteht gewöhnlich 
ans zwei Ziguren, und ihre Baſe nimmt den größten 
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vordern Theil des Piedeſtals ein; diefe find meiftentheile 
Ungeheuer von thierifher und menfchliher Geftalt. Um num 
den bintern Raum der Piedeftalfläche auszufüllen, bedarf es 
noch zweier Stüde; das von mittlerer Größe ftellt gewöhn- 
lich einen Schäfer oder eine Schäferin, einen Eavalier oder 
eine Dame, einen tanzenden Affen oder Hund vor. Nun 
bleibt auf dem Piedeftal noch eine Lücke: diefe wird meiftend 
durch einen Zwerg ausgefällt, wie denn überall dieſes Ge- 
ſchlecht bei geiftlofen Scherzen eine große Nolle fpielt. 

Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen 
Pallagonia vollftandig überliefern, geben wir nachftehendes 
Verzeichniß. Menſchen: Bettler, Bettlerinnen, Spanier, 
Spanierinnen, Mohren, Türken, Budelige, alle Arten 
Verwachſene, Zwerge, Muſikanten, Pulcinelle, anticoftü- 
mirte Soldaten, Götter, Göttinnen, altfranzöfifch Gefleidere, 
Soldaten mit Patrontafhen und Gamaſchen, Mythologie mit 
frazzenhaften Zuthaten: Achill und Chiron mit Pulcinell. 
Thiere: nur Cheile derfelben, Pferd mit Menichenhänden, 
Pferdekopf auf Menfchenkörper, entftellte Affen, viele Drachen 
und Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller Art, 
Verdoppelungen, Verwechslungen der Köpfe Vaſen: alle 
Arten von Monftern und Schnörkeln, die unterwärts zu 
Vaſenbäuchen und Unterfäßen endigen. 

Denfe man fih nun dergleichen Figuren fchodweife ver: 
fertigt und ganz ohne Sinn und Verftand entfprungen, auch 
ohne Wahl und Abficht zufammengeftellt, denke man fich 
diefen Sodel, diefe Piedeftale und Unformen in einer unab: 
fehbaren Reihe, fo wird man das unangenehme Gefühl mit 
empfinden, das einen jeden überfallen muß, wenn er durch 
diefe Spikruthen des Wahnſinns durchgejagt wird. 

Wir nähern ung dem Schloffe und werden durch die 
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Arme eines halbrunden Vorhofs empfangen; die entgegen 
ſtehende Hauptmaner, wodurd das Chor geht, ift burgartig 
angelegt. Hier finden wir eine Aegyptiiche Figur eingemanert, 
einen Springbrunnen ohne Waller, ein Monument, zerftrent 
umbherliegende Vafen, Statuen vorfäblih auf die Nafe ge: 
legt. Wir treten in den Schloßhof und finden das herkoͤmm⸗ 
liche, mit einen Gebäuden umgebene Rund in kleineren Halb- 
cirfeln ausgebogt, damit ed ja an Mannichfaltigkfeit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheild mit Grad bewachſen. Hier 
ftehen, wie auf einem verfallenen Kirchhofe, feltfam gefchnör- 
felte Marmorvafen vom Vater her, Swerge und fonftige Un 
geftalten aus der neuern Epoche zufällig durch einander, 
ohne daß fie bis jeßt einen Platz finden können; fogar tritt 
man vor eine Laube, vollgepfropft von alten Vaſen und an 
derem gefchnörkeltem Geftein. 

Das Widerfinnige einer folhen geſchmackloſen Denkart 
zeigt fih aber im höchften Grade darin, daß die Sefimfe der 
Heinen Häufer durchaus fchief nach einer oder der andern 
Seite hinhängen, To daß das Gefühl der Waſſerwage und 
des Perpendikels, dad ung eigentlih zu Menfchen macht 
und der Grund aller Eurpthmie ift, in ung zerriffen und 
gequalt wird. Und fo find denn auch diefe Dachreihen mit 
Hydern und Fleinen Büften, mit muficirenden Wffenchören 
und äbnlidem Wahnfinn verbramt. Drachen mit Göttern 
abwechfelnd, ein Atlas, der ftatt der Himmelskugel ein 
Weinfaß trägt. 

Gedenkt man fih aber aus allem diefem in das Schloß 
zu retten, welches, vom Pater erbaut, ein relativ vernänfti- 
ges aͤußeres Anfehn hat, fo findet man nicht weit vor ber 
Pforte den lorbeerbekränzten Kopf eines römifchen Katfers 
auf einer Iwerggeftalt, die auf einem Delphin figt. 
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Im Schloſſe felbft nun, deffen Aeußeres ein leidliches 
Innere erwarten laßt, fängt das Fieber des Prinzen fchon 
wieder zu rafen an. Die Stuhlfüße find ungleich abgefägt, 
fo daß niemand Plaß nehmen kann und vor den fißbaren 
Stuͤhlen warnt der Caſtellan, weil fie unter ihren Sammet⸗ 
polftern Stacheln verbergen. Sandelaber von Ehinefiichem 
Porcellan ftehen in den Eden, welche, näher betrachtet, aus 
einzelden Schalen, Ober: und Untertaffen u. d. g. zufammen 
gefittet find. Kein Winkel wo nicht irgend eine Willkür 
bervorblidte. Sogar der unfchäßbare Bli über die Mor: 
gebirge ing Meer wird durch farbige Scheiben verfümmert, 
welche durch einen unwahren Ton die Gegend entweder 
verfälten oder entzünden. Eines Cabinets muß ich nod 
erwähnen, welches: aus alten vergoldeten, zuſammengeſchnit⸗ 
tenen Rahmen aneinander getäfelt ift. Alle die hHundertfältie 
gen Schnikmufter, alle die verfchiedenen Abftufungen einer 
Altern oder jüngern, mehr oder weniger beftaubten und bes 
fhädigren Vergoldung bededen hier, hart an einander- ge= 
drangt, die ſämmtlichen Wände und geben den Begriff von 
einem zerftüdelten Trödel. 

Die Capelle zu befchreiben wäre allein ein Heftchen nö- 
thig. Hier finder man den Aufſchluß über den ganzen Wahn- 
finn, der nur in einem bigotten Geiſte bis auf diefen Grad 
wuchern Eonnte Wie manches Fraßenbild einer irregeleite- 
ten Devotion fich hier befinden mag, geb’ ich zu vermuthen, 
das Beſte jedoh will ich nicht vorenthalten. Flach an der 
Dede nämlich ift ein gefchnißtes Crucifix von ziemlicher 
Größe befeftigt, nach der Natur angemalt, Iadirt mit unter: 
mifchter VBergoldung. Dem Gefreuzigten in den Nabel ift 
ein Haden eingefchraubt. eine Kette aber die davon herab⸗ 
hängt befeftigt fi in den Kopf eines Enieendbetenden, in der 
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Luft fchmebenden Mannes, der, angemalt und ladirt wie 
elle übrigen Bilder der Kirche, wohl ein Sinnbild der un 
unterbrochenen Andacht des Beſitzers darftellen fol. 

Uebrigens ift der Palaft nicht ausgebaut: ein großer, 
von dem Water bunt und reich angelegter, aber doch nicht 
widerlich verzierter Saal war unvollendet geblieben; wie denn 
der granzenlofe Wahnfinn des Beſitzers mir feinen Narrbei: 
ten nicht zu Rande kommen kann. 

Kniepen, deffen Künftlerfinn innerhalb dieſes Tollhauſes zur 
Verzweiflung getrieben wurde, fah ich zum erſtenmal ungebul: 
Dig; er trieb mich fort,da ich mir die Elemente diefer Unfchöpfung 
einzeln zu vergegenwärtigen und zu fchematifiren’fuchte. Gut⸗ 
müthig genug zeichnete er zuleßt noch eine von den Zuſammen⸗ 
ftellungen, die einzige die noch wenigfteng eine Art von Bild gab. 
Sie ftellt ein Pferd: Weib auf einem Seffel fisend, gegen einem, 
unterwärts altmodifch gefleideten, mit Greifenfopf, Krone 
und großer Perüde gezierten Cavalier Karte fpielend vor, 
und erinnert an das nach aller Tollheit noch immer hoͤchſt 
merfwürdige Wappen des Hauſes Pallagonia: ein Satyr hält 
einem Weib dag einen Pferdekopf hat, einen Spiegel vor. 


Palermo, Diendtag den 10. April 4787. 
Heute fuhren wir bergauf nah Monreale. Ein herrlicher 
Weg, welhen der Abt jenes Klofterd, zur Zeit eines über: 
fhwenglihen Reichthums angelegt hat; breit, bequemen An- 
ſtiegs, Bäume hie und da, befonders aber weitläufige Spring: 
und Nöhrenbrunnen, beinah pallagonifch verfchnörkelt und 
verziert, dDemungeachtet aber Thiere und Menfchen erquidenb. 
Das Klofter San Martin, auf der Höhe liegend, if 
eine refpectable Anlage. Fin Hageſtolz allein, wie man am 
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Prinzen Pallagonia fieht, hat felten etwas Vernünftiges her⸗ 
vorgebraht, mehrere zufammen hingegen die allergrößten 
Werke, wie Kirhen und. Klöfter zeigen. Doch wirkten die 
geiftlichen Gefellfchaften wohl nur deßwegen fo viel, weil fie 
noch mehr als irgend ein Familienvater einer unbegränzten 
Nachkommenſchaft gewiß waren. 

Die Mönche liegen ung ihre Sammlungen fehen. Von 
Alterthümern und natürlichen Sachen verwahren fie manches 
Schöne. Beſonders fiel und auf eine Medaille mit dem 
Bilde einer jungen Göttin, das Entzüden erregen mußte. 
Gern hätten und die guten Männer einen Abdrud mitges 
geben, ed war aber nichts bei Handen, was zu irgend einer 
Art von Form tauglich geweſen wäre. 

Nachdem fie und alled vorgezeigt, nicht ohne traurige 
Bergleihung der vorigen und gegenwärtigen Zuftände, bradys 
ten fie und in einen angenehmen Kleinen Saal, von deffen 
Balcon man eine lieblihe Ausſicht genoß; bier war für ung 
beide gedeckt und es fehlte nicht an einem fehr guten Mittag: 
effen. Nah dem aufgetragenen Deffert trat der Abt herein, 
begleitet von feinen älteften Mönchen, febte fih zu und und 
blieb wohl eine halbe Stunde, in welder Zeit wir mande 
Frage zu beantworten hatten. Wir fchieden aufs freundlichfte. 
Die jüngern begleiteten ung nochmals in die Zimmer der 
Sammlung und zulekt nah dem Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nah Haufe 
als geftern. Heute hatten wir eine große Anftalt zu bedauern, 
die eben zu der Zeit verfinkt, indeffen an der andern Seite 
ein abgefchmadtes Unternehmen mit frifhem Wahsthum herz 
vorfteigt. 

Der Weg nah San Martin geht das Altere Kalfgebirg 
hinauf. Man zertrümmert die Zelfen und brennt Kalk 
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daraus, der fehr weiß wird. Sum Brennen brauchen fie eine 
ftarke, lange Grasart, in Bündeln getrodnet. Hier entfteht 
num die Salcara. Bis an die fteilften Höhen liegt rother Thon 
angeſchwemmt, der hier die Dammerde vorftelt, je höher, je 
röther, wenig durch Vegetation gefchwärzt. Ich ſah in der 
Entfernung eine Grube faft wie Zinnober. 

Das Klofter fteht mitten im Kaltgebirg, das fehr quel- 
lenreich ift. Die Gebirge umher find mwohlbebaut. 


Palermo, Mittwoch den 11. April 41787. 

Nachdem wir nun zwei Hauptpunfte außerhalb der Stadt 
betrachtet, begaben wir ung in den Palaft, wo der gefchäftige 
Zaufer die Zimmer und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unferm 
großen Schreden war der Saal, worin die Antiten fonft 
aufgeftelt find, eben in der größten Unordnung, weil man 
eine neue architektonifhe Decoration im Werke hatte. Die 
Statuen waren von ihren Stellen weggenommen, mit Tüchern 
verhängt, mit Gerüften verftellt, fo daß wir, troß allem 
guten Willen unferes Führers und einiger Bemühung der 
Handwerksleute, doch nur einen fehr unvollfiändigen Begriff 
davon erwerben Eonnten. Am meiften war mir um die zwei 
Widder von Erz zu thun, welche, auch nur unter diefen Um: 
fränden gefehen, den Kunſtſinn Höchlih erbauten. Sie - find 
liegend vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, ald Gegenbilder 
die Köpfe nach verfchtedenen Seiten gekehrt; mächtige Geftalten 
aus der mythologifchen Familie Phrirus und Helle zu tragen 
würdig. Die Wolle nicht Eurz und kraus, fondern lang und 
wellenartig herabfallend, mit großer Wahrheit und Eleganz 
gebildet, aus der beiten Griechifhen Beit. Sie follen in dem 
Hafen von Syrakus geftanden haben. 
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Nun führte und der Laufer außerhalb der Stabt in 
Katakomben, weldhe, mit architeftoniihem Sinn angelegt, 
Feineswegs zu Grabpläßen benuste Steinbrüche find. In 
einem ziemlich verhärteten Tuff und deflen ſenkrecht gear: 
beiteter Wand find gewölbte Deffunngen und innerhalb diefer 
Särge ausgegraben, mehrere übereinander, alles and der 
Maffe, ohne irgend eine Nahhülfe von Mauerwerk. Die 
oberen Särge find Fleiner ımd in den Raͤumen uber ben 
Pfeilern find Srabftätten für Kinder angebracht. 


+ 


Palermo, Donnerdtag den 12. April 1757. 

Man zeigte und heute dad Medaillen: Cabinet des Prin: 
zen Torremuz za. Gewiſſermaßen ging ich ungern bin. Ich 
verftehe von diefem ah zu wenig und ein bloß neugieriger 
Reiſender ift wahren Kennern und Kiebhabern verhaßt. Da 
man aber doch einmal anfangen muß, fo bequemte ich mich 
und hatte davon viel Vergnügen und Vortheil. Welch ein 
Gewinn, wenn man auch nur vorläufig überfieht wie die alte 
Welt mit Städten überfäet war, deren Heinfte, wo nicht eine 
ganze Reihe der Kunftgefchichte, wenigftend Doch einige Epochen 
derfelben ung in koͤſtlichen Münzen hinterließ. Aus diefen 
Schubkaſten lacht ung ein unendliher Frühling von Blüthen 
und Früchten der Kunft, eines in höherem Sinne geführten 
Lebensgewerbes und was nicht alled noch mehr hervor. Der 
Glanz der Sicilifhen Städte, jeßt verdunfelt, glänzt aus 
diefen geformten Metallen wieder frifh entgegen. 

Leider haben wir andern in unferer Jugend nur die 
Familienmünzen befeffen, die nichts fagen, und die Kaiſer⸗ 
münzen, welche daſſelbe Profil bis zum Weberdruß wieder: 
holen: Bilder von Herrfhern, die eben nicht ald Mufterbilder- 
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der Menichheit zu betrachten find. Wie traurig hat man 
nicht unfere Jugend auf das geftaltlofe Paläftina und auf 
das geftaltverwirrende Rom befchräntt. Sieilien und Neu: 
griechenland läßt mich nun wieder ein frifches Xeben hoffen. 

Daß ich über diefe Gegenftände mich in allgemeine Be: 
trachtungen ergebe, ift ein Beweis, daß ich noch nicht. viel 
davon verftehen gelernt babe: doch das wird fih mit dem 
übrigen nach und nad fchon geben. 


Palermo, Donnerdtag den 12. April 4787. 

Heute am Abend ward mir noch ein Wunfch erfüllt und 
zwar auf eigene Welle. Sch ftand in der großen Straße auf 
den Schrittfteinen, an jenem Laden mit dem Kaufherrn ſcher⸗ 
zend; auf einmal tritt ein Laufer, groß, wohlgefleibet an 
mich heran, einen filbernen Teller vafch vorhaltend, worauf 
mehrere Kupferpfennige, wenige Sitberftüde Ingen. Da ich 
nicht wußte was es heißen folle, fo zudte ih, ben Kopf 
duckend, die Achfeln, das gewöhnliche Seichen wodurch man 
fih losfagt, man mag nun Antrag oder Frage nicht verftchen, 
oder nicht wollen. Eben fo ſchnell ald er gelommen war er 
fort, und nun bemerkte ich, auf der entgegengefeßten Seite 
der Straße, feinen Kameraden in gleicher Beichäftigung. 

Was das bedeute? fragte ich den Handelemann, ber mit 
bedenflicher Gebaͤrde, gleichlam verftohlen, auf einen langen, 
hagern Heren deutete, welcher in der Straßenmitte, hofmaͤßig 
gekleidet, anftändig und gelaffen über den Mift einherfchritt. 
Srifiet und gepudert, den Hut unter dem Arm, in feidenem 
Gewande, den Degen an der Seite, ein nettes Fußwerk mit 
Steinfhnallen geziert: fo trat der Bejahrte ernft und ruhig 
einher; aller Augen waren auf. ihn gerichtet. 
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Dieb ift der Prinz Pallagonia, fagte der Händler, 
welcher von Zeit zu Zeit durch die Stadt geht und für die 
in der Barbarei gefangenen Sklaven ein Xöfegeld zufammen 
beifht. Zwar beträgt diefes Einfammeln niemals viel, aber 
der Gegenftand bleibt doch im Andenken und oft vermacen 
diejenigen, welche bei Lebzeiten zurüdhielten, fhöne Summen 
zu ſolchem Zweck. Schon viele Jahre ift der Prinz Vorfteher 
diefer Anftalt und bat unendlich viel Gutes geftifter! 

Statt auf die Thorheiten feines Landſitzes, rief ich aus, 
hätte er hierher jene großen Summen verwenden follen. Kein 
Fürft in der Welt hätte mehr geleiftet. 

Dagegen fagte der Kaufmann: find wir doch’ alle fo! 
unfere Narrheiten bezahlen wir gar gerne felbft, zu unfern 
Tugenden follen andere das Geld hergeben. 


Palermo, Freitag den 45. April 1787. 

Vorgearbeitet in dem Steinreihe Siciliens bat ung 
Graf Borch fehr emfig, und wer nach ihm, gleichen Sinneg, 
die Inſel befucht, wird ihm recht gern Dank zollen. Ich 
finde ed angenehm, fo wie pflichtmäßig, das Andenken eines 
Vorgängers zu feiern. Bin ih doch nur ein Vorfahre von 
fünftigen andern, im Leben wie auf der Reife! 

Die Thätigfeir des Grafen fcheint mir übrigens größer 
als feine Kenntniffe;s er verfährt mit einem gewiffen Selbft- 
behagen, welches dem befcheidenen Ernft zumider ift, mit 
welhem man wichtige Segenftände behandeln follte. Indeſſen 
it fein Heft, in Quart, ganz dem Sicilianifhen Steinreich 
gewidmet, mir von großem Bortheil, und ich konnte dadurch 
vorbereitet die Steinfchleifer mit Nutzen befuchen, welche, 
früher mehr befchäftigt zur Zeit als Kirchen und Altäre noch 
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mit Marmor und Achaten überlegt werden mußten, das 
Handwerk doch noch immer forttreiben. Bei ihnen beftelte 
ih Mufter von weichen und harten Steinen: denn fo unter: 
fcheiden fie Marmor und Achate hauptfächlich deßwegen, weil 
die Verfchiedenheit des Preifes fich nach dieſem Unterfchiede 
richtet. Doch wilfen fie, außer diefen beiden, fich noch viel 
mit einem Material, einem Feuererzeugniß ihrer Kalköfen. 
In diefen findet fih nach dem Brande eine Art Glasfluß, 
welcher von der hellften blauen Farbe zur dunkelſten je zur 
fhwärzeften übergeht. Diefe Klumpen werden, wie anderes 
Seftein, in dünne Tafeln gefchnitten, nah der Höhe ihrer 
Farbe ımd Reinheit geſchätzt und anftatt Lapis Lazuli beim 
Kourniren von Altären, Srabmälern und andern Eirchlichen 
Verzierungen, mit Glück angewendet. 

Eine vollftändige Sammlung, wie ich fie wünfche, ift 
nicht fertig, man wird fie mir erfi nah Neapel fhiden. Die 
Achate find von der größten Schönheit, befonders diejenigen, 
in welchen unregelmäßige Fleden von gelbem oder rothem 
Jaſpis mit weißem gleichlam gefrornem Quarz abwecleln 
und dadurch die fchönfte Wirkung hervorbringen. 

Eine genaue Nahahmung folher Achate, auf der Rüd: 
feite dünner Glasſcheiben durch Lackfarben bewirkt, ift das 
einzige Vernünftige was ich aus dem Pallagonifchen Unfinn 
jenes Tages berausfand. Solche Tafeln nehmen fi zur 
Decoration fehöner aus als der ächte Uchat, indem diefer aus 
vielen kleinen Stüden zufammengefegt werden muß, bei jenen 
hingegen die Größe der Tafeln vom Architekten abhängt. 
Diefes Kunftftüd verdiente wohl nahgeahmt zu werben. 
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Palermo den 48. April 4797, 

Sstalien ohne Sieilien macht gar Fein Bild in der Seele: 
bier ift der Schlüfel zu allem. 

Vom Klima kann man nicht Gutes genug fagen; jet 
iſt's Regenzeit, aber immer unterbrochen; heute donnert und 
blist e3 und alles wird mit Macht grün. Der Lein hat fchon 
zum Theil Knoten gewonnen, der andere Theil blüht. Man 
glaubt in den Gründen kleine Teiche zu fehen, fo fhön blau: 
grün liegen die Leinfelder unten. Der reizenden Gegenftände 
find unzählige! Und mein Gefelle ift ein excellenter Menſch, 
der wahre Hoffegut, fo wie ich redlih den Treufreund 
fortipiele. Er bat fchon recht fchöne Conture gemaht und 
wird noch das Beſte mitnehmen. Welche Ausfiht, mit 
meinen Schäßen dereinft glüdlich nach Haufe zu kommen! 

Vom Effen und Trinken hier zu Land hab’ ich noch nichte 
gefagt und doc ift es Fein kleiner Artikel. Die Sartenfrüchte 
find herrlich, befonders der Salat von Zartheit und Geſchmack 
wie eine Mil; man begreift warum ihn die Alten Lactuca 
genannt haben. Das Del, der Wein alles fehr gut, und fie 
fönnten noch beffer feyn, wenn man auf ihre Bereitung mehr 
Sorgfalt verwendete. Zifche die beften, zarteften. Auch haben 
wir diefe Seit her fehr gut Rindfleifch gehabt, ob. man es 
gleich fonft nicht loben will. 

Nun vom Mittagseflen an's Kenfter! auf die Straße! 
Es ward ein Miffethäter begnadigt, weldhes immer zu 
Ehren der heilbringenden Dfterwoche gefchieht. Cine Brü: 
derfchaft führt Ihn big unter einen zum Schein aufgebauten 
Galgen, dort muß er vor der Leiter eine Andacht verrichten, 
die Leiter Füffen und wird dann wieder weggeführt. Es war 
ein hübfher Menſch vom Mittelftande, feifirt, einen weißen 

uFrad, weißen Hut, alles weiß. Er trug den Hut in der 
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Hand, und man hätte ihm hie und da nur bunte Bänder ans 
beften dürfen, fo fonnte er ale Schäfer auf jede Nedoute gehen. 


nn nn 


Palermo, den 15. und 44. April 4787. 

Und fo folte mir denn kurz vor dem Scluffe ein fon- 
derbares Abenteuer befcheert fepn, wovon ich fogleich ums 
ftändlihe Nachricht ertheile. 

Schon die ganze Zeit meines Aufenthalts hörte ich an 
unferm öffentlichen Tifche manches über Caglioſtro, beffen 
Herkunft und Schielfale reden. Die Palermitaner waren darin 
einig: daß ein gewiffer Joſeph Balfamo, in ihrer Stadt ge⸗ 
boren, wegen mancherlei fchlehter Streihe berüchtigt und 
verbannt ſey. Ob aber diefer mit dem Grafen Caglioftro 
nur Eine Perfon ſey, darüber waren die Meinungen getheilt. 
Einige, die ihn ehemals gefehen hatten, wollten feine Geftalt 
in jenem Kupferftiche wieder finden, der bei ung bekannt 
genug tft und auch nach Palermo gelommen war. 

Unter folchen Sefprächen berief fich einer der Säfte auf 
die Bemühungen, welche ein Palermitanifcher Rechtsgelehrter 
übernommen, diefe Sache ind Klare zu bringen. Er war 
dur das Franzöfifhe Minifterium veranlaßt worden, dem 
Herfommen eines Mannes nachzufpüren, welcher die Frech⸗ 
heit gehabt hatte, vor dem Angefichte Frantreihe, ja man 
darf wohl fagen der Welt, bei einem wichtigen und gefährs 
lichen Proceffe die albernften Mährchen vorzubringen. 

Es habe diefer Rechtögelehrte, erzählte man, den Stamms 
baum des Joſeph Balfamo aufgeftellt und ein erläuterndes 
Memoire mit beglaubigten Beilagen nach Frankreich abge⸗ 
fhiet, wo man wahrfcheinlih davon öffentlihen Gebraud 
machen werde. ’ 
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Ich dußerte den Wunfch, diefen Nechtsgelehrten, von 
welchem außerdem viel Gutes gefprochen wurbe, kennen zu 
lernen, und der Erzähler erbot fih, mich bei ihm anzumel- 
den und zu ihm zu führen. 

Nach einigen Tagen gingen wir bin und fanden ihn mit 
feinen Slienten beihäftigt. Als er diefe abgefertigt und wir 
das Frühftüd genommen hatten, . beachte er ein Manufcript 
hervor, weldhes den Stammbaum Caglioſtro's, die zu deſſen 
Begründung nöthigen Documente in Abfchrift und das Concept 
eined Memoire enthielt, das nach Frankreich abgegangen war. 

Er legte mir den Stammbaum vor und gab mir die 
nöthigen Erklärungen darüber, wovon ich bier fo viel anführe 
als zu leichterer Einfihr nöthig iſt. 

Joſeph Balſamo's Urgroßvater mütterlider Seite war 
Matthäus Martelle. Der Geburtsname feiner Urgroßmutter 
ift unbekannt. Aus diefer Ehe entfprangen zwei Töchter, 
eine Namens Maria, die an Joſeph Bracconeri verheirathet 
und Großmutter Joſeph Balfamo’3 ward. Die andere, Namens 
Vincenza, verheirathete fi an Sofeph Saglioftro, der von 
einem Kleinen Orte La Noava, acht Meilen von Meſſina, gebür: 
tig war. Sch bemerke hier, daß zu Meffina noch zwei Glocken⸗ 
gießer diefes Namend leben. Die Großtante war in der 
Folge Pathe bei Joſeph Balfamo; er erhielt den Taufnamen 
ihres Mannes und nahm endlich auswärts auch den Zu: 
namen Saglioftro von feinem Großontel an. 

Die Eheleute Bracconeri hatten drei Kinder: Selicitag, 
Matthäus und Antonia. | 

Felicitas ward an Peter Balfamo verheirathet, den Sohn 
eines Bandhändlers in Palermo, Antonin Balfamo, der ver: 
muthlich von jüdifchem Gefchlecht abftammte. Peter Balfamo, 
der Vater des berüchtigten Joſephs, machte Bankerott und 


316 


ftarb in feinem fünfundvierzigften Jahre. Seine WBittwe, 
welche noch gegenwärtig lebt, gab ihm außer dem benannten 
Joſeph noch eine Tochter, Johanna Sofeph: Maria, melde 
an Sohann Baptifta Eapitummino verheirathet wurde, - ber 
mit ihr drei Kinder zeugte und farb. 

Das Mempire, welches ung der gefällige Derfafler vor: 
las und mir, auf mein Erfuchen, einige Tage anvertraute, 
war auf Zauffcheine, Ehecontracte und Inftrumente ge: 
gründet, die mit Sorgfalt gefammelt waren. Es enthielt 
ungefähr die Umftände (mie ich aus einem Auszug, den ich 
damals gemacht, erfehe), die ung nunmehr aus den Roͤmi⸗ 
fhen Proceßatten befannt geworden find: daß Joſeph Bal: 
jamo Anfangs Juni 1743 zu Palermo geboren, von Bincenza 
Martello, verheirathete Caglioftro, aus der Taufe gehoben 
fey, daß er in feiner Jugend das Kleid der barmberzigen 
Brüder genommen, eines Ordens, der befonders Kranke ver: 
pflegt, daß er bald viel Seift und Geſchick für die Medicin 
gezeigt, Doch aber wegen feiner übeln Aufführung fortgefchiet 
worden, daß er in Palermo nachher den Sauberer und Schatz⸗ 
gräber gemacht. 

Seine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, ließ er nicht 
unbenutzt (fo fährt dad Memoire fort). Er verfälfchte oder 
verfertigte vielmehr ein altes Document, wodurch das Eigen: 
thum einiger Güter in Streit gerieth. Er kam in Unter: 
fuhung, ind Gefängniß, entfloh und ward edictaliter citirt. 
Er reifte durh Salabrien nah Rom, wo er bie Tochter 
eines Sürtlers heirathete. Von Nom kehrte er nach Neapel 
unter dem Namen Marchefe Pellegrint zurüd. Er wagte fich 
wieder nad Palermo, ward erkannt, gefänglich eingezogen 
und fam nur auf eine Weile los, die werth ift, daß ich fie 
umfländli erzähle, 
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Der Sohn eines der erften Sicilianifhen Prinzen. und 
großen Güterbefißerd, eined Mannes, der an dem Neapoli⸗ 
tanifhen Hofe anfehnliche Stellen bekleidete, verband mit 
einem ftarfen Körper und einer unbandigen Gemüthsart allen 
Vebermurh, zu dem fi der Neiche und Große ohne Bildung 
berechtigt glaubt. 

Donna Lorenza wußte ihn zu gewinnen und auf ihn baute 
der verftellte Marchefe Pellegrini feine Sicherheit. Der Prinz 
zeigte Öffentlih, daß er dieß angelommene Paar befchüße; 
aber in welhe Wuth gerieth er, als Joſeph Balfamo auf 
Anrufen der Partei, welche durch feinen Betrug Schaden ge: 
litten, abermals ins Gefängniß gebracht wurde! Er verfuchte 
verfchiedene Mittel ihn zu befreien und da fie ihm nicht ge= 
lingen wollten, drohte er im Vorzimmer des Präfidenten, 
den Advokaten der Gegenpartei aufs grimmigfte zu mißhan- 
deln, wenn er nicht fogleich die Verhaftung des Balſamo 
wieder aufhöbe. Als der gegenfeitige Sachwalter fich wei⸗ 
gerte, ergriff er ihn, Tchlug ihn, warf ihn auf die Erde, 
trat ihn mit Füßen und war faum von mehreren Mißhand: 
Iungen abzuhalten, als der Prafident felbfi auf den Lärm 
heraudeilte und Frieden gebot. 

Diefer, ein ſchwacher, abbängiger Mann, wagte nicht 
den Beleidiger zu beftrafen; die Gegenpartei und ihre Sach⸗ 
welter wurden Feinmüthig und Balfamo ward in Freiheit 
gefeßt, ohne daß bei den Acten fih eine Negiftratur über 
feine 2oslaffung befindet, weder wer fie verfügt, noch wie 
fie gefchehen. 

Bald darauf entfernte er fih von Palermo und that 
verfchiedene Neifen, von welchen der Verfaſſer nur unvoll 
ftandige Nachrichten geben konnte. 

Das Memoire endigre fih mit einem fcharffinnigen 
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Beweife, daß Saglioftro und Balfamo eben diefelbe Perfon 
fey, eine Thefe, die damals fehwerer zu behaupten war, als 
fie es jest tft, da wir von dem Zuſammenhang der Gefchichte 
volfommen unterrichtet find. 

Hätte ih nicht damals vermuthen müflen, daß man in 
Frankreich einen öffentlihen Gebrauh von jenem Auffag 
machen würde, daß ich ihn vielleicht bei meiner Zurückkunft 
fhon gedrudt anträfe, fo wäre es mir erlaubt gewefen eine 
Abfchrift zu nehmen und meine Freunde und dad Publi- 
cum früher von manchen intereffanten Umftänden zu unter: 
richten. 

Indeſſen haben wir dag meifte und mehr ald jenes Memoire 
enthalten fonnte, von einer Seite her erfahren, von der fonft 
nur Irrthuͤmer auszuftrömen pflegten. Wer hätte geglaubt 
daß Nom einmal zur Aufklärung der Welt, zur völligen 
Entlarvung eines Betrügers fo viel beitragen follte, als es 
durch die Herausgabe jenes Auszugs aus den Proceßacten 
gefhehen ift! Denn obgleich diefe Schrift weit intereffanter 
feyn koͤnnte und follte, fo bleibt fie doch immer ein fchönes 
Document in den Händen eines jeden Vernünftigen, der es 
mit Verdruß anfehen mußte, daß Betrogene, KHalbbetrogene 
und Betrüger diefen Menfchen und feine Poflenfpiele Jahre 
lang verehrten, fih durch die Gemeinfchaft mit ihm über 
andere erhoben fühlten und von der Höhe ihres gläubigen 
Dünfels den gefunden Menfchenverftand bedanerten wo nicht 
geringfchäßten. 

Wer fchwieg nicht gern während diefer Seit? und auch 
nur jeßt, nachdem die ganze Sache geendigt und außer 
Streit gefeßt ift, Fann ich es über mich gewinnen, zu 
Completirung der Acten dasjenige, was mir befannt ift, 
mitzutbeilen. 
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Als ih in dem Stammbaume fo manche Perfonen, bes 
fonders Mutter und Schwefter, noch ald lebend angegeben 
fand, bezeigte ich dem DVerfafler des Memoire meinen Wunſch 
fie zu fehen und die Verwandten eines fo fonderbaren Men⸗ 
fhen kennen zu lernen. Er verfeßte, daß es ſchwer feyn ‚werde 
dazu zu gelangen, indem diefe Menfchen, arm aber ehrbar, 
fehr eingezogen lebten, Feine Fremden zu fehen gewohnt feyen, 
und der argwöhnifche Charakter der Nation fih aus einer 
folhen Erſcheinung allerlei deuten werde; Doch er wolle mir 
feinen Schreiber ſchicken, der bei der Familie Zutritt habe 
und durch den er die Nachrichten und Documente, woraus 
der Stammbaum zufammengefeßt worden, erhalten. 

Den folgenden Tag erfchien der Schreiber und dußerte 
wegen des Unternehmens einige Bedenklichkeiten. Ich habe, 
fagte er, bisher immer vermieden diefen Leuten wieder unter 
die Augen zu treten: denn um ihre Ehecontracte, Taufſcheine 
und andere Papiere in die Hände zu befommen und von 
felbigen legale Eopien machen zu können, mußte ih mic 
einer eigenen Lift bedienen. Sch nahm Gelegenheit von einem 
Samilienftipendio zu reden, das irgendwo vacant war, machte 
ihnen wahrfcheinlih daß der junge Capitummino fich dazu 
qualificire, daB man vor allen Dingen einen Stammbaum 
auffegen müſſe, um zu fehen, in wiefern der Knabe Anſprüche 
Darauf machen koͤnne; es werde freilich nachher alles auf 
Negveiation ankommen, die ich übernehmen wolle, wenn man 
mir einen biligen Theil der zu erhaltenden Summe für 
meine Bemühungen verfprähe. Mit Freuden willigten die 
guten Leute in alles; ich erhielt bie nöthigen Papiere, die 
Eopien wurden genommen, ber Stammbaum ausgearbeitet 
und feit der Zeit Hüte ich mich vor ihnen zu erfcheinen. Noch 
vor einigen Wochen wurde mich die alte Sapitunmino gewahr 
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und ich wußte mich nur mit der Zangfamfeit, womit hier 
dergleichen Saden vorwärts gehen, zu entfchuldigen. 

So fagte der Schreiber. Da ich aber von meinem Bor: 
faß nicht abging, wurden wir nach einiger Ueberlegung dahin 
einig, daß ich mich für einen Engländer ausgeben und der 
Samilie Nachrichten von Caglioſtro bringen follte, der eben 
aus der Sefangenfchaft der Baftille nach London gegangen war. 

Zur gefegten Stunde, ed mochte etwa drei Uhr nad 
Mittag feyn, machten wir und auf den Weg. Das Haus 
lag in dem Winkel eines Gaͤßchens nicht weit von der Haupt: 
ftraße il Caſaro genannt. Wir fliegen eine elende Treppe 
hinauf und kamen fogleih in die Kühe. Eine Frau von 
mittlerer Sröße, ſtark und breit, ohne fett zu feyn, war 
‚befchäftigt das Küchengefchirr aufzuwaſchen. Sie war reinlich 
gekleidet und fchlug, als wir hinein traten, dad eine Ende 
der Schürze hinauf, um vor und die fohmußige Seite zu 
verfteden. Sie fah meinen Führer freudig an und fagte: 
Signor Giovanni, bringen Sie und gute Nachrichten? Haben 
Sie etwas ausgerichtet? 

Er verfeßte: in unferer Sache hat mir’d noch nicht ge: 
lingen wollen; bier ift aber ein Fremder, der einen Gruß 
von Ihrem Bruder bringt und Ihnen erzählen kann, wie er 
fih gegenwärtig befindet. 

Der Gruß, den ich bringen follte, war nicht ganz in 
unferer Abrede: indeflen war die Einleitung einmal gemacht. 
— Sie kennen meinen Bruder? fragte fie. — Es kennt ihn 
ganz Europa, verfeßte ich: und ich glaube es wird Ihnen an: 
genehm ſeyn zu hören, daß er fih in Sicherheit und wohl 
befindet, da Sie bisher wegen feines Scidfald gewiß in 
Sorgen gewefen find. — Treten Sie hinein, fagte fie, ich folge 
Ihnen glei; und ich trat mit dem Schreiber in das Zimmer, 
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Es war groß und bach, daß es bei und für einen Saal 
gelten würde; es fchien aber auch beinah die ganze Wohnung 
der Samilie zu feyn. Ein einziges Fenſter erleuchtete bie 
großen Wände, die einmal Farbe gehabt Hatten und auf 
denen ſchwarze Heiligenbilder in goldenen Rahmen herum 
hingen. Zwei große Betten ohne Vorhänge fanden an der 
einen Wand, ein brauned Schräntchen, das die Geftalt eines 
Screibtifches Hatte, an der andern. Alte mit Rohr durd: 
flohtene Stühle, deren Lehnen ehmald vergoldet geweſen, 
ftanden darneben und die Badfteine ded Fußbodens waren 
an vielen Stellen tief ausgetreten. Uebrigens war alles 
reinlih und wir näherten und der Familie, die am andern 
Ende des Zimmers an dem einzigen Senfter verfammelt war. 

Indeß mein Führer der alten Balfamo, die in der Ede 
faß, die Urfache unſers Beſuchs erklärte und feine Worte 
wegen der Taubheit der guten Alten mehrmals laut wieder: 
holte, hatte ich Zeit das Zimmer und die übrigen Perfonen 
zu betrachten. Ein Mädchen von ungefähr fechzehn Jahren, 
wohlgewachſen, deren Gefichtszüge durch die Blattern undeut⸗ 
lich geworden waren, ftand am Fenſter; neben ihr ein junger 
Menſch, deffen unangenehme durch die Blattern entftellte 
Bildung mir auch auffiel. In einem Lehnftuhl faß oder lag 
vielmehr, gegen dem Fenfter über, eine kranke fehr unge- 
ftaltete Perfon, die mit einer Art Schlaffucht behaftet fchien. 

Als mein Führer fih deutlich gemacht hatte, nöthigte 
man ung zum Sißen. Die Alte that einige Fragen an mic, 
die ih mir aber mußte bolmetfchen laffen eb ich fie beant- 
worten fonnte, da mir der Sicilianiſche Dialect nicht ge= 
laufig war. 

Sch betrachtete indeffen die alte Frau mit Vergnügen. 
Sie war von mittlerer Größe, aber wohlgebildet; über ihre 
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regelmäßigen Geſichtszuͤge, die dag Alter nicht entftellt hatte, 
war ber Friede verbreitet, deffen gewöhnlih die Menſchen 
genießen;, die des Gehörs beraubt find; der Ton ihrer Stimme 
war fanft und angenehm. 

Ich beantwortete ihre Fragen und meine Antworter 
mußten ihr auch wieber verbolmetfcht werden. 

Die Langfamkeit unferer Unterredung gab mir Gelegen- 
heit meine Worte abzumeffen. Ich erzählte ihr, daß ihr 
Sohn in Frankreich losgefprochen worden und ſich gegen: 
wärtig in England befinde, wo er wohl aufgenommen: fey. 
Ihre Freude, die fie über diefe Nachrichten äußerte, war mit 
Ausdrüden einer herzlichen Frömmigkeit begleitet, und de 
fie num etwas lauter und langfamer ſprach, konnt’ ich fie 
eber verftehen. 

Indeſſen war ihre Tochter hereingelommen und hatte fich 
zu meinem Führer gefeßt, der ihr das, was ich erzählt hatte, 
getreulich wiederholte. Sie hatte eine reinliche Schürge vor⸗ 
gebunden und ihre Haare in Drönung unter Dad Neb gebracht. 
Se mehr ich fie anfah und mit ihrer Mutter verglich, befto 
auffallender war mir der Unterfchied beider Geftalten. Eine 
lebhafte, gefunde Sinnlichkeit blidte aus der ganzen Bildung 
der Toter hervor; fie mochte eine Frau von vierzig Jahren- 
feyn. Mit muntern blauen Augen ſah fie Hug umher, ohne 
daß ich in ihrem Blick irgend einen Argwohn fpüren: konnte, 
Indem fie faß, verfprach ihre Figur mehr Länge als fie zeigte, 
wenn fie aufftand; ihre Stellung war determinirt, fie ſaß 
mit vorwärts gebogenem Körper und die Hände auf die Knie 
gelegt. Uebrigens erinnerte mich ihre mehr finmpfe als 
fharfe Sefihtsbildung an das Bildniß ihres Bruders, das 
wir in Kupfer Fennen. Sie fragte mich verfchiebenes über 
meine Reife, über meine Abfiht Sieilien zu fehen und war 
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überzeugt, daB ich gewiß zurückkommen und das Feſt der 
heiligen Rofalie mit ihnen feiern würde, 

Da indeffen die Großmutter wieder. einige Fragen an 
mich gethan hatte und ich ihr zu antworten befchäftigt war, 
ſprach die Tochter halblaut mit meinem Gefährten, doch fp, 
daß ih Anlaß nehmen Fonnte zu fragen: wovon die Rede 
fey? Er fagte darauf: Frau Capitummino erzähle ihm, daß 
ihr Bruder ihr noch vierzehn Unzen fchuldig fey; fie habe bei 
feiner fchnellen Ubreife von Palermo verfegte Sachen für ihn 
eingelöfet; feit der Zeit aber weder etwas von ihm gehört, 
noch Geld, noch irgend eine Unterftüßung von ihm erhalten, 
ob er gleich, wie fie höre, große Reichthümer befiße und einen 
fürftlihen Aufwand made. Ob ich nicht über mich nehmen 
wolle, nach meiner Zurüdfunft ihn auf eine gute Weile an 
die Schuld zu erinnern und eine Unterflüßung für fie aus— 
zuwirken, ja, ob ich nicht einen Brief mitnehmen oder allen 
falls beftelen wolle? Sch erbot mich dazu. Sie fragte: wo 
ich wohne? Wohin fie mir den Brief zu fchiden habe? Ich 
lehnte ab meine Wohnung zu fagen und erbot mich den an: 
dern Tag gegen Abend den Brief felbit abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage; fie fey eine 
Wittwe mit drei Kindern, von denen das eine Mädchen im 
Klofter erzogen werde; die andere ſey hier gegenwärtig und 
ihr Sohn eben in die Lehrftunde gegangen. Außer diefen 
drei Kindern habe fie ihre Mutter bei fi, für deren Unter 
halt fie forgen muͤſſe, und überdieß habe fie aus chriftlicher 
Liebe die unglüdliche kranke Perfon zu fich genommen, die ihre 
Laſt noch vergrößere; alle ihre Arbeitſamkeit reihe kaum hin, 
fih und den Ihrigen das Nothdürftige zu verfchaffen. Sie wiſſe 
zwar, daß Gott dieſe guten Werke nicht unbelohnt laffe, feufze 
aber doch fehr unter der Laſt die fie Ihon lange getragen Habe 
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Die jungen Leute mifchten fi auch ind Geſpraͤch und 
die Unterhaltung wurde lebhafter. Indem ich mit den andern 
ſprach, hört’ ich, daß die Alte ihre Tochter fragte: ob ich denn 
auch wohl ihrer heiligen Religion zugetban fey? Ich Fonnte 
bemerken, daß die Tochter auf eine Eluge Weife der Antwort 
auszuweichen fuchte, indem fie, fo viel ich verftand, der 
Mutter bedeutete: daß der Fremde gut für fie gefinnt zu 
ſeyn ſchiene, und daB es fih wohl nicht fchidde jemanden 
fogleich über diefen Punft zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald von Palermo abreifen wollte, 
wurden fie dringender und erfuchten mi, daß ich Doch ja 
wiederfommen möchte; befonders rühmten fie die paradiefiihen 
Tage des Mofalienfeftes, dergleichen in der ganzen Welt nicht 
müffe gefehen und genoffen werden. 

Mein Begleiter, der fehon lange Luft gehabt Hatte fich 
zu entfernen, machte endlich der Unterredung durch feine 
Gebärden ein Ende und ich verfprach den andern Tag gegen 
Abend wieder zu kommen und den Brief abzuholen. Mein 
Begleiter freute fih, daß alles fo glüdlich gelungen ſey und 
wir fchieden zufrieden von einander. 

Man kann fih den Eindrud denfen, den diefe arme, 
fromme, wohlgefinnte Familie auf mich gemacht hatte. Meine 
Neugierde war befriedigt, aber ihr natürliches und gutes 
Betragen hatte einen Antheil in mir erregt, der fih durch 
Nachdenken noch vermehrte. 

Sogleih aber entftand in mir die Sorge wegen des 
folgenden Tage. Ed war natürlih, daß diefe Erfcheinung, 
die fie im erften Augenblick überrafcht hatte, nach meinem 
Abfchiede manches Nachdenfen bei ihnen erregen mußte. 
Dur den Stammbaum war mir befannt, daß noch mehrere 
von der Familie lebten; ed war natürlich daß fie ihre Freunde 
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zufammen beriefen, um fich in ihrer Gegenwart dasjenige 
wiederholen zu laffen, was fie Tags vorher mit Verwunderung 
von mir gehört hatten. Meine Ubficht hatte ich erreicht und 
es blieb mir nur noch übrig diefes Abenteuer auf eine chic 
lihe Weife zu endigen. Ich begab mich Daher des andern 
Tags gleich nach Tifche allein in ihre Wohnung. Sie ver: 
wunderten fih da ich hineintrat. Der Brief fey noch nicht 
fertig fagten fie, und einige ihrer Verwandten wünfchten 
mich auch Fennen zu lernen, welde fi gegen Abend ein- 
finden würden. 

Sch verfeßte: daß ich morgen früh fchon abreifen müſſe, 
daß ich noch Viſiten zu mahen, auch einzupaden babe und 
alfo lieber früher ald gar nicht hatte kommen wollen. 

Indeſſen trat der Sohn herein, den ich des Tags vorher 
nicht gefehen hatte. Er glich feiner Schwefter an Wuchs 
und Bildung. Er brachte den Brief den man mir mitgeben 
wollte, den er, wie es in jenen Gegenden gewöhnlich ift, 
außer dem Haufe bei einem der öffentlich firenden Notarien 
hatte fchreiben laffen. Der junge Menfch hatte ein ftilleg, 
trauriged und befcheidenes Wefen, erkundigte fih nad fei- 
nem Oheim, fragte nach deffen Reichthum und Ausgaben 
und ſetzte traurig hinzu: warum er feine Kamilie doch fo 
ganz vergeflen haben möchte? Es wäre unfer größtes Glück, 
fuhr er fort, wenn er einmal bieher käme und fich unferer 
annehmen wollte; aber, fuhr er fort, wie hat er Ihnen ent: 
det, daß er noch Anverwandte in Palermo habe? Man fagt, 
daß er ung überall verläugne und fih für einen Mann von 
. großer Geburt ausgebe. Ich beantwortete diefe Frage, welche 

durch die Unvorfichtigfeit meines Führers bei unferm erften 
Eintritt veranlaßt worden war, auf eine Weile, Die es 
wahrfcheinlich machte, daß der Oheim, wenn er gleich gegen 
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das Publikum Urſache babe feine Abkunft zu verbergen, doch 
gegen feine Freunde und Belannten fein Geheimnif bar: 
aus made. 

Die Schwefter, weiche während diefer Unterrebung her: 
beigetreten war und durch die Gegenwart des Bruberg, 
wahrfcheinlic auch durch die Abweienheit des geftrigen Freun⸗ 
des mehr Muth befam, fing gleichfalls an fehr artig und 
lebhaft zu ſprechen. Sie baten fehr, fie ihrem Onfel, wenn 
id ihm fchriebe, zu empfehlen; eben fo fehr aber, wenn idh- 
diefe Reife durchs Königreich gemacht, wieder zu kommen 
und das Nofalienfeft mit ihnen zu begehen. 

Die Mutter ftimmte mit den Kindern ein. Mein Herr, 
fagte fie, ob es ſich zwar eigentlich nicht ſchickt, da ich eine 
erwachfene Tochter habe, fremde Männer in meinem Hanfe 
zu fehen, und man Urfache hat fich fowohl vor ber Gefahr, 
als der Nachrede zu hüten, fo follen Sie ung doch immer 
willfommen feyn wenn Ste in diefe Stadt zurückkehren. 

D ja, verfeßten die Kinder, wir wollen den Herrn 
beim Feſte herumführen, wir wollen ihm alles zeigen, 
wir wollen und auf die Geräfte feßen, wo wir Die Zeiler: 
lichkeit am beften fehen Eönnen. Wie wird er fih über 
den großen Wagen und befonderd über die prächtige Illumi⸗ 
nation freuen! 

Indeſſen hatte die Großmutter den Brief gelefeu und 
wieder gelefen. Da fie hörte, daß ich Abichied nehmen wollte 
ftand fie auf und übergab mir das zufammengefaltete Papier. 
Sagen Sie meinem Sohn, fing fie mit einer edlen Lebhaf⸗ 
tigleit, ja einer Art von Begeifterung an: fagen Sie meinem 
Sohn, wie glüdlich mich die Nachricht gemacht hat, bie Sie 
mir yon ihm gebracht haben! fagen Sie ihm, daß ich ihn fe 
an mein Herz ſchließe — bier firedte fie die Arme aus 
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einander und drüdte fie wieder auf ihre Bruft zufammen — 
daß ich täglich Gott und unfere heilige Jungfrau für ihm 
im Gebet anflehe, daß ich ihm und feiner Frau meinen 
Segen gebe, und daß ich nur wünſche ihn vor meinem Ende 
noch einmal mit diefen Augen zu ſehen, die fo viele Thränen 
über ihn vergoffen haben. 

Die eigne Sierlichfeit der Stalienifchen Sprache begün= 
ftigte die Wahl und die edle Stellung diefer Worte, welche 
noch überdieß von lebhaften Gebärden begleitet wurden, 

womit jene Nation einen unglaublihen Reiz zu verbreiten 
gewohnt fft. 

Sch nahm nicht ohne Ruͤhrung von ihnen Abſchied. Sie 
reichten mir alle die Hände, die Kinder geleiteten mich hin⸗ 
aus, und indeß ich die Treppe hinunterging, ſprangen ſie auf 
den Balcon des Fenſters, das aus der Küche auf die Straße 
ging, riefen mir nach, winkten mir Grüße zu und wieder⸗ 
holten: daß ich ja nicht vergeſſen moͤchte wieder zu kommen. 
Ich ſah ſie noch auf dem Balcon ſtehen, als ich um die Ecke 
herumging. 

Ich brauche nicht zu ſagen, daß der Antheil den ich an 
dieſer Familie nahm, den lebhaften Wunſch in mir erregte 
ihr nuützlich zu ſeyn und ihrem Bedürfniß zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Sie war nun durch mich abermals hintergangen und 
ihre Hoffnungen auf eine unerwartete Huͤlfe waren durch 
die Neugierde des nördlichen Europa's auf dem Wege zum 
zweitenmal getäufcht zu werden. 

Mein erfter VBorfaß war, ihnen vor meiner Abreife jene 
vierzehn Unzen zuzuftellen die ihnen der Flüchtling ſchuldig 
geblieben, und durch die Vermuthung, daß ich diefe Summe 
von ihm wieder zu erhalten hoffte, mein Gefchenf zu bededen; 
allein als ich zu Haufe meine Rechnung machte, meine Caſſe 
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und Papiere überfchlug, fah ich wohl daß in einem Lande 
wo durch Mangel von Communication die Entfernung gleich: 
ſam ins Unendlihe wählt, ich mid felbft in Verlegenheit 
fegen würde, wenn ich mir anmaßte, die Ungerechtigkeit 
eines frechen Menfhen durch eine herzlihe Gutmuͤthigkeit 
zu verbeflern. 


Der fpätere Verlauf diefer Angelegenheit möge hier ſo⸗ 
gleich eintreten. 

Sch reifte von Palermo weg, ohne wieder zurädzufehren, 
und unerachtet der großen Zerftrenung meiner Sicilianifchen 
und übrigen Staliänifchen Reife, verlor ich jenen einfachen 
Eindrud nicht aus meiner Seele. 

Sch kam in mein Vaterland zurüd, und als jener Brief 
unter andern Papieren, die von Neapel den Weg zur See 
gemacht hatten, fich endlich auch vorfand, gab es Gelegenheit, 
von diefem, wie von andern Abenteuern zu fprechen. 

Ser ift eine Weberfeßung jenes Blattes, Durch welche 
ih das Eigenthümliche des Driginalg mit Willen durch⸗ 
fcheinen laffe: 

SGeliebtefter Sohn! 

Den 16ten April 1787 hatte ih Nachricht von Dir 
durch Herrn Wilton, und ich kann Dir nicht ausdrüden, wie 
tröftlich fie mir gewefen ift: denn feit Du Dich aus Frank: 
reich entfernt batteft, Fonnte ich nichts mehr von Dir 
erfahren. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, neiner nicht zu vergeflen: 
denn ich bin fehr arm und von allen Verwandten verlaffen, 
außer von meiner Tochter Maria Anna, Deiner Schwefter, 
in deren Haufe ich lebe. Sie kann mir nicht den völligen 
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Unterhalt geben, aber fie thut, was fie kann; fie ifl 
Wittwe mit drei Kindern; eine Tochter ift im Klofter der 
heil. Katharina, zwei andere find zu Haufe. 

Sch wiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchick' mir 
nur fo viel, Daß ich mir einigermaßen helfen Fann, indem 
ih nicht einmal die nöthigen Kleidungsftüde habe, um 
die Pflichten einer Eatholifhen Chriftin zu erfüllen; denn 
mein Mantel und Ueberkleid find ganz zerriffen. 

Wenn Du mir etwas fchicfeft oder auch nur einen Brief 
fchreibft, fo fende ihn nicht durch die Port, fondern übers 
Meer, weil Don Matteo (Braceoneri). mein Bruder, 
Oberpoſtcommiſſarius ift. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, mir des Tages einen Tari 
auszufegen, damit Deiner Schwefter einigermaßen die Laſt 
abgenommen werde und damit ich nicht vor Mangel um: 
fomme. Grinnere Dich des göttlichen Gebotes, und hilf 
einer armen Mutter, die aufs Letzte gebracht if. Ich 
gebe Dir meinen Segen und umarme Di von Herzen, 
auch fo Donna Lorenza Deine Frau. | 

Deine Schwefter umarmt Dich von Herzen und ihre 
Kinder kuͤſſen Dir die Hände. Deine Mutter, die Dich 
zärtlich liebt und die Dich an ihr Herz drüdt, 

Palermo, ten ıs. April 1787. 

Felice Balfamo. 

Verehrungswürdige Perfonen, denen ich Diefes Document 
vorlegte und die Gefchichte erzählte, theilten meine Empfin⸗ 
dungen und feßten mich in den Stand, jener unglücklichen 
Familie meine Schuld abtragen zu koͤnnen und ihr eine 
Summe zu übermaden, die fie zu Ende des Jahres 1788 
erhielt, und von deren Wirkung folgender Brief ein Zeug: 
niß ablegt. 
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Palermo, den 25. December 4798. 
Geliebtefter Sohn! 

Lieber getreuer Bruder! 

Die Freude, die wir gehabt haben, zu hören, daß Ihr 
lebt und Euch wohl befindet, koͤnnen wir mit Feiner Feder 
ausdrüden. Ihr habt eine Mutter und eine Schweiter, 
die von allen Menfchen verlaffen find und zwei Töchter 
und einen Sohn zu erziehen haben, durch die Hülfe, die 
Ihr ihnen überfendet, mit der größten Freude und Ver: 
gnügen erfüllt. Denn nahdem Herr Jacob Zoff, ein Eng: 
lifher Kaufmann, fih viele Mühe gegeben, die Frau 
Joſeph-Maria Capitummino, geborne Balfamo, aufzus 
fuchen, weil man mih nur gewöhnlihd Marana Sapitum: 
mino nennt, fand er und endlich in einem kleinen Haufe, 
wo wir mit der gebührenden Schicklichkeit leben. Er zeigte 
uns an, daß Ihr und eine Summe Geldes anweiſen 
laffen, und daß eine Quittung dabei fey, die ich, Eure 
Schwefter, unterzeichnen follte, wie ed auch gefchehen ift. 
Denn er hat ung dag Geld ſchon eingehändigt und der gün: 
ftige Wechfeleourg bat uns noch einigen Vortheil gebracht. 

Tun bedenkt, mit welchem Vergnügen wir eine foldye 
Summe empfangen haben, zu einer Zeit, da wir im Be: 
griff waren, die Weihnachtöfeiertage zu begehen, ohne 
Hoffnung irgend einer Beihülfe. 

Unfer Menich: gewordene Sefus hat Euer Herz bewegt 
und diefe Summe zu übermacen, die nicht allein gedient 
bat, unfern Hunger zu ftillen, fondern auh ung zu bes 
decken, weil ung wirklich alled mangelte. 

Es würde ung die größte Zufriedenheit feyn, wenn Ihr 
unfer Verlangen ſtilltet, und wir Euch nochmals fehen koͤnn⸗ 
ten, befonderd mir, Eurer Mutter, die nicht aufhört das 
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Unglüd zu beweinen, immer von einem einzigen Sohne ent: 
fernt zu ſeyn, ben ich vor meinem Tode noch einmal fehen möchte. 

Wenn aber diefes wegen Eurer Verhältniffe nicht ge: 
fheben koͤnnte, fo unterlaßt do nicht meinem Mangel 
zu Hülfe zu kommen, befonders da Ihr fo einen trefflichen 
Sanal gefunden habt und einen fo genauen und redlichen 
Kaufmann, der, ohne daß wir davon benachrichtigt waren, 
und alles in feiner Hand lag, uns redlih aufgefucht und 
treulich die überfendete Summe ausgeliefert hat. 

Für Euch will das wohl nichts fagen; aber ung fcheint 
eine jede Beihülfe ein Schatz. Cure Schweſter hat zwei 
erwachfene Mädchen und ihre Sohn braucht auch Unter: 
ftüßung. Ihr wißt, daß fie nichts befißen, und welches 
trefflihe Werk würbet Ihr thun, wenn Shr fo viel fendetet, 
als noͤthig ift fie ſchicklich auszuſtatten. 

Gott erhalte Euch bei guter Geſundheit! Wir rufen 
ihn dankbar an und wuͤnſchen, daß er Euch das Gluͤck erhalten 
möge, deffen Ihr genießt, und daß er Euer Herz bewegen 
möge, fich unferer zu erinnern. In feinem Namen fegne 
ih Euh und Eure Frau ale liebevolle Mutter, ih um: 
arme Euch, ih Eure Schwefter; daffelbe thut der Vetter 
Sofeph (Bracconeri) der diefen Brief gefprieben hat, wir 
bitten Euh um Euern Segen, wie es auch die beiden 
Schweftern Antonie und Therefe thun. Wir umarmen 
Euch und nennen ung 


Eure Schweſter, Eure Mutter, die Euch 
die Euch liebt, liebt und fegnet, 
Sofepy: Maria die Euch alle Stunden fegnet, 
Capitummino Felice Balſamo 
und Balſamo. und Bracconeri. 


Die Unterſchriften dieſes Briefes ſind eigenhändig. 
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Ich hatte die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, 
von wem fie eigentlih komme, übermacen laffen; um fo 
natürlicher war ihr Irrthum und um fo wahrfcheinlicher 
ihre Hoffnung für die Zukunft. 

Jetzt, da fie von der Sefangenfchaft und Verurtheilung 
ihres Verwandten unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, 
zu ihrer Aufklärung und zu ihrem Troſte etwas zu thun. 
Sch habe noch eine Summe für fie in Händen, die ich ihnen 
überfchiden und zugleich das wahre Verhältniß anzeigen 
wil. Sollten einige meiner Sreunde, follten einige meiner 
reihen und edlen Landsleute mir das Vergnügen machen 
und jene Feine Summe, die noch bei mir liegt, durch Bei- 
träge vermehren wollen: fo bitte ich, mir folche vor Michael 
zuzufhiden und an dem Danf und der Zufriedenheit einer 
guten Familie Theil zu nehmen, aus welcder eins der fon: 
derbarften Ungeheuer entfprungen ift, welche in unferm Jahr: 
hundert erfchienen find. 

Sch werde nicht verfehlen den weitern Verlauf diefer 
Geſchichte und die Nachricht von dem Zuftande, worin meine 
nähfte Sendung die Kamilie antreffen wird, öffentlich be- 
kannt zu machen, und vielleicht aledann einige Anmerkungen 
hinzuzufügen, die fi mir bei diefer Gelegenheit aufgedrun: 
gen haben, deren ich mich aber gegenwärtig enthalte, um 
meinen Lefern in ihrem erften Urtheile nicht vorzugreifen. 


Dalermo, Sonnabend den ıs. April 1787. 
Gegen Abend trat ih noch zu meinem Handeldmanne 
und fragte ihn: wie denn das Feſt morgen ablaufen werde, 
da eine große Proceffion durh die Stadt ziehen und ber 
Vicekoͤnig felbft das Heilisfte zu Fuß begleiten folle? Der 
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geringfte Windftoß müſſe ja Gott und Menfchen in die dickſte 
Staubwolfe verhäüllen. 

Der muntere Mann verfeßte, daß man in Palermo fi 
gern auf ein Wunder verlaffe. Schon mehrmals in aͤhn⸗ 
lihen Fallen fey ein gewaltiamer Plaßregen gefallen und. 
habe die meift abhängige Straße wenigftend zum Theil rein 
abgeſchwemmt und der Proceffion reinen Weg gebahnt. Auch 
dießmal hege man Die gleiche Hoffnung nicht ohne Grund, 
denn der Himmel überziehe ſich und verfprehe Negen auf 
die Nacht. 


Palermo, Sonntag den ı5. April 1797, 

Und fo gefhah es denn auch! der gewaltfamfte Regen: 
guß fiel vergangene Nacht vom Himmel. Sogleich morgend 
eilte ih auf die Straße um Zeuge ded Wunders zu feyn. 
Und es war wirklich feltfam genug. Der zwifchen den bei: 
derfeitigen Schrittfteinen eingefchränfte Negenftrom batte 
das leichtefte Kehricht die abhängige Straße herunter, theile 
nach dem Meere, theild in die Abzüge, in fofern fie nicht 
verftopft waren, fortgetrieben, dag gröbere Geftröhde wenig: 
ſtens von einem Orte zum andern gefchoben und dadurch 
wunderfame, reine Maͤanders auf das Pflafter gezeichnet. 
Nun waren hundert und aber hundert Menfhen mit Schau: 
fein, Befen und Gabeln dahinterher, diefe reinen Stellen 
zu erweitern und in Zuſammenhang zu bringen, indem fie 
die noch übrig gebliebenen Unreinigkeiten bald auf diefe bald 
auf jene Seite häuften. Daraus erfolgte denn, daß die 
Proceffion, als fie begann, wirklich einen reinlihen Schlan⸗ 
genweg durch den Moraft gebahnt fah und fowohl die ſaͤmmt⸗ 
lihe langbefleidete Geiftlichkeit als der nettfüßige Adel, den 
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Vicefönig an der Spiße, ungehindert und unbefudelt durch⸗ 
fchreiten Eonnte. Sch glaubte die Kinder Iſrael zu fehen, 
denen durch Moor und Moder von Engelshand ein trödner 
Pfad bereitet wurde, und veredelte mir in diefem Gleichniſſe 
den unerträglichen Anblick, fo viel andächtige und anftändige 
Menihen durch eine Allee von feuchten Kothhanfen durde 
beten und durchprunfen zu fehen. 

Auf den Schrittfteinen hatte man nah wie vor rein: 
lichen Wandel, im Innern der Stadt hingegen, wohin und 
bie Abſicht verfchiedenes bis jetzt Vernachläffigtes zu fehen' 
gerade heute gehen hieß, war es faft unmöglich durchzukom⸗ 
men, obgleih auch hier das Kehren und Aufbäufen nicht 
verfäumt war. 

Diele Feterlichfeit gab ung Anlaß die Hauptkirche au 
befuchen und ihre Merkwürdigkeiten zu betrachten, auch weil 
wir einmal auf den Beinen waren, und nad andern @e: 
bauden umzufehen; da und denn ein maurifches, bis jeßt 
wohlerhaltenes Haus gar fehr ergößte — nicht groß «ber 
mit fchönen, weiten und mohlproportionirten, harmoniſchen 
Raͤumen; in einem nördlichen Klima nicht eben bewohnber, 
im füdlihen ein höchft willfommener Aufenthalt. Die Baus 
tundigen mögen und davon Grund: und Aufriß überliefern. 

Auch fahen wir in einem unfreundlihen Local verfahtes 
dene Reſte antiker, marmorner Statuen, die wir aber zum 
entziffern Leine Geduld hatten. 


— — 





Palermo, Montag den 16. April 4987. 
Da wir uns nun felbft mit einer nahen Abreife aus 
biefem Paradies bedrohen müfen, fo hoffte ich heute nod 
im voͤffentlichen Garten ein vollkommenes Labſal zu finden, 
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mein Penfum in der Hdpflee zu lefen und auf einem Spazier⸗ 
gang nach dem Thale, am Fuße des Nofalienbergs, den 
Plan der Nauſikaa weiter durchzudenken und zu verfuchen, 
ob diefem Gegenftande eine dramatiſche Seite abzugewinnen 
fey. Dieß alles ift, wo nicht mit großem Glück, doch mit 
vielem Behagen gefchehen. Sch verzeichnete den Plan, und 
fonnte nicht unterlaflen, einige Stellen die mich befonderg 
anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 


Palermo, Diendtag den 17. April 1787. 

Es ift ein wahres Unglüd wenn man von vielerler 
Geiftern verfolgt und verfucht wird! Heute früh ging ich mit 
dem feften, ruhigen Vorſatz meine dDichterifchen Träume fort: 
zufeßen nach dem öffentlichen Garten, allein, ehe ich mich's 
verfah, erhaſchte mid ein anderes Gefpenft, das mir fchon 
diefe Tage nachgeichlichen. Die vielen Pflanzen, die ich fonft 
nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Seit des Jahres 
nur hinter Glasfenftern zu fehen gewohnt war, Ttehen bier 
froh und frifh unter freiem Himmel und, indem fie ihre 
Beftimmung volllommen erfüllen, werden fie ung deutlicher. 
Im Angefiht fo vielerlei neuen und erneuten Gebildes fiel 
mir die alte Srilfe wieder ein: ob ich nicht unter diefer 
Schaar die Urpflanze entdecken Einnte? Cine foldhe muß ee 
denn Doch geben! Woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes 
oder jenes Gebilde eine Pflanze fey, wenn fie nicht alle nad; 
einem Mufter gebildet waren. 

Ich bemühte mich zu unterfuchen, worin denn bie vielen 
abweichenden Geftalten von einander unterfchieden ſeyen. 
Und ich fand fie immer mehr ähnlich ale verfchieden, und 
wollte ich meine botanifche Terminologie anbringen, fo ging 
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das wohl, aber es fruchtete nicht, ed machte mich unrubig, 
ohne daß es mir weiter half. Geftört war mein guter 
poetifcher Vorfaß, der Garten des Alcinous war verſchwun⸗ 
den, ein Weltgarten hatte fich aufgethan.. Warum find wir 
Neueren doch fo zerfireut, warum gereizt zu Forderungen, 
die wir nicht erreichen noch erfüllen koͤnnen! 


Alcamo, Mittwoch den 18. April 1787. 

Bei Zeiten ritten wir aus Palermo. Kniep und der 
Vetturin hatten fihb beim Ein: und Aufpaden vortrefflid 
erwiefen. Wir zogen langfam die herrlihe Straße hinauf, 
die ung ſchon beim Befuh auf San Martino befannt gewor⸗ 
den, und bewunderten abermals eine der Pracht : Fontainen 
am Wege, ald wir auf die mäßige Sitte dieſes Landes vor: 
bereitet wurden. Unfer Reitfnecht namlich hatte ein Kleines 
Weinfäßhen am Riemen umgehängt, wie unfere Marteten: 
derinnen pfiegen, und ed fchien für einige Tage genugfam 
Wein zu enthalten. Wir verwunderten ung daher als er 
auf eine der vielen Springröhren los ritt den Pfropf eröff: 
nete und Waller einlaufen ließ. Wir fragten, mit wahrbaft 
Deutfhem Erftaunen, was er da vorhabe? ob das Fäßchen 
nicht voll Wein fey? Worauf er mit großer Gelaffenheit er⸗ 
wiederte: er habe ein Drittheil davon leer gelaffen und weil 
niemand ungemifchten Wein trinke, fo ſey es befier man 
mifche ihn gleih im Ganzen, da vereinigten fi die Flüſſig⸗ 
Feiten befler und man ſey ja nicht ficher überall Waller zu 
finden. Indeſſen war das Fäßchen gefüllt und wir mußten 
ung diefen altorientalifhen Hochzeitsgebrauch gefallen laſſen. 

Als wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, 
fahen wir wunderfchöne Gegenden, mehr im hiſtoriſchen als 
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odtonomiſchen Styl. Wir blidten rechter Sand bis ang 
Meer, das zmwifhen den wunderfamften Worgebirgen über, 
baumreihe und baumlofe Seftade feine fchnurgerade Horizon- 
taklinie hinzog und fo, entfchieden ruhig, mit den wilden 
Kaltfelfen herrlich contraftirte. Kniep enthielt fi nicht deren 
in einem Format mehrere zu umreißen. 

Nun find wir in Alcamo, einem ftillen, reinlihen 
Städtchen, deffen wohleingerichteter Gaſthof als eine fehöne 
Anftalt zu rühmen ift, da man von hieraus den abfeits und 
einfam belegenen Tempel von Segeft bequem befuchen Fann. 


Alcamo, Donnerfiag den 49. April 1787 

Die gefällige Wohnung in einem ruhigen Bergftädtchen 
zieht ung an, und wir faffen den Entfchluß den ganzen Tag 
hier zuzubringen. Da mag denn vor allen Dingen von 
geftrigen Greigniffen die Rede feyn. Schon früher laͤugnete 
ich des Prinzen Pallagonia Driginalität; er hat Borgänger 
gehabt und Mufter gefunden. Auf dem Wege nah Monreale 
ftehen zwei Ungeheuer an einer Fontaine und auf dem Ger 
länder einige Bafen, völlig ald wenn fie der Fuͤrſt beftellt 
bätte. 

Hinter Monreale, wenn man den fchönen Weg verläßt 
und in fteinichte Gebirge fommt, liegen oben auf dem Rücken 
Steine im Weg, die ich ihrer Schwere und Anwitterung 
nach für Eifenftein hielt. Alle Landesflächen find bebaut und 
tragen beſſer oder fchlechter. Der Kalkftein zeigte fih roch, 
die verwitterte Erde an folden Stellen deßgleihen. Diefe 
rothe, thonig kalkige Erde ift weit verbreitet, der Boden 
ſchwer, fein Sand darunter, trägt aber trefflihen Weizen. Wir 
fanden alte, fehr ftarfe, aber verftümmelte Oelbaͤume. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXIN. 22 
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Unter dem Obdach einer Iuftigen an der fahlechten Her⸗ 
berge vorgebauten Halle erquidten wir und an einem maͤßi⸗ 
gen Imbiß. Hunde verzehrten begierig die weggeworfenen 
Schalen unferer Würfte, ein Betteliunge vertrieb fie und 
fpeifte mit Appetit die Schalen der Nepfel die wir verzehr⸗ 
ten, diefer aber ward gleichfalls von einem alten Bettler 
veriagt. Handwerksneid ift überall zu Haufe. Im einer zer: 
Iumpten Toga lief der alte Bettler hin und wieder, ale 
Hausknecht oder Kellner. So hatte ich auch fchon früher ge⸗ 
fehen, daß, wenn man etwas von einem Wirthe verlangt was 
er grade nicht im Haufe bat, fo läßt er ed duch einen 
Bettler beim Krämer holen. 

Doch find wir gewöhnlich vor einer fo unerfreulichen 
Bedienung bewahrt, da unfer Vetturin vortrefliih iſt — 
Stallfneht, Sicerone, Garde, Einkäufer, Koch und alles. 

Auf den höheren Bergen findet fih noch immer der 
Delbaum, Saruba, Fraxinus. Ihr Feldbau ift auch in drei 
Sabre getheilt. Bohnen, Getreide und Ruhe, wobei fie fagen: 
Mit thut mehe Wunder ald die Heiligen. Der Weinftod 
wird fehr niedrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift herrlich auf der Höhe in eint- 
ger Entfernung vom Meerbufen, die Großheit der Gegend 
zog ung an. Hohe Zelfen, tiefe Thäler dabei, aber Weite 
und Mannichfaltigkeit. Hinter Monreale rüdt man in ein 
fchönes doppeltes Thal, in deffen Mitte fi noch ein Fels⸗ 
rüden berzieht. Die fruchtbaren Felder ftehen grün und til, 
indeg auf dem breiten Wege wildes Gebüfch und Stauden 
maſſen, wie unfinnig, von Bluͤthen glänzt: der Linfenbufch, 
ganz gelb von Schmetterlingsblumen überdedt, fein grünes 
Blatt zu fehen, der Weißdorn, Strauß an Strauß, die 
Aloes räden in die Höhe und deuten auf Blüthen, reiche 
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Teppihe von amarantrotbem Klee, die Infecten: Ophrig, 
Alpenröslein, Hyacinthen mit geſchloſſenen Glocken, Borraß, 
Allien, Aſphodelen. 

Das Waſſer das von Segeſt herunter kommt, bringt 
außer Kalkſteinen viele Hornſtein-Geſchiebe, ſie ſind ſehr feſt, 
dunkelblau, roth, gelb, braun, von den verſchiedenſten Schat⸗ 
tirungen. Auch anſtehend als Gaͤnge fand ic Horn⸗ oder 
Feuerſteine in Kalkfelſen, mit Sahlband von Kalk. Von 
ſolchem Geſchiebe findet man ganze Hügel ehe man nach 
Alcamo kommt. 


Segeſt, den 20. April 4787. 

Der Tempel von Segeft iſt nie fertig geworden und 
man hat den Plab um denfelben nie verglichen, man ebnete 
nur den Umkreis worauf die Säulen gegründet werden fol: 
ten; denn noch jeßt ftehen die Stufen an manchen Orten 
neun bis zehn Fuß in der Erde und es ift Fein Hügel in der 
Nähe, von dem Steine und Erdreich hätten herunter kommen 
Eönnen. Auch liegen die Steine in ihrer meift natuͤrlichen 
Lage und man findet Feine Trümmer darunter. 

Die Säulen ftehen alle; zwei die umgefallen waren find 
neuerdings wieder hergeftellt. In wiefern die Säulen Sodel 
haben follten ift ſchwer zu beftimmen und ohne Zeichnung 
nicht deutlih zu mahen. Bald fieht ed aus ald wenn die 
Säule auf der vierten Stufe ftände, da muß man aber wieder 
eine Stufe zum Innern des Tempels hinab, bald ift die 
oberfte Stufe durchfchnitten, dann fieht es aus als wenn die 
Säulen Bafen hätten, bald find dieſe Zwiſchenraͤume wieder 
ausgefüllt, und da haben wir wieder den erften Fall. Der 
Architekt mag dieß genauer beftimmen. 
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Die Nebenfeiten haben zwölf Säulen ohne die Eckſaulen, 
die vordere und hintere Seite ſechs, mit den Edfänlen. Die 
Sapfen an denen man die Steine transportirt, find an den 
Stufen des Tempels ringsum nicht weggehauen, zum Beweis, 
daß der Tempel nicht fertig geworden. Am meiften zeigt davon 
aber ber Fußboden: derfelbe ift von ben Seiten herein au 
einigen Orten durch Platten angegeben, in der Mitte aber 
ſteht noch der rohe Kalkfels höher als das Niveau ded ange: 
legten Bodens; er kann alfo nie geplattet geweien feyn. Auch 
iſt Feine Spur von innerer Halle. Noch weniger ift der Tem: 
pel mit Stud überzogen geweſen, daß es aber die Abficht 
war läßt fih vermuthen: an den Platten der Eapitäle find 
Vorfprünge, wo fich vielleicht der Stud anſchließen follte. 
Das Sanze ift aus einem travertinähnlichen Kalkftein gebaut, 
jeßt fehr verfreffn. Die NReftauration von 1781 hat bem 
Gebäude fehr wohl gethan. Der Steinfehnitt der die Theile 
zufammenfügt ift einfach aber fchön. Die großen befonbern 
Steine, deren Riedefel erwähnt, konnt? ich nicht finden, fie 
find vielleicht zu Neftauration ber Säulen verbraucht werben. 

Die Lage des Tempels ift fonderbar: am höcften Ende 
eines weiten langen Thales, auf einem ifolirten Hügel, aber 
doch noch von Klippen umgeben, fieht er über viel Land im 
eine weite Ferne, aber nur ein Ehen Meer. Die Gegenb 
zuht in trauriger Fruchtbarkeit, alles bebant und faft nirgends 
eine Wohnung. Auf blühenden Difteln ſchwärmten unzählige 
Schmetterlinge. Wilder Fenchel ftand, acht bie neun Fuß 
hoch, verborret von vorigem Jahr ber fo reichlich und im 
fheinbarer Ordnung, daß man es für bie Anlage einer Baums 
ſchule hätte halten Können. Der Wind faufte in den Säulen 
wie in einem Walde, und Naubvögel fchwebten fchreiend Aber 
dem Sebälfe. 
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Die Mühſeligkeit in den unſcheinbaren Trümmern eines 
Theaters herumzuſteigen, benahm uns die Luſt die Truͤmmer 
der Stadt zu beſuchen. Am Fuße des Tempels finden ſich 
große Stücke jenes Hornſteins und der Weg nach Alcamo 
iſt mit unendlichen Geſchieben deſſelben gemiſcht. Hiedurch 
kommt ein Antheil Kieſelerde in den Boden, wodurch er 
lockerer wird. An friſchem Fenchel bemerkte ich den Unter⸗ 
ſchied der unteren und oberen Blaͤtter und es iſt doch nur 
immer daſſelbe Organ, das ſich aus der Einfachheit zur 
Mannichfaltigkeit entwickelt. Man gaͤtet hier ſehr fleißig, 
die Manner gehen wie bei einem Treibjagen das ganze Feld 
durch. Inſecten laſſen ſich auch ſehen. In Palermo hatte 
ich nur Gewürm bemerkt. Eidechſen, Blutegel, Schnecken 
nicht ſchoͤner gefärbt als unſere, ja nur grau. 


GSaftel Betrano, Sonnabend den 21. April 1787. 

Bon Alcamo auf Saftel Vetrano kommt man am Kalt: 
gebirge her über Kieshügel. Zwiſchen den fteilen unfrucht: 
baren Kalkbergen weite, hügliche Thäler, alles bebaut, aber 
fait fein Baum. Die Kieshügel voll großer Gefchiebe, auf 
alte Meeresftrömungen bindeutend; der Boden ſchön gemifcht, 
leichter als bisher, wegen des Antheild von Sand. Salemi 
blieb ung eine Stunde rechts, bier kamen wir über Gyps⸗ 
felfen, dem Kalte vorliegend, dad Erdreich immer trefflicher 
gemifht. In der Ferne fieht man das weftlihde Meer. Im 
Vordergrund dad Erdreih durchaus hüglich. Wir fanden 
ausgefchlagne Feigenbäume, was aber Luſt und Bewunderung 
erregte, waren unüberfehbare Blumenmaflen, die fih auf 
dem überbreiten Wege angefiedelt hatten und in großen, 
bunten, an einander ftoßenden Flächen ſich abfonderten und 
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wiederholten. Die fhönften Winden, Hibiscus und Malven, 
vielerlei Arten Klee herrfchten wechfeldweife, Dazwifchen das 
Altum, Salegagefträuhe. Und durch diefen bunten Teppich 
wand man fich reitend hindurch, denen fich Freuzenden un- 
zähligen fchmalen Pfaden nachfolgend. Dazwiſchen weiber 
ſchoͤnes rothbraunes Vieh, nicht groß, fehr nett gebaut, be⸗ 
ſonders zierliche Seftalt der Eleinen Hörner. 

Die Gebirge in Nordoft ftehen alle reihenweis, ein ein- 
ziger Gipfel Suniglione ragt aus der Mitte hervor. Die 
Kieshügel zeigen wenig Wafler, auch müflen wenig Negengüfle 
hier niedergehen, man findet Feine Waſſerriſſe noch ſonſt 
Verſchwemmtes. 

In der Nacht begegnete mir ein eignes Abenteuer. Wir 
hatten uns in einem freilich nicht ſehr zierlichen Local ſehr 
müde auf die Betten geworfen, zu Mitternacht wach' ich auf 
und erblicke über mir die angenehmſte Erſcheinung: einen 
Stern ſo ſchoͤn als ich ihn nie glaubte geſehen zu haben. Ich 
erquicke mich an dem lieblichen alles Gute weiſſagenden An- 
blick, bald aber verfchwindet mein holdes Licht und läßt mich 
ın der Finfterniß allein. Bei Tagesanbruch bemerkte ich erft 
die Veranlaffung diefes Wunders; es war eine Lüde im Dach 
und einer der fchönften Sterne des Himmels war in jenem 
Augenblick durch meinen Meridian gegangen. Dieſes natür⸗ 
lihe Ereigniß jedoch legten die Meifenden mit Sicherheit zu 
ihren Gunften aus. 


— — — 


Sciacca, den 22. April 4787. 
Der Weg hieher, mineralogifch unintereflant, geht immer⸗ 
fort über Kieshügel. Man gelangt and Ufer bed Meers, 
dort ragen mitunter Kalkfelfen hervor. Alles flache Erdreich 
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unendlich fruchtbar, Gerſte und Hafer von dem fchönften 
Stande; Salfola Kali gepflanzt; die Aloes haben fchon höhere 
Krudtftämme getrieben, als geftern und ehegeftern. Die 
vielerlei Kleearten verließen ung nicht. Endlich kamen wir 
an ein Wäldchen, buſchig, die höheren Bäume nur einzeln; 
endlich auch Pantoffelholz! 


©irgenti, den 23. April 4787. Abends, 

Bon Sciacca hieher ftarke Zagreife. Gleich vor genanntem 
Drte betrachteten wir die Bäder; ein heißer Quell dringt aus 
dem Zelfen mit fehr ſtarkem Schwefelgeruh, das Waller 
fhmedt fehr falzig aber nicht faul. Sollte der Schwefeldunft 
nicht im Augenblid des Hervorbrecheng fi erzeugen? etwas 
höher ift ein Brunnen, fühl, ohne Geruch. Ganz oben liegt 
dag Klofter, wo die Schwißbäder find, ein ftarfer Dampf 
fteigt davon in die reine Luft. 

Das Meer rollt bier nur Kaltgefhiebe, Quarz und Horn: 
ftein find abgefchnitten. Ich beobachtete die kleinen Flüſſe; 
Calta Bellota und Maccafoli bringen auch nur Kaltgefchiebe, 
Platani gelben Marmor und Zeuerfteine, die ewigen Be⸗ 
gleiter Ddiefes edlern Kalfgefteind. Wenige Stüdchen Lava 
machten mich aufmerkffam, allein ich vermuthe hier in der 
Gegend nichts Vulcaniſches, ich denke vielmehr es find Trüm⸗ 
mer von Mühlfteinen, oder zu welchem Gebrauh man foldhe 
Stüde aus der Ferne geholt hat. Bei Monte allegro ift 
alles Gyps: dichter Gyps und Fraueneis, ganze Felfen vor 
und zwifhen dem Kall. Die munderliche Felfenlage von 
Calta Belotta! 
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GSirgenti, Diendtag den 24. April 1787. 

So ein herrlicher Srühlingsblid wie der heutige, bei 
aufgebender Sonne, ward ung freilich nie durchs ganze Xeben. 
Auf dem hohen, uralten Burgraume liegt das neue Sir: 
genti, in einem Umfang, groß genug um Einwohner zu 
faffen. Aus unfern Kenftern erbliden wir den weiten und 
breiten fanften Abhang der ehemaligen Stadt, ganz von 
Gärten und Weinbergen bededt, unter deren Grün man 
faum eine Spur ehemaliger großer bevölkerten Stadt: Auar: 
tiere vermuthen dürfte. Nur gegen das mittägige Ende diefer 
grünenden und blühenden Fläche fieht man den Tempel ber 
Soncordia hervorragen, in Dften die wenigen Trümmer bed 
Juno-Tempels; die übrigen mit den genannten in grader 
Linie gelegenen Trümmer anderer heiliger Gebäude bemerkt 
das Auge nicht von oben, fondern eilt weiter füdwärts nach 
der Strandflähe, die fich noch eine halbe Stunde big gegen 
das Meer erſtreckt. Verſagt ward heute ung in jene fo herr⸗ 
lich grünenden, blühenden, fruchtverfprehenden Räume zwi: 
fchen Zweige und Ranken hinabzubegeben, denn unfer Führer, 
ein Peiner guter Weltgeiftlicher, erfuhte ung vor allen 
Dingen diefen Tag der Stadt zu widmen. 

Erft ließ er und die ganz wohlgebauten Straßen bes 
fhauen, dann führte er ung auf höhere Punkte, wo fi ber 
Anblid durch größere Weite und Breite noch mehr verherr⸗ 
lichte, fodbann zum Kunjtgenuß in die Hauptkirche. Diefe 
enthält einen wohlerhaltenen Sarkophag, zum Altar gerettet: 
Hippolpt, mit feinen Jagdgefellen und Pferden, wird von der 
Amme Phadras aufgehalten, die ihm ein Täfelhen zuftellen 
will. Hier war die Hauptabficht ſchoͤne Jünglinge darzuftellen, 
deßwegen auch die Alte, ganz Flein und zwergenhaft, als ein 
Nebenwerk das nicht ftören foll dazwiſchen gebildet if. Mich 
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bünft von Balberhabener Arbeit nichts Herrlichers gefehen zu 
baben, zugleich volllommen erhalten. Es fol mir einftweilen 
als ein Beilpiel der anmuthigſten Zeit Griechifcher Kunft 
gelten. 

Sn frühere Epochen wurden wir zurüd geführt durch Be: 
trachtung einer Föftlihen Vaſe von bedeutender Größe und 
volllommener Erhaltung. Kerner ſchienen fib manche Reſte 
der Baufunft in der neuen Kirche bie und da untergeftedt 
zu haben. 

Da es hier Feine Gaſthoͤfe giebt, fo hatte ung eine freund- 
lihe Familie Platz gemacht und einen erhöhten Alloven an 
einem großen Zimmer eingeräumt. Ein grüner Vorhang 
trennte und und unfer Gepäd von ben Hauögliedern, welche 
in dem großen Zimmer Nudeln fabricirten und zwar von 
der feinften, weißeften und Fleinften Sorte, davon diejenigen 
am theuerften bezahlt werden, die, nachdem fie erft in die 
Geſtalt von gliedslangen Stiften gebracht find, noch von fpißen 
Mädchenfingern einmal in fich felbft gedreht, eine fchneden- 
hafte Seftalt annehmen. Wir febten und zu ben hübfchen 
Kindern, ließen und die Behandlung erklären und vernahmen, 
daß fie aus dem beften und fchwerften Weizen, Grano forte 
genannt, fabricirt würden. Dabei kommt vielmehr Hand- 
arbeit ald Mafchinen: und Formwefen vor. Und fo hatten 
fie uns denn auch das trefflichfte Nudelgericht bereitet, be- 
Dauerten jedoch, daß grade von der allervollfommenften Sorte, 
die außer Girgent, ja außer ihrem Haufe nicht gefertigt 
werden Fünnte, nicht einmal ein Gericht vorrathig fey. An 
Weiße und Zartheit fchienen diefe ihres Gleichen nicht zu haben 

Auch den ganzen Abend wußte unfer Kührer die Unge: 
duld zu befänftigen, die und binabwärts trieb, indem er 
ung abermals auf die Höhe zu berrlihen Ausſichtspunkten 
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führte, und und dabei die Ueberfiht der Lage gab alle ber 
Merkwürdigkeiten, die wir morgen in der Nähe fehen follten. 





Sirgenti, Mittwoch den 25. April 1787. 

Mit Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo 
fih bei jedem Schritt die Umgebung malerifcher anließ. Mit 
dem Bewußtfepyn, daß ed zu unferm Beften gereiche, führte 
und der Fleine Mann unaufhaltfam quer durch die reihe Weges 
tation, an taufend Einzelheiten vorüber, wovon jede das Local 
zu idplliifhen Scenen darbot. Hierzu trägt die Ungleichheit 
des Bodens gar vieles bei, der fih wellenförmig über ver: 
borgene Ruinen binbewegt, die um fo eher mit fruchtbarer 
Erde überdedt werden fonnten, als die vormaligen Gebäude 
aus einem leichten Mufcheltuff beftanden. Und fo gelangten 
wir an das dÖftliche Ende der Stadt, wo die Trümmer des 
Sunotempels jährlih mehr verfallen, weil eben der lodre 
Stein von Luft und Witrerung aufgezehrt wird. Heute follte 
nur eine curforifche Beichauung angeftellt werden, aber ſchon 
wählte fich Kniep die Punfte, von welchen aus er morgen 
zeichnen wollte. 

Der Tempel fteht gegenwärtig auf einem verwitterten 
Selfen; von hieraus erftrediten fi die Stadtmauern gerade 
oftwarts auf einem Kalflager bin, welches, ſenkrecht über 
dem flachen Strande, den das Meer, früher und fpäter, nach⸗ 
dem es dieſe Felfen gebildet und ihren Fuß befpült, vers: 
laffen hatte. Theile aus den Felfen gehauen, theild ang 
denfelben erbaut, waren die Mauern hinter welchen die Meihe 
der Tempel bervorragte. Kein Wunder alfo, daß der untere, 
der auffteigende und der höchfte Theil von Girgenti zuſam⸗ 
men, von dem Meere her einen bedeutenden Anblick gewährte. 
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Der Tempel der Concordia hat fo vielen Jahrhunderten 
widerftanden ; feine fchlanke Baukunſt nähert ihn fchon unferm 
Maaßſtabe des Schönen und Gefälligen, er verhält fih zu 
denen von Paftum wie Göttergeftalt zum NRiefenbilde. Sch 
will mich nicht beflagen, daß der neuere loͤbliche Vorſatz diefe 
Monumente zu erhalten geſchmacklos ausgeführt worden, in- 
dem man die Lücken mit biendend weißem Gyps ausbeſſerte; 
dadurch fteht dieſes Monument auch auf gewiſſe Weife zertrüm⸗ 
mert vor dem Auge; wie leicht wäre es geweſen dem Gyps 
die Farbe des verwitterten Steins zu geben. Sieht man 
freilich den fo leicht fich brödelnden Muſchelkalk der Säulen 
und Mauern, fo wundert man fi, daß er noch fo lange ge: 
halten. Aber die Erbauer, hoffend auf eine ähnliche Nach: 
fommenfchaft, hatten deßhalb Vorfehrung getroffen: man 
findet noch Ueberrefte eines feinen Tünchs an den Säulen, der 
zugleich dem Auge fhmeicheln und die Dauer verbürgen follte. 

Die nähfte Station ward fodann bei den Ruinen des 
Supitertempels gehalten. Diefer liegt weit geſtreckt, wie die 
Knochenmafle eined Niefengerippes, inner: und unterhalb 
mehrerer Kleinen Befigungen, von Zaͤunen durchfchnitten, von 
höhern und niedern Pflanzen durchwachſen. Alles Gebildete 
ift aus diefen Schutthaufen verfhwunden, außer einem un: 
geheueren Triglyph und einem Stüd einer demfelben propor: 
tionirten Halbfäule. Jenen maß ich mit ausgefpannten Armen 
und konnte ihn nicht erflaftern, von der Cannelirung der 
Säule hingegen Fann die einen Begriff geben, daß ich, darin 
ftehend, Ddiefelbe als eine Feine Nifche ausfülte, mit beiden 
Schultern anftoßend. Zweiundzwanzig Männer, im Kreife 
neben einander geftellt, würden ungefähr die Peripherie einer 
folhen Säule bilden. Wir fchieden mit dem unangenehmen 
Gefühle, daß hier für den Zeichner gar nichts zu thun fey. 


\ 
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Der Tempel des Hercules hingegen lieg noh Spuren 
vormaliger Symmetrie entdeden. Die zwei Säulenreihen, 
die den Tempel hüben und drüben begleiteten, lagen im 
gleiher Richtung wie auf einmal zufammen hingelegt, von 
Norden nah Süden; jene einen Hügel hinaufwärts, diefe 
hinabwärte. Der Hügel mochte aus der zerfallenen Belle 
entftanden feyn. Die Säulen, wahrfcheinlih durch dag Ges 
balk zufammengehalten, ftürzten auf einmal, vielleicht durch 
Sturmmwuth niedergeftredt und fie liegen noch regelmäßig, in 
die Stüde aus denen fie zufammengefeht waren, zerfallen. 
Diefed merkwürdige Vorkommen genau zu zeichnen ſpitzte 
Kniep fchon in Gedanken feine Stifte, 

Der Tempel des Nesculap, von dem fchönften Johannis⸗ 
brodbaum befchattet und in ein Meines feldwirthfchaftliches 
Haus beinahe eingemauert, bietet ein freundliches Bild. 

Nun fliegen wir zum Grabmahl Theron's hinab und 
erfreuten ung der Gegenwart dieſes fo oft nachgebilbet ges 
fehenen Monuments, befonders da es ung zum Vorgrunde 
diente einer wunderfamen Anficht: denn man fchaute von 
MWeften nah Dften an dem Felslager bin, auf welchem die 
lüdenhaften Stadtmauern, fo wie durch fie und über ihnen 
die Reſte der Tempel zu ſehen waren. Unter Hadert’s kunſt⸗ 
reicher Hand ift diefe Unficht zum erfreulichen Bilde geworden; 
Kniep wird einen Umriß auch hier nicht fehlen laffen. 





©irgenti, Donnerötag den 26. April 1787, 
Als ich erwachte war Kniep fchon bereit mit einem Knaben, 
der ihm den Weg zeigen und die Pappen tragen follte, feine 
zeichnerifhe Neife anzutreten. Ich genoß des herrlichften 
Morgens am Zenfter, meinen geheimen, ftilen aber nicht 
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ftummen Freund an der Seite. Aus frommer Scheu habe ich 
bisher den Namen nicht genannt ded Mentord, auf den ich 
von Zeit zu Zeit binblide und hinhorce; es ift der treffliche 
von Niedefel, deffen Büchlein ic wie ein Brevier oder 
Kalisman am Bufen trage. Sehr gern habe ich mich immer 
in folhen Weſen befpiegelt, die das befißen wad mir abgeht, 
und fo ift es grade bier: ruhiger Vorfaß, Sicherheit des 
Zwecks, reinliche, Ihielihe Mittel, Vorbereitung und Kennt: 
nis, inniges Verbältniß zu einem meifterhaft. Belehrenden, 
zu Windelmann; dieß alles geht mir ab und alles übrige 
was daraus entfpringt. Und doch Kann ich mir nicht Feind 
- fepyn, daß ich das zu erfchleihen, zu erftürmen, zu erliften 
fuhe, was mir während meines Lebens auf dem gemwöhn: 
lihen Wege verfagt war. Möge jener trefflihe Mann in 
Diefem Augenblif mitten in dem Weltgertümmel empfinden, 
wie ein dankbarer Nahfahr feine Verdienfte feiert, einfam 
in dem einfamen Drte, der auch für ihn foviel Reize hatte, 
Daß er fogar hier, vergeffen von den Seinigen und ihrer 
vergeffend, feine Tage zuzubringen wünfcte. 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem Fleinen 
geiftlichen Führer, die Gegenftände von mehrern Seiten be⸗ 
trachtend und meinen fleißigen Freund hie und da befuchend. 

Auf eine fhöne Anftalt der alten mächtigen Stadt machte 
mich mein Führer aufmerffam. In den Felfen und Gemaͤuer⸗ 
maflen, welche Girgenti zum Bollwerk dienten, finden fich 
Gräber, wahrfcheinlih den Tapfern und Guten zur Ruhe⸗ 
ftatte beftimmt. Wo fonnten diefe fchöner, zu eigener Slorie 
und zu ewig lebendiger Nacheifrung beigefeßt werden! 

Sn dem weiten Raume zwifhen den Mauern und dem 
Meere finden fich noch die Nefte eines Fleinen Tempels, ale 
Ariftlihe Sapelle erhalten. Auch Hier find Halbfäulen mit 
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den QDuaderftäden der Mauer aufs fchönfte verbunden, und 
beides in einander gearbeitet; hoͤchſt erfreulih dem Auge. 
Man glaubt genau den Punkt zu fühlen, wo die Dorifche 
Ordnung ihr vollendetes Maaß erhalten bat. 

Manches unfcheinbare Denkmal des Alterthums ward 
obenhin angefehen, ſodann mit mehr Aufmerkfamteit die 
jegige Art den Weizen unter der Erde in großen andge: 
mauerten Gewölben zu verwahren. Weber den bürgerlichen 
und kirchlichen Zuftand erzählte mir der gute Alte gar manches, 
Sch hörte von nichts was nur einigermaßen in Aufnahme 
wäre. Das Geſpraͤch ſchickte fi recht gut zu ben unauf: 
haltfam verwitternden Trümmern. 


Die Schichten des Mufchelfalts fallen alle gegen das 
Meer. Wunderfam von unten und hinten audgefreflene Feld: 
bante, deren oberes und vorderes fich theilmweife erhalten, fo 
daß fie wie herunterhängende Franzen ausfehen. Haß auf 
die Franzofen, weil fie mit den Barbaresfen Frieden haben 
und man ihnen Schuld giebt fie verriethen die Chriften am 
die Ungläubigen. 

Vom Meere her war ein antiled Thor in Felfen gehauen. 
Die noch beftehenden Mauern ftufenweis auf den Selfen ges 
gründet. Unfer Cicerone hieß Don Michael Bella, Antiquar, 
wohnhaft bei Meifter Gerio in der Nähe von St. Maria. 


Die Puffkohnen zu pflanzen verfahren fie folgendermaßen: 
fie machen in gehöriger Weite von einander Köcher in die Erbe, 
darein thun fie eine Hand vol Mift, fie erwarten Regen und 
dann ftedlen fie die Bohnen. Das Bohnenftroh verbrennen 
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fie, mit der daraus entftehenden Aſche waſchen fie die Leins 
wand. Sie bedienen ſich Feiner Seife. Auch die aͤußern 
Mandelichalen verbrennen fie und bedienen fich derfelben ftatt 
Soda. Erſt wafchen fie die Waͤſche mit Wafler und dann 
mit ſolcher Lauge. 


Die Folge ihres Fruchtbaus iſt Bohnen, Weizen, Tu⸗ 
menia, das vierte Jahr laſſen ſie es zur Wieſe liegen. Unter 
Bohnen werden hier die Puffbohnen verſtanden. Ihr Weizen 
iſt unendlich ſchͤn. Tumenia, deren Namen ſich von bimenia 
oder trimenia herſchreiben ſoll, iſt eine herrliche Gabe der 
Ceres: es iſt eine Art von Sommerkorn, das in drei Mona⸗ 
ten reif wird. Sie fden ed vom erften Januar bis zum 
uni, wo ed denn immer zur beftimmten Zeit reif ift. Sie 
braucht nicht viel Regen aber ftarfe Wärme; anfangs hat fie 
ein fehr zartes Blatt, aber fie waͤchſt dem Weizen nah und 
macht ſich zuleßt fehr ftarl. Das Korn ſaͤen fie im Detober 
und November, es reift im Juni. Die im November gefdete 
Gerfte ift den erften Juni reif, an der Küfte fchneller, in 
Gebirgen langfamer. 


Der Kein ift fchon reif. Der Akanth hat feine praäcti: 
gen Blätter entfaltet. Salfalo fruticofe wächft üppig. 

Auf unbebauten Hügeln waͤchſ't reichlicher Efparfett. Er 
wird theilweis verpachtet und buͤndelweis in die Stadt gebracht. 
Ebenfo verfaufen fie buͤndelweis den Hafer, den fie aus dem 
Weizen ausdgäten. 

Ste machen artige Eintheilungen mit Raͤndchen in dem Erd⸗ 
reich wo fie Kohl pflanzen wollen, zum Behuf der Waͤſſerung. 
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An den Feigen waren alle Blätter heraus und die Früchte 
hatten angefeßt. Sie werden zu Sohanni reif, dann febt der 
Baum noch einmal an. Die Mandeln hingen fehr vol; ein 
geftußter Karubenbaum trug unendliche Schoten. Die Traus 
ben zum Eſſen werden an Lauben gezogen, durch hohe Pfei⸗ 
ler unterftäßt. Melonen legen fie im März, die im Juni 
reifen. In den Ruinen des Jupitertempelg wachen fie muns 
ter ohne eine Spur von Feuchtigkeit. 


Der Vetturin aß mit größtem Appetit rohe Artifchoden 
und Kohlrabi; freilich muß man geftehen, daß fie viel zärter 
und faftiger find ald bei und. Wenn man durch Weder 
kommt, fo laffen die Bauern 3. B. junge Puffbohnen eſſen ſo 
viel man will. 


Als ich auf ſchwarze, feſte Steine aufmerkſam ward, 
die einer Lava glichen, ſagte mir der Antiquar, ſie ſeyen 
vom Aetna, auch am Hafen oder vielmehr Landungsplatz 
ſtünden ſolche. 


Der Voͤgel giebts hier zu Lande nicht viel: Wachteln. 
Die Zugvoͤgel ſind: Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. 
Rinnine, kleine ſchwarze Voͤgel, die aus der Levante kom⸗ 
men, in Sicilien hecken und weiter gehen oder zurück. Ri⸗ 
dene, kommen im December und Januar aus Africa, fallen 
af dem Akragas nieder und dann ziehen fie fih in die 

erge. 
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Bon der Vale des Dome noch ein Wort. Auf derfelben 
flieht ein Held in völliger Rüftung, gleichfam als Ankoͤmm⸗ 
ling, vor einem fißenden Alten der durch Kranz und Scepter 
als König bezeichnet ift. Hinter diefem fteht ein Weib, das 
Haupt gefentt, die linfe Hand unter dem Kinn; aufmerkffam 
nachdenfende Stellung. Gegenüber hinter dem Helden ein 
Alter, gleichfalls befranzt, er fpricht mit einem fpießtragen: 
den Manne, der von der Leibwache feyn mag. Der Alte 
fheint den Helden eingeführt zu haben und zu der Wache 
zu fagen: laßt ihn nur mit dem König reden, es ift ein 
braver Mann. 

Das Rothe fcheint der Grund diefer Vaſe, dad Schwarze 
daranf gefegt. Nur an dem Frauengewande fcheint Roth 
auf Schwarz zu fißen. 


— nn 


Girgenti, Freitag den 27. April 1987. 

Wenn Kniep alle Vorfäge ausführen will, muß er un: 
abläffig zeichnen, indeß ich mit meinem alten Fleinen Führer 
umherziehe. Wir fpazierten gegen das Meer, von woher ſich 
Girgenti, wie ung die Alten verfichern, fehr gut ausgenom⸗ 
men habe. Der Blick ward in die Wellenweite gezogen und 
mein Führer machte mich aufmerffam auf einen langen 
Wolkenſtreif, der füdwärts, einem Bergrüden gleich, auf 
der Horizontallinie aufzuliegen ſchien: dieß ſey die Anden: 
tung der Küfte von Africa, fagte er. Mir fiel. indep ein 
anderes Phanomen als feltfam auf; ed war aus leichtem 
Gewölk ein fchmaler Bogen, welcher mit dem einen Fuß auf 
Sieilien aufitehend, fich hoch am blauen, übrigend ganz reinen 
Himmel hinmwölbte und mit dem andern Ende in Süden auf 
dem Meer zu ruhen fchien. Won der niedergehenden Sonne 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXI. 23 
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gar fchön gefärbt und wenig Bewegung zeigend, war er dem 
Auge eine fo feltfame als erfreuliche Erfcheinung. Es ftehe 
diefer Bogen, verficherte man mir, gerade in der Richtung 
nach Malta und möge wohl auf diefer Inſel feinen andern 
Fuß niedergelaffen haben, das Phänomen fomme manchmal 
vor. Sonderbar genug wäre es, wenn die Anziehungsfraft 
der beiden Inſeln gegen einander fih in der Atmofphäre auf 
diefe Art Eund thäte. 

Durch diefed Geſpraͤch ward bei mır die Trage wieder 
rege: ob ich den Vorfab Malta zu befuchen aufgeben follte? 
allein die fhon früher überdachten Schwierigfeiten und Ge: 
fahren blieben noch immer diefelben und wir nahmen und 
vor unfern Vetturin bie Meffina zu dingen. 

Dabei aber follte wieder nad einer gewiſſen eigenfinni: 
gen Grille gehandelt werden. Ich hatte nämlich auf dem 
bisherigen Wege in Sicilien wenig fornreiche Gegenden ge: 
fehen, fodann war der Horizont überall von nahen und fernen 
Bergen befhräntt, fo daß es der Infel ganz an Flacdhen zu 
fehlen fchien und man nicht begriff wie Ceres dieſes Land 
fo vorzüglich begünftigt haben follte. Als ich mich darnach 
erfundigte, erwiederte man mir: daß ich, um dieſes einzufe: 
hen, ftatt über Syrafus, quer durchs Land gehen müſſe, wo 
ih denn der MWeizenftriche genug antreffen würde. Wir 
folgten diefer Lodung Syrafus aufzugeben, indem ung nicht 
unbefannt war, daß von dieſer herrlihen Stadt wenig mehr 
als der prächtige Name geblieben fey. Allenfalld war fie von 
Satania aus leicht zu befuchen. 


— nn nme 
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Taltaniſetta, Sonnabend ten 28. April 1757. 

Heute können wir denn endlich fagen, Daß ung ein ans 
fchaulicher Begriff geworden, wie Sicilien den Ehrennamen 
einer Kornfammer Italiens erlangen fünnen. Eine Strede 
nachdem wir Girgent verlaffen fing der fruchtbare Boden an. 
Es find feine großen Slachen, aber fanft gegen einander lau: 
ende Berg: und Hügelrüden, durchgängig mit Weizen und 
Gerſte beftellt, die eine ununterbrodhene Maffe von Frucht: 
barkeit dem Auge darbieten. Der diefen Pflanzen geeignete 
Boden wird fo genußt und fo gefchont daß man nirgends 
einen Baum fieht, ja alle die Eleinen DOrtichaften und Woh: 
nungen liegen auf Rüden der Hügel, wo eine binftreichende 
Reihe Kalkfelfen den Boden ohnehin unbraudhber macht. 
Dort wohnen die Weiber das ganze Jahr, mit Spinnen und 
MWeben befchäftigt, die Männer hingegen bringen zur eigent: 
fihen Epoche der Feldarbeit nur Sonnabend und Sonntag 
bei ihnen zu, die übrigen Tage bleiben fie unten und ziehen 
fih Nachts in Rohrhütten zurück. Und fo war denn unfer 
Wunfh big zum Weberdruß erfüllt, wir hätten ung Tripto— 
lems Flügelwagen gewünſcht, um dieſer Cinförmigkeit zu 
ent fliehen. 

Nun ritten wir bei heißem Sonnenfchein durch diefe 
wüfte Fruchtbarkeit und freuten ung in dem wohlgelegenen 
und wohlgebauten Saltanifetta zulegt anzufommen, wo wir 
jedoch abermals vergeblich um eine leibliche Herberge bemüht 
waren. Die Maulthiere ftehen in prächtig gewölbten Ställen, 
die Knechte fhlafen auf dem Klee der den Thieren beftimmt 
ift, der Fremde aber muß feine Haushaltung von vorn anfangen. 
Ein allenfalld zu beziehendes Zimmer muß erft gereinigt werden. 
Stüple und Bänke giebt es nicht, man fit auf niedrigen 
Böden von ftarfem Holz, Tiſche find auch nicht zu finden. 
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Will man jene Böde in Bettfüße verwandeln, fo gebt 
man zum Tifchler und borgt fo viel Breter ald nöthig find, 
gegen eine gewiſſe Miethe. Der große Juchtenfad, den ung 
Hadert geliehen, kam dießmal fehr zu gute und ward vor: 
läufig mit Häderling angefüllt. 

Vor allem aber mußte wegen des Eſſens Anftalt ge: 
troffen werden. Wir hatten unterwegs eine Henne gefauft, 
der Vetturin war gegangen Meis, Salz und Specereien an: 
zufchaffen, weil er aber nie hier geweien, fo blieb lange 
unerörtert, wo denn eigentlich gefocht werden follte, wozu in 
der Herberge felbit keine Gelegenheit war. Endlich bequemte 
fih ein ältliher Bürger Herd und Holz, Küchen: und Tifch: 
geräthe gegen ein billiges herzugeben und ung, indeſſen gekocht 
würde, in der Stadt herumzuführen, endlich auf den Markt, 
wo die angefehenften Einwohner nach antifer Weile umber: 
faßen, fi unterhielten und von uns unterhalten ſeyn 
wollten. 

Wir mußten von Friederich dem Zweiten erzählen, und 
ihre Theilnahme an diefem großen Könige war fo lebhaft, 
daß wir feinen Tod verhehlten, um nicht durch eine fo un: 
felige Nachricht unfern Wirthen verhaßt zu werden. 


Saltanifetta, Sonnabend den 28. April 1787. 

Geologiſches, nachträglihd. Von Girgent die Muſchel⸗ 
taltfelfen hinab, zeigt fich ein weißliches Erdreich das fich 
nachher erklärt: man findet den älteren Kalt wieder und 
Gyps unmittelbar daran. Weite flache Thäler, Fruchtbau 
bis an die Gipfel, oft darüber weg; alterer Kalk mit ver 
wittertem Gyps gemifht. Nun zeigt fich ein loferes, gelb: 
liches, leicht verwitterndes neues Kalkgeftein: in den geaderten 


357 


Feldern kann man deffen Farbe deutlich erkennen, die oft ins 
Duntlere, ja ind Piolette zieht. Etwas über halben Weg 
tritt der Gyps wieder hervor. Auf demielben wählt häufig 
ein fchön violetted, faft rofenrothed Sedum und an den 
Kaltfelfen ein Ichön gelbes Moos. 

Jenes verwitterlihe Kalkgeftein zeigt fich öfters wieder, 
am ftärkften gegen Saltanifetta, wo es in Lagern liegt die 
einzelne Mufcheln enthalten; dann zeigt fich’S röthlich, bei- 
nahe wie Mennige, mit wenigem ®iolett, wie oben bei San 
Martino bemerkt worden. 

Duarzgefchtebe habe ich nur etwa auf halbem Wege in 
einem Thaͤlchen gefunden, das an drei Seiten gefchloflen, 
gegen Morgen und alfo gegen dad Meer zu offen ftand. 

Lines in der Ferne war der hohe Berg bei Samerata 
merkwürdig und ein anderer wie ein geftubter Kegel. Die 
große Hälfte des Wegs kein Baum zu fehen. Die Frucht 
ftand herrlich, obgleih nicht fo hoch wie zu Girgent und am 
Meeresufer, jedoch fo rein ald möglich; in den unabfehbaren 
Weizenaͤckern fein Unkraut. Erft fahen wir nichts ald grü: 
nende Felder, dann gepflügte, an feuchtlihen Dertern ein 
Stückchen Wieſe. Hier kommen auch Pappeln vor. Gleich 
hinter Sirgent fanden wir Nepfel und Birnen, übrigens an 
den Höhen und in der Nähe der wenigen Drtfchaften etwas 
Feigen. 

Diefe dreißig Miglien, nebft allem was ich rechts und 
links erfennen Eonnte, ift älterer und neuerer Kalk, dazwi⸗ 
fhen Gyps. Der Verwitterung und Perarbeitung diefer 
drei unter einander hat dad Erdreich feine Fruchtbarkeit zu 
verdanken. Wenig Sand mag es enthalten, ed knirſcht kaum 
unter den Sähnen. Eine VBermuthung wegen des Zluffes 
Achates wird fih morgen beftätigen. 
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Die Thäler haben eine fchöne Form, und ob fie glei 
nicht ganz flach find, fo bemerkt man doch feine Spur von 
Negengüffen, nur Eleine Bäche, kaum merklich, riefeln bin, 
denn alles fließt gleich unmittelbar nach dem Meere. Wenig 
rother Klee ift zu fehen, die niedrige Palme verfchwindet 
auch, fo wie alle Blumen und Sträude der füdwerftlichen 
Geite. Den Difteln ift nur erlaubt fih der Wege zu be: 
mächtigen, alles andere gehört der Gered an. Uebrigens hat 
die Gegend viel ahnliches mit Deutfchen hügeligen und frucht— 
baren Gegenden, 3.3. mit der zwifchen Erfurt und Gotha, 
befonders wenn man nach den Gleichen hinfieht. Sehr vieles 
mußte zufammen kommen, um Gicilien zu einem Der frucht: 
barjten Länder der Welt zu machen. 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour, fie pflü- 
gen mit Ochfen und es befteht ein Verbot feine Kühe und 
Kälber zu fchlachten. Siegen, Efel und Maulthiere begeg: 
neten ung viele. Die Pferde find meift Apfelfchimmel mit 
ihwarzen Füßen und Maähnen, man findet die prächtigften 
Stallräume mit gemauerten Bettitellen. Das Land wird zu 
Bohnen und Linſen gedüngt, die übrigen Seldfrüchte wachſen 
nach diefer Soͤmmerung. In ehren gefchoßt noch grüne 
GSerjie, in Bündeln, rother Klee depgleichen werden dem 
Borbetreitenden zu Kauf angeboten. 

Auf dem Berg über Saltanifetta fand fid, fefter Kalk: 
ftein mit Verfteinerungen; die großen Mufcheln lagen unten, 
die Kleinen obenauf. Im Pflafter des Städtchens fanden 
wir Kalkſtein mit Pektiniten. 

Zum 28. April 1787. 

Hinter Saltanifetta ſenken fich die Hügel jah herunter 
in mancherlei Thäler, die ihre Waller in den Fluß Salſo 
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ergiepen. Das Erdreich ift rörhlich, ſehr thonig, vieles lag 
unbeftellt, auf dem beftellten die Früchte ziemlich gut, Doch 
mit den vorigen Gegenden verglichen, noch zurüd. 


Caſtro Giovanni, Fonntayg den 29. April 1787. 

Koh größere Fruchtbarkeit und Menfchenöde hatten wir 
beute zu bemerfen. Negenwetter war eingefallen und machte 
den Neifezuftand fehr unangenehm, da wir Durch mehrere 
ſtark angefchwollene Gewäfler hindurdh mußten. Am Fiume 
Salfo, wo man fih nah einer Brüde vergeblich umfieht, 
überrafchte ung eine wunderliche Anftalt. Kräftige Männer 
waren bereit, wovon immer zwei und zwei dag Maulthier, 
mit Reiter und Gepäd, in die Mitte fapten und fo, durch 
einen tiefen Stromtheil hindurch, bie auf eine große Kies: 
fläche führten; war nun die fammtliche Gefellfhaft hier bei- 
ſammen, fo ging es auf eben diefe Weile durch den zweiten 
Arm des Fluffes, wo die Männer denn abermals, dur 
Stämmen und Drangen, das hier auf dem rechten Pfade 
und im Stromzug aufrecht erhielten. An dem Waffer ber 
ift etwas Bufchwerf, das fih aber landeinwärts gleich wieder 
verliert. Der Fiume Salſo bringt Granit, einen Uebergang 
in Gneiß, breccirten und einfarbigen Marmor. 

Nun fahen wir den einzeln ftehenden Bergrüdfen vor 
und, worauf Saftro Giovanni liegt und welcher der Gegend 
einen ernften, fonderbaren Charakter ertheilt. Als wir den 
langen an der Seite fi hinanziehenden Weg ritten, fanden 
wir den Berg aus Muſchelkalk beitehend; große, nur calcinirte 
Schalen wurden aufgepadt. Man fieht Saftro Giovanni nicht 
eher, als bid man ganz oben auf den Bergrüden gelangt, 
denn es liegt am Feldabhang gegen Norden. Das wunderliche 
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Städtchen felbft, der Thurm, links in einiger Entfernung 
das Oertchen Kaltafeibetta ftehen gar ernfthaft gegen ein⸗ 
ander. In der Plaine fah man die Bohnen in voller Bluͤthe, 
wer hätte fich aber dieſes Anblicks erfreuen können! Die Wege 
waren entfeßlich, noch fchrelicher weil fie ehemals gepflaftert 
gewefen, und ed regnete immer fort. Das alte Enna em: 
pfing und fehr unfreundlih: ein Eftrichzimmer mit Läden 
ohne Fenfter, fo daß wir entweder im Dunkeln fiken, oder 
den Sprühregen, dem wir fo eben entgangen waren, wieder 
erdulden mußten. Einige Weberrefte unferes Neifevorrathe 
wurden verzehrt, Die Nacht Fläglich zugebraht. Wir thaten 
ein feierliches Gelübde, nie wieder nach einem mythologiichen 
Namen unſer Wegeziel zu richten. 


——— — — 


Montag den 50. April 4787. 

Bon Saftro Giovanni herab führt ein rauber, unbeque⸗ 
mer Stieg, wir mußten die Pferde führen. Die Atmofphäre 
vor ung tief herab mit Wolken bededt, wobei ſich ein wun⸗ 
derbar Phänomen in der größten Höhe fehen ließ. Ed war 
weiß und grau geftreift und fchien etwas Störperliched zu 
feyn; aber wie käme Das Körperliche in den Himmel! Unſer 
Führer belehrte ung, diefe unfere Verwunderung gelte einer 
Seite des Aetna, welche durch die zerriffenen Wolken durdy- 
fehe: Schnee und Bergrüden abwechfelnd bildeten die Strei— 
fen, es ſey nicht einmal der hoͤchſte Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Selfen lag nun hinter ung, wir 
zogen durch lange, lange, einfame Thaͤler; unbebaut und 
unbewohnt lagen fie da, dem weidenden Vieh überlaffen, das 
wir fhön braun fanden, nicht groß, mit Heinen Hörnern, gar 
nett, ſchlank und munter wie die Hirfchchen. Diefe guten 


361 


Geſchoͤpfe Hatten zwar Weide genug, fie war ihnen aber doch 
durch ungeheure Diftelmaflen beengt und nach und nach ver: 
tümmert. Diefe Pflanzen finden bier die fchönfte Gelegenheit 
ich zu befamen und ihr Geſchlecht auszubreiten, fie nehmen 
einen unglaublichen Raum ein, der zur Weide von ein paar 
großen Landgütern hinreihte. Da fie nicht perenniren, fo 
wären fie jest, vor der Blüthe niedergemäht, gar wohl zu 
vertilgen. 

Indeſſen wir nun diefe landwirthlichen Kriegsplane gegen 
die Difteln ernftlih Durchdachten, mußten wir, zu unferer 
Beihämung, bemerken, daß fie doch nicht ganz unnüß feyen. 
Huf einem einfam ftehenden Gafthofe, wo wir fütterten, 
waren zugleich ein paar GSicilianifhe Edelleute angekommen, 
welche quer durch das Land, eines Procefled wegen, nad 
Palermo zogen. Mit Verwundrung fahen wir diefe beiden 
ernfthaften Männer, mit fcharfen Tafchenmeflern, vor einer 
folden Diftelgruppe ftehen und die oberften Theile diefer 
emporftrebenden Gewächſe niederhauen; fie faßten alsdann 
diefen ftahlihen Gewinn mit fpigen Fingern, Ichälten den . 
Stengel und verzehrten das Innere deffelben mit Wohl: 
gefallen. Damit befchäftigten fie fich eine lange Seit, indeffen 
wir uns an Wein, dießmal ungemifcht, und gutem Brod 
erquidten. Der Betturin bereitete ung dergleichen Stengel: 
mark und verficherte es fey eine gefunde, kühlende Speife, 
fie wollte ung aber fo wenig ſchmecken ald der rohe Kohlrabi 
zu Segefte. 


— — — ——— 


Unterwegs den su. April 4787. 
In das Thal gelangt, wodurch der Fluß St. Paolo ſich 
fhlangelt, fanden wir das Erdreich röthlich ſchwarz und 
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verwitterlichen Kalk; viel Brache, fehr weite Felder, fhönes 
Thal, durch das Flüßchen fehr angenehm. Der gemifchte gute 
Lehmboden ift mitunter zwanzig Fuß tief und meiſtens gleich. 
Die Alves hatten ftarf getrieben. Die Frucht ftand ſchoͤn, doch 
mitunter unrein und, gegen die Mittagfeite berechnet, weit 
zurüd. Hie und da Fleine Wohnungen; fein Baum ald un: 
mittelbar unter Caſtro Giovanni. Am Ufer des Fluffes viel 
Weide, durch ungeheure Diftelmaffen eingefchranft. Im 
Klußgefchiede das Quarzgeftein wieder, theild einfach, theils 
breccienartig. 

Molimenti, ein neues Dertchen, fehr klug in der Mitte 
ihöner Felder angelegt, am Flüßchen St. Paolo. Der Weizen 
itand ın der Wäahe ganz unvergleichlich, fchon den zwanzigften 
Mar zu ichneiden. Die ganze Gegend zeigt noch feine Spur 
von vulcanifhem Weſen, auch felbft der Fluß führt feine 
dergleichen Gefchiebe. Der Boden gut gemifcht, eher ſchwer 
als leicht, ift im Ganzen Faffeebraun:violettlih anzufehen. 
Alle Gebirge links die den Fluß einichließen find Kalk- und 
Sandſtein, deren Abmwechfelung ich nicht beobachten Eonnte, 
welche jedoch, verwitternd, die große durchaus gleiche Frucht⸗ 
barfeit des untern Thals bereitet haben. 


Diendtag, ven 1. Mai 1797. 

Durch ein fo ungleich angebautes obwohl von der Natur 
zu durchgangiger Fruchtbarkeit beftimmtes Thal ritten wir 
einigermaßen verdrieflich herunter, weil, nad fo viel aue- 
geftandenen Umbilden, unſern malerifchen Zweden gar nichts 
entgegen kam. Kniep hatte eine recht bedeutende Ferne um: 
riffen, weil aber der Mittel: und Vordergrund gar zu ab: 
iheulich war, feßte er, geſchmackvoll fcherzend, ein Pouffin’fches 
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Vordertheil daran, welches ihm nichts Foftete und das Blatt 
zu einem ganz hübfchen Bildchen machte. Wie viel malerifche 
Reifen mögen dergleichen Halbwahrheiten enthalten. 

Unfer Reitmann verfprah, um unfer mürrifhes Wefen 
zu begütigen, für den Abend eine gute Herberge, brachte ung 
auch wirflih in einen vor wenig Jahren gebauten Gafthof, 
der auf diefem Wege, gerade in gehdriger Entfernung von 
Satania gelegen, dem Neifenden willfommen feyn mußte, und 
wir ließen es ung, bei einer leidlichen Einrichtung, feit zwölf 
Tagen wieder einigermaßen bequem werden. Merkwürdig aber 
war ung eine Snfchrift an die Wand, bleiftiftlich mit fchönen 
Englifhen Scriftzügen gefchrieben; fie enthielt folgendes: 
„Meifende, wer ihr auch feyd, hütet euch in Catania vor dem 
Wirthshauſe zum goldenen Löwen; es ift fchlimmer als wenn 
ihr Syelopen, Sirenen und Scylien zugleich in die Klauen 
fielet.” Ob wir nun fchon dachten, der wohlmeinende Warner 
möchte die Gefahr etwas mythologiſch vergrößert haben, fo 
feßten wir ung doch feft vor, den goldenen Löwen zu ver: 
meiden, der ung als ein fo grimmiges Thier angekündigt 
war. Als und daher der Maulthiertreibende befragte, wo 
wir in Satania einfehren wollten, fo verfeßten wir: überall, 
nur nicht im Löwen! worauf er den Vorſchlag that da vorlieb 
zu nehmen mo er feine Thiere unterftelle, nur müßten wir 
ung dafelbft auch verköftigen, wie wir es ſchon bisher gethan. 
Mir waren alles zufrieden: dem Machen des Löwen zu ent: 
gehen war unfer einziger Wunfch. 


Gegen bla Major melden fich Kavagefchiebe, welche dag 
Waſſer von Norden herunter bringt. Weber der Fahre finder 
man Kaltftein, welcher allerlei Arten Gefchiebe, Hornitein, 
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Lava und Kalk verbunden hat, dunn verhärtete vulcaniſche 
Aſche mit Kalftuff überzogen. Die gemifchten Kieshügel 
dauern immer fort bis gegen Satania, bis an bdiefelbe und 
über diefelbe finden fih Zavaftröme des Aetna. Einen wahr: 
fcheinlihen Krater läßt man linfd. (Gleich unter Molimenti 
rauften die Bauern den Flachs.) Wie die Natur das Bunte 
liebt läßt fie hier fehen, wo fie fih an der fchwarzblau grauen 
Lava erluftigt; hochgelbes Moog überzieht fie, ein Ichön rothes 
Sedum wählt üppig darauf, andere fchöne violette Blumen. 
Eine forgfame Eultur beweift fih an den Cactuspflanzungen 
und Weinranten. Nun. drangen fi ungeheuere Lavaflüfle 
heran. Motta ift ein fchöner bedeutender Feld. Hier ftehen 
die Bohnen als fehr hohe Stauden. Die Aecker find ver: 
änderlich, bald fehr kieſig, bald beffer gemifcht. 

Der Vetturin, der diefe Srühlingsvegetation der Südoft: 
feite lange nicht gefehen haben mochte, verfiel in großes 
Ausrufen über die Schönheit der Frucht und fragte und mit 
felbftgefälligem Patriotismus: ob es in unfern Landen auch 
wohl folhe gäbe? Ihr ift bier alles aufgeopfert, man flieht 
wenig ja gar keine Baume. Allerliebft war ein Mädchen von 
praͤchtiger, ſchlanker Geftalt, eine ältere Bekanntſchaft unſeres 
Vetturins, die feinem Maulthiere gleichlief, ſchwatzte und 
dabei mit ſolcher Zierlichkeit als moͤglich ihren Faden ſpann. 
Nun fingen gelbe Blumen zu herrſchen an. Gegen Mifters 
bianco fanden die Cactus fchon wieder in Zaͤunen; Zaͤune 
aber, ganz von diefen wunderfam gebildeten Gewächfen, wer: 
den in der Nähe von Catania immer regelmäßiger und 
fchöner. 
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Catania, Mittwoch den 2. Mai 1787. 

In unferer Herberge befanden wir ung freilich fehr übel 
Die Koft, wie fie der Maulthierfnecht bereiten Eonnte, war 
nicht die befte. Eine Henne in Neid gekocht, wäre dennoch nicht 
ju verachten gewefen, hätte fie nicht ein unmäßiger Saffran 
fo gelb als ungenießbar gemacht. Das unbequemſte Nacht: 
lager hätte ung beinahe genöthigt Hackerts Juchtenfad wieder 
hervorzuholen, defhalb ſprachen wir Morgens zeitig mit dem 
freundlichen Wirthe. Er bedauerte, daß er ung nicht befler 
verforgen koͤnne: Da drüben aber ift ein Haus wo Fremde 
gut aufgehoben find und alle Urfache haben zufrieden zu feyn. 
— Er zeigte und ein großes Eckhaus, von welchem die und 
zugefehrte Seite viel Gutes verfprad. Wir eilten fogleich 
hinüber, fanden einen ruihrigen Mann, der fi ald Lohnbe⸗ 
dienter angab und, in Abmwefenheit des Wirthe, ung ein 
ſchoͤnes Zimmer neben einem Saal anwies, auch zugleich ver: 
itcherte, daß wir aufs billigfte bedient werden ſollten. Wir 
erfundigten uns ungeſäumt hergebrachter Weile, was für 
Quartier, Tiſch, Wein, Frühſtück und fonftiges Beftimmbare 
zu bezahlen fey? das war alles billig und wir fchafften eilig 
unfere Wenigfeiten herüber, fie in die weitläufigen, vergol- 
deten Commoden einzuordnen. Kniep fand zum erftenmale 
Gelegenheit feine Pappe auszubreiten; er ordnete feine Zeich: 
nungen, ich mein Bemerfted. Sodann, vergnügt über die 
ihönen Naume, traten wir auf den Balcon des Saale, der 
Ausſicht zu geniegen. Nachdem wir diefe genugfam betrachtet 
und gelobt, fehrten wir um nach unfern Gefchäften und fiebe! 
da drohte über unferm Haupte ein großer goldener Löwe. 
Wir fahen einander bedenflih an, lächelten und lachten. Bon 
nun an aber blidten wir umber, ob nicht irgendwo eing der 
Homerifhen Schredbilder hervorfchauen möchte. 

Goethe, fammtl. Werke. XXIII. 2 
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Nichts dergleichen war zu fehen, Dagegen fanden wir im 
Saal eine hübfche, junge Frau, die mit einem Kinde von 
etwa zwei Sahren hberumtändelte, aber fogleich von dem be: 
weglichen Halbwirth derb ausgeſcholten daftand: Sie folle 
fih hinweg verfügen! hieß es, fie habe hier nichts zu thun. 
— Es ift doch hart daß du mich fortiagit, fagte fie, Dad Kind 
ift zu Haufe nicht zu begütigen wenn du weg bift, und die 
Herrn erlauben mir gewiß in deiner Gegenwart dad Kleine 
zu beruhigen. Der Gemahl ließ es dabei nicht bewenden, 
fondern fuchte fie fortzufchaffen, das Kind ſchrie in der Thüre 
ganz erbärmlih und wir mußten zuleßt ernftlich verlangen, 
daß das hübfhe Madamchen dabliebe. 

Durch den Engländer gewarnt war ed feine Kunft die 
Komödie zu durchſchauen, wir fpielten die Neulinge, Die 
Unfhuldigen, er aber machte feine liebreiche Vaterfchaft auf 
das Beſte gelten. Das Kind wirklich war am freundlichiten 
mit ibm, wahrfcheinlich hatte es die angebliche Mutter unter 
der Thüre gefneipt. 

Und fo war fie auch in der größten Unfchuld Dageblieben 
als der Mann wegging, ein Empfehlunggfchreiben an den 
Hausgeiftlihen des Prinzen Biscaris zu überbringen. Sie 
dahlte fort bis er zurüdfam und anzeigte, der Abbe würde 
felbft erfcheinen ung von dem Näheren zu unterrichten. 





— — 


Catania, Donnerdtag den 3 Mai 1787. 
Der Abbe, der ung geftern Abend fchon begrüßt hatte, 
erihien heute zeitig und führte ung in den Palaft, welcher 
auf einem hohen Sodel einftödig gebaut iſt, und zwar fahen 
wir zuerft das Mufeum, wo marmorne und eherne Bilder, 
Vaſen und alle Arten folher Alterthümer beifammenfteben. 
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Wir hatten abermals Gelegenheit unfere Kenntniffe zu er: 
weitern, befonders aber feflelte und der Sturz eines Jupiterg, 
deifen Abguß ich ſchon aus Tiſchbein's Werkftatt kannte und 
welcher größere Vorzüge befißt ald wir zu beurtheilen ver: 
mochten. Ein Hausgenoſſe gab die nöthigfte Hiftorifche Aus: 
Eunft und nun gelangten wir in einen großen hohen Saal. 
Die vielen Stühle an den Wänden umher zeugten, daß große 
Gefellfchaft fih manchmal hier verſammle. Wir feßten ung, 
in Erwartung einer günjtigen Aufnahme. Da kamen ein 
paar Frauenzimmer herein und gingen der Länge nad -auf 
und ab. Sie ſprachen angelegentlih mit einander. Als fie 
ung gemwahrten, fand der Abbe auf, ich defgleichen, wir 
neisten und. Sch frage: wer fie feyen? und erfuhr, die 
jüngere fey die Prinzeffin, die ältere eine edle Satanterin. 
Wir hatten ung wieder gefeßt, fie gingen auf und ab wie 
man auf einem Marftplake thun würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir 
ſchon bemerkt hatte, ung feine Münzſammlung aus befon- 
derem Vertrauen vorwies, da wohl früher feinem Herren 
Vater und auch ihm nachher bei folhem Vorzeigen manches 
abhanden gefommen und feine gewöhnliche Bereitwilligfeit 
dadurch einigermaßen vermindert worden. Hier konnte ic 
nun fehon etwas fenntnißreicher fcheinen, indem ich mich bei 
Betrachtung der Sammlung des Prinzen Torremuzza belehrt 
hatte. Sch lernte wieder und half mir an jenem dauerhaften 
Windelmannifhen Faden, der ung durch die verfchiedenen 
Kunftepochen durchleitet, fo ziemlih Hin. Der Prinz von 
diefen Dingen völlig unterrichtet, da er feine Kenner aber 
aufmerffame Liebhaber vor fih fah, mochte ung gern in allem 
wornac wir forfchten belehren. . 

Nachdem wir diefen Betrahtungen geraume Zeit, aber 
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doch noch immer zu wenig gewidmet, fanden wir im Begriff 
ung zu beurlauben, ald er und zu feiner Frau Mutter führte, 
wofelbft die übrigen kleineren Kunftwerke zu ſehen waren. 

Wir fanden eine anfehnlihe, natürlich edle Frau, die 
ung mit den Worten empfing: fehen Ste fih bei mir um, 
meine Herren, Sie finden bier alled noch mie ed mein feliger 
Gemahl gefammelt und georbnet hat. Dieß danke ich der 
Srömmigfeit meines Sohnes, der mich in feinen beften Zim⸗ 
mern nicht nur wohnen, fondern auch hier nicht dag geringfte 
entfernen oder verrüden läßt was fein feliger Herr Vater 
anichaffte und aufftellte; wodurch ich den doppelten Vortheil 
babe, fowohl auf die fo lange Jahre her gewohnte Weile zu 
leben, als auch, wie von jeher, de trefflichen Fremden zu 
fehen und näher zu kennen, die, unfere Schäße zu betrachten, 
von fo weiten Orten herfommen. 

Sie fhloß ung darauf felbft den Glasſchrank auf, worin 
die Arbeiten in Bernftein aufbewahrt fanden. Der Sieili«- 
nifche unterfcheidet fi) von dem nordifchen darin, daß er von 
der Durchfichtigen und undurcfichtigen Wachs = und Honigfarbe 
durch alle Abfchattungen eines gefättigten Gelbs bis zum 
fhönften Hyacinthroth hinanfteigt. Urnen, Becher und andere 
Dinge waren daraus gefchnitten, wozu man große bewunderns: 
würdige Stüde des Materials mitunter vorausfegen mußte. 
An diefen Gegenftänden, fo wie an gefchnittenen Mufcheln, 
wie fie in Trapani gefertigt werden, ferner an ausgefuchten 
Eifenbeinarbeiten, hatte die Dame ihre befondere Freude und 
wußte dabei manche heitere Gefchichte zu erzählen. Der Kürft 
machte und auf die ernfteren Gegenftände aufmerkſam und 
fo floffen einige Stunden vergnügt und belehrend vorüber. 

Indeſſen hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutfche 
feyen, fie fragte daher nach Herrn von Riedeſel, Bartels, 
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Münter, welche fie ſaͤmmtlich gefannt und ihren Charakter 
und Betragen gar wohl unterfcheidend zu würdigen wußte. 
Wir trennten und ungern von ihr und fie fchien und ungern 
wegzulaffen. Diefer Infelzuftand hat doch immer etwas ein- 
ſames, nur dur vorübergehende Theilnahme aufgefrifcht 
und erhalten. 

Uns führte der Geiftlihe alddann in dag Benedictiner: 
Hofter, in die Zelle. eines Bruders, deſſen, bei mäßigem 
Alter, trauriges und in fich zurüdgezogenes Anfehn wenig 
frohe Unterhaltung verſprach. Er war jedoch der Eumnftreiche 
Mann, der die ungeheuere Orgel diefer Kirche allein zu ban- 
digen wußte. Als er unfere Wünfhe mehr erratben ale 
vernommen, erfüllte er fie fchweigend; wir begaben ung in 
bie fehr geräumige Kirche, die er, das herrliche Inftrument 
bearbeitend, bis in den letzten Winkel mit leifeftem Hauch 
ſowohl als gewaltfamften Tönen durchfäufelte und durch⸗ 
fhmetterte. 

Wer den Mann nicht vorher gefeben, hatte glauben 
müffen, es fey ein Miefe der ſolche Gewalt ausübe; da wir 
aber feine Perfönlichkeit fchon kannten, bewunderten wir nur, 
daß er in diefem Kampf nicht fchon längft aufgerieben fey. 


Catania, Freitag den 4. Mai 1787. 

Bald nah Tiſche Fam der Abbe mit einem Wagen, ba 
er und den entferntern Theil der Stadt zeigen follte. Beim 
Einfteigen ereignete fih ein wunderfamer Rangſtreit. Ich 
war zuerft eingeftiegen und hätte ihm zur linken Hand ge: 
ieffen, er einfteigend, verlangte ausdrüdlich daß ich herum: 
rücden und ihn zu meiner Linken nehmen ſollte; ich bat ihn 
dergleichen Seremonien zu unterlaflen. Verzeiht! fagte ex, 
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daß wir alfo fißen, denn wenn ich meinen Plaß zu eurer 
Nechten nehme, fo glaubt jedermann daß ich mit euch fahre, 
fine ih aber zur Linken, fo ift ed auggefprochen daß ihr mit 
mir fahrt, mit mir nämlich, der ih euch im Namen des 
Fürften die Stadt zeige. Dagegen war freilich nichts ein- 
zumenden und alfo gefchah ee. 

Wir fuhren die Straßen binaufwärts, wo die Lava, 
welche 1669 einen großen Theil diefer Stadt zerftörte, noch 
bis auf unfere Tage fichtbar blieb. Der ftarre Feuerftrom 
ward bearbeitet wie ein anderer Feld, felbft auf ihm waren 
Straßen vorgezeichnet und theilmweife gebaut. Ich Ichlug ein 
unbezweifeltes Stüd des Sefchmolzenen herunter, bedenfend, 
daß vor meiner Abreife "aus Deutfchland fehon der Streit 
über die Bulcanität der Bafalte fich entzündet hatte. Und 
fo thar ich's an mehrern Stellen, um zu manderlei Abän: 
derungen zu gelangen. 

Wären jedoh Cinheimifhe nicht felbft Kreunde ihrer 
Gegend, nicht felbft bemüht, entweder eines Vortheils oder 
der Wilfenfchaft willen, dad was in ihrem Revier nrerf: 
würdig ift zufammen zu ftellen, fo müßte der Neifende fidh 
lang vergebens quälen. Schon in Neapel hatte mich der 
Lavenhändler fehr gefördert, bier, in einem weit höheren 
Sinne, der Ritter Gioeni. Sch fand in feiner reichen, fehr 
galant aufgeftellten Sammlung die Laven des Aetna, Die 
Bafalte am Fuß deffelben, veränderted Geftein, mehr oder 
weniger zu erkennen; alled wurde freundlichft vorgezeigt. Am 
meiften hatte ich Seolithe zu bewundern, aus den ſchroffen 
im Meere ſtehenden Felſen unter Jaci. 

Als wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man 
ſich benehmen muͤſſe um den Aetna zu beſteigen, wollte 
er von einer Wagniß nach dem Gipfel, beſonders in der 
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gegenwärtigen Sahreszeit, gar nichts hören. Weberhaupt, fagte 
er, nachdem er ung um Verzeihung gebeten, die hier ankom⸗ 
menden Fremden fehen die Sache für allzuleiht an, wir an 
dern Nachbarn des Berges find fchon zufrieden, wenn wir ein 
paarmal in unferm Leben die befte Gelegenheit abgepaßt und 
den Gipfel erreicht haben. Brydone, der zuerft durch feine 
Befchreibung die Luft nach diefem $euergipfel entzündet, ift 
gar nicht hinauf gekommen; Graf Bord laßt den Leſer in 
Ungewißheit, aber auch er ift nur bis auf eine gewille Höhe 
gelangt, und fo Fünnte ich von mehrern fagen. Für jetzt 
erftrecdt jich der Schnee noch allzumweit herunter und breitet 
unüberwindlihe Hinderniffe entgegen. Wenn Sie meinem 
Rathe folgen mögen, fo reiten Ste morgen, bei guter Zeit, 
bis an den Fuß des Monte Roſſo, befteigen Sie diefe Höhe; 
Sie werden von da des herrlichften Anblidsd genießen und 
zugleic, die alte Zava bemerken, welche dort, 1669 entiprungen, 
unglüclicherweife fich nach der Stadt hereinwälzte. Die Aug- 
fiht ift herrlich und deutlih; man thut beffer fih das Web: 
rige erzählen zu laffen. 
Catania, Eonnaben? den 5. Mal 1787. 

Folgſam dem guten Rathe machten wir ung zeitig auf 
den Weg und erreichten, auf unfern Maulthieren immer 
ruͤckwärts fchauend, die Region der durch die Zeit noch unge: 
bandigten Raven. Zadige Klumpen und Tafeln ftarrten ung 
entgegen, durch welche nur ein zufälliger Pfad von den hie: 
ren gefunden wurde. Auf der erften bedeutenden Höhe hielten 
wir ftill. Kniep zeichnete mit großer Pracifion was hinauf: 
wärts vor und lag: die Lavenmaffen im Vorgrunde, den 
Doppelgipfel des Monte Roſſo links, gerade über ung die 
Wälder von Nicolofi, aus denen der befchneite wenig rauchende 
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Gipfel hervorſtieg. Wir rüdten dem rothen Berge näher, 
ich flieg hinauf: er ift ganz aus rothem vulcanifhem Grus, 
Afche und Steinen zuiammengehäuft. Um die Mündung 
hätte fich bequem herumgehen laffen, hätte nicht ein gewalt: 
fam ftürmender Morgenwind jeden Schritt unficher gemacht; 
wollte ih nur cinigermaßen fortlommen, fo mußte ich den 
Mantel ablegen, nun aber war der Hut jeden Augenblid in 
Gefahr in den Krater getrieben zu werden und ich hinter: 
drein. Dephalb ferte ich mich nieder um mich zu fallen und 
die Gegend zu überfhauen; aber auch Diefe Lage half mir 
nichts: der Sturm Fam gerade von Dften ber, über das 
herrliche Zand, das nah und fern bis and Meer unter mir 
lag. Den ausgedehnten Strand von Meffina bis Syrakus, 
mit feinen Krümmungen und Buchten, ſah ich vor Augen, 
entweder ganz frei oder durch Felſen des Ufers nur wenig 
bededt. Als ich ganz betäubt wieder herunter fam, batte 
Kniep im Schauer feine Zeit gut angewendet und mit zarten 
Linien auf dem Papier gefihert, wag der wilde Sturm mid 
faum feben, vielweniger fefthalten ließ. 

Sn dem Rachen des goldenen Löwen wieder angelangt, 
fanden wir den Kohnbedienten den wir nur mit Mühe ung 
zu begleiten abgehalten hatten. Er lobte daß wir den Gipfel 
aufgegeben, fchlug aber für Morgen eine Spazierfahrt auf 
dem Meere, zu den Felfen von Jaci, andringlic vor: das 
fey die fchönfte Kuftpartie, die man von Catania aus machen 
koͤnne! man nehme Trank und Speife mit, auch wohl Ge: 
räthfchaften um etwas zu wärmen. Seine Frau erbiete ſich 
diefes Gefchaäft zu übernehmen. Ferner erinnerte er fich des 
Jubels, wie Engländer wohl gar einen Kahn mit Mufil zur 
Begleitung genommen hätten, welche Luſt über alle Bor: 
ftellung ſey. 
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Die Felſen von Jaci zogen mich heftig an, ich hatte 
großed Verlangen mir fo fchöne Zeolithe herauszufchlagen als 
ich bei Siveni gefehen. Man konnte ja die Sache kurz fallen, 
die Begleitung der Frau ablehnen. Uber der warnende Geiſt 
des Engländer behielt die Oberhand, wir thaten auf die 
Zeolithe Verzicht und diinften und nicht wenig wegen diefer 
Enthaltfamteit. 


— — — 


Catania, Sonntag den 6. Mal 1787. 

Unfer geiftlicher Begleiter blieb nicht aus. Er führte 
ung die Mefte alter Baukunft zu fehen, zu welchen der Be: 
fchauer freilih ein ſtarkes Neftaurationstalent mitbringen 
muß. Man zeigte die Nefte von Waflerbehältern, einer 
Naumachie und andere dergleichen Ruinen, die aber bei der 
vielfachen Zerftörung der Stadt durch Laven, Cröbeben und 
Krieg dergeftalt verfchättet und verfenkt find, daß Freude und 
Belehrung nur dem genauften Kenner alterthümlicher Bau: 
funft Daraus entfpringen kann. 

Eine nochmalige Aufwartung beim Prinzen lehnte der 
Dater ab und wir fchieden beiderfeitd mit lebhaften Aus: 
drüden der Dankbarkeit und des Wohlmwollene. 


—— — — 


Taormina, Montag den 7. Mai 1787. 
Gott fey Dank, daß alles was wir heute gefehen, ſchon 
genugfam befchrieben ift, mehr aber noch, daß Kniep fi vor: 
genommen hat, morgen den ganzen Tag oben zu zeichnen. 
Wenn man die Höhe der Kelfenwände erftiegen hat, welde 
unfern des Meerftrandes in die Höhe teilen, findet man 
zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. Was dieß auch 
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Nichts dergleichen war zu fehen, Dagegen fanden wir im 
Saal eine hübfche, junge Frau, die mit einem Kinde von 
etwa zwei Sahren herumtandelte, aber fogleich von dem be- 
weglihen Halbwirth derb ausgeſcholten daftand: Sie folle 
fich hinweg verfügen! hieß es, fie babe hier nichts zu thun. 
— Es ift doch hart daß du mich fortjagit, fagte fie, dag Kind 
ift zu Haufe nicht zu begütigen wenn du weg bift, und Die 
Herrn erlauben mir gewiß in deiner Gegenwart dad Kleine 
zu beruhigen. Der Gemahl ließ es dabei nicht bemwenden, 
fondern fuchte fie fortzufchaffen, das Kind fchrie in der Thüre 
ganz erbärmlih und wir mußten zuleßt ernftlich verlangen, 
daß das hübſche Madamchen dabliche, 

Durch den Engländer gewarnt war es feine Kunft die 
Komödie zu durchfchauen, wir fpielten die Neulinge, die 
Unfhuldigen, er aber machte feine liebreihe Vaterſchaft auf 
das Beſte gelten. Das Kind wirklid war am freundlichften 
mit ibm, wahrfcheinlich hatte es die angeblihe Mutter unter 
der Thüre gefneipt. 

Und fo war jie auch in der größten Unfchuld dageblieben 
als der Mann wegging, ein Empfehlungsfchreiben an den 
Hausgeiftlihen des Prinzen Biscaris zu überbringen. Sie 
dahlte fort big er zurüdfam und anzeiate, der Abbe würde 
felbft erfcheinen ung von dem Näheren zu unterrichten. 





Catania, Donnerdtag den 3 Mai 1787. 
Der Abbe, der ung geftern Abend fchon begrüßt hatte, 
erfhien heute zeitig und führte ung in den Palaft, welcher 
auf einem hohen Sodel einjtödig gebaut ift, und zwar fahen 
wir zuerft da3 Mufeum, wo marmorne und eherne Bilder, 
Vaſen und alle Arten folder Alterthümer beifammenftehen. 
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Wir hatten abermald Gelegenheit unfere Kenntniffe zu er: 
weitern, beſonders aber feflelte und der Sturz eines Jupiters, 
deilen Abguß ich fchon aus Tiſchbein's Werkſtatt kannte und 
welcher größere Vorzüge befißt als wir zu beurtheilen ver: 
mochten. Ein Hausgenofie gab die nöthigfte hiftorifche Aug: 
tunft und nun gelangten wir in einen großen hohen Saal. 
Die vielen Stühle an den Wänden umher zeugten, daß große 
Geſellſchaft fi manchmal hier verſammle. Wir feßten ung, 
in Grwartung einer günftigen Aufnahme. Da famen ein 
paar Frauenzimmer herein und gingen der Xänge nach -auf 
und ab. Sie fprahen angelegentlih mit einander. Als fie 
und gewahrten, ftand der Abbe auf, ich Deßgleichen, wir 
neisten und. Ich frage: wer fie feyen? und erfuhr, die 
jüngere fey die Prinzeffin, die ältere eine edle Catanierin. 
Wir hatten uns wieder gefeßt, fie gingen auf und ab wie 
man auf einem Marftplaße thun würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir 
ihon bemerft hatte, und feine Münzfammlung aus befon- 
derem Vertrauen vorwies, da wohl früher feinem Herrn 
Vater und auch ihm nachher bei folhem Vorzeigen manches 
abhanden gefommen und feine gewöhnliche Bereitwilligkeit 
dadurch einigermaßen vermindert worden. Hier Eonnte ich 
nun fchon etwas Fenntnißreicher fcheinen, indem ich mich bei 
Betrachtung der Sammlung des Prinzen Torremuzza belehrt 
hatte. Sch lernte wieder und half mir an jenem dauerhaften 
Windelmannifchen Faden, der ung durch die verfchiedenen 
Kunftepochen durchleitet, fo ziemlih hin. Der Prinz von 
diefen Dingen völlig unterrichtet, da er keine Kenner aber 
aufmerffame Kiebhaber vor ſich fah, mochte ung gern in allem 
wornach wir forfchten belehren. 

Nachdem wir diefen Betrachtungen geraume Zeit, aber 
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doch noch immer zu wenig gewidmet, franden wir im Begriff 
ung zu beurlauben, als er ung zu feiner Frau Mutter führte, 
wofelbft die übrigen Eleineren Kunftwerfe zu ſehen waren. 

Wir fanden eine anfehnlihe, natürlich edle Frau, bie 
ung mit den Worten empfing: feben Sie fih bei mir um, 
meine Herrn, Sie finden hier alles noch wie ed mein feliger 
Gemahl gefammelt und geordnet hat. Dieß danke ich der 
Srömmigfeit meines Sohnes, der mich in feinen beften im: 
mern nicht nur wohnen, fondern auch hier nicht dag geringfte 
entfernen oder verrüden läßt was fein feliger Herr Vater 
anichaffte und aufftellte; wodurch ich den doppelten Vortheil 
habe, fowohl auf die fo lange Jahre her gewohnte Weile zu 
leben, als auch, wie von jeher, de trefflichen Fremden zu 
fehen und näher zu kennen, die, unfere Schäße zu betrachten, 
von fo weiten Orten herkommen. 

Sie ſchloß und darauf felbft den Glasſchrank auf, worin 
die Arbeiten in Bernftein aufbewahrt ftanden. Der Sicilia: 
nifhe unterfcheidet fih von dem nordifchen darin, daß er von 
der Durchfichtigen und undurchfichtigen Wachs - und Honigfarbe 
durch alle Abfchattungen eines gefättigten Gelbs bis zum 
fhönften Hyacinthroth hinanfteigt. Urnen, Becher und andere 
Dinge waren daraug gefchnitten, wozu man große bewunderne: 
würdige Stüde des Materials mitunter voraudfehen mußte. 
An diefen Gegenftänden, fo wie an gefchnittenen Mufcheln, 
wie fie in Trapani gefertigt werden, ferner an ausgefuchten 
Eifenbeinarbeiten, hatte die Dame ihre befondere Freude und 
wußte dabei manche heitere Gefchichte zu erzählen. Der Fürft 
machte uns auf die ernfteren Gegenftände aufmerffam und 
fo floffen einige Stunden vergnügt und belehrend vorüber. 

Indeſſen hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutfche 
feyen, fie fragte Daher nach Herrn von Riedeſel, Bartels, 
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Münter, welche fie fämmtlich gekannt und ihren Charakter 
und Betragen gar wohl unterfcheidend zu würdigen wußte. 
Wir trennten und ungern von ihr und fie fhien und ungern 
wegzulaffen. Diefer Infelzuftand hat doch immer etwas ein- 
fames, nur dur vorübergehende Theilnahme aufgefrifcht 
und erhalten. 

Ung führte der Geiftlihe alsdann in das Benedictiner: 
Elofter, in die Belle. eined Bruders, deffen, bei mäßigem 
Alter, trauriges und in ſich zurüdgezogenes Anſehn wenig 
frohe Unterhaltung verſprach. Er war jedoch der Eunftreiche 
Mann, der die ungeheuere Drgel diefer Kirche allein zu ban- 
digen wußte. Als er unfere Wünfche mehr errathen als 
vernommen, erfüllte er fie fchweigend; wir begaben ung in 
die fehr geräumige Kirche, die er, das herrliche Inftrument 
bearbeitend, bis in den legten Winkel mit leifeftem Hauch 
fowohl als gemwaltfamften Tönen durchfäufelte und durch 
fhmetterte. 

Mer den Mann nicht vorher gefehen, hätte glauben 
müflen, es fey ein Niefe der folhe Gewalt ausübe; da wir 
aber feine Perfönlichkeit fchon kannten, bemunderten wir nur, 
daß er in diefem Kampf nicht ſchon laͤngſt aufgerieben fey. 


Gasania, Freitag den 4. Mai 1787. 

Bald nah Tiſche kam ber Abbe mit einem Wagen, Da 
er und den entferntern Theil der Stadt zeigen follte. Beim 
Einfteigen ereignete fih ein wunderfamer Rangſtreit. Ich 
war zuerft eingeftiegen und hätte ihm zur linken Hand ge: 
veffen, er einfteigend, verlangte ausdrüdlich daß ich herum: 
rüden und ihn zu meiner Linken nehmen follte; ich bat ihn 
dergleichen Seremonien zu unterlaffen. Verzeiht! fagte er, 
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dag wir alfo fißen, denn wenn ich meinen Plaß zu eurer 
Nechten nehme, fo glaubt jedermann daß ich mit euch fahre, 
fine ich aber zur Linken, fo ift ed ausgefprochen daß ihr mit 
mir fahrt, mit mir nämlich, der ich euch im Namen des 
Fürften die Stadt zeige. Dagegen war freilich nichts ein- 
zumenden und alfo geichah ee. 

Wir fuhren die Straßen hinaufmwärts, wo die Lava, 
welche 1669 einen großen Theil diefer Stadt zerftörte, noch 
bis auf unfere Tage fihtbar blieb. Der ftarre Keuerftrom 
ward bearbeitet wie ein anderer Fels, Telbft auf ihm waren 
Straßen vorgezeichnet und theilmweife gebaut. Ich ſchlug ein 
unbezweifeltes Stüd des Sefhmolzenen herunter, bedenfend, 
daß vor meiner Ubreife aus Deutfchland fchon der Streit 
über die Vulcanitaͤt der Bafalte fih entzündet hatte. Und 
fo thar ich's an mehrern Stellen, um zu manderlei Aban- 
derungen zu gelangen. 

Wären jedoh Ginheimifche nicht felbft Freunde ihrer 
Gegend, nicht felbft bemüht, entweder eines Vortheils oder 
der Wilfenfchaft willen, dad was in ihrem Mevier merk: 
würdig ift zufammen zu ftellen, fo müßte der Neifende fich 
lang vergebens quälen. Schon in Neapel hatte mich der 
Zavenhändler fehr gefördert, hier, in einem weit höheren 
Sinne, ber Ritter Gioeni. Ich fand in feiner reichen, fehr 
galant aufgeftellten Sammlung die Laven des Netna, die 
Bafalte am Fuß deffelben, verändertes Geftein, mehr oder 
weniger zu erfennen; alled wurde freundlichft vorgezeigt. Am 
meiften hatte tch Zeolithe zu bewundern, aus den ſchroffen 
im Meere ſtehenden Felſen unter Jaci. 

Als wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man 
ſich benehmen müſſe um den Aetna zu beſteigen, wollte 
er von einer Wagniß nach dem Gipfel, beſonders in der 
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gegenwärtigen Sahreszeit, gar nichts hören. Weberhaupt, fagte 
er, nachdem er ung um Berzeihung gebeten, die hier anfom: 
menden Fremden fehen die Sache für allzuleiht an, wir an 
dern Nachbarn des Berges find fchon zufrieden, wenn wir ein 
paarmal in unferm Leben die befte Gelegenheit abgepaßt und 
den Gipfel erreicht haben. Brydone, der zuerft durch feine 
Beichreibung die Luft nach diefem Feuergipfel entzündet, ift 
gar nicht binauf gekommen; Graf Bord laßt den Leſer in 
Ungewißheit, aber auch er ift nur bis auf eine gewiſſe Höhe 
gelangt, und fo Fünnte ich von mehrern fagen. Für jetzt 
erftredt jich der Schnee noch allzumweit herunter und breitet 
unüberwindliche Hinderniffe entgegen. Wenn Sie meinem 
Rathe folgen mögen, fo reiten Sie morgen, bei guter Zeit, 
bis an den Fuß des Monte Roſſo, befteigen Sie diefe Höhe; 
Sie werden von da deö herrlichften Anblids genießen und 
zugleic) die alte Zava bemerken, welche dort, 1669 entfprungen, 
unglüclicherweife fich nach der Stadt hereinwälzte. Die Aus— 
ficht ift Herrlich und deutlih; man thut beffer fich das Web: 
rige erzählen zu laffen. 
Catania, Sonnabend den 5. Mal 1787. 

Folgfam dem guten Rathe machten wir und zeitig auf 
den Weg und erreichten, auf unfern Manlthieren immer 
ruͤckwärts fchauend, die Negion der durch die Zeit noch unge: 
bandigten Raven. Zadige Klumpen und Tafeln ftarrten ung 
entgegen, dur welche nur ein zufälliger Pfad von den hie: 
ren gefunden wurde. Auf der erften bedeutenden Höhe hielten 
wir ftill. Kniep zeichnete mit großer Pracifion was hinauf: 
wärts vor und lag: die Lavenmaffen im Vorgrunde, den 
Doppelgipfel des Monte Roſſo links, gerade über ung die 
Wälder von Nicolofi, aus denen der befchneite wenig rauchende 
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Gipfel hervorſtieg. Wir rüdten dem rothen Berge näher, 
ich flieg hinauf: er ift ganz aus rothem vulcanifhem Grus, 
Afche und Steinen zufammengehäuft. Um die Mündung 
hätte fich bequem herumgehen laffen, hätte nicht ein gemalt: 
fam ftürmender Morgenwind jeden Schritt unficher gemacht; 
wollte ih nur einigermaßen fortlommen, fo mußte ich den 
Mantel ablegen, nun aber war der Hut jeden Augenblid in 
Gefahr in den Krater getrieben zu werden und ich hinter: 
drein. Dephalb feßte ich mich nieder um mich zu fallen und 
die Gegend zu überſchauen; aber auch dieſe Zage half mir 
nichts: der Sturm Fam gerade von Dften her, über das 
herrliche Zand, das nah und fern bid and Meer unter mir 
lag. Den ausgedehnten Strand von Meffina bis Syrakus, 
mit feinen Krümmungen und Buchten, fab ich vor Augen, 
entweder ganz frei oder durch Felſen des Uferd nur wenig 
bededt. Als ich ganz betäubt wieder herunter fam, hatte 
. Kniep im Schauer feine Zeit gut angewendet und mit zarten 
Linien auf dem Papier gefihert, was der wilde Sturm mid 
faum fehen, vielweniger fefthalten ließ. 

Sn dem Rachen des goldenen Löwen wieder angelangt, 
fanden wir den Xohnbedienten den wir nur mit Mühe und 
zu begleiten abgehalten hatten. Er lobte daß wir den Gipfel 
aufgegeben, fchlug aber für Morgen eine Spazierfahrt auf 
dem Meere, zu den Zelfen von Jaci, andringlich vor: das 
fey die fchönfte Xuftpartie, die man von Catania aus machen 
könne! man nehme Trank und Speife mit, auch wohl Ge— 
räthfchaften um etwas zu wärmen. Seine Frau erbiete ſich 
diefes Gefchäft zu übernehmen. Ferner erinnerte er fich des 
Jubels, wie Engländer wohl gar einen Kahn mit Mufil zur 
Begleitung genommen hätten, welche Luft über alle Bor: 
ftellung fey. 
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Die Felſen von Jaci zogen mich heftig an, ich hatte 
großes Verlangen mir fo fchöne Zeolithe herauszufchlagen als 
ich bei Giveni gefehen. Man konnte ja die Sache kurz fallen, 
die Begleitung der Frau ablehnen. Aber der warnende Geift 
des Engländers behielt die Oberhand, wir thaten auf die 
Zeolithe Verzicht und dünkten ung nicht wenig wegen diefer 
Enthaltfamteit. 


Catania, Sonntag den 6. Mat 1787. 

Unfer geiftliher Begleiter blieb nicht aus. Er führte 
ung die Reſte alter Baukunft zu fehen, zu melden der Be: 
fchauer freilih ein ſtarkes Neftauratioustalent mitbringen 
muß. Man zeigte die Nefte von Waſſerbehaͤltern, einer 
Naumachie und andere dergleichen Ruinen, die aber bei der 
vielfachen Zerftörung der Stadt durch Laven, Erdbeben und 
Krieg dergeftalt verfchüttet und verfenft find, Daß Freude und 
Belehrung nur dem genauften Kenner alterthümlicher Bau⸗ 
kunſt daraus entfpringen Eann. 

Eine nochmalige Aufwartung beim Prinzen lehnte der 
Dater ab und wir fchieden beiderfeitd mit lebhaften Aus: 
drüden der Dankbarkeit und des Wohlwollens. 


Taormina, Montag den 7. Mai 1787. 
Gott fey Dank, daß alles was wir heute gefehen, fchon 
genugfam befchrieben ift, mehr aber noch, daß Antep fich vor: 
genommen hat, morgen den ganzen Tag oben zu zeichnen. 
Wenn man die Höhe der Felfenwände erftiegen hat, welche 
unfern des Meerftrandes in die Höhe fteilen, findet man 
zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. Was bieß auch 
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von Natur für eine Geftalt gehabt haben mag, die Kunft 
bat nachgeholfen und daraus den amphitheatralifchen Halb: 
cirkel für Zufchauer gebildet; Mauern und andere Angebäude 
von Biegelfteinen ſich anfchließend, fupplirten die nöthigen 
Gänge und Hallen. Am Fuße des finfenartigen Halbcirkels 
erbaute man die Scene quer vor, verband dadurch die beiden 
Felfen und vollendete das ungehenerfte Natur: und Kunftwerf. 

Sekt man fih nun dahin, wo ehmald die oberften Su: 
fhauer faßen, fo muß man geftehen, daß wohl nie ein Pub: 
licum im Theater foldye Gegenftände vor fich gehabt. Rechts 
zur Seite auf höheren Felſen erheben fich Caſtelle, weiter 
unten liegt die Stadt, und ob fchon diefe Baulichkeiten aus 
neueren Seiten find, fo fanden doch vor Alter wohl eben 
dergleichen auf derfelben Stelle. Nun fieht man an dem 
ganzen langen Gebirgsrüden des Aetna hin, linfd dag Meer: 
ufer bis nach Satania, ja Syrakus; dann fchließt der unge: 
heure, dampfende Feuerberg das weite, breite Bild, aber 
nicht fchredlih, denn die mildernde Atmofphäre zeigt ihn 
entfernter und fanfter als er ift. 

Wendet man fi von diefem Anbli in die an der Ruͤck⸗ 
feite der Zufchauer angebrahten Gange, fo hat man die 
fämmtlichen Felswände links, zwifchen denen und dem Meere 
fih der Weg nah Mefiina hinfchlingt. Felsgruppen und 
Selsrüden im Meere felbft, die Küfte von Calabrien in der 
weiteften Ferne, nur mit Aufmerkſamkeit von gelind fi er: 
hebenden Wolfen zu unterfcheiden. 

Wir fliegen gegen das Theater hinab, vermweilten in 
deffen Ruinen, an welchen ein gefchidter Architekt feine 
Reſtaurationsgabe wenigſtens auf dem Papier verfuchen follte, 
unternahmen fodann ung durch die Gärten eine Bahn nad 
der Stadt zu brechen. Allein hier erfuhren wir, was ein 
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Zaun.von nebeneinander gepflanzten Agaven fir ein undurd- 
dringliches Bollwerk fey: durch die verfehränften Blätter fieht 
man durh und glaubt auch hindurch dringen zu koͤnnen, 
allein die Eräftigen Stacheln der Blattränder find empfind- 
lihe Hinderniffe; tritt man auf ein folches Foloffales Blatt, 
in Hoffnung es werde und tragen, fo bricht ed zufammen, 
und anftatt hinüber ind Freie zu kommen, fallen wir einer 
Nachbarpflanze in die Arme. Zuletzt entwidelten wir ung 
doch diefem Labyrinthe, genoflen Weniges in der Stadt, 
tonnten aber vor Sonnenuntergang von der Gegend nicht 
fheiden. Unendlich fhön war es zu ‚beobachten, wie diefe in 
allen Punkten bedeutende Gegend nah und nach in Finfterniß 
verfanf. 


—-. — — 


Unter Taormina, am Meer, Dienstag den s. Mal 17857. 

Kniepen, mir vom Glück zugeführt, kann ich nicht genug 
preifen, da er mich einer Bürde entledigt, die mir uner: 
träglich wäre und mich meiner eigenen Natur wiedergiebt. 
Er ift hinaufgegangen im Einzelnen zu zeichnen, mag wir 
obenhin betrachtet. Er wird feine Bleiftifte manchmal fpiken 
und ich fehe nicht, wie er fertig werden will. Das hätte ich 
nun auch alles wiederfehen Eönnen! Erft wollte ich mit hin: 
aufgehen, dann aber reiste mich's bier zu bleiben, die Enge 
ſucht' ich, wie der Vogel der fein Neft bauen möchte. In 
einem fchlehten verwahrloften Bauergarten habe ich mid 
auf Drangenäfte geſetzt und mich in Grillen vertieft. Dran- 
genäfte worauf der Meifende fißt, Flingt etwas wunderbar, 
wird aber ganz natürlich, wenn man weiß daß der Orangen: 
kaum, feiner Natur überlaffen, fi bald über der Wurzel in 
Zweige trennt, die mit der Zeit zu enrfchicdenen Aeſten werden. 
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Und fo faß ich, den Plan zu Nauſikaa weiter dentend, 
eine dramatifhe Soncentration der Odyſſee. Ich halte fie 
nicht für unmöglid, nur müßte man den Grundunterfchieb 
ded Drama und der Epopde recht ind Auge faflen. 

Kniep ift herabgefommen und hat zwei ungeheure Blätter, 
reinlichft gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurüd gebracht. 
Beide wird er zum ewigen Gedächtniß an diefen herrlichen 
Tag für mich ausführen. 

Zu vergeffen it nicht, daB wir auf diefes fchöne Ufer 
unter dem reinften Himmel von einem Fleinen Altan herab: 
fhauten, Roſen erblidten und Nactigallen hörten. Diefe 
fingen hier, wie man ung verfichert, ſechs Monate hindurch. 


Aus der Erinnerung. 


War ih nun durch die Gegenwart und SChätigkeit eines 
geſchickten Künftlers und durch eigne, obgleich nur einzelne 
und fhwäcere Bemühungen gewiß, daß mir von den interef- 
ianteften Gegenden und ihren Theilen fefte wohlgewählte Bil: 
der, im Umriß und nad Belieben auch ausgeführt, bleiben 
würden; fo gab ich um fo mehr einem nach und nach auf: 
lebenden Drange nach: die gegenwärtige berrlihe Umgebung, 
das Meer, die Infeln, die Häfen, durch poetifche würdige 
Geftalten zu beleben und mir auf und aus diefem Local eine 
Sompofition zu bilden, in einem Sinne und in einem Ton, 
wie ich fie noch nicht hervorgebradt. Die Klarheit des Him: 
meld, der Hauch des Meeres, die Düfte, wodurch die &e: 
birge mit Himmel und Meer gleihfam in Ein Clement 
aufgelöft wurden, alles dieß gab Nahrung meinen Vorfäßen, 
und indem ich in jenem fchönen öffentlichen Garten zwifchen 
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blühenden Heden von Dleander, durch Lauben von frucht⸗ 
tragenden Drangen: und Citronenbäumen wandelte, und 
zwiichen andern Bäumen und Sträuchen, die mir unbelannt 
waren, verweilte, fühlte ich den fremden Einfluß auf das 
allerangenehmite. 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich keinen beffern 
Eommentar zur Ddpffee geben koͤnne, als eben gerade biefe 
lebendige Umgebung, ein Eremplar verfhafft und lad es 
nah meiner Art mit unglaublidem Antheil. Doch wurde 
ich gar bald zu eigner Production angeregt, die, fo feltfam 
fie auch im erften Augenblide fchien, mir Doch immer lieber 
ward und mich endlich ganz befchäftigte. Sch ergriff namlich 
den Gedanken, den Gegenftand der Nauſikaa ald Tragödie 
zu behandeln. 

Es ift mir felbft nicht möglich abzufehen was ich dar- 
aus würde gemacht haben, aber ich war über den Plan bald 
mit mir einig. Der Hauptfinn war der: in der Nauſikaa 
eine trefflihe, von vielen ummorbene Jungfrau darzuftellen, 
die, fich feiner Neigung bewußt, alle Freier bisher ablehnend 
behandelt, durch einen feltfamen Fremdling aber gerührt 
aus ihrem Zujtand heramstritt und durch eine voreilige 
Aeußerung ihrer Neigung fih compromittirt, was die Situa: 
tion vollfommen tragifh macht. Diefe einfache Fabel follte 
durch den Reichthum der fubordinirten Motive und befondere 
durch das Meer: und Snfelhafte der eigentlichen Ausführung 
und des befondern Tons erfreulich werden. 

Der erfte Act begann mit dem Ballfpiel. Die uner: 
wartete Bekanntfchaft wird gemacht und die Bedenklichkeit 
den Fremden nicht felbft in die Stadt zu führen, wird 
fhon ein Vorbote der Neigung. 

Der zweite Act erponirte dad Haus des Alcinong, 
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die Charaktere der Freier, und endigte mit Eintritt des 
Ulyſſes. 

Der dritte war ganz der Bedeutſamkeit des Abenteurers 
gewidmet, und ich hoffte in der dialogirten Erzählung feiner 
Abenteuer, die von den verfchiedenen Zuhörern fehr verfchie: 
den aufgenommen werden, etwas Künftliches und Erfreulichee 
zu leiften. Während der Erzählung erhöhen fich die Leiden— 
fchaften, und der lebhafte Antheil Naufifaa’3 an dem Fremd: 
ling wird durh Wirkung und Gegenwirfung endlich her: 
vorgefchlagen. 

Im vierten Acte bethätigt Ulyſſes außer der Scene feine 
Tapferkeit, indeffen die Frauen zurüdbleiben und der Nei— 
gung, der Hoffnung und allen zarten Gefühlen Raum laffen. 
Bei den großen Bortheilen welche der Fremdling davon 
tragt, halt fih Naufifaa noch weniger zufammen und com: 
promittirt fih unwiderruflih mit ihren Landsleuten. Ulyß 
der halb ſchuldig, halb unfchuldig diefed alles veranlaßt, 
muß fih zuleßt ald einen fcheidenden erflären, und es bleibt 
dem guten Mädchen nichts übrig als im fünften Acte den 
Tod zu fuchen. 

Es war in diefer Sompofition nichts was ich nicht aus 
eignen Erfahrungen nach der Natur hätte ausmalen fünnen. 
Selbft auf der Reife, felbit in Gefahr Neigungen zu erregen, 
die, wenn fie auch fein tragifches Ende nehmen, doch fhmerz: 
lih genug, gefährlih und fchädlich werden koͤnnen; felbft in 
dem Kalle in einer fo großen Entfernung von der Heimath 
abgelegne Gegenftände, Neifeabentener, Lebensvorfaͤlle zu 
Unterhaltung der Gefellichaft mit lebhaften Farben auszu— 
malen, von der Jugend für einen Halbgott, von gefeb- 
tern Perſonen für einen Auffchneider gehalten zu werden, 
mance unverdiente Sunft, manches unerwartete Hinderntß zu 
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erfahren; dad alles gab mir ein folches Attachement an diefen 
Plan, an diefen Vorfaß, daß ich Darüber meinen Aufenthalt zu 
Palermo, ja den größten Theil meiner übrigen Sicilianifchen 
Reife vertraumte. Weßhalb ich denn auch von allen Unbe: 
quemlichkeiten wenig empfand, da ich mich auf dem über: 
elafiifhen Boden in einer poetifhen Stimmung fühlte, in 
der ich dad, was ich erfuhr, was ich fa, was ich bemerkte, 
was mir entgegen fam, alles auffaffen und in einem er: 
freulichen Gefäß bewahren fonnte. 

Nach meiner löblichen oder unlöblihen Gewohnheit fehrieb 
ich wenig oder nichtd davon auf, arbeitete aber den größten 
Theil bie aufs leßte Detail im Geiſte durch, wo es denn, 
durch nachfolgende Zerſtreuungen zurüd gedrängt, liegen 
geblieben, bis ich gegenwärtig nur eine flüchtige Erinnerung 
davon zurücrufe. 


Den 5, Mai 41787. Auf dem Wege nach Mefiina. 

Man hat hohe Kalkfelfen linld. Sie werden farbiger 
und machen fchöne Meerbufen; dann folgt eine Art Geftein, 
das man Thonfchiefer oder Granwade nennen möchte In 
den Bächen finden fich ſchon Granitgefchiebe. Die gelben 
Mepfel des Solanum, die rothen Blüthen des Dleanders 
machen die Landfchaft luftig. Der Fiume Nifi bringt Glim: 
merfchiefer fo wie auch die folgenden Bäche. 


— — — — — 


Mittwoch den 9. Mai 1787. 
Vom Oftwinde beftürmt ritten wir zwifchen dem rechter 
Hand wogenden Meere und den Feldwänden hin, an denen 
wir vorgeftern oben herab gefehen hatten, diefen Tag beftändig 
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mit dem Waſſer im Kampfe; wir famen über unzählige 
Bäche, unter welchen ein größerer, Nifi, den Ehrentitel 
eines Fluſſes führt; doch diefe Gewäfler, fo wie dag Geroͤlle 
das fie mitbringen, waren leichter zu überwinden ale das 
Meer, das heftig ſtuͤrmte und an vielen Stellen über den 
Weg hinweg big an die Kelfen fhlug und zurüd auf die 
Wanderer ſpritzte. Herrli war das anzufehen und die 
feltfame Begebenheit ließ ung dag Unbequeme übertragen. 
Zugleich follte eg nicht an mineralogifcher Betrachtung 
fehlen. Die ungeheuren Kalkfelfen, verwitternd, ftürzen 
herunter, deren weiche Theile durch die Bewegung der Wellen 
aufgerieben, die zugemifchten, fefteren übrig laffen, und fo 
ift der ganze Strand mit bunten, hornfteinartigen Feuer: 
fteinen überdedt, wovon mehrere Mufter aufgepadt worden. 


Meflina, Donnerätag den 10. Mai 1767. 

Und fo gelangten wir nah Meſſina, beqyuemten ung, 
weil wir keine Gelegenheit Eannten, die erfte Nacht in dem 
Quartier des Vetturins zuzubringen, um und den andern 
Morgen nah einem beffern Wohnort umzuſehen. Diefer 
Entfhluß gab gleich beim Eintritt den fürdterlihen Begriff 
einer zerflörten Stadt: denn wir ritten eine VBiertelftunde 
lang an Zrümmern nah Trümmern vorbei, ehe wir zur 
Herberge famen, die in diefem ganzen Nevier allein wieder 
aufgebaut, aus den Kenftern des obern Stodd nur eine 
zackige Ruinenwüfte überfehen ließ. Außer dem Bezirk die- 
ſes Gehöftes Tpürte man weder Menfh noch Thier, es war 
Nachts eine furchtbare Stille. Die Thüren ließen fich weder 
verfchließen noch verriegeln, auf menſchliche Gäfte war man 
bier fo wenig eingerichtet als in ähnlichen Pferde wohnungen, 
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und doch fchliefen wir ruhig auf einer Matrabe, welche der 
dienftfertige Vetturin dem Wirthe unter dem Leibe wegge- 
ſchwatzt hatte. 


Sreitag den 11. Mai 1787. 

Heute trennten wir und von dem wadern Kührer, ein 
gutes Trinkgeld belohnte feine forgfältigen Dienfte. Wir 
fchieden freundlich, nachdem er ung vorher noch einen Kohn: 
bedienten verfchafft, der ung gleich in die befte Herberge 
bringen und alled Merktwürdige von Meflina vorzeigen follte. 
Der Wirth, um feinen Wunfch und los zu werden fchleunigft 
erfüllt zu ſehen, half Koffer und fämmtliches Gepäd auf das 
fchnellfte in eine angenehme Wohnung fchaffen, näher dem 
belebten Theile der Stadt, das heißt, außerhalb der Stadt 
ſelbſt. Damit aber verhält es fich folgendermaßen. Nach 
dem ungeheuren Unglüf das Meflina betraf, blieb, nad 
zwölftaufend umgefommenen Cinwohnern, für die übrigen 
dreißigtaufend Feine Wohnung: die meiften Gebäude waren 
niedergeftürzt, die zerriffenen Mauern der übrigen gaben 
einen unfichern Aufenthalt; man errichtete daher eiligft im 
Norden von Meflina, auf einer großen Wiefe, eine Bretter: 
ftadt, von der fih am fchnellften derjenige einen Begriff 
macht, der zu Meßzeiten den Römerberg zu Frankfurt, den 
Markt zu Leipzig durchwanderte, denn alle Kramläden und 
Werkitätte find gegen die Straße geöffnet, vieles ereignet 
fih außerhalb. Daher find nur wenig größere Gebäude auch 
nicht fonderlich gegen das Deffentliche verfchloffen, indem die 
Bewohner manche Zeit unter freiem Himmel zubringen. So 
wohnen fie nun fchon drei Sabre, und diefe Buden-, Hütten⸗, 
is Zeltwirthſchaft hat auf den Charakter der Einwohner 

Goethe, ſämmtl. Werfe. XXIII. 25 
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entfchiedenen Einfluß. Das Entfeßen über jened ungeheure 
Ereigniß, die Furcht vor einem ähnlichen, treibt fie der 
Freuden des Augenblids mit gutmüthigem Frohfinn zu ge: 
nießen. Die Sorge vor neuem Unheil ward am einund:- 
zwanzigften April, alfo ungefähr vor zwanzig Tagen, erneuert, 
ein merflicher Erdftoß erfchütterte den Boden abermald. Man 
zeigte ung eine Eleine Kirche, wo eine Mafle Menichen, 
gerade in dem Augenblick zufammengedrängt, diefe Erfchät: 
terung empfanden. Ginige Perfonen die darin geweſen, 
ſchienen fih von ihrem Schreden noch nicht erholt zu haben. 

Beim Auffuhen und Betrachten diefer Gegenftände lei 
tete ung ein freundlicher Conful, der, unaufgefordert, viel: 
fache Sorge für ung trug — in diefer Trümmermwüfte mehr 
als irgendwo dankbar anzuerfennen. Zugleih auch, da er 
vernahm daß wir bald abzureifen wünfchten, machte er und 
einem Sranzöfifhen Kauffahrer befannt, der im Begriff frebe 
nah Neapel zu fegeln. Doppelt erwünfht, da die weiße 
Flagge vor den Seeräubern fichert. 

Eben hatten wir unferm gütigen Führer den Wunfch zu 
erkennen gegeben, eine der größern obgleih auch nur ein 
ſtoͤckigen Hütten inwendig, ihre Einrichtung und ertemporirte 
Haushaltung zu fehen, ald ein freundliher Mann fih an 
ung anfchloß, der fi bald ald Franzöfifher Sprachmeifter 
bezeichnete, welhem der Conful, nad vollbrahtem Spazier⸗ 
gange, unfern Wunſch folh ein Gebäude zu ſehen eröffnete, 
mit dem Grfuchen und bei fih einzuführen und mit den 
Seinigen befannt zu maden. 

Wir traten in die mit Brettern befchlagene und gededte 
Hürte. Der Eindrud war völlig wie der jener Meßbuden, 
wo man wilde Thiere oder fonftige Abenteuer für Geld 
fehen läßt: das Zimmerwerk an den Wänden wie am Dache 


383 


fihtbar, ein grüner Vorhang fonderte den vordern Raum, 
der nicht gedielt, tennenartig gefchlagen ſchien. Stühle und 
Tiſche befanden ſich da, nichts weiter von Hauggeräthe. Er: 
leuchtet war der Plab von oben durch zufällige Deffnungen 
der Bretter. Wir discurrirten eine Zeit lang und ich be: 
trachtete mir die grüne Hülle und das darüber fihtbare innere 
Dachgebälfe, ald auf einmal, hüben und drüben des Bor: 
bangs, ein paar allerliebfte Mädchenföpfchen neugierig her: 
ausgudten, fchwarzäugig, fchwarzlodig, die aber fobald fie 
fi bemerft fahen wie der Bliß verfhwanden, auf Anfuchen 
des Conſuls jedoch, nach fo viel verfloflener Zeit als nöthig 
war fih anzuziehen, auf wohlgepußten und niedlichen Kör: 
perchen wieder hervortraten und fih mit ihren bunten Klei- 
dern gar zierlich vor dem grünen Teppich ausnahmen. Aus 
ihren Fragen Eonnten wir wohl merfen daB fie ung für 
fabelhafte Wefen aus einer andern Welt hielten, in welchem 
liebenswürdigen Srrthum fie unfere Antworten nur mehr 
beftärfen mußten. Auf eine heitere Weife malte der Conſul 
unfere mährchenhafte Erfcheinung aus, die Unterhaltung war 
ſehr angenehm, fchwer fich zu trennen. Vor der Thür erft 
fiel ung auf, daß wir die Innern Räume nicht gefehen und 
die Hausconftruction über die Bewohnerinnen vergeflen hatten. 


Mefina, Sonnabend den 12. Mai 1787. 
Der Eonful, unter andern, fagte daß es wo nicht unum— 
ganglich nöthig doch wohl gethan fey dem Gouverneur auf: 
juwarten, der, ein wunderlicher alter Mann, nach Laune und 
Vorurtheil eben fo gut fchaden als nußen könne: Dem Conful 
werde e3 zu Gunften gerechnet, wenn er bedeutende Fremde 
vorftelle, auch wiſſe der Ankömmling nie, ob er diefed Mannes 
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auf eine oder andere Weife bedürfe. Dem Freunde zu gefal 
len ging ich mit. 

Ins VBorzimmer tretend hörten wir drinne ganz entfeß- 
lichen Lärm, ein Laufer mit Pulcinell:Gebärden raunte dem 
Sonful ins Ohr: böfer Tag! gefährliche Stunde! Doch traten 
wir hinein und fanden den uralten Gouverneur, ung den 
Rücken zugewandt, zunächſt des Fenfterd an einem Tiſche 
fien. Große Haufen vergelbter alter Brieffchaften lagen vor 
ihm, von denen er die unbefchriebenen Blätter mit größter 
Gelaſſenheit abfchnitt und feinen haushältifhen Charakter 
dadurch zu erfennen gab. Während diefer friedlihen Be: 
fhäftigung fchalt und fluchte er fürdterlih auf einen an: 
fkändigen Mann los, der feiner Kleidung nach, mit Malta 
verwandt feyn konnte und fih mit vieler Gemuͤthsruhe und 
Präciſion veriheidigte, wozu ihm jedoch wenig Raum blieb. 
Der Gefcholtene und Angefchriene fuchte mit Faſſung einen 
Verdacht abzulehnen, den der Gouverneur, fo fchien ed, auf 
ihn, als einen ohne Befugniß mehrmals An- und Xbreifen: 
den, mochte geworfen haben, der Mann berief fich auf feine 
Päſſe und befannten VBerhältniffe in Neapel. Dieß aber half 
alles nichts, der Gouverneur zerfchnitt feine alten Brief: 
fhaften, fonderte das weiße Papier forgfältig und tobte fort: 
während. 

Außer uns beiden ftanden noch etwa zwölf Perfonen in 
einem weiten Kreife, dieſes Chiergefcchtes Zeugen, uns wahr: 
fheinlich den Plaß an der Thüre beneidend, ale gute Gele: 
genheit wenn der Erzürnte allenfalld den Krüdenftod erheben 
und dreinfchlagen follte. Die Gefichtszüge des Conſuls hatten 
fih bei diefer Scene merklich verlängert; mich tröftete dee 
Lauferd poflenhafte Nahe, der, draußen vor der Schwelle, 
hinter mir allerlei Zaren fcehnitt, mich, wenn ich manchmal 
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umblicte, zu beruhigen, als ‚habe dag fo viel nicht zu bes 
deuten. | 

Auch entwirrte fih der gräßliche Handel noch ganz 
gelinde, der Gouverneur fchloß damit: es halte ihn zwar 
nichts ab den Betrerenen einzufteden und in Verwahrung 
zappeln zu laffen, allein ed möge dießmal hingehen, er folle 
die paar beſtimmten Tage in Meſſina bleiben, alsdann aber 
ich fortpaden und niemals wiederfehren. Ganz ruhig, ohne 
die Miene zu verändern, beurlaubte fih der Mann, grüßte 
anftändig die Berfammlung und und befonders, die er durch: 
fihneiden mußte um zur Thüre zu gelangen. Als der Gon: 
vernenr ihm noch etwas nachzufchelten fih ingrimmig um: 
kehrte, erblidte er und, faßte fich fogleich, winkte dem Conſul 
und wir traten an ihn heran. 

Ein Mann von fehr hohem Alter, gebüdten Hauptes, 
unter grauen firuppigen Augenbrauen fchwarze, tiefliegende 
Blicke hervorfendend; nun ein ganz anderer ald Furz zuvor, 
Er hieß mich zu fich fißen, fragte, in feinem Geichäft un: 
unterbrochen fortfahrend, nach mancherlei, worüber ich ihm 
Befcheid gab, zulest fügte er hinzu: ich fey fo lange ich hier 
bliebe zu feiner Tafel geladen. Der Conful, zufrieden wie 
ih, ja noch zufriedener weil er die Gefahr der wir entronnen 
beffer Fannte, flog die Treppe hinunter und mir war alle 
Luft vergangen diefer Löwenhöhle je wieder nah zu treten. 


Meſſina, Sonntag ten 13. Mai 1781. 
Zwar bei hellftiem Sonnenfchein in einer angenehmern 
Wohnung erwahend fanden wir uns doc immer in dem 
unfeligen Meffina. Einzig unangenehm iſt der Anblid 
der fogenannten Palazzata, einer fihelförmigen Neihe von 
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wahrhaften Paläften, die, wohl in der Länge einer Wiertels 
ftunde, die Rhede einfchließen und bezeichnen. Alles waren 
fteinerne, vierftodige Gebäude, von welchen mehrere Vorder: 
feiten bis aufs Hauptgefims noch völlig ſtehen, andere bie 
auf den dritten, zweiten, eriten Stod heruntergebrocden find; 
fo daß dieſe ehemalige Prachtreihe nun aufs widerlichfte 
zahnlüdig erfcheint und auch durchloͤchert: denn der blaue 
Himmel fchaut beinahe durh alle Kenfter. Die inneren 
eigentlihen Wohnungen find ſammtlich zufammengeftürzt. 
An diefem ſeltſamen Phanomen ift Urfache, daß, nad 
der von Reichen begonnenen arciteftonifchen Prachtanlage, 
weniger begüterte Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, 
ihre alten, aus größern und Fleinern Flußgeſchieben und 
vielem Kalt zufammengefneteten Häufer hinter neuen aus 
Dunderftüden aufgeführten Vorderfeiten verftedten. Jenes 
an fih fehon unfihere Gefüge mußte, von der ungeheuern 
Erſchütterung aufgelöf’t und zerbrödelt, zufammen ftürzen; 
wie man denn unter manden bei fo großem Unglüd vor: 
gefommenen wunderbaren Nettungen auch folgendes erzählt: 
der Bewohner eines folhen Gebäudes fey im furcdhtbaren 
Augenblid gerade in die Mauervertiefung eines Kenfterd ge: 
treten, das Haus aber hinter ihm völlig zufammengeftürzt 
und fo habe er, in der Höhe gerettet, den Augenblid feiner 
Befreiung aus diefem Iuftigen Kerker beruhigt abgewartet. 
Daß jene aus Mangel naher Bruchfteine fo fchlehte Bauart 
hauptfählih Schuld an dem völligen Ruin der Stadt gewe: 
fen; zeigt die Beharrlichfeit folider Gebäude. Der Jeſuiten 
Collegium und Kirche, von tüchtigen Quadern aufgeführt, 
itehen noch unverleßt in ihrer anfänglichen Tüchtigkeit. Dem 
ſey aber wie ihm wolle, Meſſina's Anblick ift dußerft ver- 
drießlih und erinnert an die Urzeiten wo Sikaner und 
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Sifuler diefen unruhigen Erdboden verließen und die weftliche 
Küfte Siciliens bebauten. 

Und fo brachten wir unfern Morgen zu, gingen dann im 
Gafthof ein frugaleds Mahl zu verzehren. Wir ſaßen noch 
gan; vergnügt beifammen, ale der Bediente des Conſuls 
athemlog hereinfprang und mir verfündigte: der Gouverneur 
laſſe mih in der ganzen Stadt fuhen; er habe mich zur 
Tafel geladen und nun bleibe ih aus. Der Conſul laffe 
mich aufs inftändigfte bitten, auf der Stelle hinzugeben, ich 
möchte gefpeift haben oder nicht, möchte aus Vergeffenheit 
oder aus Vorfaß die Stunde verfäumt haben. Nun fühlte 
ich erft den unglaublichen LXeichtfinn womit ich die Einladung 
des Cyklopen aus dem Sinne gefchlagen, frob Daß ich Das 
erftemal entwilht. Der Bediente ließ mich nicht zaudern, 
feine Vorftelungen waren die dringendften und triftigften: 
der Conſul rigfire, hieß es, daß jener wüthende Defpot ihn 
und die ganze Nation auf den Kopf ftelle. 

Sndeffen ih nun Haare und Kleider zurechte pußte, faßte 
ib mir ein Herz und folgte mit heiterm Sinne meinem 
Führer, Odyſſeus, den Patron anrufend und mir feine Vor: 
fprache bei Pallas Athene erbittend. 

In der Höhle des Löwen angelangt, ward ich vom Iufti- 
gen Laufer in einen großen Speifefanl geführt, wo etwa 
vierzig Perfonen, ohne daß man einen Laut vernommen hätte, 
an einer länglichrunden Tafel faßen. Der Plaß zur Rechten 
des Gouverneurs war offen, wohin mic der Laufer geleitete. 

Nachdem ich den Hausheren und die Gäfte mit einer 
Verbeugung gegrüßt, ſetzte ich mich neben ihn, entfchuldigte 
mein Außenbleiben mit der Weitläuftigkeit der Stadt und 
dem Irrthum in welchen mid die ungewöhnliche Stunden: 
zahl fchon mehrmals geführt. Er verfegte mit glühendem 
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Blick: man habe fih in fremden Landen nach den jedesmali- 
gen Gewohnheiten zu erfundigen und zu richten. Sch erwies 
derte, dieß fey jederzeit mein Beftreben, nur hätte ich gefunden, 
daß bei den beften Vorfäßen man gewöhnlich die erften Tage, 
wo uns ein Drt noch neu und die Verhältniffe unbekannt 
feyen, in gewiſſe Fehler verfalle, welche unverzeihlich fcheinen 
müßten, wenn man nicht Die Ermüdung der Reife, die Ber: 
fireuung durch Gegenftände, die Sorge für ein leidliches 
Unterfommen, ja fogar für eine weitere Reife ald Gründe 
der Entfhuldigung möchte gelten laffen. 

Er fragte darauf, wie lange ich hier zu bleiben gedachte. 
Sch verfekte, daß ich mir einen recht langen Aufenthalt 
wünfche, damit ich ihm die Dankbarkeit für die mir erwielene 
Gunſt durch die genaueite Befolgung feiner Befehle und 
Anordnungen bethätigen koͤnnte. Nach einer Paufe fragte 
er fodann: was ich in Meffina gefehen habe. Sch erzählte 
fürzlich meinen Morgen mit einigen Bemerkungen und fügte 
hinzu, daß ich am meiften bewundert die Neinlichfeit und 
Drdnung in den Straßen diefer zerftörten Stadt. Und wirk—⸗ 
lih war bewunderungswürdig, wie man die ſämmtlichen 
Straßen von Trümmern gereinigt, indem man den Schutt 
in die zerfallenen Manerftätten felbft geworfen, die Steine 
Dagegen an die Hanfer angereiht, und Dadurch die Mitte der 
Straßen frei, dem Handel und Wandel offen wieder über: 
geben. Hiebei konnte ich dem Ehrenmanne mit der Wahrheit 
fhmeicheln, indem ich ihm verfiherte, daß alle Meifinefer 
dankbar erfennten diefe Wohlthat feiner Vorforge Ichuldig zu 
feyn. — Erkennen fie eg, brummte er, haben fie doch früher 
genug über die Härte gefchrien mit der man fie zu ihrem 
Vortheile nöthigen mußte. Ich ſprach von weifen Abfichten 
der Regierung, von höhern Zwecken die erft fpäter eingefehen 
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und gefhäßt werden könnten und dergleichen. Er fragte, ob 
ih die Sefuitenkirche gefehen habe, welches ich verneinte; 
worauf er mir denn zufagte Daß er mir fie wolle zeigen laffen 
und zwar mit allem Zubehör. 

Während dieſem durch wenige Panfen unterbrochenen 
Gefprähe ſah ich die übrige Gefellfhaft in dem tiefften 
Stillihweigen, nicht mehr fich bewegen als nöthig, die Bilfen 
zum Munde zu bringen. Und fo ftanden fie, als die Tafel 
aufgehoben und der Kaffee gereicht war, wie Macepup- 
pen ringe an den Wänden. Sch ging auf den Hausgeiſt⸗ 
lichen los, der mir die Kirche zeigen follte, ihm zum voraus 
für feine Bemühungen zu danfen; er wich zur Seite, indem 
er demüthig verficherte, die Befehle Ihro Ercellenz habe er 
ganz allein vor Augen. sch redete darauf einen jungen, 
nebenftehenden Fremden an, dem ed auch, ob er gleich ein 
Franzoſe war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu feyn ſchien; 
denn auch er war verftummt und erftarrt wie die ganze 
Gefellfehaft, worunter ich mehrere Gefichter fah, die der 
- geftrigen Scene mit dem Malteferritter bedenklich beigewohnt 
hatten. 

Der Gouverneur entfernte fih und nach einiger Seit 
fagte mir der Geiftlihe: es fey nun an der Stunde zu 
gehen. Ich folgte ihm, die übrige Gefelichaft hatte fich 
ftille verloren. Er führte mich an das Portal der Jeſuiten⸗ 
firhe, dad, nach der befannten Architektur Diefer Väter, 
prunfhaft und wirklich impofant in die Luft ſteht. in 
Schließer fam und ſchon entgegen und Ind zum Cintritt, 
der Geiftlihe Hingegen hielt mich zurüd, mit der Weiſung, 
daß wir zuvor auf den Gouverneur zu warten hätten. Diefer 
mhr auch bald heran, hielt auf dem Plage unfern der Kirche 
und winfte, worauf wir drei ganz nah an feinem Kutfchenfchlag 
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ung vereinigten. Er gebot dem Schließer daß er mir nicht 
allein die Kirche in allen ihren Theilen zeigen, fondern 
auch die Gefchichte der Altäre und anderer Stiftungen ums 
iftändlich erzählen folle: ferner habe er auch die Sakrifteyen 
aufzufchließen und mich auf alles das darin enthaltene Merk: 
würdige aufmerffam zu machen. Ich fey ein Mann den er 
ehren wolle, der alle Urfahe haben folle in feinem Water: 
lande rühmlich von Meffina zu fprehen. Verſaͤumen Sie 
nicht, fagte er darauf zu mir gewandt mit einem Lächeln, 
in fofern feine Züge deffen fähig waren, verfäumen Sie nicht 
io lange Sie hier find zur rechten Stunde an Tafel zu kom— 
men, Sie follen immer wohl empfangen feyn. Ich Hatte 
kaum Zeit ihm hierauf verehrlich zu erwiedern. Der Wagen 
bewegte fich fort. 

Bon diefem Augenblid an ward auch der Geiftliche hei: 
terer, wir traten in die Kirdhe. Der Caftellan, wie man 
ihn wohl in diefem entgottesdienfteten Zauberpalafte nennen 
dürfte, ſchickte fih an, die ihm fharf empfohlene Pflicht zu 
erfüllen, ald der Conſul und Kniep in das leere Heiligthfum 
berein flürzten, mich umarmten und eine leidenfchaftliche 
Freude ausdrüdten, mich, den fie fchon in Gewahrfam ge: 
glaubt, wieder zu fehen. Sie hatten in Höllenangft gefeflen, 
bis der gemwandte Kaufer, wahrfcheinlih vom Conſul gut 
venfionirt, einen glüdlihen Ausgang des Abenteuers unter 
hundert Poflen erzählte, worauf denn ein erheiternder Froh⸗ 
ſinn fich über die beiden ergoß, die mich fogleich auffuchten, 
als die Aufmerkffamkeit des Gouverneurs wegen der Kirche 
ihnen befannt geworden. 

Indeſſen ftanden wir vor dem Hochaltare, die Auslegung 
alter Koftbarkeiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, 
Durch bronzene, vergoldete Stäbe gleihlam cannelirt, nad 
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Slorentinifher Art eingelegte Pilafter und Füllungen; die 
prächtigen Sicilianifhen Achate in Ueberfluß, Erz und Ver: 
goldung fich mwiederholend und alles verbindend. 

Nun war ed aber eine wunderbare contrapunctifche Fuge, 
wenn Kniep und der Sonful die Verlegenheit des Abenteuerg, 
der Vorzeiger dagegen die Koftbarfeiten der noch wohlerhal- 
tenen Pracht verfchranft vortrugen, beide von ihrem Gegen: 
ftand durchdrungen; wobei ich denn das Doppelte Vergnügen 
hatte, den Werth meines glüdlichen Entfommeng zu fühlen 
und zugleich die Sicilianifchen Gebirgsproducte, um die ich 
mir fhon mande Mühe gegeben, architektonifch angewendet 
zu fehen. 

Die genaue Kenntniß der einzelnen Theile woraus diefer 
Prunk zufammengefeßt war, verhalf mir zur Entdedung, daß 
der fogenannte Lapis Lazuli jener Säulen eigentlich nur Sal: 
cara fey, aber freilich von fo fchöner Farbe ale ich fie noch 
nicht gefehn und herrlich zufammengefügt. Aber auch fo blie- 
ben diefe Säulen noch immer ehrwürdig: denn es feßt eine 
ungeheure Menge jenes Materials voraus, um Städe von 
fo fchöner und gleicher Karbe ausſuchen zu Fünnen und dann 
ift die Bemühung des Schneidens, Schleifend und Polirene 
höchft bedeutend. Doc was war jenen Vätern unüberwindlich ? 

Der Conful hatte indeffen nicht aufgehört mich über 
mein bedrohlihes Schickſal aufzuklären. Der Gouverneur 
namlich, mit fich felbft unzufrieden daß ich von feinem ge: 
waltfamen Berragen gegen den QuafisMaltefer gleich beim 
erften Eintritt Zeuge geweſen, habe fih vorgenommen mid) 
befonders zu ehren und fich darüber einen Plan feftgefeßt, 
diefer habe durch mein Außenbleiben gleih zu Anfang ber 
Ausführung einen Strich erlitten. Nach langem Warten fich 
endlich zur Tafel feßend, habe der Defpot fein ungednldiges 
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Mipvergnügen nicht verbergen fünnen und die Gefellfchaft 
fey in Zurcht geftanden, entweder bei meinem Kommen oder 
nach aufgehobener Tafel eine Scene zu erleben. 

Indeſſen fuchte der Küfter immer wieder dad Wort zu 
erhaſchen, söffnete die geheimen Näume, nah fchönen Wer: 
hältniffen gebaut, anjtändig ja praäcrig verziert, auch war 
darin noch manches bewegliche Kirchengeräthe übrig geblieben, 
dem Ganzen gemäß geformt und gepußt. Von edein Me: 
tallen fah ich nichts, fo wenig als von Altern und neuern 
Achten Kunftwerfen. 

Unfere Staliänifh=Deutfhe Fuge, denn Pater und Küfter 
pfalmodirten in der erften, Kniep und Conſul in der zweiten 
Sprache, neigte fih zu Ende, als ein Dfficier fih zu une 
gefellte den ich bei Tafel gefehen. Er gehörte zum Gefolge 
des Gouverneurd. Dieß konnte wieder einige Beforgniß er: 
regen, befonders da er fich erbot mich an den Hafen zu füh- 
ren, wo er mich an Punkte bringen wolle, die Fremden fonft 
unzugänglich feyen. Meine Freunde fahen fih an, ich ließ 
mich jedoch nicht abhalten allein mit ihm zu gehen. Nach 
einigen gleichgültigen Gefprächen, begann ich ihn zutraulich 
anzureden und geftand: bei Tafel gar wohl bemerkt zu haben, 
daß mehrere ftille Beifiser mir durch ein freundliches Zeichen 
zu verftehen gegeben, daß ich nicht unter weltfremden Men- 
ihen allein, fondern unter Freunden, ja Brüdern mich be- 
finde und deßhalb nichts zu beforgen babe. Ich balte für 
Plicht ihm zu danken und um Erftattung gleichen Danks an die 
übrigen Freunde zu erfuchen. Hierauf erwiederte derfelbe: daß 
jie mich um fo mehr zu beruhigen gefucht, als fie bei Kennt: 
niß der Gemüthsart ihres Dorgefeßten für mich eigentlich 
nichts befürchtet hätten; denn eine Erplofion wie die gegen 
den Maltefer fey nur felten und gerade wegen einer ſolchen 
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mache fich der würdige Greis ſelbſt Vorwürfe, hüte fich lange, 
lebe dann eine Weile in einer forglofen Sicherheit feiner 
Pflicht, bis er denn endlich, durch einen unerwarteten Vorfall 
überrafht, wieder zu neuen SHeftigfeiten hingeriffen werde. 
Der wadere Freund ſetzte hinzu, daß ihm und feinen Ge: 
noffen nichts wünfchensmwerther wäre, ald mit mir fi genauer 
zu verbinden, weßhalb ich die Sefälligkeit haben möchte mich 
näher zu bezeichnen, wozu fich heute Nacht die befte Gelegen— 
heit finden werde. Ich wich dieſem Verlangen höflich aus, 
indem ich ihn bat mir eine Grille zu verzeihen: ich wünfde 
nämlich auf Reifen bloß ald Menſch angeſehen zu werden, 
tönne ich ala ein folcher Vertrauen erregen und Theilnahme 
erlangen, fo fey e3 mir angenehm und erwänfct; in andere 
Berhältniffe einzugehen verböten mir mancherlei Gründe. 

Veberzeugen wollt? ich ihn nicht, denn ich durfte ja nicht 
fagen was eigentlich mein Grund war. Merfwürdig genug 
aber fchien mir's, wie fhön und unfchuldig die mohldenfenden 
Männer unter einem defpotifchen Regiment ſich zu eignem 
und zu der Kremdlinge Schuß verbündet hatten. Ich ver: 
hehlte ihm nicht daß ich ihre Werhältniffe zu andern Deut: 
fchen Neifenden recht wohl Fenne, verbreitete mich über die 
löblichen Zwecke die erreicht werden follten und feßte ihn 
immer mehr in Erftaunen über meine vertrauliche Hartnädig- 
feit. Er verfuchte alles Mögliche mich aus meinem Incognito 
bervorzuziehen, welches ihm nicht gelang, theilg, weil ich 
einer Gefahr entronnen mich nicht zwecklos in eine andere 
begeben Eonnte, theils, weil ih gar wohl bemerkte die An— 
fihten diefer wadern Snfulener feyen von den meinigen fo 
fehr verfchteden, daß ihnen mein näherer Umgang weder 
Freude noch Troſt bringen Fönne. 

Dogegen wurden Abends mit dem theilnehmenden und 
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thatigen Sonful noch einige Stunden verbraht, der denn 
auch die Scene mit dem Maltefer aufflärte. Es fey diefer 
zwar Fein eigentlicher Abenteurer, aber ein unruhiger Orts 
wechsler. Der Gouverneur, aug einer großen Familie, wegen 
Ernft und Tüchtigkeit verehrt, wegen bedeutender Dienfte ge: 
(häßt, ftehe Doch im Rufe unbegranzten Eigenwilleng, zaums 
lofer Heftigkeit und ehernen Starrfinnd Argwoͤhniſch als 
Greis und Defpot, mehr beforgt ale überzeugt daß er Feinde 
bei Hofe habe, halle er folche hin und wieder ziehende Figuren, 
die er durchaus für Spione halte. Dießmal fey ihm der 
Rothrock in die Quer gefommen, da er nad einer ziemlichen 
Pauſe fich wieder einmal im Zorn habe ergeben müffen, um 
die Leber zu befreien. 


— — — — 


Meſſina und auf der See. Montag den 44. Mai 1787. 

Beide wir erwachten mit gleicher Empfindung, verdrieß: 
lih, daß wir durch den erften wüjten Anblid von Meffina 
zur Ungeduld gereizt, ung entfchloffen hatten mit dem fran- 
zöfifchen Kauffahrer die Ruͤckfahrt abzufchließen. Mac dem 
glüklich beendigten Abenteuer mit dem Gouverneur, bei bem 
Verhältnig zu wadern Männern, denen ich mich nur näher 
zu bezeichnen brauchte, aus dem Beſuch bei meinem Ban: 
quier, der auf dem Lande in der angenehmften Gegend 
wohnte, ließ fih für einen längern Aufenthalt in Meffina 
das Angenehmite hoffen. Kniep, von ein paar hübfchen Kins 
dern wohl unterhalten, wünfchte nichts mehr als die längere 
Dauer des fonft verhaßten Gegenwindes. Indeſſen war die 
Lage unangenehm, alled mußte gepadt bleiben und wir jeden 
Ungenbli bereit fepn zu fcheiden. 

Sp geihah denn auch diefer Aufruf gegen Mittag, wir 
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eilten an Bord und fanden unter der am Ufer verfammelten 
Menge auch unfern guten Eonful, von dem wir dankbar Abs 
fhied nahmen. Der gelbe Laufer drangte fi auch herbei, 
feine Ergößlichfeiten abzuholen. Diefer ward nun belohnt 
und beauftragt, feinem Herrn unfere Abreife zu melden und 
mein Außenbleiben von Tafel zu entfchuldigen. — Wer ab: 
fegelt ift entichuldigt! rief er aus, fodann mit einem felt- 
famen Sprung ſich umkehrend war er verfhmwunden. 

Sm Schiffe felbit fah es nun anders aus ald auf der. 
Neapolitanifchen Corvette; doch befchäftigte ung, bei allmaͤh⸗ 
liger Entfernung vom Ufer, die herrliche Anficht des Palaft: 
cirkeld, der Sitadelle, der hinter der Stadt auffteigenden 
Berge. Salabrien an der andern Seite. Nun der freie Blick 
in die Meerenge nord= und füdwärts, bei einer ausgedehnten, 
an beiden Seiten fhön beuferten Breite. Als wir dieſes 
nach und nach anftaunten, lieg man ung links, in ziemlicher 
Ferne, einige Bewegung im Waſſer, rechte aber, etwas näher, 
einen vom Ufer ſich augszeichnenden Kelfen bemerken, jene als 
Sharybdis, diefen ald Scylla. Man hat fih bei Gelegenheit 
beider in der Natur fo weit aus einander ftehenden, von 
dem Dichter fo nah zufammengerädten Merkwürdigkeiten über 
die Fabelei der Poeten befchwert und nicht bedacht, daß die 
Einbildungskraft aller Menfchen durchaus Gegenftände, wenn 
fie fich folche bedeutend vorftellen will, höher als breit imaginirt 
und dadurh dem Bilde mehr Charakter, Ernſt und Würde 
verfchafft. Tauſendmal habe ich Flagen hören, daß ein durch 
Erzählung gefannter Gegenftand in der Gegenwart nicht mehr 
befriedige; die Urfache hievon iſt immer diefelbe: Einbildung 
und Gegenwart verhalten ſich wie Poefie und Profa, jene wird 
die Gegenftände mächtig und fteil denken, biefe fih immer 
in die läche verbreiten. Landſchaftsmaler des fechzehnten 
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Sabrhunderts gegen die unfrigen gehalten, geben das aut: 
fallendfte Beifpiel. Cine Zeichnung von Jodocus Momper 
neben einem Kniep’fchen Contour würde den ganzen Contraft 
fihtbar machen. 

Mit folden und ähnlichen Gefprächen unterhielten wir 
und, indem felbft für Kniep die Küften, welche zu zeichnen 
er ſchon Anftalt getroffen hatte, nit reizend genug waren. 

Mich aber befiel abermals die unangenehme Empfindung 
der Seefranfheit, und bier war diefer Zuftend nicht wie bei 
der Weberfahrt durch bequeme Abfonderung gemildert; doc 
fand fih die Sajüte groß genug um mehrere Perfonen ein- 
zunehmen, auch an guten Matratzen war fein Mangel. Ich 
nahm die horizontale Stellung wieder an, in welcher mid 
Kniep gar vorforglih mit rothem Wein und gutem Brod 
ernährte. In diefer Lage wollte mir unfere ganze Eicilia: 
nifche Meife in feinem angenehmen Lichte erfcheinen. Wir 
hatten doch eigentlich nichts gefehen, als durchaus eitle Be— 
mühungen des Menſchengeſchlechts fich gegen Die Gewaltfam- 
feit der Natur, gegen die hämifche Tüde der Zeit und gegen 
den Groll ihrer eigenen feindfeligen Spaltungen zu erhalten. 
Die Karthager, Griechen und Nömer und fo viele nachfolgende 
Bölkerfchaften haben gebant und zerfiört. Selinunt liegt 
methodifch umgeworfen, die Tempel von Girgenti niederzu- 
legen waren zwei Sahrtaufende nicht hinreichend, Catania 
und Meffina zu verderben wenige Stunden, wo nicht gar 
Augenblide. Diefe wahrhaft feefranfen Betrachtungen eines 
anf der Woge des Lebens hin und wieder Gefchaufelten liep 
ich nicht Herrfchaft gewinnen. 
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Auf der See, Diendtag den 15. Mat 1787. 

Meine Hoffnung dießmal fchneller nah Neapel zu gelan: 
gen, oder von der Seekrankheit eher befreit zu feyn, war 
nicht eingetroffen. Verſchiedenemal verfuchte ich, durch Kniep 
angeregt, auf das Verde zu treten, allein der Genuß eines 
id mannicfaltigen Schönen war mir verfagt, nur einige 
Vorfälle ließen mich meinen Schwindel vergeffen. Der ganze 
Himmel war mit einem weißlihden Wolfendunft umzogen, 
durch welchen die Sonne, ohne daß man ihr Bild Hätte un- 
terfcheiden koͤnnen, das Meer überleuchtete, welches die ſchoͤnſte 
Himmelsbläue zeigte die man nur fehen kann. Eine Schaar 
Delphine begleitete das Schiff, Ihwimmend und fpringend 
blieben fie ihm immer gleich. Mich daͤucht fie hatten das 
aus der Tiefe und Ferne ihnen als ein fchwarzer Punft er: 
fheinende Schwimmgebäude für irgend einen Raub und 
willflommene Zehrung gehalten. Vom Schiff aus wenigſtkas 
behandelte man ſie nicht als Geleitsmaͤnner, ſondern wie 
Feinde: einer ward mit dem Harpun getroffen, aber nicht 
herangebracht. 

Der Wind blieb unguͤnſtig, den unſer Schiff in verſchie⸗ 
denen Richtungen fortſtreichend nur überliſten konnte. Die 
Ungeduld hierüber ward vermehrt als einige erfahrne Reiſende 
verſicherten: weder Hauptmann noch Steurer verſtünden ihr 
Handwerk, jener möge wohl als Kaufmann, dieſer ale Ma: 
trofe gelten, für den Werth fo vieler Menfchen und Güter 
ſeyen fie nicht geeignet einzuftehen. 

Ich erfuchte diefe übrigens braven Perſonen ihre Belorg- 
niſſe geheim zu halten. Die Anzahl der Paffagiere war groß, 
darunter Weiber und Kinder von verfhiedenem Alter, denn 
alles hatte fih auf das Franzoͤſiſche Kahrzeug gedrängt, die 
Sicherheit der weißen Flagge vor Seeräubern, fonft nichte 

Goethe, fämmtl. Werke. XXIII 26 
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weiter bedenfend. Ich ftellte vor, dap Mißtrauen und Sorge 
jeden in die peinlichfte Lage verfeßen würde, Da big jeßt alle 
in der farb: und wappenlofen Leinwand ihr Heil gefehen. 

Und wirklich ift zwifchen Himmel und Meer diefer weiße 
Zipfel als enticheidender ZTalidman merkwürdig genug. Wie 
fih Abfahrende und Zurüdbleibende noch mit gefchwungenen 
weißen Tafchentüchern begrüßen und dadurch, wechfelfeitig, 
ein fonft nie zu empfindendes Gefühl der fcheidenden Freund: 
fchaft und Neigung erregen, fo ift bier in dieſer einfachen 
Fahne der Uriprung gebeiligt; eben ald wenn einer fein 
Taſchentuch an eine Stange befeftigre, um der ganzen Welt 
anzufündigen, ed fomme ein Freund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquidt, zum 
Verdruß des Hauptmanns, welcher verlangte daß ich effen 
follte was ich bezahlt hatte, Eonnte ich doch auf dem Verded 
ſitzen und an mancer Unterhaltung Theil nehmen. Kniep 
wußte mich zu erheitern indem er nicht wie auf der Corvette 
über die vortrefflihe Koft triumphirend meinen Neid zu erre⸗ 
gen fuchte, mic vielmehr dießmal glüdlich pries daß ich 
keinen Appetit habe. 


— — — — 


Mittwoch den 16. Mal 4787. 
Und fo war der Nachmittag vorbeigegangen ohne daß wir 
unfern Wünfchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren 
wären. Wir wurden vielmehr immer weftwärtd getrieben 
und dag Schiff, indem es fih der Inſel Capri näherte, emı. 
fernte fih immer mehr von dem Cap Minerva. Jederman⸗ 
war verdrießiich und ungeduldig, wir beiden aber -- — 
die Welt mit malerifchen Augen betrachteten, rum-- — 
fehe zufrieden feyn, denn bei Sonnenuntergang > 
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des herrlichften Anblids den und die ganze Meile gewährt 
hatte. In dem glänzendften Farbenfhmud lag Cap Minerva 
mit den daranjtoßenden Gebirgen vor unfern Augen, indeß 
die Selfen die ſich fübmwärts hinabziehen, fchon einen blau⸗ 
lichen Ton angenommen hatten.” Bom Cap an zog fich die 
ganze erleuchtete Küſte bis Sorrent hin. Der Veſuv war und 
fihtbar, eine ungeheure Dampfwolfe über ihm aufgerhürmt, 
von der fich oftwärts ein langer Streif weit hinzog, fo daß 
wir den ftärfften Ausbruch vermuthen Fonnten. Links lag 
Capri fteil in die Höhe ftrebend; die Formen feiner Fels— 
wände Eonnten wir durch den durchfichtigen,, blaulihen Dunft 
volfommen unterfheiden. Unter einem ganz reinen, wolfen= 
lofen Himmel glänzte das ruhige, kaum bewegte Meer, das 
bei einer völligen Windftille endlich wie ein Elarer Teich vor 
ung lag. Wir entzüdten ung an dem Anblid, Kniep trauerte 
daß alle Farbenkunſt nicht hinreiche diefe Harmonie wieder: 
zugeben, fo wie der feinfte Englifche Bleiftift die geübtefte 
Hand nicht in den Stand feße diefe Linien nachzuziehen. 
Sch dagegen, überzeugt daß ein weit geringeres Andenfen 
als diefer geſchickte Künftler zu erhalten vermochte in der 
Zukunft Höchft wünfhenswerth feyn würde, ich ermunterte 
ihn Hand und Auge zum lebtenmal anzuftrengen; er ließ 
fih bereden und lieferte eine der genauften Seichnungen die 
er nachher colorirte und ein Beiſpiel zurüdließ, daß bild: 
licher Darftellung das Unmögliche möglich wird. Den Ueber: 
gang vom Abend zur Nacht verfolgten wir mit eben fo be- 
gierigen Augen. Capri lag nun ganz finfter vor ung und 
zu unferm Erftaunen entzündete fih die veſuviſche Wolke fo 
wie auch der Wolkenftreif, je länger je mehr, und wir fahen 
zuleßt einen anfehnlichen Strich der Atmofphäre im Grunde 
unferes Bildes erleuchtet, je wetterleuchten. 
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Leber diefe und fo willlommenen Scenen hatten wir uns 
bemerkt gelaffen, daß uns ein großes Unheil bedrohe; doch 
ließ ung die Bewegung unter den Paflagieren nicht lange in 
Ungewißheit. Sie der Meeresereigniffe fundiger ald wir, 
machten dem Schiffsheren und feinem Steuermanne bittere 
Vorwürfe; daß über ihre Ungefchielichkeit nicht allein bie 
Meerenge verfehlt fey, fondern auch die ihnen anvertraute 
Perfonenzahl, Güter und alles umzukommen in Gefahr ſchwebe. 
Wir erfundigten ung nad der Urfache diefer Unruhe, indem 
wir nicht begriffen, daß bei völliger Windftille irgend ein 
Unheil zu befürchten fey. Aber eben diefe Windftile machte 
jene Männer troftlos: wir befinden und, fagten fie, ſchou in 
der Strömung die fih um die Infel bewegt und durch einen 
fonderbaren Wellenfhlag fo langfam ale unwiderftehlih nad 
dem fchroffen Kelfen hinzieht, wo ung auch nicht ein fußbreit 
Vorſprung oder Bucht zur Rettung gegeben ift. 

Aufmerkſam durch diefe Reden, betrachteten wir nun 
unfer Schickſal mit Grauen: denn obgleich die Nacht die zu: 
nehmende Gefahr nicht unterfcheiden ließ, fo bemerften wir 
Doch daß das Schiff, ſchwankend und fchwippend, fich den 
Felfen näherte, die immer finfterer vor ung ftanden, wahrend 
über das Meer hin noch ein leichter Abendfchimmer verbreis 
tet lag. Nicht die geringfte Bewegung war in der Luft zu 
bemerfen: Schnupftüher und leichte Bänder wurden von 
jedem in die Höhe und ing Freie gehalten, aber feine An- 
deutung eines erwünfcten Hauces zeigte fih. Die Menge 
ward immer lauter und wilder. Nicht etwa betend Enieten 
die Weiber mit ihren Kindern auf dem Verded, fondern, 
weil der Raum zu eng war, fih darauf zu bewegen, lagen 
fie gedrangt an einander, Sie noch mehr als die Männer, 
welche befonnen auf Hülfe und Rettung dachten, fehalten und 
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tobten gegen den Kapitän. Nun ward ihm alled vorgewors 
fen was man auf der ganzen Reife fchweigend zu erinnern 
gehabt: für theures Geld einen ſchlechten Schifferaum, ge: 
ringe Koft, ein zwar nicht unfreunbliches aber doch ſtummes 
Betragen. Er hatte niemand von feinen Handlungen Nechens 
fhaft gegeben, ja felbft noch den legten Abend ein hart: 
nadiges Stillfhweigen über feine Mandunres beobachtet. 
Run hieß er und der Steuermann hergelaufene Krämer, bie, 
ohne Kenntniß der Schiffkunſt, fih aus blofem Cigennug 
den Beſitz eines Fahrzeuges zu verfhaffen gewußt und nun, 
dur Unfähigkeit und Ungefchidlichkeit, alle die ihnen anver: 
traut zu Grunde richteten. Der Hauptmann fchwieg und 
fhien immer noch auf Rettung zu finnen; mir aber, dem 
von Jugend auf Anarchie verdrießlicher geweſen als ber Tod 
velbft, war es unmöglich länger zu ſchweigen. Ich trat vor 
fie hin und redete ihnen zu, mit ungefähr eben fo viel Ge: 
müthsruhe als den Vögeln von Malfefine. Ich ftellte ihnen 
vor, daß gerade in dieſem Augenblid ihr Lärmen und Schreien 
denen von welchen noch allein Rettung zu boffen fey, Ohr 
und Kopf verwirrten, fo daß fie weder denfen noch fih unter 
einander verftändigen koͤnnten. Was euch betrifft, rief ich 
aus, kehrt in euch felbft zurüd und dann wendet euer brän- 
itiged Gebet zur Mutter Gottes, auf die ed ganz allein 
anfommt, ob fie fich bei ihrem Sohne verwenden mag, daß 
er für euch thue, was er damals für feine Apoftel gethan, 
als auf dem fürmenden See Tiberiad die Wellen fchon in 
das Schiff fchlugen, der Herr aber fchlief, der jedoch, als ihn 
die Xroft: und. Hülflofen aufwedten, fogleih dem Winde zu 
ruhen gebot, wie er jeßt der Luft gebieten kann ſich zu regen, 
wenn es andere fein heiliger Wille ift. 

Diefe Worte thaten die befte Wirkung. Cine unter den 


402 


Frauen, mit der ich mich ſchon früher über fittliche und geiſt⸗ 
liche Gegenftände unterhalten hatte, rief aus: Ah! il Balarme! 
benedetto il Balarme! und wirflic fingen fie, da fie ohnehin 
fhon auf den Knieen lagen, ihre Kitaneien mit mehr ale 
berfömmlicher Inbrunſt Teidenfchaftlih zu beten an. Sie 
fonnten dieß mit defto größerer Beruhigung thun, als die 
Sciffsleute noch ein Nettunggmittel verfuchten, das wenig- 
ftens in die Augen fallend war: fie ließen das Boot hinun: 
ter, dad freilih nur ſechs bis acht Männer fallen konnte, 
befeftigten ed durch ein langes Seil an das Schiff, welches 
die Matrofen durch Nuderfchläge nach fih zu ziehen kräftig 
bemüht waren. Auch glaubte man einen Augenblid daß fie 
ed innerhalb der Strömung bewegten und hoffte ed bald aug 
derfelben herauggerettet zu fehen. Ob aber gerade Diefe 
Bemühungen die Gegengewalt der Strömung vermehrt, oder 
wie es damit befchaffen feyn mochte, fo ward mit einmal an 
dem langen Seile das Boot und feine Mannfchaft im Bogen 
rückwärts nah dem Schiffe gefchleudert, wie die Schmitze 
einer Peitihe wenn der Fuhrmann einen Zug thut. Aud 
dDiefe Hoffnung ward aufgegeben! — Gebet und Klagen wech: 
jelten ab und der Zuftand wuchs um fo fehauerlicher da num 
oben auf den Felfen die Ziegenhirten, deren Feuer man fhon 
längit gefehen hatte, hohl auffchrien: da unten ftrande das 
Schiff! Sie riefen einander noch viel’ unverftändliche Töne 
zu, in welchen einige, mit der Sprache bekannt, zu verneb: 
men glaubten, als freuten fie fih auf manche Beute die fie 
am andern Morgen aufzufifchen gedächten. Sogar der tröft- 
lihe Zweifel, ob denn auch wirflih dag Schiff dem Zelfen 
ih fo drobend nähere, war leider nur zu bald gehoben, in- 
dem die Mannfchaft zu großen Stangen griff, um dad Fahr: 
zeug, wenn es zum dußerften Fäme, damit von den Felfen 
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abzuhalten, bis denn endlich auch Diefe brachen und alles 
verloren fey. Immer ftärker ſchwankte dad Schiff, die Bran⸗ 
dung fchien fih zu vermehren und meine durch alles diefes 
wiederkehrende Seekrankheit drangte mir den Entfhluß auf, 
hinunter in die Sajüte zu fleigen. Ich legte mich halb be: 
iaubt auf meine Matraße, Doch aber mit einer gewilfen an: 
genehmen Empfindung die fih vom See Tiberias herzufchreiben 
fhien: denn ganz deutlich fchwebte mir dag Bild aus Me: 
rian's Kupferbibel vor Augen. Und fo bewahrt fi die Kraft 
aller finnlich = fittlihen Eindrüde jedesmal am ftärfften, wenn 
der Menfch ganz auf fich felbft zurüdgewiefen if. Wie lange 
ich fo in halbem Schlafe gelegen wüßte ich nicht zu fagen, 
aufgewedt aber ward ich durch ein gewaltſames Getöfe über 
mir; ich konnte deutlich vernehmen daß es die großen Seile 
waren die man auf dem Verde bin und wieder fchleppte, 
diep gab mir Hoffnung daB man von den Segeln Gebraud 
mache. Nach einer Fleinen Weile fprang Kniep herunter und 
fündigte mir an, daß man gerettet fey, der gelindefte Winde: 
bauch babe fich erhoben; in dem Augenblid fey man bemüht 
gewefen die Segel aufzuziehen, er felbft habe nicht verfäumt 
Hand anzulegen. Man entferne fich fchon fihtbar vom Felfen, 
und obgleih noch nicht völlig außer der Strömung, hoffe 
man nun doch fie zu überwinden. Oben war alles ftille: fo: 
dann famen mehrere der Paſſagiere, verfündigten den glüd: 
lihen Ausgang und legten fich nieder. 

Als ich früh am vierten Tage unferer Fahrt erwacte, 
befand ich mich frifeh und gefund, fo wie ich auch bei der 
Ueberfahrt zu eben diefer Epoche geweſen war; fo daß ich alfo 
auf einer längern Seereife wahrfcheinlich mit einer dreitd- 
gigen Unpäßlichfeit meinen Tribut würde bezahlt haben, 

Dom Verde fah ich mit Vergnügen die Infel Capri in 
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ziemlicher Entfernung zur Seite liegen nnd unfer Schiff in 
folher Richtung, daß wir hoffen Eonnten in den Golf bins 
einzufahren, welches denn auch bald geſchah. Nun hatten 
wir die Freude nac einer ausgeftandenen harten Nacht dies 
jelben Gegenftände, die uns Abends vorher entzüdt harten, 
in entgegengefeßtem Kichte zu bewundern. Bald ließen wir 
jene gefährliche Selfeninfel Hinter und. Hatten wir geftern 
die rechte Seite des Golfs von weiten bewundert, fo er: 
fhienen nun auch die Saftelle und die Stadt gerade vor und, 
ſodann links der Pofilippo und die Erdzungen, die fich bie 
gegen Procida und Iſchia erftreden. Alles war auf dem 
Verdeck, voran ein für feinen Drient fehr eingenommener 
Griechifcher Priefter, der den Landesbewohnern, die ihr herr: 
liches Vaterland mit Entzüden begrüßten, auf ihre Frage: 
wie fih denn Neapel zu Conftantinopel verhalte, fehr pathe: 
tif antwortete: anche questa & una citta! — Auch diefes 
ift eine Stadt! — Wir langten zur rechten Beit im Hafen 
an, umfummt von Menſchen; ed war der lebhafteite Augen: 
blid des Tages. Kaum waren unfere Koffer und fonftigen 
Geräthſchaften ausgeladen und ftanden am Ufer, als gleich 
zwei Kaftträger fid, derfelben bemäcdhtigten, und faum hatten 
wir ausgefprochen, daß wir bei Moriconi logiren würden, fo 
liefen fie mit Ddiefer Laft wie mit einer Beute davon, fo daß 
wir ihnen durch die menfchenreihen Straßen und über den 
bewegten Pla& nicht mit den Augen folgen konnten. Kniep 
hatte das Portefeuille unter dem Arm, und wir hätten we: 
nigftens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger 
ehrlich ale die Neapolitanifhen armen Teufel, und um Dads 
jenige gebracht hatten was die Brandung verichont hatte. 


—  — nn — 
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Jahrhunderts gegen die unfrigen gehalten, geben das aur: 
fallendjte Beifpiel. Eine Zeichnung von Jodocus Momper 
neben einem Kniep'ſchen Contour würde den ganzen Contraft 
fihtbar machen. 

Mit folhen und ahnlichen Gefprähen unterhielten wir 
ung, indem felbft für Kniep die Küften, welche zu zeichnen 
er fchon Anftalt getroffen hatte, nicht reizend genug waren. 

Mich aber befiel abermals die unangenehme Empfindung 
der Seefranfheit, und bier war diefer Zuftand nicht wie bei 
der Weberfahrt durch bequeme Abfonderung gemilbert; doc 
fand fih die Sajüte groß genug um mehrere Perfonen ein: 
zunehmen, auch an guten Matrasen war Fein Mangel. Ich 
nahm die horizontale Stellung wieder an, in welcher mid 
Kniep gar vorforglid mit rothem Wein und gutem Brod 
ernährte. In diefer Lage wollte mir unfere ganze Eicilia: 
nifche Meife in feinem angenehmen Lichte erfcheinen. Wir 
hatten doch eigentlich nicht3 gefehen, als durchaus eitle Be— 
mühungen des Menichengefchlechtd fich gegen die Gewaltſam— 
keit der Natur, gegen die hämifche Tücke der Zeit und gegen 
den Groll ihrer eigenen feindfeligen Spaltungen zu erhalten. 
Die Karthager, Griechen und Nömer und fo viele nachfolgende 
Völkerfhaften haben gebaut und zerfiört. Selinunt liegt 
miethodifch umgeworfen, die Tempel von Girgenti niederzu— 
legen waren zwei SJahrtaufende nicht hinreichend, Catania 
und Meffina zu verderben wenige Stunden, wo nicht gar 
Augenblide. Diefe wahrhaft feefranfen Betrachtungen eines 
auf der Woge des Lebens hin und wieder Gefchaufelten ließ 
ich nicht Herrfchaft gewinnen. 


—— — — 
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Auf der See, Diendtag den 15. Mat 1787. 

Meine Hoffnung diegmal fchneller nach Neapel zu gelan⸗ 
gen, oder von der Seekrankheit eher befreit zu feyn, war 
nicht eingetroffen. Verſchiedenemal verfuchte ich, durch Aniep 
angeregt, auf dad Verde zu treten, allein der Genuß eines 
io mannichfaltigen Schönen war mir verfagt, nur einige 
Vorfälle ließen mich meinen Schwindel vergeffen. Der ganze 
Himmel war mit einem mweißlihen Wolfendunft umzogen, 
durch welchen die Sonne, ohne daß man ihr Bild haͤtte un: 
terfcheiden können, das Meer überleuchtete, welches die ſchoͤnſte 
Himmelsbläue zeigte die man nur fehen fann. Cine Schaar 
Delphine begleitete dag Schiff, Ihwimmend und fpringend 
blieben fie ihm immer gleich. Mich daucht fie hatten das 
aus der Tiefe und Ferne ihnen als ein fchwarzer Punft er: 
iheinende Schwimmgebäude für irgend einen Raub und 
willlommene Zehrung gehalten. Vom Schiff aus wenigſtkus 
behandelte man ſie nicht als Geleitsmänner, ſondern wie 
Feinde: einer ward mit dem Harpun getroffen, aber nicht 
herangebracht. 

Der Wind blieb unguͤnſtig, den unſer Schiff in verſchie⸗ 
denen Richtungen fortſtreichend nur überliſten konnte Die 
Ungeduld hierüber ward vermehrt ale einige erfahrne Neifende 
verficherten: weder Hauptmann noch Steurer verftinden ihr 
Handwerk, jener möge wohl ald Kaufmann, dieſer ald Ma: 
trofe gelten, für den Werth fo vieler Menfchen und Güter 
ieyen fie nicht geeignet einzufteßen. 

Ich erfuchte diefe übrigens braven Perfonen ihre Belorg: 
niffe geheim zu halten. Die Anzahl der Paffagiere war groß, 
darunter Weiber und Kinder von verfchiedenem Alter, demn 
alles Hatte fih auf das Tranzöfiihe Fahrzeug gedrängt, die 
Sicherheit der weißen Flagge vor Seeräubern, fonft nichts 

Goethe, fämmil. Werte. XXI. 26 
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weiter bedenfend. Ich ftellte vor, daß Mißtrauen und Sorge 
jeden in die peinlichfte Lage verfegen würde, da big jeßt alle 
in der farb: und wappenlofen Leinwand ihr Heil gefehen. 

Und wirklich ift zwifchen Himmel und Meer diefer weiße 
Zipfel ald enticheidender Talisman merkwürdig genug. Wie 
fih Abfahrende und Zurüdbleibende noch mit geſchwungenen 
weißen Taſchentüchern begrüßen und dadurch, wechfelfeitig, 
ein fonft nie zu empfindendes Gefühl der fcheidenden Freund: 
fchaft und Neigung erregen, fo ift hier in diefer einfachen 
Sahne der Uriprung geheiligt; eben ald wenn einer fein 
Taſchentuch an eine Stange befeftigre, um der ganzen Welt 
anzukfündigen, ed komme ein Freund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquidt, zum 
Verdruß des Hauptmanns, welcher verlangte daß ich eflen 
follte was ich bezahlt hatte, fonnte ich doch auf dem Verdeck 
ſitzen und an mancher Unterhaltung Theil nehmen. Kniep 
wußte mich zu erheitern indem er nicht wie auf der Corvette 
über die vortrefflihe Koft teiumphirend meinen Neid zu erre: 
gen fuchte, mich vielmehr dießmal glüdlich pries dag ich 
keinen Appetit habe. 


— —— — — 


Mittwoch den 16. Mai 1787. 

Und fo war der Nachmittag vorbeigegangen ohne daß wir 
unfern Wünfchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren 
wären. Wir wurden vielmehr immer weftwärtd getrieben, 
und das Schiff, indem es fich. der Inſel Capri näherte, ent: 
fernte fih immer mehr von dem Cap Minerva. Jedermann 
war verdrießiich und ungeduldig, wir beiden aber, die wir 
die Welt mit malerifhen Augen betrachteten, Fonnten damit 
fehr zufrieden feyn, denn bet Sonnenuntergang genoflen wir 
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des herrlichften Anblidd den und Die ganze Meife gewährt 
hatte. In dem glänzendften Farbenihmud lag Cap Minerva 
mit den daranjtoßenden Gebirgen vor unfern Augen, indeß 
die Selfen die fi) fübwärts hinabziehen, fchon einen blau: 
lichen Ton angenommen hatten.” Vom Cap an 308 fih die 
ganze erleuchtete Küfte bis Sorrent hin. Der Veſuv war und 
fihtbar, eine ungeheure Dampfwolfe über ihm aufgethürmt, 
von der fich oſtwaͤrts ein langer Streif weit hinzog, fo daß 
wir den frärkften Ausbruch vermuthen konnten. Links lag 
Sapri fteil in die Höhe -ferebend; die Formen feiner Fels— 
wände Eonnten wir durch den durchfichtigen, blaulichen Dunft 
vollfommen unterfheiden. Unter einem ganz reinen, wollten 
Iofen Himmel glanzte dad ruhige, Faum bewegte Meer, das 
bei einer völligen Windftille endlich wie ein Elarer Teich vor 
ung lag. Wir entzüdten und an dem Anblid, Kniep trauerte 
daß alle Karbenfunft nicht hinreiche diefe Harmonie wieder: 
zugeben, fo wie der feinfte Englifche Bleiftift die geübtefte 
Hand nicht in den Stand feße diefe Linien nachzuzichen. 
Ich dagegen, überzeugt daß ein weit geringeres Andenfen 
als diefer geſchickte Künftler zu erhalten vermochte in der 
Zukunft höchft wünfchenswerth feyn würde, ich ermunterte 
ihn Hand und Auge zum lektenmal anzuftrengen; er ließ 
fi bereden und lieferte eine der genauften Zeichnungen die 
er nachher colorirte und ein Beifpiel zurüdließ, daß bild: 
licher Darftellung das Unmöglihe möglich wird. Den Weber: 
gang vom Abend zur Nacht verfolgten wir mit eben fo be- 
gierigen Augen. Capri lag nun ganz finfter vor und und 
zu unferm Erftaunen entzündete fih die vefuvifhe Wolke fo 
wie auch der Wolkenftreif, je länger je mehr, und wir fahen 
zuleßt einen anfehnlihen Strid der Atmofphäre im Grunde 
unferes Bildes erleuchtet, ja wetterleuchten. 
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Leber diefe ung fo willlommenen Scenen hatten wir un: 
bemerft gelaffen, daß und ein großes Unheil bedrobe; doch 
ließ und die Bewegung unter den Paffagieren nicht lange in 
Ungewißheit. Sie der Meeresereigniffe Fundiger ale wir, 
machten dem Schiffsheren und feinem Steuermanne bittere 
Xorwürfe; daß über ihre Ungefchiclichkeit nicht allein die 
Meerenge verfehlt fey, fondern auch die ihnen anvertraute 
Perſonenzahl, Güter und alles umzukommen in Gefahr fchwebe. 
Wir ertundigten ung nach der Urfache diefer Unruhe, indem 
wir nicht begriffen, daß bei völliger Windftille irgend ein 
Unheil zu befürchten fey. Aber eben diefe Windftille machte 
jene Männer troftlos: wir befinden ung, fagten fie, ſchon in 
der Strömung die fih um die Infel bewegt und durch einen 
fonderbaren Wellenfchlag fo langfam ale unwiderftchlich nad 
dem fohroffen Felfen hinzieht, wo und auch nicht ein fußbreit 
Vorfprung oder Bucht zur Nettung gegeben ift. 

Aufmerkſam dur dieſe Reden, betrachteten wir nun 
unfer Schickſal mit Grauen: denn obgleich die Nacht die zu—⸗ 
nehmende Gefahr nicht unterfcheiden ließ, fo bemerften wir 
doch daß das Schiff, ſchwankend und fchwippend, fich den 
Felſen näherte, die immer finfterer vor ung ftanden, wahrend 
über das Meer hin noch ein leichter Abendfchimmer verbrei- 
tet lag. Nicht die geringfte Bewegung war in der Luft zu 
bemerfen: Schnupftüher und leichte Bänder wurden von 
jedem in die Höhe und ind Freie gehalten, aber feine An- 
deutung eines erwünfchten Hauches zeigte fih. Die Menge 
ward immer lauter und wilder. Nicht etwa betend Enieten 
die Weiber mit ihren Kindern auf dem Werde, fondern, 
weil der Raum zu eng war, fich darauf zu bewegen, lagen 
fie gedrängt an einander. Sie noch mehr als die Männer, 
welche befonnen auf Hülfe und Rettung dachten, fehalten und 
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tobten gegen den Sapitän. Nun ward ihm alles vorgewors 
fen wad man auf der ganzen Meife fchweigend zu erinnern 
gehabt: für theures Geld einen fchlehten Schifferaum, ge: 
ringe Koft, ein zwar nicht unfreundliches aber doch ſtummes 
Betragen. Er hatte niemand von feinen Handlungen Nechen: 
fhaft gegeben, ja felbft noch dem letzten Abend ein hart: 
naͤckiges Stillihweigen über feine Manoͤuvres beobachtet. 
Nun hieß er und der Steuermann hergelaufene Krämer, die, 
ohne Kenntnig der Schifftunft, fih aus bloßem Eigennutz 
den Beſitz eined Fahrzeuges zu verfchaffen gewußt und nun, 
durch Unfähigkeit und Ungefchidlichleit, alle die ihnen anver⸗ 
traut zu Grunde richteten. Der Hauptmann fehwieg und 
ihien immer noch auf Rettung zu finnen; mir aber, dem 
von Jugend auf Anarchie verdrießlicher gewefen als der Tod 
velbft, war ed unmöglich länger zu fchweigen. Ich trat vor 
jte hin und redete ihnen zu, mit ungefähr eben fo viel Ge: 
mütheruhe als den Vögeln von Malfefine. Ich ftellte ihnen 
vor, daß gerade in dDiefem Augenblick ihr Laͤrmen und Schreien 
denen von weldhen noch allein Rettung zu boffen fey, Ohr 
und Kopf verwirrten, fo daß fie weder denfen noch ſich unter 
einander verftändigen Fünnten. Was euch betrifft, rief ich 
aus, kehrt in euch felbft zurüd und dann wendet euer brün: 
jtiges Gebet zur Mutter Gottes, auf die ed ganz allein 
anfommt, ob fie fich bei ihrem Sohne verwenden mag, daß 
er für euch thue, was er damals für feine Apoftel gethan, 
als auf dem fürmenden See Tiberias die Wellen fchon in 
das Schiff fchlugen, der Herr aber fchlief, der jedoch, als ihn 
die Troſt- und. Huülflofen aufwedten, fogleih dem Winde zu 
ruben gebot, wie er jeßt der Luft gebieten kann fich zu regen, 
wenn es anders fein heiliger Wille ift. 

Diefe Worte thaten die befte Wirkung. Cine unter den 
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Frauen, mit der ich mich fchon früher über fittliche und getfte 
liche Gegenftände unterhalten hatte, rief aus: Ah! il Balarme! 
benedetto il Balarme! und wirklich fingen fie, da fie ohnehin 
ſchon auf den Knieen lagen, ihre Kitaneien mit mehr ale 
berfömmlicher Inbrunſt leidenfchaftlih zu beten an. Sie 
fonnten dieß mit defto größerer Beruhigung thun, als die 
Schiffsleute noch ein Nettungsmittel verfuchten, dag wenig- 
fteng in die Augen fallend war: fie ließen das Boot hinun: 
ter, das freilich nur ſechs bie acht Männer fallen Fonnte, 
befeftigten ed durch ein langes Seil an dad Schiff, welches 
die Matrofen dur NRuderfchläge nach fih zu ziehen kräftig 
bemüht waren. Auch glaubte man einen Augenblid daß fie 
es innerhalb der Strömung bewegten und hoffte ed bald aus 
derfelben hberausgerettet zu fehen. Ob aber gerade dieſe 
Bemühungen die Gegengewalt der Strömung vermehrt, oder 
wie es damit befchaffen ſeyn mochte, fo ward mit einmal an 
dem langen Seile dad Boot und feine Mannfchaft im Bogen 
rückwärts nah dem Schiffe gefchleudert, wie die Schmiße 
einer Peitiche wenn der Fuhrmann einen Zug thut. Auch 
diefe Hoffnung ward aufgegeben! — Gebet und Klagen wech 
felten ab und der Zuftand wuchs um fo fchauerliher da nun 
oben auf den Kelfen die Ziegenhirten, deren Feuer man ſchon 
längft gefehen hatte, hohl auffchrien: da unten ftrande das 
Schiff! Sie riefen einander noch viel’ unverftändlihe Töne 
zu, in welchen einige, mit der Sprache befannt, zu verneb- 
men glaubten, als freuten fie fih auf mande Beute die fie 
am andern Morgen aufzufifchen gedächten. Sogar der tröft- 
lihe Zweifel, ob denn auch wirflih das Schiff dem Zelfen 
ih fo drobend nähere, war leider nur zu bald gehoben, in 
dem die Mannfchaft zu großen Stangen griff, um das Fahr: 
zeug, wenn es zum dußerften Fäme, damit von den Felfen 
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abzuhalten, bis denn endlich auch diefe brachen und alles 
verloren fey. Immer ftärfer ſchwankte das Schiff, die Bran⸗ 
dung fchien fih zu vermehren und meine durch alles dieſes 
wiederfehrende Seekrankheit drangte mir den Entfchluß auf, 
hinunter in die Eajüte zu fteigen. Ich legte mich halb be: 
taubt auf meine Matraße, Doch aber mit einer gewiffen an- 
genehmen Empfindung die fih vom See Tiberiae hersufchreiben 
fhien: denn ganz deutlich fchwebte mir das Bild aus Me: 
rian's Kupferbibel vor Augen. Und fo bewährt ſich die Kraft 
aller finnlich » fittlihen Eindrüde jedesmal am ftärkften, wenn 
der Menſch ganz auf fich felbft zurüdgewiefen ift. Wie lange 
ih fo in halbem Schlafe gelegen wüßte ich nicht zu fagen, 
anfgewedt aber ward ich durch ein gewaltfamed Getöfe ber 
mir; ih konnte deutlich vernehmen daß es die großen Seile 
waren die man auf dem Verdeck bin und wieder fchleppte, 
die gab mir Hoffnung daB man von den Segeln Gebrauch 
mache. Nach einer Heinen Weile fprang Kniep herunter und 
fündigte mir an, Daß man gerettet fey, der gelindefte Winde- 
hauch habe fich erhoben; in dem Augenblick fey man bemüht 
gewefen die Segel aufzuziehen, er felbft habe nicht verfäumt 
Hand anzulegen. Man entferne fich fchon fihtbar vom Kelfen, 
und obgleich noch nicht völlig außer der Strömung, hoffe 
man nun doch fie zu überwinden. Dben war alles ftille: fo- 
dann famen mehrere der Pailagiere, verkündigten den glüd: 
lihen Ausgang und legten fich nieder. 

Als ih früh am vierten Tage unferer Fahrt erwachte, 
befand ich mich frifh und gefund, fo wie ich auch bei der 
Ueberfahrt zu eben diefer Epoche geweſen war; fo daß ich alfo 
auf einer längern Seereife wahrfcheinlich mit einer dreitd- 
gigen Unpäplichkeit meinen Tribut würde bezahlt haben. 

Vom Verde fah ich mit Vergnügen die Infel Eapri in 
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ziemliher Entfernung zur Seite liegen und unfer Schiff in 
folder Richtung, daß wir hoffen Eonnten in den Golf hin: 
einzufahren, welches denn auch bald geſchah. Nun hatten 
wir die Sreude nach einer ausgeftandenen harten Nacht die: 
jelben Segenftände, die und Abends vorher entzüdt harten, 
in entgegengefeßtem Lichte zu bewundern. Bald ließen wir 
jene gefährliche Selfeninfel hinter und. Hatten wir geftern 
die rechte Seite des Golfs von weitem bewundert, fo er: 
fchienen nun auch die Saftelle und die Stadt gerade vor ung, 
jodann links der Pofilippo und die Erdzungen, bie ſich bie 
gegen Procida und Iſchia erfireden. Alles war auf dem 
Verdeck, voran ein für feinen Drient fehr eingenommener 
Griechifcher Priefter, der den Landesbewohnern, die ihre herr: 
liches Vaterland mit Entzüden begrüßten, auf ihre Frage: 
wie fih denn Neapel zu Conjtantinopel verhalte, fehr pathe: 
tifch antwortete: anche questa & una citta! — Auch diefes 
ift eine Stadt! — Wir langten zur rechten Zeit im Hafen 
an, umfummt von Menſchen; ed war der lebhafteite Augen: 
blid des Tages. Kaum waren unfere Koffer und fonftigen 
Geräthſchaften ansgeladen und ftanden am Ufer, als gleich 
swei Kaftträger fid, derfelben bemächtigten, und kaum hatten 
wir ausgeſprochen, daß wir bei Moriconi logiren würden, fo 
liefen fie mit diefer LXaft wie mit einer Beute davon, fo daß 
wir ihnen durch die menfchenreichen Straßen und über den 
bewegten Pat nicht mit den Augen folgen konnten, Kniep 
hatte das Portefeuille unter dem Arm, und wir hätten we: 
nigftens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger 
ehrlich als die Neapolitaniihen armen Teufel, und um das⸗ 
jenige gebracht hätten was die Brandung verfchont hatte. 
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Neapel, den 11. Mai 1797. 
Hier bin ich wieder, meine Lieben, frifh und geſund. 
ch habe die Neife durch Sieilien leicht und ſchnell getrieben, 
wenn ich wiederfomme follt Ihr beurtheilen wie ich geſehen 
habe. Daß ich fonft fo an den Gegenftänden Flebte und haf⸗ 
tete, bat mir nun eine unglaubliche Fertigkeit verfchafft, 
alles gleihfam vom Blatt megzufpielen, und ich finde mic 
recht glüclich den großen, fchönen, unvergleichbaren Gedanken 
von Sicilien fo Mar, ganz und lauter in der Seele zu haben. 
Nun bleibt meiner Sehnfucht Fein Gegenftand mehr im 
Mittag, da ich auch geftern von Paltum zurüdgelommen 
bin. Das Meer und die Infeln haben mir Genuß und 
Leiden gegeben und ich kehre befriedigt zurüd. Laßt mich 
jedes Detail bis zu meiner Wiederkehr auffparen. Auch iſt 
hier in Neapel Eein Beſinnens; diefen Ort werde ih Euch 
nun beffer fchildern, als es meine erften Briefe thaten. 
Den erften uni reife ih nah, Rom, wenn mid nicht eine 
höhere Macht hindert, und Anfangs Juli denfe ich von dort 
wieder abzugehen. Ih muß Euch fobald als möglich wieder: 
fehen, es follen gute Tage werden. Ich Habe unfäglih anf: 
geladen und brauche Ruhe es wieder zu verarbeiten. 
Für alles was Du liebes und gutes an meinen Schriften 
thuft, danke ih Dir taufendmal, ich mwünfchte immer etwas 
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befferes auch Dir zur Freude zu mahen. Was mir aud 
von Dir begegnen wird und wo, fol mir willlommen fepn, 
wir find fo nah in unfern Vorftellungsarten, als es möglich 
ift ohne Eins zu feyn, und in den Hauptpunften am nächften. 
Wenn Du diefe Zeit her viel aus Dir felbft gefchöpft haft, 
fo Hab’ ich viel erworben, und ich kann einen guten Tauſch 
hoffen. 

Ich bin freilih, wie Du fagft, mit meiner Vorftellung 
fehr and Gegenwärtige gebefter, und jemehr ich die Welt 
febe, defto weniger kann ich hoffen, daß die Menfchheit je Eine 
weife, kluge, glüdlihe Maſſe werden koͤnne. Vielleicht ift 
unter den Millionen Welten eine die fich diefed Vorzugs 
rähmen kann; bei der Sonftitution der unfrigen bleibt mir 
fo wenig für fie, als für Sicilien bei der feinigen zu hoffen. 

Sn einem beiliegenden Blatte fag’ ich etwas über den 
Weg nah Salerno und über Paltum felbft; es ift die lepte 
und faft möcht? ich fagen herrlichfte Idee, die ich nun nord: 
wärts vollftändig mitnehme. Auch ift der mittlere Tempel, 
nach meiner Meinung, allem vorzuziehen was man noch in 
Sicilien fieht. 

Was den Homer betrifft, ift mir wie eine Dede von 
den Augen gefallen. Die Belchreibungen, die Sleichniffe ıc., 
kommen und poetifch vor und find doch unfäglich natürlich, 
aber freilich mit einer Neinheit und Innigkeit gezeichnet, vor 
der man erſchrickt. Selbft die fonderbarften, erlogenen Be: 
gebenheiten haben eine Natürlichkeit, die ich nie fo gefühlt 
habe als in der Nähe der befchriebenen Gegenftände. Laß 
mich meinen Gedanken Fur; fo ausdrüden: fie ftellten die 
Griftenz dar, wir gewöhnlich den Effect; fie fehilderten dad 
Fürchterliche, wir fhildern fürchterlich; fie dad Angenehme, 
wir angenehm u. f. w. Daher fommt alles Webertriebene, 
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alles Manierirte, alle falihe Grazie, aller Schwulft. Denn 
wenn man den Effect und auf den Effect arbeitet, fo glaubt 
man ihn nicht fühlbar genug machen zu Fönnen. Wenn was 
ich fage nicht neu ift, fo hab’ ich es doch bei neuem Anlaß 
recht lebhaft gefühlt. Nun ich alle diefe Küften und Vorge⸗ 
birge, Solfe und Buchten, Inſeln und Erdzungen, Felſen 
und Sandftreifen, bufhige Hügel, fanfte Weiden, fruchtbare 
Felder, gefhmücdte Gärten, gepflegte Bäume, hängende Neben, 
Wolkenberge und immer beitere Ebnen, Klippen ımd Bänke 
und das alled umgebende Meer mit fo vielen Abwechfelungen 
und Mannichfaltigkeiten im Geifte gegenwärtig babe, nun ift 
mir erft die Odyſſee ein lebendiges Wort. 


Ferner muß ih Dir vertrauen daß ich dem Geheimniß 
der Pflanzenzeugung und DOrganifation ganz nahe bin und daß 
ed das einfachfte ift was nur gedacht werden Tann. Unter 
diefem Himmel kann man die fchönften Beobachtungen machen. 
Den Hauptpunft, wo der Keim ftedit, habe ich ganz Flar und 
zweifelloe gefunden; alled Uebrige ſeh' ich auch fchon im Gan- 
zen und nur noch einige Punkte müffen beftimmter werden. - 
Die Urpflanze wird das wunderlichſte Gefchöpf von der Welt, 
um welches mich die Natur felbft beneiden fol. Mit diefem 
Modell und dem Schlüffel dazu kann man alsdann noch Pflan⸗ 
zen ind Unendliche erfinden, die confequent ſeyn muͤſſen, das 
beißt: die, wenn fie auch nicht eriftiren, doch eriftiren koͤnnten 
und nicht etwa malerifche oder dDichterifche Schatten und Scheine 
find, fondern eine innerlihe Wahrheit und Nothwendigkeit 
haben. Daffelbe Gefeß wird fih auf alles übrige Lebendige 
anwenden laflen. 


— —— (1... 


Neapel, den 18. Mai 1787. 

Tifhbein, der nah Rom wieder zurüdgelehrt ift, bat, 
wie wir merfen, bier in ber Zwifchenzeit fo für und gearbeitet, 
dag wir feine Abweſenheit nicht empfinden ſollen. Er fcheint 
feinen ſaͤmmtlichen biefigen Freunden fo viel Iutrauen zu ung 
eingeflößt zu haben, daß fie fih alle offen, freundlih und 
thätig gegen ung erweiſen, welches ich befonders in meiner 
gegenwärtigen Lage fehr bedarf, weil kein Tag vergeht wo ich 
nicht jemand um irgend eine Gefälligfeit und Beiftand anzu: 
rufen hätte. So eben bin ich im Begriff ein fummarifches 
Verzeichniß aufzufeßen von Dem was ich noch zu fehen wünfchte; 
da denn die Kürze der Zeit Meifterin bleiben und andeuten 
wird, was denn auch wirklich nachgeholt werden Eönne. 


— une 


Neapel, den 22. Mai 1767. 

Heute begegnete mir ein angenehmes Abenteuer, welches 
mich wohl zu einigem Nachdenken bewegen Eonnte, und des 
Erzählens werth ift. 

Eine Dame, die mich fchon bei meinem erften Aufenthalt 
vielfach begünftigt, erfuchte mich Abends Punkt fünf Uhr bei 
ihr einzutreffen: es wolle mich ein Engländer fprechen der 
mir über meinen Werther etwas zu fagen habe. 

Vor einem halben Jahre würde hierauf, und wäre fie 
mir doppelt werth geweſen, gewiß eine abfchläglihe Antwort 
erfolgt feyn; aber daran, daß ich zufagte, Eonnte ich wohl 
merken meine Sicilianiſche Reife habe glüdlih auf mich ge 
wirft umd ich verfprach zu kommen. 

Leider aber ift die Stadt zu groß und der Gegenftände 
fo viel, daß ich eine Viertelftunde zu fpät die Treppe hinauf 
flieg und eben an der verfchloffenen Thuͤre auf der Schilf: 
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matte fand um zu klingeln, als die Thüre fchen aufeing 
und ein fhöner Mann in mittlern Jehren heraus trat. den 
ich fogleih für den Engländer erfaunte, Er hatte mich kaum 
angefehen, als er fagte: Ste ſind der Verfaſſex bed Werther! 
Sch belannte mich dazu und entſchuldigte wäh nicht früher 
gefommen zu feyn. 

Sch konnte nicht einen Ausenblic länger warten, verſetzte 
derſelbe, was ich Ihnen gu ſegen habe iſt ganz kurz und kann 
eben ſo gut hier auf der Schilfmatte geſchehen. Ich will nicht 
wiederholen was Sie von Tauſenden gehoͤrt, auch hat das 
Werk nicht ſo heftig auf mich gewirkt als auf andere; ſo oft 
ich aber daran denke was dazu gehoͤrte um es zu ſchreiben, 
ſo muß ich mich immer aufs Neue verwundern. 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen erwiedern, als 
er mir ins Wort fiel und ausrief: ich darf keinen Augenblick 
länger ſäumen, mein Verlangen iſt erfüllt Ihnen dieß ſelbſt 
geſagt zu haben, leben Sie recht wohl und gluͤcklich! amd fo 
fuhr er die Treppe hinunter. IH ftand einige Zeit über 
biefen ehrenvollen Text nachdenken und Hingelte endlich. 
Die Dame vernahm mit Vergnügen unfer Sufammentreffen, 
umd erzählte manches Vortheilhafte von dieſem ſeltenen und 
ſeltſamen Manne. 


— nn — — 


Neapel, Freitag den 25. Mai 1781. 

Mein lockeres Prinzefchen werde ich wohl nicht wieder 
fehen; fie ift wirklich seh Serrent und hat mir die Ehre 
angethan vor ihrer Abreife auf mich zu fhelten, daß ich das 
feinichte und wüßte Sieilien ihr habe vorziehen koͤnnen. Einige 
Frennde gaben mir Auskuuft über diefe fonderbare Erſche i⸗ 
nung. Aus einem auten Doch unvermögenden Haufe geboren, 
im Klofter erzogen, entſchloß fie fih einen alten und zeichen 
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gürften zu heirathen, und man Eonnte fie um fo eher dazu 
überreden, ald die Natur fie zu einem zwar guten, aber zur 
Liebe völlig unfähigen Wefen gebildet hatte. In diefer reichen, 
aber durch Samilienverhältnifie hoͤchſt beſchraͤnkten Lage fnchte 
fie fih dur ihren Geift zu helfen und, da fie in Thun und 
Laften gehindert war, wenigftiens ihrem Mundwerk freies 
Spiel zu geben. Man verfiherte mir daß ihr eigentlichfter 
Wandel ganz untadelich fey, daß fie fich aber feſt vorgefegt 
zu haben fcheine durch ein unbändiges Reden allen Verbält: 
niffen ind Angefiht zu fchlagen. Man bemerfte fcherzend, 
daß keine Senfur ihre Discurfe, wären fie fchriftlich verfaßt, 
koͤnne durchgehen laffen, weil fie durchaus nichts vorbringe, 
als was Neligion, Staat, oder Sitten verlege. 

Man erzählte die wunderlichften und artigften Gefchichten 
von ihr, wovon eine hier ftehen mag, ob fie gleich nicht die 
anfkändigfte ift. 

Kurz vor dem Erdbeben das Salabrien betraf, war fie 
auf die dortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in der 
Nähe ihres Schlofies war eine Barade gebaut, das beißt ein 
hoͤlzernes, einftödiges Haus, unmittelbar auf den Boden auf: 
geſetzt; übrigend tapezirt, möblirt und ſchicklich eingerichtet. 
Bei den erften Anzeichen des Erdbebens flüchtete fie dahin. 
Sie faß auf dem Sopha, Knoͤtchen fnüpfend, vor fih ein 
Naͤhtiſchchen, gegen ihr über ein Abbe, ein alter Hausgeiſt⸗ 
liher. Auf einmal wogte der Boden, das Gebäude ſank an 
ihrer Seite nieder, Indem die entgegengefeßte ſich empor bob, 
der Abbe und das Tiſchchen wurde alfo auch in die Höhe 
sehoben. Pfui! rief fie, an der finfenden Wand mit dem 
Kopfe gelehnt, ſchickt fich das für einen fo ehrmärdigen Mann? 
Ihr gebärdet euch ja ald wenn Ihr auf mich fallen wolltet. 
Das iſt ganz gegen alle Sitte und Wohlftand. 
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Indeſſen hatte das Haus fich wieder niedergefeßt und 
fie wußte fih vor Lachen nicht zu laffen, über die närrifche, 
lüjterne $igur die der gute Alte follte gefpielt haben, und 
fie fhien über diefen Scherz von allen Salamitäten, ja dem 
großen Verluft der ihre Familie und foviel taufend Menfchen 
betraf nicht das mindefte zu empfinden. Ein wunderfam 
glüdliher Charakter, dem noch eine Volle gelingt, indem 
ihn die Erde verfehlingen will. 


un — — 


Neapel, Sonnabend den 26. Mai 1797. 

Genau betrachtet, möchte man doch wohl gut heißen, 
daß es fo viele Heilige giebt; nun kann jeder Gläubige den 
feinigen auslefen und, mit vollem Vertrauen, fich gerade an 
den wenden, der ihm eigentlich zufagt. Heute war der Tag 
des meinigen, den ich denn, ihm zu Ehren, nad feiner 
Weiſe und Lehre andächtig.munter beging. 

Philippus Neri ftebt in hohem Anfehn und zugleich 
heiterm Andenken; man wird erbaut und erfreut wenn man 
von ihm und feiner hohen Gottesfurdht vernimmt, zugleich 
aber hört man auch von feiner guten Laune fehr viel erzählen. 
Seit feinen erften Zugendiahren fühlte er. die brünftigften 
Religiondtriebe und im Laufe feines Lebens entwidelten fich 
in ihm die höchften Gaben des religiöfen Enthuſiasmus: die 
Gabe des unwillfürlihen Gebets, der tiefen wortlofen An: 
betung, die Gabe der Thraͤnen, der Ekſtaſe und zuleßt fogar 
des Auffteigend vom Boden und Schwebend über demfelben,. 
welches vor allen für das Höchfte gehalten wird. 

Zu fo vielen geheimnißvollen, ſeltſamen Innerlichkeiten 
gefellte er den Harften Menfchenverftand, die reinfte Würdi: 
gung oder vielmehr Abwürdigung der irdifchen Dinge, den 
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thätigiten Beiftand, im leiblicher und geiftlicher Noth, feinem 
Nebeumenfhen gewidmet. Streng beobachtete er alle Hblie 
genheiten, wie fie auch an Beften, Kirchenbefuchen, Beten, 
Faſten und fonft von dem gläubigen, kirchlichen Manne ges 
fordert werden. Eben fo beſchaͤftigte er fich mit Bildung deu 
Jugend, mit mufifatifger und rednerifcher Hebung derfeiben, 
indem er nicht allein geiftliche fondern auch geiftreiche The⸗ 
mata vorlegte und fonft aufregende Gefpräche und Disputa⸗ 
tionen veranlaßte. Hiebei möchte denn wohl das fonderbarfte 
fheinen, daß er das alled aus eignem Trieb und Befugniß 
that und leiftete, feinen Weg viele Jahre ftetig verfolgte, 
ohne zu irgend einem Orden oder Songregation zu gehören, 
ie ohne die geiftliche Weihe zu haben. 

Doch bedeutender muß es auffallen, daß gerade Dieb zu 
Luther's Zeit gefhah und daß mitten in Rom ein tächtiger, 
gottesfürcdhtiger, energifher, thätiger Mann gleichfalld den 
Gedanken hatte das Geiftlihe, ja das Heilige mit dem 
Weltlihen zu verbinden, das Himmlifche in das Seculum 
einzuführen und dadurch ebenfalls eine Reformation vorzu⸗ 
bereiten. Denn bier liegt doch ganz allein der Schläffel der 
die Gefaͤngniſſe des Papſtthums oͤffnen und der freien Welt 
ihren Gott wiedergeben fol. 

Der päpftlihe Hof jedoch, der einen fo bedeutenden 
Mann in der Nähe, im Bezirk von Rom, unter feinem 
Gewahrfam hatte, ließ nicht nach bis diefer, der ohnehin 
ein geiftliches Leben führte, fchon feine Wohnung in Klöftern 
nahm, bdafelbft lehrte, ermunterte, ja fogar wo nicht einen 
Srden doch eine freie Verfammlung zu ftiften im Begriff 
war, endlich beredet ward die Weihe zu nehmen und alle 
die Vortbeile damit zur empfangen, die ihm denn doch bisher 
auf feinem Lebenswege ermangelt hatten. 
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Wil man aud) feine körperliche wunderbare Erhebung über 
den Boden, wie billig, in Zweifel ziehen, fo war er Dach dam 
Geifte nach hoch über diefer Welt erhoben und deßwegen ihm 
nichts fo fehr zuwider als Eitelfeit, Schein, Anmaßunq, 
gegen die er auch immer, als gegen die größten Hinderniſſe 
eines wahren gottfeligen Lebens, Eräftig wirkte, und zwar, wie 
und manche Gefchichte überliefert, immer mit gutem Humor. 

Er befindet fich 3. B. eben in der Nahe des Papſtes, als 
diefem berichtet wird, daß in der Nähe von Rom eine Klofter 
frau mit allerlei wunderlichen, geiftlichen Gaben ſich hervor: 
thue. Die Wahrhaftigkeit diefer Erzählungen zu unterſuchen 
erhält Neri den Auftrag. Gr ſetzt fich fogleih zu Maulthier 


und ift bei fehr böfem Wetter und Weg bald im Klofter. - 


Eingeführt unterhält er fich mit der Nebtiffin, die ihm vom 
allen diefen Gnadenzeichen mit volllommener Beiftimmung 
genauefte Kenntniß giebt. Die geforderte Nonne tritt ein, 
und er, ohne fie weiter zu begrüßen, reicht ihr den kothiger 
Stiefel hin, mit dem Anfinnen daß fie ihn auszichen ſolle. 
Die heilige, reinliche Jungfrau tritt erfchroden zurüd uns 
giebt ihre Entrüftung über diefes Zumuthen mit heftigen 
Worten zu erkennen. Neri erhebt fi ganz gelaffen, befteigt 
fein Maulthier und finder fi wieder vor dem Papft, ehe 
diefer ed nur vermuthen konnte: denn wegen Prüfung folcher 
Geiftesgaben find katholiſchen Beichtvätern bedeutende Ber: 
ſichtsmaßregeln aufs genaufte worgefchrieben, weil die Kirche 
zwar die Möglichkeit folher himmlifchen Begünftigungen zu= 
giebt, aber die Wirklichkeit derfelben nicht ohne die genaufte 
Prüfung zugefteht. Dem verwunderten Papfte eröffnete Nert 
fürzlih das Nefultar: Sie tft feine Heilige: ruft er aus, fie 
thut Feine Wunder! denn die Haupteigenfchaft fehlt ihr, die 
Demuth. 


12 


Diefe Marime kann man als leitendes Princip feines 
ganzen Lebens anfeben; denn, um nur noch Eins zu erzählen: 
Als er die Songregation der Padri dell’ Dratorio geftiftet Hatte, 
die fich bald ein großes Anfehn erwarb und gar vielen dem 
Wunſch einflößte Mitglied derfelben zu werden, kam ein junger 
Nömifcher Prinz, um Aufnahme bittend, welchem denn auch 
das Noviciat und die demfelben angewiefene Kleidung zuge 
ftanden wurde. Da aber felbiger nach einiger Zeit um wirt: 
lihen Eintritt nachfuchte, hieß ed: daß vorber noch einige 
Prüfungen zu beftehen ſeyen; wozu er fi denn auch bereit 
erklärte. Da brachte Neri einen langen Fuchsſchwanz hervor 
und forderte: der Prinz folle diefen fi hinten an das lange 
Roͤckchen anheften laffen und ganz ernfthaft durch alle Straßen 
von Rom geben. Der junge Mann entfeßte fi, wie oben 
die Nonne, und äußerte: er habe fich gemeldet nicht um 
Schande fondern um Ehre zu erlangen. Da meinte denn 
Vater Neri, dieß ſey von ihrem Kreife nicht zu erwarten, wo 
die höchfte Entfagung das erfte Geſetz bleibe. Worauf denn 
der Süngling feinen Abſchied nahm. 

Sm einem kurzen Wahlipruch hatte Neri feine Hauptlehre 
verfaßt: Spernere mundum, spernere te ipsum, spernere 
te sperni. Und damit war freilich alles gefagt. Die beiden 
eriten Punkte bildet fich ein Hppochondrift wohl manchmal ein 
erfüllen zu können, um aber fih zum dritten zu bequemen 
müßte man auf dem Wege ſeyn ein Heiliger zu werden, 


Tieapel. den 27. Mai 1787. 
Die fämmtlichen lieben Briefe vom Ende des vorigen 
Monats habe ich geftern alle auf einmal von Rom ber durd 
Graf Frieß erhalten und mir mit Lefen und Wiederlefen etwas 
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rechts zu gute gethban. Das fehnlich erwartete Schaͤchtelchen 
war auch dabei und ich danke taufendmal für alles. 

Nun wird ed aber bald Seit daß ich von bier flächte, 
denn indem ich mir Neapel und feine Umgebungen noch recht 
zu guter Lebt vergegenwärtigen, den Eindrud erneuern und 
über manches abfchließen möchte, fo reißt der Strom bes 
Tages mich fort und nun fchließen auch vorzügliche Menfchen 
fih an, die ich als alte und neue Bekannte unmöglich fo 
geradezu abweifen kann. Ich fand eine liebenswürdige Dame, 
mit der ich vorigen Sommer in Carlsbad die angenehmften 
Tage verlebt hatte. Um wie mande Stunde betrogen wir 
die Gegenwart in heiterfter Erinnerung. Alle die Kieben und 
Werthen famen wieder an die Reihe, vor allem der heitere 
Humor unfered theuren Zürften. Sie befaß das Gedicht 
noch, womit ihn bei feinem Wegritt die Mädchen von Engel 
haus überrafchten. Es rief die Iuftigen Scenen alle zurüd, 
die wißigen Nedereien und Mopftificationen, die geiftreichen 
Verſuche dad Vergeltungsreht an einander auszuüben. 
Schnell fühlten wir und auf Deutfhem Boden in der beften 
Deutſchen Gefellfchaft, eingefchräntt von Felswaͤnden, durch 
ein feltfames Local zufammen gehalten, mehr noch durh 
Hohahtung, Freundfchaft und Neigung vereinigt. Sobald 
wir jedoch and Fenfter traten raufchte der Neapolitanifche 
Strom wieder fo gewaltfam an und vorbei, daß jene fried: 
fihen Erinnerungen nicht feftzuhalten waren. 

Der Belanntfchaft des Herzogs und der Herzogin von 
Urfel konnt? ich eben fo wenig ausweichen. Treffliche Per: 
fonen von hohen Sitten, reinem Natur: und Menfchenfinn, 
entfchiedener Kunftliebe, Wohlmollen für Begegnende. Cine 
fortgefeßte und wiederholte Unterhaltung war höchſt anziehend. 

Hamilton und feine Schöne fehten gegen mic ihre 
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Freundlichkeit fort. Ich fpeif’te bei ihnen und gegen Abend 
producirte Miß Harte auch ihre muſikaliſchen und melifchen 
Talente. 

Auf Antrieb Freund Hadert’3, der fein Wohlwollen gegen 
mic, fteigert und mir alles Merktwärdige zur Kenntniß brin- 
gen möchte, führte und Hamilton in fein geheimes Kunſt⸗ 
und Gerümpelgewölbe. Da fieht ed denn ganz verwirrt ans; 
die Producte aller Epochen zufällig durch einander geftelt: 
Büften, Torfe, Vafen, Bronze, von Sieilianifhen Achaten 
allerlei Hauszierrath, fogar ein Capellchen, Geſchnitztes, Ge 
maltes und was er nur zufällig zufammenlaufte. In einem 
langen Kaften an der Erde, deſſen aufgebrochenen Dedel ich 
neugierig bei Seite fchob, lagen zwei ganz herrliche Sanbelaber 
von Bronze. Mit einem Wink machte ich Haderten aufmerk⸗ 
fam und lispelte ihm die Frage zu: ob diefe nicht ganz denen 
in Portici ähnlich feyen? Er winkte mir dagegen Stillſchwei⸗ 
gen; fie mochten fich freilich aus den Pompejiſchen &rüften 
feitwärts hieher verloren haben. Wegen folder und dhnlicher 
glüklihen Erwerbniffe mag der Nitter diefe verborgenen 
Schäße nur wohl feinen vertrauteften Freunden ſehen laffen. 

Auffallend war mir ein aufrechtftehender, an der Border: 
feite offener, inwendig fhwarzangeftrichener Kaften, von dem 
prachtigften goldenen Rahmen eingefaßt. Der Naum groß 
genug um eine ftehende menfchliche Figur aufzunehthen, und 
dem gemäß erfuhren wir auch die Abfiht. Der Kunft- und 
Mädchenfreund, nicht zufrieden das ſchoͤne Gebild als beweg⸗ 
lihe Statue zu fehen, wollte fi auch an ihr ald an einem 
bunten, unnahahmbaren Gemälde ergößen, und fo hatte fie 
manchmal innerhalb diefes goldenen Rahmens, anf ſchwarzem 
Grund vielfarbig gefleidet, die antifen Gemälde von Pompeit 
und felbft neuere Meifterwerfe nachgeahmt. Diefe Epoche 


fhien vorüber zu ſeyn, ud mas der Wapurnt: ſchwor ga 
transportiren und ind vote: Licht zu ſahen; aus umte 
alſo ein ſolches Schaufpiel nicht zu Theil werben. RE 

Hier ift der Drt ne einer mbetn eutfaiehenen Rieb- 
haberei der Neapolitaner überhaupt zu gedenken. Es find bie 
Krippen (presepe), bie man zu Weihnachten in allen Kir: 
chen fieht, eigentlich die Anbetung der Hirten, Engal und 
Könige vosftelend, mehr oder wenigen vollſtaͤndig, rebch mb 
koſtbar zufemmen- gruppirt. Diefe Darſtellung iſt in Dem 
heitern Neapel bis auf die Hacken Hausdaͤcher geſtlegen; dort 
wird ein leichtes, huͤttenartiges Berifte erbaut, mit immer⸗ 
grünen Bäumen und Straͤuchen aufgefhmädt. Die Muster 
Gottes, das Kind und bie ſaͤmmlichen Umſtehenden uud 


Umfchwebenden, koſtbar ausgepugt, auf. welche Bauderabe 


das Haus große Summen verwendet. Was aber dad Ganze 


unnahahmlich verherrlicht ift der Hintergrund, welcher ben 


Veſuv mit feinen Umgebungen einfaßt. 

Da mag man nun manchmal auch Tebendige Figuren 
zwifchen die Puppen mit eingemifcht haben. und nach sub 
nach ift eine der bebeutendften Unterhaltungen hoher: und 
reicher Zamilien geworden, zu ihrer Abendergoͤzung auch 
weitlihe Bilder, fie mögen nun der Geſchichte oder ber 
Dichtkunſt angehören, in ihren Palaͤſten aufzuführen. 

Darf ich mir eine Bemerkung erlauben, bie freilich ein 
wohlbehandelter Gaft nicht wagen follte, fo muß ich geftehen 
daß mir unfere ſchoͤne Unterhaltende doch eigentlich als ein 
geiftlofes Wefen vorfommt, die wohl mit ihrer Geſtalt bes 
zahlen, aber durch keinen ſeelenvollen Ausdruck der Stimme, 
der Sprache ſich geltend- maden kann. Schou ihr Gefang iſt 
wicht von zuſagender Fülle. 

Und fo mag es fich nad am Ende mit jenen ſtar ven 
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Bildern verhalten. Schöne Perfonen giebt's überall, tief: 
empfindende zugleich mit günftigen Sprachorganen verfehene 
viel feltener, am allerfeltenften folhde wo zu allem biefen 
noch eine einnehmende Geftalt hinzutritt. 


— — —— — 


Auf Herder's dritten Theil freu' ich mich ſehr. Hebet 
mir ihn auf bis ich ſagen kann wo er mir begegnen ſoll. Er 
wird gewiß den ſchoͤnen Traumwunſch der Menſchheit, daß 
es dereinſt beſſer mit ihr werden ſolle, trefflich ausgeführt 
haben. Auch muß ich ſelbſt ſagen halt’ ich es für wahr, 
dag die Humanität endlich fiegen wird, nur fürchte’ ich, daß 
zu gleicher Zeit die Welt ein großes Hofpital und einer dee 
andern humaner Krankenwärter ſeyn werde. 


Neapel, den 28. Mai 1787. 

Der gute und fo brauchbare Volkmann nöthigt mich von 
Zeit zu Zeit von feiner Meinung abzugeben. Er fpriht z. 8. 
daß dreißig bis vierzig taufend Müßiggänger in Neapel zu 
finden wären, und wer ſpricht's ihm nicht nach! Ich vermu: 
thete zwar fehr bald nach einiger erlangter Kenntniß bed 
füblihen Zuſtandes, daß dieß wohl eine nordifche Anficht ſeyn 
möchte, wo man jeden für einen Müßiggänger hält der ſich 
nicht den ganzen Tag Aängftlih abmüht. Ich wendete deßhalb 
vorzügliche Aufmerkſamkeit auf dad Volk, ed mochte ſich bes 
wegen oder in Ruhe verharren, und Eonnte zwar fehr viel 
übelgelleidete Menfchen bemerken, aber keine unbefchäftigten. 

ch frage deßwegen einige Freunde nach den unzähligen 
Müpiggängern welche ich doch auch wollte kennen lernen; fie 
konnten mir aber folche eben fo wenig zeigen, und fo-ging ich, 
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weil die Unterfuhung mit Betrachtung der Stadt genau zu: 
fammenbing, felbft auf die Jagd and. 

Ich fing an mich in dem ungeheuren Gewirre mit dem 
verfhiedenen Figuren befannt zu machen, fie nach ihrer Ge 
ftalt, Kleidung, Betragen, Beichäftigung zu beurtheilen und 
zu claffificiren. Ich fawd dieſe Operation bier leichter als 
irgendwo, weil der Menfeb fich bier mehr felbft gelaffen iſt 
und fi feinem Staude auch dußerlich gemäß bezeigt. 

Ich fing meine Beobachtung bei früher Tagesgeit an, 
und alle die Menfchen die ih bie und da ftill fichen ober 

ruben fand waren Leute, deren Beruf es in dem Augenbiid 
mit fich bradte. 

Die Laftträger, die an verfchiedenen Plätzen ihre privis 
legirten Stände haben und nur erwarten, bis fih jemand 
ihrer bedienen will; die Saleffaren, ihre Knechte und Sun- 
gen, die bei den einipannigen Caleſchen auf großen Plaͤtzen 
ftehen, ihre Pferde beforgen und einem jeden der fie verlange 
zu Dienften ind; Schiffer, die auf dem Molo ihre Pfeife 
rauhen; Fiſcher, die an der Sonne liegen, weil vielleicht 
ein ungünftiger Winb weht, der ihnen auf das Meer auszu⸗ 
fahren verbietet. Sch fah auch wohl noch manche bin und 
wieder gehen, doch trug meift ein jeder ein Zeichen feiner 
Chätigfeit mit fh. Bon Bettlern war feiner zu bemerken 
als ganz alte, völlig unfähige und kruͤppelhafte Menschen. 
Se mehr ih mich umfah, je genauer ich beobachtete, deſto 
weniger konnt' ich, weder von der geringen, noch von der 
mittlern Elaffe, weder am Morgen, noch den größten Theil 
des Taged, in von keinem Alter und Geſchlecht eigentikhe 
Müpigganger finden. 

Sch gehe in ein näheres Derail, um das was ich behaupte 
glaubwürdiger und anfchaulicher zu machen. Die kleinſten 

Gisethe, fammtl. Werte. XXIV 2 


Kinder find auf mancerlei Weiſe beſchaͤftigt. Ein großer 
Theil berfelben trägt Fifche zum Verlauf von Santa Lucia 
in die Stadt; andere fieht man fehr oft in der Gegend bes 
Arfenald, oder wo fonft etwas gezimmert wird wobei es Späne 
giebt, auch am Meere, welches Neifer und Fleined Holz aus- 
wirft, befchäftigt fogar die Fleinften Stüdchen in Körbchen 
aufzulefen. Kinder von einigen Sahren, die nur auf der Erbe 
fo hinkriechen, in Geſellſchaft älterer Knaben von fünf bis 
ſechs Jahren, befaffen fich mit diefem Eleinen Gewerbe. Sie 
gehen nachher mit dem Körbchen tiefer in die Stadt und feßen 
fih mit ihren Fleinen Holzportionen gleihfam zu Markte. 
Der Handwerker, der Kleine Bürger kauft ed ihnen ab, brennt 
ed auf feinem Dreifuß zu Kohlen, um fih daran zu erwir 
men, oder verbraucht es in feiner fparfamen Küche. 

Andere Kinder tragen das Wafler der Schwefelqguel: 
len, welches befonders im Frühjahr fehr ſtark getrunfen wird, 
zum Verfauf herum. Andere fuchen einen Fleinen Geminn 
indem fie Obſt, gefponnenen Honig, Kuchen und Zudermwaare 
einfaufen und wieder als Findifhe Handelsleute den übrigen 
Kindern anbieten und verkaufen; allenfalls, nur um ihren 
Theil daran umfonft zu haben. Es ift wirklich artig anzu: 
fehen, wie ein folcher Junge, deffen ganzer Kram und Geräth: 
fhaft in einem Bret und Meſſer befteht, eine Waffermelone, 
oder einen halben gebratenen Kürbis herumträgt, wie fih um 
ihn eine Schaar Kinder verfammelt, wie er fein Bret nieder: 
ſetzt und die Frucht in Keine Stüde zu zertheilen anfängt. 
Die Käufer fpannen fehr ernfthaft, ob fie auch für ihr Mein 
Stückchen Kupfergeld genug erhalten follen, und der kleine 
Handelemann traftirt gegen die Begierigen die Sache eben io 
bedächtig, damit er ja niht um ein Stüdchen betrogen 
werde. Ich bin überzeugt dag man bei längerem Aufenthalt 
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noch manche Beifpiele folches Findlichen Erwerbes fammlen 
koͤnnte. 

Eine ſehr große Anzahl von Menſchen, theils mittlern 
Alters, theils Knaben, welche meiſtentheils ſehr ſchlecht ge⸗ 
kleidet ſind, beſchaͤftigen ſich das Kehricht auf Eſeln aus der 
Stadt zu bringen. Das nächte Feld um Neapel iſt nur Ein 
Küchengarten, und es tft eine Freude zu ſehen, welche unfäg: 
liche Menge von Küchengewächſen alle Marfttage herein ge: 
fhafft wird und wie die Induſtrie der Menfchen fogleich die 
überflüffigen, von der Köchin verworfenen Theile wieder im 
die Selder bringt um den Cirkel der Vegetation zu befchlen: 
nigen. Bei der unglaublichen Sonfumtion von Gemüfe machen 
wirklich die Strünfe und Blätter von Blumenkohl, Broccoli, 
Artifhoden, Kohl, Salat, Knoblauch einen großen Theil des 
Keapolitanifhen Kehrichts aus; diefem wird denn auch be: 
fonders nachgeftrebt. Zwei große biegfame Körbe hängen auf 
dem Rüden eines Eſels und werden nicht allein ganz voll 
gefüllt, fondern noch auf jeden mit befonderer Kunft ein Hau⸗ 
fen aufgethürmt. Kein Garten kann ohne einen ſolchen Efel 
beiteben. Ein Knecht, ein Knabe, manchmal der Patron felbft, 
eilen des Tags fo oft als möglich nach der Stadt, die ihnen 
zu allen Stunden eine reihe Schaßgrube ift. Wie aufmerf: 
fam diefe Sammler auf den Mift der Pferde und Maultbiere 
find, laßt fich denken. Ungern verlaffen fie die Straße wenn 
es Nacht wird, und die Reichen die nach Mitternacht aus der 
Dper fahren, denken wohl nicht, daß ſchon vor Anbruch des 
Tages ein emfiger Menſch forgfältig die Spuren ihrer Pferde 
auffuchen wird. Man hat mir verfichert, daß ein paar ſolche 
Leute die fich zufammen thun, fi einen Efel kaufen und 
einem größern Befißer ein Stückchen Krautland abpachten, 
durch anhaltenden Fleiß in dem glüdlichen Klima, in welchem 
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die Vegetation niemals unterbroden wird, es bald fo weit 
bringen daß fie ihr Gewerbe anfehnlich erweitern. 

Ich würde zu weit aus meinem Wege geben, wenn ich 
bier von der mannichfaltigen Kraͤmerei fprechen wollte, welche 
man mit Vergnügen in Neapel, wie in jedem andern großen 
Drte bemerkt; allein ih muß doch bier von den Herum: 
trägern fprechen, weil fie der leßtern Claſſe des Volks be: 
fonders angehören. Einige gehen herum mit Faͤßchen Eid: 
wafler und Citronen, um überall gleich Limonade machen zu 
fönnen, einen Trank den auch der Geringfte nicht zu ent: 
behren vermag; andere mit Gredenztellern, auf welchen 
Flaſchen mit verfchiedenen Liqueuren und Spitzglaͤſern im 
hölzernen Ringen vor dem Fallen gefihert ftehen; andere 
tragen Körbe allerlei Backwerks, Näfcherei, Citronen und 
anderes Obſt umher, und es fcheint ald wolle jeder das große 
Seit des Genufles, das in Neapel alle Tage gefeiert wird, 
mitgenießen und vermehren. 

Wie diefe Art Herumträger gefchäftig find, fo giebt ed 
noch eine Menge Fleine Krämer, welche gleichfalls herumgehen 
und, ohne viele Umftände, auf einem Bret, in einem Schachtel: 
dedel ihre Kleinigkeiten, oder auf Pläßen, geradezu auf flacher 
Erde, ihren Kram ansbieten. Da ift nicht von einzelnen 
Waaren die Nede, die man auch in größern Läden fände, es 
ift der eigentliche Trödellram. Kein Stückchen Eifen, Leder, 
Tuch, Leinewand, Filz u. f. w., dad nicht wieder ald Tröbel- 
waare zu Markte kaͤme und das nicht wieder von einem oder 
dem andern gefauft würde. Noch find viele Menfhen ber 
niedern Claſſe bei Handeldleuten und Handwerkern ald Bei: 
läufer und Handlanger beichäftigt. 

Es ift wahr, man thut nur wenig Schritte ohne einem 
fehr übelgekleideten, ja fogar einem zerlumpten Menfchen zu 
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begegnen, aber dieß ift deßwegen noch Kein Faullenzer, Fein 
Tagedieb! Fa ich möchte fait das Paradoren aufftellen, daß 
zu Neapel verhältnipmäßig vieleicht noch die meifte Induftrie 
in der ganz niedern Elaffe zu finden ſey. Freilich dürfen wir 
fie nicht mit einer nordifhen Induftrie vergleichen, die nicht 
allein für Tag und Stunde fondern am guten und heitern 
Tage für den böfen und träben, im Sommer für den Winter 
zu forgen hat. Dadurch daß der Nordländer zur Vorſorge, 
zur Einrichtung von der Natur gezwungen wird, daß die 
Handfrau einfalzen und räuchern muß um die Küche dad ganze 
Jahr zu verforgen, daß der Mann den Holz: und Frucht⸗ 
vorrath, das Futter für das Vieh nicht aus der Acht laffen 
darf u. f. w., dadurch werden die fchönften Tage und Stunden 
dem Genuß entzogen und der Arbeit gewidmet. Mehrere 
Monate lang entfernt man fich gern aus der freien Luft und 
verwahrt fih in Häufern vor Sturm, Regen, Schnee und 
Kälte; unaufbaltfam folgen die Jahreszeiten anf einander und 
jeder der nicht zu Grunde gehen will muß ein Haudhälter 
werden. Denn es ift hier gar nicht die Frage ob er entbehren 
wolle; er darf nicht entbehren wollen, er kann nicht ent: 
behren wollen, denn er kann nicht entbehren; bie Natur zwingt 
ihn zu fchaffen, vorzuarbeiten. Gewiß haben die Naturwir⸗ 
fungen, welche ſich Sahrtaufende gleich bleiben, den Charakter 
der in fo manchem Betracht ehrwürdigen nerdifchen Nationen 
beftimmt. Dagegen beurtheilen wir die füdlichen Völker, mit 
welchen der Himmel fo gelinde umgegangen ift, aud unferm 
Sefihtspunfte zu fireng. Was Herr von Paum in feinen 
Recherches sur les Grecs, bei Gelegenheit da er von den 
ennifchen Philofophen fpricht, zu aͤußern wagt, paßt völlig 
hierher. Man mache fih, glaubt er, von dem elenden Zu: 
ftande folcher Menfchen nicht den richtigften Begriff; ihr 
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Grundfaß alles zu entbehren fey durch ein Klima fehr begün- 
jtigt das alles gewährt. Ein armer, und elend fcheinender 
Menfh könne in den dortigen Gegenden die nöthigften und 
nächften Bedürfniffe nicht allein befriedigen, fondern die Welt 
aufs fhönfte genießen; und eben fo möchte ein fogenannter 
Neapolitanifcher Bettler die Stelle eines Vicekonigs in Nor: 
wegen leicht verſchmähen und die Ehre ausfchlagen, wenn 
ihm die Kaiferin von Rußland das Gouvernement von Si— 
birien übertragen wollte. 

Gewiß würde in unfern Gegenden ein cyniſcher Philofoph 
fhleht ausdauern, da hingegen in füdlihen Ländern bie 
Natur gleichfam dazu einladet. Der zerlumpte Menfch ift dort 
noch nicht nadt; derjenige der weder ein eigenes Haus bat, 
noch zur Miethe wohnt, fondern im Sommer unter den 
Ueberdächern auf den Schwellen der Paläfte und Kirchen, in 
Öffentlichen Hallen die Nacht zubringt und fich bei fchlechtem 
Wetter irgendwo gegen ein geringes Schlafgeld unterftedt, 
ift deßwegen noch nicht verftoßen und elend; ein Menſch noch 
nicht arm, weil er nicht für den andern Tag geforgt bat. 
Wenn man nur bedenkt was das filchreiche Meer, von beffen 
Producten fih jene Menfchen gefeßmäßig einige Tage der 
Woche nähren müflen, für eine Maffe von Nahrungsmitteln 
anbietet; wie allerlei Obſt und Gartenfruͤchte zu jeder Jahreszeit 
in Ueberfluß zu haben find; wie die Gegend worin Neapel 
liegt den Namen Terra bi Lavoro (nicht dad Land der 
Arbeit, fondern das Land des Ackerbaues) fi verdienet 
hat und die ganze Provinz den Ehrentitel der glüdlihen 
Gegend (Sampagna felice) fhon Jahrhunderte trägt: fo 
laßt fih wohl begreifen wie leicht dort zu leben feyn möge. 

Ueberhaupt würde jenes Paradoron, welches ich eben ge: 
wagt habe, zu manchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn 
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jemand ein ausführliches Gemälde von Neapel zu fchreiben 
unternehmen follte; wozu denn freilich Fein geringes Talent 
und manches Jahr Beobachtung erforderlich feyn möchte. 
Man würde alddann im Ganzen vielleicht bemerken, daß der 
fogenannte Lazarone nicht um ein Haar unthätiger ift als 
alle übrigen Slaffen, zugleich aber auch wahrnehmen, daß alle 
in ihrer Art nicht arbeiten um bloß zu leben, fondern um 
zu genießen, und daß fie fogar bei der Arbeit des Lebens 
frob werden wollen. Ed erklärt fih biedurch gar manches: 
daß die Handwerker beinahe durchaus gegen die nordifchen 
Länder fehr zurüd find; daß Fabrifen nicht zu Stande kom⸗ 
men; daß, außer Sachwaltern und Xerzten, in Verhältniß 
zu der großen Maffe von Menfthen wenig Gelehrſamkeit an⸗ 
getroffen wird, fo verdiente Männer fih auch im einzelnen 
bemühen mögen; daß fein Maler der Neapolitanifchen Schule 
jemals gründlich gewefen und groß geworden tft: daß fich die 
Geiftlihen im Müßiggange am wohlften feyn laffen, und 
auch die Großen ihre Güter meift nur in finnlichen Freuden, 
Pracht und Zerftrenung genießen mögen. 

Ich weiß wohl, daß dieß viel zu allgemein gefagt tft und 
daß die Charakterzüge jeder Claſſe nur erft nach einer ge: 
naueren Belanntfchaft und Beobachtung rein gezogen werden 
fönnen, allein im Ganzen würde man doch, glaube ih, auf 
diefe Nefultate treffen. 

Ich kehre wieder zu dem geringen Volke in Neapel zu: 
rüd. Man bemerkt bei ihnen, wie bei frohen Kindern denen 
man etwas aufträgt, daß fie zwar ihr Gefchäft verrichten aber 
anch zugleich einen Scherz aus dem Gefchäft machen. Dur: 
gängig ift diefe Glaffe von Menfhen eines fehr lebhaften 
Geiftes und zeigt einen freien richtigen Blick. Ihre Sprache 
fol figürlih, ihr Wig fehr lebhaft und beißend ſeyn. Das 
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alte Atella lag in der Gegend von Neapel, und wie ihr ge 
liebter Pulcinell noch jene Spiele fortfeßt, fo nimmt die ganz ge: 
meine Claſſe von Menſchen noch jept Antheil an dieſer Laune. 


Pliniug, im fünften Sapitel des dritten Buchs feiner 
Naturgefchichte, halt Campanien allein einer weitläufigen 
Befchreibung werth. „So glüdlih, anmuthig, felig find jene 
Gegenden,” fagt er, „daß man erkennt, an diefem Ort babe 
die Natur fich ihres Werks erfreut. Denn dieſe Lebensluft, 
diefe immer beilfame Milde des Himmels, fo fruchtbare Feb 
der, fo fonnige Hügel, fo unfchädliche Waldungen, ſo fchattige 
Haine, fo nutzbare Wälder, fo Iuftige Berge, fo ausögebreitere 
Saaten, fol eine Fülle von Neben und Delbaumen, fo edle 
Wolle der Schafe, fo fette Naden der Stiere, fo viel Seen, 
fo ein Reichthum von durchwäfternden Flüſſen und Quellen, 
fo viele Meere, fo viele Hafen! Die Erde felbft die ihren 
Schoß überall dem Handel eröffnet und, gleichfam dem Menſchen 
nachzuhelfen begierig, ihre Arme in dad Meer hinaus firedt.“ 

„Ich erwähne nicht die Faͤhigkeiten der Menfchen, ihre 
Gebräuche, ihre Kräfte und wie viele Völker fte durch Sprache 
und Hand überwunden haben.” 

„Bon diefem Lande fällten die Griehen, ein Volk das 
fih felbft unmäßig zu rühmen pflegte, das ehrenvollfte Urtheil 
indem fie einen Theil Davon Großgriechenland nannten. “ 


Neapel, den 29. Mai 4787. 
Eine ausgezeichnete Froͤhlichkeit erblidt man überall mis 
dem größten theilmnehmenden Vergnügen. Die vielfarbigen 
bunten Blumen und Früchte, mit welchen die Natur fi 
ziert, ſcheint den Menſchen einzuladen ſich unb ale feine 
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Geräthichaften mit fo hoben Farben als möglich auszuputzen. 
Seidene Tücher und Binden, Blumen anf ben Hüten ſchmuü⸗ 
den einen jeden der ed einigermaßen vermag. Btühle und 
Commoden in den geringfien Haͤuſern find auf vergdidetem 
Grund mit bunten Blumen geziert; fogar die einfpännigen 
Caleſchen hochroth angeftrihen, das Schnigwert vergoldet, 
die Pferde davor mit gemachten Blumen, hochrothen Quaften 
und Raufchgold ausgepußt. Manche haben Federbüfehe andere 
fogar Heine Kähnchen auf den Köpfen, die fich im Laufe nach 
jeder Bewegung dreben. Wir pflegen gewöhnlich die Liebha⸗ 
bereit zu bunten Farben barbarifch und gefhmadlos zu wennen, 
fie kann es auch auf gewifle Weife ſeyn und werden, alein 
unter einem recht heitern und blauen Himmel iſt eigentlich 
nichts bunt, denn nichts vermag den Glanz dee Sonne und 
ihren Widerfchein im Meer zu überfirablen. Die lebhaftefte 
Farbe wird durch dag gewaltige Licht gedämpft, und weil alle 
Farben, jeded Grün der Bäume und Pflanzen, dad gelbe, 
braune, rothe Erdreich in völliger Kraft anf dad Auge wir: 
en, fo treten dadurch felbf Die farbigen Blumen and Kleiber 
in die allgemeine Harmonie. Die fcharlachnen Welten und 
Röcke der Weiber von Nettuno, mit breitem Gold und Sit: 
ber befeßt, die andern farbigen Nattonaltradhten, bie gemal⸗ 
ten Schiffe, alles ſcheint fich zu beeifern unter dem Glanze des 
Himmels und des Meeres einigermaßen fihtbar zu werben. 

Und wie fie leben, fo begraben fie auch ihre Tobten ; da ftört 
fein ſchwarzer langfamer Zug die Harmonie der luftigen Welt. 

Ich ſah ein Kind zu Grabe tragen. Ein rothſammetner 
großer, mit Gold breit geſtickter Teppich überdeckte eine Breite 
Bahre, darauf ftand ein gefchniftes, ſtark vergoldeted und 
verfilbertes Käftchen, worin das weißgefleidete Todte mit 
rofenfarbnnen Bandern ganz überdet lag. Auf den vier Eden 
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des Käftchend waren vier Engel, ungefähr jeder zwei Zuß 
hoch, welche große Blumenbüfchel über das ruhende Kind 
bielten, und, weil fie unten nur an Drahten befeftigt waren, 
fo wie die Bahre fich bewegte wadelten und mild belebenbe 
Blumengerüche auszuftreuen fchienen. Die Engel ſchwankten 
um defto heftiger, ald der Zug fehr über die Straßen weg- 
eilte und die vorangehenden Priefter und Kerzenträger mehr 
liefen als gingen. 

Es ift Feine Jahreszeit wo man fih nicht überall von 
Eßwaaren umgeben fähe, und der Neapolitaner freut ſich 
nicht allein des Eſſens, fondern er will auch daß die Waare 
zum Verlauf fhön aufgepußt fey. 

Bei Santa Lucia find die Fifche nach ihren Gattun: 
gen meift in reinlichen und artigen Körben, Krebfe, Auftern, 
Schaiden, Heine Mufcheln, jedes befonders aufgetifht und 
mit grünen Blättern unterlegt. Die Läden von getrodnetem 
Obſt und Hülſenfruͤchten find auf das mannichfaltigfte heraus: 
gepußt. Die ausgebreiteten Pomeranzen und Citronen von 
allen Sorten, mit dazwifchen hervorftechendem grünem Laub, 
dem Auge fehr erfreulich. Aber nirgends pußen fie mehr ale 
bei den Fleiſchwaaren, nach welchen das Auge des Volks be: 
fonders lüftern gerichtet ift, weil der Appetit durch periodi⸗ 
ſches Entbehren nur mehr gereizt wird. 

In den Fleiſchbaͤnken hängen die Theile der Ochfen, Kälber, 
Schöpfe niemald aus, ohne daß neben dem Fett zugleich 
die Seite oder die Keule ftarf vergoldet fey. Es find ver: 
fhiedene Tage im Jahr, befonders die Weihnachtefeiertage, 
als Schmaugfefte berühmt; alddann feiert mau eine allge: 
meine Socagna, wozu fih fünfhunderttaufend Menfhen bad 
Wort gegeben haben. Dann iſt aber auch die Straße Toledo 
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und neben ihr mehrere Straßen und Pläke auf das appetits 
lichfte verziert. Die Boutiquen wo grüne Sachen verkauft 
werden, wo Nofinen, Melonen und Feigen aufgefest find, 
erfreuen das Auge auf das allerangenehmfte. Die Eßwaaren 
hängen in Guirlanden über die Straßen hinüber; große Pa— 
ternofter von vergoldeten, mit rothen Bändern gefhnürten 
MWürften; welfche Hähne, welche alle eine rothe Sahne unter 
dem Bürzel fteden haben. Man verficherte, daß deren dreißig 
taufend verkauft worden, ohne die zu rechnen, welche die Leute 
im Haufe gemäftet hatten. Außer diefen werden noch eine 
Menge Eſel mit grüner Waare, Kapaunen und jungen Laͤm⸗ 
mern beladen durch die Stadt und über den Markt getrieben, 
und die Haufen Eier, welhe man bier und da fieht, find fo 
groß, daß man fich ihrer niemals fo viel beifammen gedacht 
hat. Und nicht genug daß alles dieſes verzehret wird: alle 
Jahre reitet ein Polizeidiener mit einem Trompeter durch 
die Stadt und verkündigt anf allen Pläken und Kreuzwegen, 
wie viel taufend Ochſen, Kälber, Zimmer, Schweine u. f. w. 
der Neapolitaner verzehret babe. Das Volk höret aufmerf: 
fam zu, freut fich unmäßig über die großen Zahlen, und jeder 
erinnert fich des Antheild an diefem Genuffe mit Vergnügen. 

Was die Mehl: und Milchſpeiſen betrifft, welche unfere 
Köchinnen fo mannichfaltig zu bereiten willen, ift für jenes 
Volk, das fih in dergleihen Dingen gerne kurz faßt und 
feine wohleingerichtete Küche hat, doppelt geforgt. Die 
Maccaroni, ein zarter ftark durchgearbeiteter, gefochter, in 
gewiffe Seftalten gepreßter Teig von feinem Meble, find von 
allen Sorten überall um ein Geringes zu haben. Sie werben 
meiftens nur in Waſſer abgekocht und der geriebene Kaäfe 
fhmälzt und würzt zugleich die Schüffel. Faſt an der Ede jeder 
großen Straße find die Backwerksverfertiger mit ihren Pfannen 
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voll fiedenden Oels, befonderd an Feſttagen, befchäftigt, 
Fiſche und Backwerk einem jeden nad feinem Berlangen fo: 
gleich zu bereiten. Diefe Leute haben einen unglaublichen 
Abgang, und viele taufend Menfhen tragen ihr Mittag: 
und Abendeflen von da auf einem Stuͤckchen Papier davon. 


Neapel, den 50. Mai 4787. 

Nachts durch die Stadt fpazierend, gelangt’ ih zum 
Molo. Dort fah ich mit einem Blid den Mond, den Schein 
deffelben auf den Wolkenfäumen, den fanftbewegten Abglanz 
im Meere, heller und lebhafter auf dem Saum der nächften 
Melle. Und nun die Sterne des Himmels, die Lampen bed 
Leuchtthurms, dad Feuer des Veſuvs, den Widerfchein davon 
im Waffer und viele einzelne Lichter ausgeſaͤet über bie 
Schiffe. Eine fo mannichfaltige Aufgabe hatt’ ich wohl von 
Dan der Neer gelöf’t feben mögen. 


—— nn - 


Neapel, Donnerdtag den 31. Mat 1787. 

Ich Hatte das Nömifche Frohnleichnamfeft und dabei 
befonders die nach Naphael gewirkten Teppiche fo feft in den 
Sinn gefaßt, daß ich mich alle diefe herrlichen Naturerfchei- 
anngen, ob fie fchon in der Welt ihres Sleihen nit haben 
Finnen, keineswegs irren ließ, fondern die Anftalten zur 
Heife hartnädig fortfeste. Ein Paß war beftellt, ein Vettu⸗ 
rin hatte mir den Miethpfennig gegeben: denn es gefchieht 
dort zur Sicherheit der Neifenden umgelehrt ald bei und. 
Antep war befchäftigt, fein neues Quartier zu beziehen, an 
Raum und Lage viel beffer ald das vorige. 

Schon früher als diefe Veränderung im Werke war, 
hatte mir der Freund einigemal zu bedenken gegeben: es ſey 
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doch unangenehm und gewiffermaßen unanftändig, wenn man 
in ein Haus ziehe und gar nichts mit bringe; felbit eim 
Bettgeftell NMöße den Wirthsleuten fchon einigen Mefpect ein. 
Als wir nun heute durch den unendlichen Trödel der Caſtell⸗ 
Weitung hindurchgingen, ſah ich fo ein paar eiferne Seftelle, 
bronzeartig angeftrihen, welche ich ſogleich feilichte und mei⸗ 
nem Kreund als künftigen Grund zu einer ruhigen und foli- 
den Schlafftätte verehrte. Einer der allezeit fertigen Träger 
brachte fie nebſt den erforderlichen Bretern in dad nene 
Quartier, welche Anftalt Kniepen fo fehr freute, daß er fox 
gleih von mir weg und bier einzuziehen gedachte, große 
Reisbreter, Papier und alles Nöthige fchnel anzufchaffen 
beforgt war. Einen Theil der Contouren in beiden Sieilien 
gezogen übergab ich ihm nach unferer Verabredung. 


Neapel, den 1. Juni 1787. 

Die Ankunft des Marquis Luchefint hat meine Ws 
reife auf einige Tage weiter gefchoben; ich habe viel Freude 
gehabt ihn kennen zu lernen. Er fcheint mir einer von denen 
Menfhen zu ſeyn, die einen guten moralifchen Magen baben, 
um an dem großen Welttifhe immer mitgenießen zu koͤnnen; 
anftatt daß unfer einer, wie ein wiederkäuendes Chier, fich 
zu Zeiten überfüllt und dann nichts weiter zu fih nehmen 
fann, bie er eine wiederholte Kauang und Verdauung geen: 
digt hat. Sie gefällt mir auch recht wohl, fie bt ein wack⸗ 
red, Deutſches Wefen. 

Ich gehe nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Diefe 
lebten Tage überließ ich. mich ber Gefälligkeit Menſchen zu 
ſehen; ich habe meift intereffante Perfonen Fennen lernen und | 
bin mit den Stunden die ich ihnen gewidmet fehr zufrieden, 
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aber noch vierzehn Tage, io batte ed mich weirer unb weiter 
und abwärts von meinem Zwede geführt. Unb dann wirb 
man bier immer untbätiger. Seit meiner Rückkunft von 
Paſtum habe ich, außer den Schäken von Portici, wenig ge 
fehen und es bleibt mir mandes zurüd, um deſſentwillen ich 
nicht den Zug aufbeben mag. Aber jenes Mufeum iſt aud 
dad A und 2 aller Antiquitäten: Sammlungen; da fieht man 
reht was die alte Welt an freudigem Kuuifinn voraus wer, 
wenn fie gleih in firenger Handwerksfertigkeit weit binter 
uns zurüd blieb. 


Bum ı. untl 1787. 

Der Lohnbediente welcher mir den ausgefertigten Paß 
zuftellte erzählte zugleih, meine Abreiſe bedauernd, daß eine 
ftarfe Lava aus dem Veſuv hervorgebrochen, ihren Weg nad 
dem Meer zu nehme; an den fteileren Abhängen des Berges 
ſey fie beinahe fchon herab und koͤnne wohl in einigen Tagen 
das Ufer erreihen. Nun befand ih mid in ber größten 
Klemme. Der heutige Tag ging auf Abfchiedsbefuche bin, die 
ich fo vielen wohlwollenden und befördernden Perſonen ſchul⸗ 
Dig war; wie ed mir morgen ergeben wird, fehe ich fchon. 
Einmal kann man fih auf feinem Wege den Menfchen doch 
nicht völlig entziehen, was fie und aber auch nußen unb zu 
genießen geben, fie reißen und Doch zuleßt von unfern ernft: 
lihen Sweden zur Seite bin, ohne daß wir die ihrigen för: 
bern. Ich bin aͤußerſt verdrießlich. 


Abends, 
Auch meine Danfbefuhe waren nicht ohne Freude und 
Belehrung, man zeigte mir noch manches freundlich vor was 
man bieher verfchoben oder verfäumt. Cavaliere Benuti 
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lieg mich fogar noch verborgene Schäge fehen. Ich betrachtete 
abermals mit großer Verehrung feinen obgleich verftümmelten 
doch unſchätzbaren Ulyſſes. Er führte mich zum Abfchied in 
die Porcellanfabrit, wo ich mir den Hercules möglichft ein: 
prägte und mir an den Sampanifchen Gefäßen die Augen noch 
einmal recht voll ſah. 

Wahrhaft gerührt und freundfchaftlich Abfchied nehmend 
vertraute er mir dann noch zuletzt wo ihm eigentlich der Schuh 
dDrüde, und wünfchte nichts mehr, als daß ich noch eine Seit 
lang mit ihm verweilen fünnte. Mein Banquier bei dem ich 
gegen Tifchzeit eintraf ließ mich nicht log; Dad wäre nun 
alles fhön und gut geweien, hätte nicht die Lava meine Ein: 
bildungstraft an ſich gezogen. Unter manderlei Beſchäfti⸗ 
gungen, Zahlungen und Einparden kam die Nacht heran, ic 
aber eilte fchnell nach dem Molo. 

Hier fah ih nun alle die Feuer und Lichter und ihre 
Widerfcheine, nur bei bewegtem Meer noch ſchwankender; den 
Vollmond in feiner ganzen Herrlichkeit neben dem Sprübfener 
des Vulcans, und nun die Lava, die neulich fehlte, auf ih: 
rem glühenden ernften Wege. Ich hätte noch hinaus fahren 
ſollen, aber die Anftalten waren zu weitfchichtig, ich wäre erft 
am Morgen dort angelommen. Den Anblie, wie ich ihn 
genoß, wollte ich mir durch Ungeduld nicht verderben, ich blieb 
auf dem Molo fißen, bis mir, ungeachtet des Su: und Ab: 
ftrömens der Menge, ihres Deutend, Erzaͤhlens, Vergleicheng, 
Streiteng wohin die Lava ftrömen werde und was dergleichen 
Unfug noch mehr feyn mochte, bie Augen zufallen wollten. 

Neapel, Sonnabend den 2. Juni 1787. 

And fo hätte ich auch dieſen fchönen Tag zwar mit vor- 

züglichen Perfonen vergnüglih und nüßlich, aber doch ganz 
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gegen meine Abfichten und mit fchwerem Herzen zugebracht. 
Sehnfuhtsvoll blickte ih nah dem Dampfe, der, ben Berg 
herab langfam nach dem Meer ziehen, den Weg bezeichnete 
welchen die Lava ftündlih nahm. Auch der Abend follte nicht 
frei ſeyn. Ich hatte verfprocen die Herzogin von Stovene 
zu befuchen, Die auf dem Schloffe wohnte, wo man mich denn, 
viele Stufen hinauf, durch manche Gaͤnge wandern ließ, be: 
ren oberfte verengt waren durch Kiften, Schränte und alles 
Mipfällige eines Hof: Garderobe: Wefend. Ich fand in einem 
großen und hoben Zimmer, das feine ſonderliche Wucht 
hatte, eine mwohlgeftaltete junge Dame von fehr zarter und 
fittliher Unterhaltung. Als einer gebornen Deutfchen war 
ihr nicht unbekannt wie fih unfere Literatur zu einer freieren, 
weit umberbliefenden Humanität gebildet, Herder's Bemuͤ—⸗ 
hungen und was ihnen aähnelte fchäßte fie vorzüglich, auch 
Garvend reiner Verftand hatte ihr aufs innigfte zugefagt. 
Mit den Deutfhen Schriftitellerinnen fuchte fie gleihen Schritt 
zu balten, und es ließ fich wohl bemerken, dab es ihr Wunſch 
fen eine geübte und belobte Feder zu führen. Dabin bezogen 
fih ihre Gefpräche und verrierhen zugleich die Abficht auf Pie 
Töchter des höchften Standes zu wirken; ein ſolches Seſpräch 
tennt Feine Sränzen. Die Dammerung war fchon eingebro- 
hen und man hatte noch, Feine Kerzen gebracht. Wir gingen 
im Zimmer auf und ab, und fie, einer durch Läben verfchlof: 
fenen Fenfterfeite fih nähernd, ftieß einen Laden auf und ich 
erblidte was man in feinem Leben nur einmal fieht. That 
fie es abfihtlih mich zu überrafhen, fo erreichte fie ihren 
Zweck volllommen. Wir ftanden an einem Fenſter ded oberen 
Gefchoffes, der Veſuv gerade vor und; die herabfließende Lava, 
deren Slamme bei längft niedergegangener Sonne ſchon beut: 
ih glühte und ihren begleitenden Rauch fchon zu vergolden 
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anfing; der Berg gewaltfam tobend, über ihm eine ungeheuere 
feftftehende Dampfwolfe, ihre verfchiedenen Maſſen bei jedem 
Auswurf blißartig gefondert und körperhaft erleuchtet. Won 
da herab bie gegen das Meer ein Streif von Gluthen und 
glühenden Dünften; übrigens Meer und Erde, Feld und 
Wachsthum deutlich in der Abenddämmerung, Elar friedlich, 
in einer zauberhaften Ruhe. Dieß alles mit einem Blick zu 
überfehen und den hinter dem Bergrüden hervortretenden 
Vollmond als die Erfüllung des wunderbarften Bildes zu 
fhauen, mußte wohl Erftaunen erregen. 

Diep alles konnte von diefem Standpunkt das Auge mit 
einmal faffen, und wenn ed auch die einzelnen Gegenftände 
zu muftern nicht im Stande war, fo verlor ed doc niemals 
den Eindrud des großen Ganzen. War unfer Gefpräh durch 
diefes Schaufpiel unterbrochen, fo nahm es eine befto ge- 
müthlichere Wendung. Wir hatten nun einen Tert vor ung, 
welchen Sahrtanfende zu commentiren nicht hinreichen. Se 
mehr die Nacht wuchs defto mehr fchien die Gegend an Klars 
beit au gewinnen; der Mond leuchtete wie eine zweite Sonne; 
die Säulen des Rauchs, deſſen Streifen und Maflen durch⸗ 
leuchtet bis ing einzelne deutlich, ja man glaubte mit halbweg 
bewaffuetem Auge die glühend ausgeworfenen Feldflumpen 
auf der Naht ded Kegelberged zu unterfcheiden. Meine 
MWirthin, fo will ich fie nennen, weil mir nicht leiht ein 
föftlichers Abendmahl zubereitet war, ließ die Kerzen an die 
Geyenfeite des Zimmers ftellen und die fehöne Frau, vom 
Monde beleuchtet, ald Vordergrund diefes unglaublichen Bil- 
des, fchien mir immer fchöner zu werden, ja ihre Lieblichkeit 
vermehrte fich befonders dadurch, daß ich in diefem füdlichen 
Paradiefe eine fehr angenehme Deutfhe Mundart vernahm. 
Sch vergaß wie fpät ed war, fo daß fie mich zulegt aufmerkfam 

Goethe, ſämmtl. Werte, XXIV, 3 
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machte: fie muͤſſe mich wiewohl ungerne entlaffen, bie 
Stunde nahe fhon, wo ihre Galerien Floftermäßig verſchloſſen 
würden. Und fo fchied ich zaudernd von der Ferne und von 
der Nähe, mein Geſchick fegnend, das mich für die wider: 
willige Artigfeit ded Tages noch ſchoͤn am Abend belohnt 
hatte. Unter den freien Himmel gelangt fagte ih mir vor; 
daß ich in der Nähe dieſer größern Lava doch nur bie Wieder: 
holung jener Eleinern würde gefehen haben, und daß mir ein 
folcher Ueberblick, ein folder Abfchied aus Neapel nicht andere 
als auf diefe Weife hätte werden können. Anftatt nach Haufe 
zu gehen richtete ich meine Schritte nach dem Molo, um das 
große Schaufpiel mit einem andern Vordergrund zu fehen: 
aber ich weiß nicht ob die Ermüdung nach einem fo reichen 
Tage, oder ein Gefühl, daß man das letzte, fchöne Bild nicht 
verwifchen neäffe, mich wieder nach Moricont zurüd zog, we 
ich denn auch Kniepen fand, der aus feinem neu bezognen 
Quartier mir einen Ubendbefuch abftattete. Bei einer Flaſche 
Wein befprachen wir unfere Fünftigen Verbältniffe; ich konnte 
ihm zufegen, daß er, fobald ich etwas von feinen Arbeiten 
in Deutfchland vorzeigen koͤnne, gewiß dem trefflichen Herzog 
Eruft von Gotha. empfohlen feyn und von dort Beſtellungen 
erhalten würde. And fo fehieden wir mit herzlicher Freude, 
mitfiherer Ausſicht fünftiger wechfelfeitig wirfender Thaͤtigkeit. 


— 


Neapel, Sonntag ben 3. Zuni 4787. 
Dreieinigkeitdfer. 


Und fo fuhr ich denn Durch Dad unendliche Leben dieſer 
unvergleihlihen Stadt, die ich wahrfcheinlih nicht wieder 
fehen follte, halb betäubt hinaus; vergnuͤgt jedoch, daß weder 
Neue nod Schmerz hinter mir blieb. Ich dachte an den guten 
Kniep und gelobte ihm auch in der Ferne meine befte Vorſorge. 
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Un den äußerſten Polizeiſchranken Deu Vorſtadt ſtoͤrte mich 
einen Augenblick ein Marquenr, der mir freundlich: ins Ge 
fit ſah, aber fchmell wieder hinweg rraug Die Zollmduner 
waren noch nicht mit dem Vetturin fertig geworden, «ld aus 
der Kaffeebuden= Thüze, die groͤßte Ehinefiihe Taſſe voll 
ſchwarzen Kaffee auf einem Prafentirteller tragend, Kniep 
berauötrat. Er nahte fih dem Wagenichlag langfam mit 
einem Ernſt, der, von Herzen gehend, ihn fehr gut kleidete. 
Ich war erfkaunt und gerührt, eine folche erkenntliche Aufe. 
merkfamfeit hat nicht ihres Gleichen. Sie haben, fagte er, 
mir fo viel Liebes und Gutes, auf mein ganzes Lehen Wirk: 
ſames erzeigt, daß ih Ihnen hier ein Gleichniß anbieten 
möchte, was ich Ihnen verbanfe. 

Da ich in foldhen Gelegenheiten ohnehin feine Sprache 
babe, fo brachte ich nur fehr lakoniſch vor: daß er durch feine 
Thaͤtigkeit mich fchon zum Schuldner gemacht, und durch Be 
nußung und Bearbeitung unferer gemeinfamen Schäße mic 
noch immer mehr verbinden werde. 

Wir fchieden, wie Perfonen felten von einander fcheiden, 
die fich zufällig auf Eurze Seit verbunden. Vielleicht hätte 
man viel mehr Dank und Wortheil vom Leben, wenn man 
fih wechfelemeife gerade heraus fpräcde was man von einan⸗ 
der erwartet. Iſt das geleiftet, fo find beide Theile zufrieden 
und das Gemüthliche, was das erfte und lebte von allem ift, 
erfheint als reine Zugabe. 





Unserwegd am &, 5. und 6. Juni. 
Da ic dießmal allein veife habe ich Zeit genug die Ein- 
dDrüde der vergangenen Monate wieder hervorzurufen; es ge 
fdieht mit vielem Behagen. Und doch tritt gar oft dad 
Lückenhafte der Bemerkungen hervor, und wenn die Neife 
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dem ber fie vollbracht hat, in einem Fluſſe vorüber zu ziehen 
fheint und in der Einbildungstraft als eine ftetige Folge her⸗ 
vortritt, fo fühlt man doch, daß eine eigentliche Mittheilung 
unmöglich fey. Der Erzählende muß alles einzeln hinſtellen: 
wie foll daraus in der Seele des Dritten ein Ganzes gebil- 
det werden? 

Deßhalb konnte mir nichts Tröftliheres und Erfreulicheres 
begegnen ale die Verfiherungen Eurer lebten Briefe: daß Ihr 
Euch fleißig mit Stalien und Sicilien befchäftigt, Neifebefchrei- 
bungen lefet und Kupferwerke betrachtet; das Zeugniß daß 
dadurch meine Briefe gewinnen, ift mein höchfter Troſt. 
Hättet Ihr es früher gethan oder ausgefprochen, ich wäre 
noch eifriger gewefen ald ich war. Daß treffliche Männer 
wie Barteld, Münter, Architekten verfchiedener Nationen 
vor mir hergingen, die gewiß äußere Zwecke forgfältiger ver: 
folgten als ih, der ich nur die innerlichften im Auge hatte, 
hat mich oft beruhigt, wenn ich alle meine Bemühungen für 
unzulänglich halten mußte. 


Weberhaupt, wenn jeder Menfch nur als ein Supplement 
aller übrigen zu betrachten iſt, und am nüßlichften und lie- 
benswürdigften erfcheint, wenn er fich ale einen folchen giebt: 
fo muß dieſes vorzüglich von Neifeberichten und Neifenden 
gültig feyn. Perfönlichkeit, Zwecke, Seitverhältniffe, Gunft 
und Alngunft der Zufälligfeiten, alles zeigt fich bei einem 
jeden anderd. Kenn’ ich feine Vorgänger, fo werd’ ich auch 
an ihm mich freuen, mich mit ihm behelfen, feinen Nach: 
folger erwarten und diefem, wäre mir fogar inzwifchen das 
Glück geworden, die Gegend felbft zu beſuchen, gleichfalle 
freundlich begegnen. 


— — — — — — 


weiter römifcher Aufenthalt 


vom Juni 1787 bis April 1788. 


£ 


— — 2... 


„Longa sit huic aetas, dominaeque potentia terrae, 
Sitque sub hac oriens occiduusque dies.“ 


Juni. 
Gorrefponden, 


‚Rom, den 8. Juni 1787. 

Vorgeſtern bin ich glücklich wieder hier angelangt, und 
geſtern hat der feierliche Frohnleichnamstag mich ſogleich wie⸗ 
der zum Roͤmer eingeweiht. Gern will ich geſtehen, meine 
Abreife von Neapel machte mir einige Dein; nicht ſowohl die 
herrliche Gegend, ale eine gewaltige Lava hinter mir laffend, 
die von dem Gipfel aus ihren Weg nach dem Meere zu nadım, 
die ich wohl hätte in der Nähe betrachten, deren Art und 
Meife, von der man fo viel gelefen und erzählt bat, ich m 
meine Erfahrungen hatte mit aufnehmen follen. 

Heute jedoch iſt meine Sehnſucht nach Diefer großen Na: 
turfcene fchon wieder ins Gleiche gebracht; nicht ſowohl das 
fromme $eftgewirre, das bei einem impofanten Ganzen bo 
hie und da durch abgefchmadtes Einzelne den innern Sins 
verlegt, fondern die Anfchauung der Teppiche nach Raphael's 
Sartonen hat mich wieder in den Kreis höherer Betrachtungen 
zurüdgeführt. Die vorzüglichften, die ihm am gewiſſeſten 
ihren Urfprung verdanfen find zufammen ausgebreitet, andere, 
wahrfheinlih von Schülern, Zeit: und Kunftgenoffen erfun⸗ 
dene, fchliegen fih nicht unwürdig an und bededen die grau: 
zenlofen Räume. 
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Rom, den 16. Zuni 41787. 

Laßt mich auch wieder, meine Kieben, ein Wort zu Euch 
reden. Mir geht es fehr wohl, ich finde mich immer mehr 
in mich zurüd und lerne unterfcheiden was mir eigen und 
was mir fremd if. Sch bin fleißig und nehme von allen 
Seiten ein und wacfe von innen heraus. Diefe Tage war 
ich in Tivoli und habe eins der erften Naturfchaufpiele ge: 
fehen. Es gehören die Wafferfälle dort, mit den Ruinen und 
dem ganzen Sompler der Landfchaft zu denen Gegenftänden, 
deren Befanntfchaft ung im tiefften Grund reicher macht. 

Am legten Pofttage habe ich verfäumt zu fchreiben. In 
Tivoli war ich fehr müde vom Spazierengehen und vom 
Zeichnen in der Hitze. Ich war mit Heren Hadert draußen, 
der eine unglaublide Metfterfchaft bat die Natur abzu⸗ 
fchreiben und der Zeichnung gleich eine Geftalt zu geben. Ich 
babe in dieſen wenigen Tagen viel von ihm gelernt. 

Weiter mag ich gar nichts fagen. Das ift wieder ein 
Gipfel irdifher Dinge. Gin fehr complicirter Fall in ber 
Gegend bringt die berrlichften Wirkungen hervor. 

Herr Hadert hat mich gelobt und getabelt und mir wei: 
ter geholfen. Er that mir halb im Scherz halb im Ernft 
den Vorfchlag, achtzehn Monate in Stalien zu bleiben und 
mich nach guten Grundfägen zu üben; nach biefer Seit, ver⸗ 
fprah er mir, follte ich Freude an meinen Arbeiten baben. 
Ich ſehe auch wohl was und wie man ftudiren muß, um 
über gemwiffe Schwierigkeiten hinauszufommen, unter deren 
Laft man fonft fein ganzes Leben hinfriecht. 

Noch eine Bemerkung. Jetzt fangen erft die Baume, bie 
Felſen, ja Rom felbft an mir lieb zu werden; bisher hab’ ich 
fie immer nur als fremd gefühlt; dagegen freuten mich ge= 
ringe Gegenftände, die mit denen Nehnlichfeit hatten, die ich 
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in der Jugend ſah. Nun muß ich auch erft hier zu Haufe 
werden, und doch kann ich's nie fo innig fepn als mit jenen 
erften Gegenftänden des Lebens. Ich habe verfchiedenes bezüg- 
lich auf Kunft und Nachahmung bei diefer Gelegenheit gebacht. 
Während meiner Abweſenheit hatte Tifhbein ein 
mälde von Daniel Volterra im Klofter an der Porta 
del Popolo entdedt; die Geiftlichen wollen ed für taufend 
Scudi hergeben, welche Tifchbein ald Künftler nicht aufzu= 
treiben wußte. Er machte daher an Madame Angelica durch 
Meyer den VBorfchlag, in den fie willigte, gedachte Summe 
auszahlte, das Bild zu fih nahm und fpäter Tifchbein die 
ihm contractmäßige Hälfte um ein Namhaftes abfaufte. Es 
war ein vortreffliches Bild, die Grablegung vorftellend, mit 
vielen Figuren. Cine von Meyer darnach forgfältig herge⸗ 
ftellte Zeichnung ift noch vorhanden. 


| Rom, ben 20. Zuni 4787. 

Nun hab’ ich hier fchon wieder trefflihe Kunftwerfe ge: 
fehen, und mein Geiſt reinigt und beftimmt fih. Doch 
brauchte ich wenigftend noch ein Jahr allein in Rom, um 
nad meiner Art den Aufenthalt nußen zu können, und Shr 
wißt, ich kann nichtd auf andre Art. Gebt wenn ich fcheide 
werde ich nur wiffen, welcher Sinn mir noch nicht aufgegangen 
ift, und fo ſey ed denn eine Weile genug. 

Der Hercules Farnefe ift fort, ich hab’ ihn noch auf feinen 
Achten Beinen gefehen, die man ihm nad fo langer Seit wie: 
der gab. Nun begreift man nicht, wie man die erften, von 
Porta, hat fo lange gut finden können. Es ift nun eins der 
vollfommenften Werke alter Zeit. In Neapel wird der König 
ein Mufeum bauen laffen, mo alles was er von Kunſtſachen 
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befißt, das Hereulanifche MR ufeum, die Semälde von Pompeii, 
die Gemälde von Eapo di Monte, die ganze Farnefifche Erb: 
fhaft, vereinigt aufgeitellt werben follen. Es tft ein großes 
und fchönes Unternehmen. Unfer Landemann Hadert ift bie 
erfte Triebfeder dieſes Werks. Sogar der Toro Farnese fol 
nach Neapel wandern und bort auf der Promenade aufgeftelt 
werden. Könnten fie die Earraccifhe Galerie aus dem Palafte 
mitnehmen, fie thäten’d auch. 


Rom, ten 37. Zumi 4967. 

Ich war mit Hadert in der Galerie Colonna, wo Pouſ⸗ 
fin’d, Claude's, Salvator Roſa's Urbeiten zufammen bangen. 
Er fagte mir viel Gutes und gründlich Gedachtes über dieſe 
Bilder, er hat einige davon copirt und die andern recht aus 
dem Fundament fndirt. Es freute mich, daß ich im allge: 
meinen bei den erften Befuchen in der Galerie eben bdiefelbe 
Vorftelung gehabt Hatte. Alles was er mir fagte hat meine 
Begriffe nicht geändert, fondern nur erweitert und beftimmt. 
Wenn man nun gleich wieder die Natur anfehn und wieder 
finden und lefen kann, was jene gefunden und mehr ober 
weniger nachgenhmt haben, das muß die Seele erweitern, 
reinigen und ihr zuletzt den höchften anfıhanenden Begriff 
von Natur und Kunft geben. Ich will auch nicht mehr ruhen, 
bis mir nichts mehr Wort und Tradition, Tondern leben: 
diger Begriff ift. Won Jugend auf war mir diefed mein 
Trieb und meine Plage, jebt da das Alter kommt, will ich 
wenigftend dad Erreichbare erreichen und das Thuliche thum, 
da ich fo lange verdient und unverdient das Sthictkſal bes 
Sifpphus und Tantalus erduldet habe. 

Bleibt in der Liebe und Glauben an mich, Mit den 
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Menſchen hab' ich jetzt ein leidlich Leben und eine gute Art 
Offenheit, ich bin wohl und freue mich meiner Tage, 

Tiſchbein tft fehr brav, Doch fürchte ich, er wird nie in 
einen ſolchen Zuftand kommen, in welhem er mit $reube 
und Freiheit arbeiten kann. Mündlich mehr von diefem auch 
wanderburen Menſchen. Mein Portrait wird glücklich, es 
gleicht fehr, und der Gedanke gefäht jedermann; Angelica 
malt mid auch, daraus wird aber nächte. Es verdrießt fie 
fehr, daß es nicht gleichen und werden will. Es ift immer 
ein hübſcher Burfche, aber keine Spur von mir. 


— —— — — 


Rom, den 30. Juni 1787. 

Das große Felt St. Peter und Paul iſt endlich auch ber: 
angefommen; gefrern haben wir die Erlenchtung der Kuppel 
nnd das Fenerwerk vom Euftell gefehn. Die Erleuchtung tft 
ein Anblick wie ein ungrheures Mährdyen, man fraut feinen 
Augen nicht. Da ich neuerdings nur die Sachen und nicht 
wie fonft, bei und mit den Sachen fehe was nicht da ift, fü 
möüffen mir fo geoße Schanfpbele kommen, wenn id mich 
freuen ſoll. Ith babe auf meiner Metfe etwa ein Halb Duzend 
gezählt, und dieſes darf allerdings unter den erften frehn. 
Die fhöne Form der Colonnade, der Kirche und beſonders der 
Kuppel, erft in einem fenrigen Umtiffe und, wenn bie Stunde 
vorbei ift, in einer glähenden Maffe zu ſehn, fit einzig und 
berriih. Wenn man bedenkt, daB das ungehenre Gebäude in 
diefem Augenblick nur zum Geruͤſte dient, fo wird man wohl 
begreifen, daß etwas Aehnliches in der Welt nicht ſeyn kann. 
Der Himmel war rein und hell, der Mond ſchien und dampfte 
das Feuer der Lampen zum angenehmen Schein, zuleßt aber, 
wie alles durch Die zweite Erlenchtung in Gluth gefeht wurde, 
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ward das Licht des Mondes ausgeloͤſcht. Das Feuerwerk iſt 
wegen des Ortes ſchoͤn, doch lange nicht verhaͤltnißmaͤßig zur 
Erleuchtung. Heute Abend fehen wir beides noch einmal. 

Auch das ift vorüber. Es war ein fchöner Flarer Himmel 
und der Mond voll, Dadurch ward die Erleuchtung fanfter, 
und es fah ganz aus wie ein Mähren. Die fhöne Form 
der Kirche und der Kuppel gleichfam in einem feurigen Auf: 
riß zu fehen, ift ein großer und reizender Anblic, 


Rom, Ende Juni 1787. 

Ich babe mich in eine zu große Schule begeben, als daß 
ich gefhwind wieder aus der Lehre gehen dürfte. Meine 
Kunftlenntniffe, meine Beinen Xalente müfen bier ganz 
durchgearbeitet, ganz reif werden, fonft bring’ ic wieder Euch 
einen halben Freund zurüd und das Sehnen, Bemühen, 
Krabben und Schleihen geht von neuem an. Ih würde 
nicht fertig werden, wenn ich Euch erzählen follte wie mir 
auch wieder alles diefen Monat bier geglüdt ift, ja wie mir 
alles auf einem Teller ift praäfentirt worden, was ih nur 
gewünfcht babe. Ich habe ein fchöned Quartier, gute Haus⸗ 
leute. Tiſchbein geht nah Neapel, und ich beziehe fein 
Studium, einen großen Fühlen Saal. Wenn Ihr mein ge: 
denkt, fo denft an mich als an einen Glüdlichen, ich will oft 
fehreiben, und fo find und bleiben wir zufammen. 

Auch neue Gedanken und Einfälle hab’ ich genug, ich finde 
meine erfte Jugend big auf Kleinigkeiten wieder, indem ich 
mir felbft überlaffen bin, und dann trägt mich die Höhe uud 
Würde der Gegenftände wieder fo hoch und weit ald meine 
legte Eriftenz nur reicht. Mein Auge bildet fih unglaublich 
und meine Hand foll nicht ganz zurüdbleiben. Es ift nur 


45 


Ein Rom in der Welt, und ich befinde mich hier wie der 
Fiſch im Wafler und fhwimme oben wie eine Stüdkugel im 
QDuedfilber, die in jedem andern Fluidum untergeht. Nichte 
trübt die Armofphäre meiner Gedanken, ald daß ich mein 
Gluͤck nicht mit meinen Geliebten theilen kann. Der Himmel 
ift jest herrlich heiter, fo daß Rom nur Morgens und Abende 
einigen Nebel hat. Auf den Gebirgen aber, Albano, Caſtello, 
Frascati, wo ich vergangene Woche Drei Tage zubrachte, ift 
eine immer heitre reine Luft. De ift eine Natur zu ftudiren, 


Bemerkung. 


Indem ich nun meine Mittheilungen den damaligen Zu: 
ftänden, Cindrüden und Gefühlen gemäß einrichten möchte 
und daher aus eigenen Briefen, welche freilich mehr als irgend 
eine fpätere Erzählung das Cigenthümliche des Augenblids 
daritellen, die allgemein intereffanten Stellen auszuzieben anz 
fange, fo find’ ich auch Freundes: Briefe mir unter der Hand, 
welche hiezu noch vorzüglicher dienen möchten. Deßhalb ich 
denn folche brieflihe Documente bie und da einzufchalten mich 
entfchließe und hier fogleich damit beginne, von dem aus Nom 
fheidenden, in Neapel anlangenden Tiſchbein die lebhafteften 
Erzählungen einzuführen. Sie gewähren den Vortheil, den 
Leſer fogleich in jene Gegenden und in die unmittelbarften 
Verhältniffe der Perfonen zu verfeßen, befonderd auch den 
Charakter des Künftlers aufzuflären, der fo lange bedeutend 
gewirkt, und, wenn er auch mitunter gar wunderlich erſchei⸗ 
nen mochte, doch immer fo in feinem Beftreben als in feinem 
Leiſten ein dankbares Erinnern verdient. 


— 
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Tifchbein an Goethe. 


Neapel, den 40. Zull 1787. 

Unfere Reife von Rom bid Capua war fehr glüdlich und 
angenehm. In Albano kam Hadert zu und; in Beletri fpeif: 
ten wir bei Sardinal Borgia und befahen deſſen Muſeum, zu 
meinem befondern Vergnügen, weil ich manches bemerkte, 
das ich im erftenmal übergangen hatte. Um drei Uhr Nads 
mittags reiften wir wieder ab, durch die Pontiniichen Sümpfe, 
die mir dieſesmal auch viel beffer gefielen ald im Winter, 
weil die grünen Bäume und Heden diefen großen Chenen eine 
anmutbige Verfchiedenheit geben. Wir fanden ung Eurz vor 
der Abenddämmerung in Mitte der Sümpfe, wo die oft 
wechfelt. Während der Zeit aber, als die Poſtillons ale Be 
redfamleit anwendeten und Geld abzunöthigen, fanb ein mu⸗ 
thiger Schimmelhengit Gelegenheit fich loszureißen und fort: 
zurennen; das gab ein Schaufpiel, welches und viel Vergnügen 
machte. Es war ein fchneeweipes ſchoͤnes Pferd von prächtiger 
Geftalt; er zerriß die Zügel womit er angebunden war, badte 
mit den VBorderfüßen nach dem der ihn aufhalten wollte, fchlug 
hinten aus und machte ein ſolches Gefchrei mit Wiehern, daß 
alles, aus Zurcht, bei Seite trat. Nun fprang er über’n 
Graben und galoppirte über dad Zeld, beftändig fchnaubend 
und wiehernd. Schweif und Mähnen flatterten hoch im bie 
Luft auf, und feine Seftalt in freier Bewegung war fo fcbön, 
daß alles ausrief che bellezze! che bellezze! dann lief er 
nah an einem andern Graben bin und wieder und fuchte eine 
fhmale Stelle um überzufpringen, um zu den Fohlen und 
Stuten zu kommen, deren viele Hundert jenſeits weibeten. 
Endlih gelang es ihm hinüberzufpringen, und num feßte er 
unter die Stuten die ruhig grafeten. Die erfchraden vor 
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feiner Wildheit und feinem Geſchrei, liefen in langer Reihe 
und flohen über das flache Feld vor ihm hin; er aber immer 
hinterdrein, indem ex aufzufpringen verfuchte. 

Endlich trieb er eine Stute abfeits; die eilte num auf ein 
ander Feld zu. einex andern zahlreihen Verfammlung von 
Stuten, Auch diefe von. Schredten ergriffen, ſchlugen hinuüber 
zu dem erften Haufen. Run war dad Feld ſchwarz von 
Pferden, ma der weiße Hengft immer drunter herumfprang, 
alles in Schreden und Wildbeit. Die Heerde lief in langen 
Reihen auf dem Kelde hin und her, es fauf’te die Luft und 
Donnerte die Erde, wo die Kraft der fchweren Pferbe über: 
binflog. Wir ſahen lange mit Vergnügen zu, wie der Trupp 
von f9 vielen Hunderten auf dem Felb herumgaloppirte, bald 
in einem Klump, bald getheilt, jest gerftreut einzeln umber- 
laufend, bald in langen Reihen über den Boden hinrennend. 

Endlich beraubte ung die Dunkelheit der einbrechenden 
Nacht diefes einzigen Schaufpiels, und als der Flarfte Mond 
hinter den Bergen aufftteg, verlofch das Licht unfrer ange: 
zundeten Laternen. Doc da ich mich lange an feinem fanften 
Schein vergnügt hatte, konnte ich mich des Schlafs nicht 
mehr ermehren, und mit aller Furcht vor der ungelunden 
Luft fchlief ich länger ald eine Stunde und erwachte nicht eher 
bis wir zu Terracina ankamen, wo wir bie Pferde wechlelten. 

Hier waren die Poftillong fehr artig, wegen der Furcht 
welche ihnen der Marchefe Luccheſini eingejagt hatte; fie gaben 
ung die beften Pferde und Kührer, weil der Weg zwifchen den 
großen Klippen und dem Meer gefährlich ift. Hier find ſchon 
manche Unglüde gefhehen, befonderd Nachts, wo die Pferde 
leicht fcheu werden. Während des Anfpanneng, und indeſſen 
man den Paß an die lehte Roͤmiſche Wache vorzeigte, ging 
ich zwifchen den hohen Zelfen und dem Meer fpazieren, und 
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erblickte den größten Effect: der dunkle Feld vom Mond gläns 
zend erleuchtet, der eine lebhaft flimmernde Säule in das 
blaue Meer warf, und bis auf die am Ufer ſchwankenden 
Wellen heranflimmerte, 

Da oben, auf der Zinne des Berges, im daͤmmernden 
Blau, lagen die Trümmer von Genſerich's zerfallener Burg; 
fie machte mich an vergangene Zeiten denken, ich fühlte bes 
unglüdlichen Conradin's Sehnfuht fih zu retten, wie bes 
Cicero und ded Marius, die fich alle in dieſer Gegend geängs 
ftigt hatten. 

Schön war ed nun fernerhin an dem Berg, zwiſchen den 
großen berabgerollten Zelfenflumpen am Saume ded Meere 
im Mondenliht herzufahren. Deutlich beleuchtet waren bie 
Gruppen der Dlivenbäume, Palmen und Pinien bei Fonbdi; 
aber die Vorzüge der Sitronenwälder vermißte man, fie ftehen 
nur in ihrer ganzen Pradt, wenn die Sonne auf die golb: 
glänzenden Früchte fheint. Nun ging ed über den Berg, wo 
die vielen Dliven: und Johannisbrodbaͤume ftehen, und es 
war ſchon Tag geworden, ald wir bei den Ruinen ber antifen 
Stadt, wo die vielen Weberbleibfel von Grabmälern find, 
ankamen. Das größte darunter foll dem Cicero errichtet wor: 
den feyn, eben an dem Ort, wo er ermordet worden. S war 
fhon einige Stunden Tag, ale wir an den erfreulichen Meer⸗ 
bufen zu Molo di Gaeta ankamen. Die Fifher mit ihrer 
Beute kehrten fchon wieder zurüd, das machte den Strand 
fehr lebhaft. Einige trugen die Fifhe und Meerfrücte in 
Körben weg, die andern bereiteten Die Garne fchon wieder 
auf einen Fünftigen Fang. Bon da fuhren wir nah Gari— 
gliano, wo Cavaliere Venuti graben laßt. Hier verließ und 
Hadert, denn er eilte nach Eaferta, und wir gingen, abwaͤrts 
von der Straße, herunter an das Meer, wo ein Fruhſtück 
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für ung bereitet war, welches wohl für ein Mittagseſſen 
gelten fonnte. Hier waren die ausgesrabenen Antiken anf: 
gehoben, die aber jämmerlich zerfchlagen find. Unter andern 
fhönen Sachen findet fih ein Bein von einer Statue, bie 
dem Apoll von Belvedere nicht viel nachgeben mag. : Es wir 
ein Glück, wenn man das Webrige dazu fände. | 

Wir hatten und aus Müdigkeit etwas fchlafen gelegt, 
und da wir wieder erwachten, fanden wir ung in Gefellfchaft 
einer angenehmen Familie, die in diefer Gegend wohnt, um 
ung ein Mittagsmahl zu geben; welche Aufmerkſamkeit wir 
freilih Herrn Hadert fhuldig feyn mochten, ber fich aber 
fchon entfernt hatte. Es ftand alfo wieder aufs neue ein 
Tiſch bereitet; ich aber Eonnte nicht eflen noch fißen bleiben, 
fo gut: au die Gefelfhaft war, fondern ging am Meer 
fpazieren zwiſchen den Steinen, worunter fich ſehr wunderliche 
befanden, befonders vieles, Durch Meerinfecten durchloͤchert, 
deren einige ausſahen wie ein Schwamm. 

Hier begegnete mir aud etwas recht Vergnüglices: ein 
Ziegenhirt trieb an den Strand ded Meeres; bie Ziegen 
kamen in das Wafler und fühlten fihb ab. Nun kam auch 
der Schweinehirt dazu, und unter der Zeit daß die beiden 
Heerden fich in den Wellen erfrifchten, ſetzten fich beide Hirten 
in den Schatten und machten Muſik; der Schweinehirt auf 
einer Klöte, der Siegenhirt auf dem Dudelſack. Endlich ritt 
ein erwachfener Knabe nadend heran und ging fo tief in das 
Waller, fo tief daß das Pferd mit ihm fhwamm. Das fah 
nun gar fhön aus, wenn der wohlgewachfene Junge fo nah 
ans Ufer kam, daß man feine ganze Geftalt fah, und er fo= 
dann wieder in dag tiefe Meer zurüdfehrte, wo man nichts 
weiter fah ald den Kopf des fhwimmenden Pferdes, ihn aber 
bis an die Schultern. 


Goethe, ſämmtl. Merke. XXIV. 4 
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Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, und «als 
wir Capua drei Meilen hinter ung gelaffen hatten, ed wer 
fchon eine Stunde in der Nacht, zerbrachen wir das Hinter: 
rad unfreds Wagend. Das hielt und einige Stunden auf, 
um ein andres an die Stelle zu nehmen. Da aber dieſes 
gefchehen war, und wir abermals einige Meilen zurüdgelegt 
hatten, brach die Achſe. Hierüber wurden wir ſehr ver: 
drießlich; wir waren fo nah bei Neapel und Eonnten doch 
unfre Freunde nicht ſprechen. Endlih langten wir einige 
Stunden nah Mitternacht dafelbft an, wo wir noch fo viele 
Menfhen auf der Straße fanden, ald man in einer andern 
Stadt faum um Mittag findet. 

Hier hab’ ich nun alle unfre Freunde gefund und wohl 
angetroffen, die ſich alle freuten, daffelbe von Ihnen zu hören. 
Ich wohne bei Herrn Hadert im Haufe; vorgeftern war ic 
mit Ritter Hamilton zu Paufilippo anf feinem Lufthaufe. 
De kann man denn freilich nichts Herrlicheres auf Gottes 
Erdboden fchauen. Nach Tiſche ſchwammen ein Duzend Jun: 
gen in dem Meere, das war fchön anzufehen. Die vielen 
Gruppen und Stellungen, welche fie in ihren Spielen machten! 
er bezahlt fie dafür, damit er jeden Nachmittag diefe Luft 
habe. Hamilton gefällt mir außerordentlich wohl; ich fprach 
vieles mit ihm, fowohl bier im Haus, als auch da wir auf 
dem Meer fpazieren fuhren. Es freute mich außerordentlich 
fo viel von ihm zu erfahren, und hoffe noch viel Gutes von 
diefem Manne. Schreiben Sie mir dod die Namen Ihrer 
übrigen hiefigen Sreunde, damit ich auch fie kennen lernen 
und grüßen kann. Bald follen Sie mehreres von bier ver: 
nehmen. Grüßen Sie alle Freunde, befonderd Angelica und 
Meiffenftern. 

N. S. Ich finde es in Neapel fehr viel heißer als in 


51 


Rom, nur mit dem Unterſchied, daß die Luft gefünder iſt 
und auch beftändig etwas friſcher Wind weht, aber die Sonne 
bat viel mehr Kraft; die erften Tage war ed mir faft uner- 
träglih. Sch habe bloß von Eis- und Schneewafler gelebt. 


Später, ohne Datum. 

Geſtern hatt? ich Sie in Neapel gewuͤnſcht: einen ſolchen 
Lärmen, eine ſolche Volksmenge die nur da war um Eßwaaren 
einzufaufen, bab’ ih in meinem Leben nicht gefehen, aber 
auch fo viele dieſer Eßwaaren fieht man nie wieder beifammen. 
Bon allen Sorten war die große Straße Toledo faft bededt. 
Hier befommt man erft eine dee von einem Volt, dag in 
einer fo glüdlihen Gegend wohnt, wo die Jahrszeit täglich 
Früchte wachſen läßt. Denken Sie fih, daß heute 500,000 
Menfhen im Schmaufen begriffen find und das auf Neapo- 
litaner Art. Geftern und heute war ich an einer Tafel, wo 
gefreflen ift worden, daß ich erftaunt bin, ein fündiger Ueber⸗ 
fluß war da. Kniep ſaß auch dabei und übernahm fich fo 
von allen den ledern Speifen zu effen, daß ich fürchtete, er 
plaße; aber ihn rührte ed nicht, und er erzählte dabei immer 
von dem Appetit den er auf dem Schiff und in GSicilien 
gehabt habe, indeſſen Sie für Ihr guted Geld, theild aus Uebel⸗ 
befinden, theils aus Vorſatz, gefaftet und fo gut als gehungert. 

Heute ift fehon alles aufgefreffen worden, was geftern 
verkauft wurde, und man fagt, morgen fey die Straße wieder 
fo vol als fie geftern war. Toledo fcheint ein Theater, wo 
man den Weberfluß zeigen will. Die Boutiquen find alle 
ausgeziert mit Eßwaaren, die fogar über die Straße in 
Guirlanden hinüber hängen, die Würfichen zum Theil vergoldet 
und mit rothen Bändern gebunden; die welfhen Hahnen haben 
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alle eine rothe Fahne im Hintern fteden, deren find geftern 
dreißig taufend verkauft worden, dazu rechne man die, welche 
die Leute im Haufe fett machen. Die Zahl der Efel mit 
Sapaunen beladen, fo wie der andern mit kleinen Pomeranzen 
belaftet, die großen auf dem Pflafter aufgefchütteten Haufen 
folder Goldfrüchte erfchredten einen. Aber am fchönften 
möchten doch die Boutiquen ſeyn, wo grüne Sachen verkauft 
werden, und die wo MRofinen- Trauben, Feigen und Melonen 
aufgefegt find: alles fo zierlich zur Schau geordnet, daß es 
Auge und Herz erfreut. Neapel ift ein Ort, wo Gott Häufig 
feinen Segen giebt für alle Sinne. 


nn · — — — 


Später, ohne Datum. 

Hier haben Sie eine Seichnung von den Türfen die hier 
gefangen liegen. Der Hercules, wie ed erft bieß, bat fie 
nicht genommen, fondern ein Schiff welches die Corallenfiſcher 
begleitete. Die Türken fahen diefes chriftlihe Fahrzeug und 
machten fih dran, um es wegzunehmen, aber fie fanden ih 
betrogen, denn die Chriften waren ftärfer, und fo wurden fie 
überwältigt und gefangen hierher geführt. Es waren dreißig 
Mann auf dem chriftlichen Schiffe, vierundzwanzig auf dem 
Türfifhen; ſechs Türken blieben im Gefechte, einer ift ver: 
wundet; von den Chriften ift fein einziger geblieben, bie 
Madonne bat fie befhüßt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er fand fehr 
viel Geld und Waaren, Seidenzeug und Kaffee, auch einen 
reihen Schmud, welcher einer jungen Mohrin gehörte. 

Es war merkwürdig die vielen taufend Menfchen zu fehen, 
welche Kahn an Kahn dahinfuhren, nm die Gefangenen zu 
beihauen, befonders die Mohrin. Es fanden fich verfchiedene 
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Xiebhaber, die fie kaufen wollten und viel Geld boten, aber 
der Capitän will fie nicht weggeben, 

Ich fuhr alle Tage Bin und fand einmal den Nitter 
Hamilton und Miß Harte, die ſehr gerührt war und weiute, 
Da das die Mohrin fah, fing fe aud an zu weinen; bie 
Miß wollte fie Faufen, der Sapitän aber hartnädig fie nicht 
hergeben. Jetzo find fie nicht webr bier, die Zeichnung be- 
fagt das Weitere. 


— — — 


Nachtrag. 


Paäpſtliche Teppiche. 


Die große Aufopferung, zu der ich mich entſchloß, eine, 
von dem Gipfel des Bergs bis beinahe and Meer herab: 
frrömende Lava hinter mir zu laflen, ward mir durch den 
erreichten Zweck reichlich vergolten, durch den Unbli der 
Teppiche, welche, am Frohnleichnawmstag aufgehängt, und au 
Raphael, feine Schüler, feine Seit, auf das glänzendſte er⸗ 
innerten. 

Sn den Niederlanden hatte das Teppichwirten mit ſtehen⸗ 
dem Zettel, Hauteliffe genannt, fich fchon auf deu hoͤchſten 
Grad erhoben. Es ift mir nicht befannt geworden, wie fich 
nach und nach die Fertigung der Teppiche eutwidelt umd ges 
fteigert hat. In dem zwölften Jahrhundert mag man noch 
die einzelnen Figuren buch Stiderei, oder auf fonft eine 
Weiſe, fertig gemacht und fodann, durch beſonders gearbeitete 
Zwifchenftäde, zuſammengeſetzt haben. Dergleihen finden wir 
noch über den Chorfühlen alter Domkirchen, und bat die 
Arbeit etwas Aehnliches mit den bunten Fenfterfcheiben, melde . 
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auch zuerſt aus ganz kleinen farbigen Glasſtuͤckchen ihre 
Bilder zuſammen geſetzt haben. Bei den Teppichen vertrat 
Nadel und Faden das Loth und die Zinnſtäbchen. Alle frühen 
Anfänge der Kunft und Technik find von diefer Art; wir 
haben Eoftbare Chinefifhe Teppiche auf gleiche Weife gefertigt 
vor Augen gehabt. 

MWahrfcheinlich durch orientalifhe Mufter veranlaßt Hatte 
man in den Handeld: und prahtreihen Niederlanden, zu 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, dieſe Funftreiche Technik 
fhon aufs höchfte getrieben; dergleihen Arbeiten gingen 
fhon wieder nah dem Orient zurüd und waren gewiß aud 
in Rom befannt, wahrfcheinlih nah unvollflommenen in 
Byzantiniſchem Sinne gemodelten Muftern und Zeichnungen. 
Der große und in manchem befonders auch äfthetifhem Sinn 
freie Geift Leo X. mochte nun auch, was er auf Wänden 
abgebildet fah, gleichmäßig frei und groß in feiner Umgebung 
auf Teppichen erbliden, und auf feine Veranlaffung fertigte 
Raphael die Cartone: glüdlichermweife ſolche Gegenftänbe, 
welhe Chrifti Bezug zu feinen Apofteln, fodann aber bie 
Wirkungen folder begabten Männer nach dem Heimgange 
des Meifterd vorftellten. 

Am Frohnleichnamstage nun lernte man erft die wahre 
Beftimmung der Teppiche kennen, hier machten fie Colonnaden 
und offene Räume zu prächtigen Sälen und Wandelgängen, 
und zwar indem fie dag Vermögen des begabteften Mannes 
ung entfchieden vor Augen ftellen, und ung das glädlichfte 
Beifpiel geben, wo Kunft und Handwerk in beiderfeitiger 
Vollendung fi) auf ihrem höchften Punkte lebendig begegnen. 

Die NRaphaelifchen Sartone, wie fie big jest in England 
verwahrt find, bleiben noch immer die Bewunderung der Welt; 
einige rühren gewiß von dem Meifter allein ber, anbere 
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moͤgen nach ſeinen Zeichnungen, ſeiner Angabe, andere ſogar 
erſt nachdem er abgeſchieden war, gefertigt ſeyn. Alles be⸗ 
zeugte große übereintreffende Kunſtbeſtimmung, und die 
Künſtler aller Nationen ſtroͤmten hier zuſammen, um ihren 
Geiſt zu erheben und ihre Fähigkeiten zu ſteigern. 

Dieß giebt und Veranlaffung über die Tendenz der 
Deutfhen Künftler zu denken, welche Hohfhägung und 
Neigung gegen feine erften Werke hinzog und wovon fchon 
Damals leife Spuren fich bemerfen ließen. 

Mit einem talentreichen zarten Füngling, der im Sanf: 
ten, Anmuthigen, Natürlichen verweilt, fühlt man ſich in 
jeder Kunft näher verwandt, man wagt es zwar nicht ſich 
mit ihm zu vergleihen, doch im Stillen mit ihm zu wett: 
eifern, von fih zu hoffen, was er geleiftet bat. 

Nicht mit gleihem Behngen wenden wir und an den 
vollendeten Mann; denn wir ahnen die furchtbaren Bedin- 
gungen, unter welchen allein fich felbft das entfchiedenfte 
Naturell zum leßtmöglichen des Gelingens erheben kann, und, 
wollen wir nicht verzweifeln, fo müffen wir ung zurüd wenden 
und ung mit dem ftrebenden, dem werdenden vergleichen. 

Dieß ift die Urfahe warum die Deutfhen Künftler 
Neigung, Verehrung, Zutrauen zu dem Aelteren, Unvoll- 
fommenen wendeten, weil fie fih daneben auch für etwas 
halten konnten und fich mit der Hoffnung fchmeicheln durften, 
das in ihrer Perfon zu leiften, wozu dennoch eine Folge von 
Sahrhunderten erforderlich gemwefen. 

Kehren wir zu Raphael’ Sartonen zurück und fprechen 
aus, daß fie alle männlich gedacht find; fittlicher Ernſt, ahnungs⸗ 
volle Größe walten überall, und, obgleich hie und da geheim- 
nißvoll, werden fie doch denjenigen durchaus klar, welche, von 
dem Abfchiede des Erlöfers und den wundervollen Gaben die 
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ex feinen Züngern hinterließ, aus den heiligen Schriften ges 
nuyfam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen die Beſchämung und Beftrafung 
des Ananiad vor Augen, da und denn jederzeit der kleine 
dem Mare Anton nicht unbillig zugefchriebene Kupferftic, 
nad) einer ausführlichen Zeichnung Raphael’d, die Nachbildung 
ber Sartone von Dorigny und die Vergleihung beider hin: 
länglihen Dienft leiften. 

Wenig Sompofitionen wird man diefer an bie Seite 
feßen können; bier ift ein großer Begriff, eine in ihrer 
Eigenthämlichkeit höchftwichtige Handlung in ihrer vollfoms 
menften Mannichfaltigkeit auf das klarſte dargeftellt. 

Die Apoftel, ald fromme Gabe das Eigenthum eines 
jeden in den allgemeinen Befig dargebracht, erwartend; bie 
heranbringenden Gläubigen auf der einen, die empfangenden 
Dürftigen auf der andern Seite, und in ber Mitte ber De 
fraudirende graßlich beftraft: eine Anordnung bereu Sym⸗ 
metrie aus dem gegebenen hervorgeht und welche wieder durch 
die Erforderniffe des Darzuftellenden nicht ſowohl verborgen 
als belebt wird; wie ja die unerläßliche fpmmetrifche Pro⸗ 
portion des menfchlichen Körpers erft durch mannicfaltige 
Lebensbewegung eindringliches Intereſſe gewinnt. 

Wenn nun bei Anfhauung diefes Kunftwerked der Be: 
merfungen fein Ende feyn würde, fo wollen wir bier nur 
noch ein wichtiges Verdienſt diefer Darftellung augzeichnen. 
Zwei männliche Perfonen, welche heranfommend zufammen: 
gepadte Kleidungsftüde tragen, gehören nothwendig zu Ana: 
nias; aber wie will man hieraus erkennen, daß ein heil 
davon zurüdgeblieben und dem Gemeingut unterſchlagen 
worden? Hier werben wir aber auf eine junge bäbfche 
Weibsperfon aufmerffam gemacht, welche mit einem heitern 
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Geſichte aus der rechten Hand Geld in die linke zahlt; und 
fogleih erinnern wir und an das edle Wort: „die Linke foll 
nicht wiffen was die Nechte giebt,“ und zweifeln nicht, daß 
hier Saphira gemeint fep, welche das den Apofteln einzu= 
reichende Geld abzählt, um noch einiges zurüdzubehalten, 
welches ihre heiter liftige Miene anzudeuten fcheint. Diefer 
Gedanke ift erftaunenswürdig und furdtbar, wenn man fi 
ihm hHingiebt. Vor und der Gatte, ſchon verfenft und be: 
firaft am Boden in gräßliher Zudung fih mwindend; wenig 
hinterwärts, das Vorgehende nicht gewahr werdend, die 
Gattin; fiber argliftig finnend die Göttlichen zu bevortheilen, 
ohne Ahnung welhem Schidtfal fie entgegen gebt. Weberhaupt 
fieht diefes Bild als ein ewiges Problem vor und da, welches 
wir immer mehr bewundern, je mehr ung beffen Auflöfung 
möglih und Ear wird. Die Vergleichung des Mark: Antoni: 
fhen Kupfers, nach einer gleich großen Zeichnung Raphael's, 
und des größeren von Dorigny, nach dem Karton, führt 
ung abermals in die Tiefe der Betrachtung, mit welder 
Weisheit ein folches Talent bei einer zweiten Behandlung 
derfelben Eompofition Veränderungen und Steigerungen zu 
bewirken gewußt bat. Belennen wir gern, daß ein folches 
Studium und zu den fchönften Freunden eines langen Lebens 
gedient hat, 


Juli. 


Correſpondenz. 


Rom, den 5. Jull 1787. 

Mein jeßiged Leben fieht einem Jugendtraume völlig 
ähnlich, wir wollen fehen, ob ich beftimmt bin ihn zu ges 
nießen, oder zu erfahren, daß auch dieſes, wie fo vieles andre, 
nur eitel ift. Tiſchbein ift fort, fein Studium aufgeräumt, 
ausgeftäubt und ausgewafchen, fo daß ich nun gerne drin fen 
mag. Wie nöthig iſt's in der jeßigen Zeit ein angenehmes 
Zuhauſe zu haben. Die Hiße ift gewaltig. Morgens mit 
Sonnenaufgang fteh’ ih auf und gebe nad) der Aqua acetosa, 
einem Sauerbrunnen, ungefähr eine halbe Stunde von bem 
Thor an dem ich wohne, trinfe das Wafler, das wie ein 
fhwacher Schwalbacher fehmedt, in diefem Klima aber ſchon 
fehr wirkſam iſt. Gegen acht Uhr bin ich wieder zu Haufe 
und bin fleißig auf alle Weife, wie es die Stimmung nur 
geben will. Sch bin reht wohl. Die Hiße fchafft alles Fluß: 
artige weg und treibt was Schärfe im Körper ift nah ber 
Haut, und es ift beffer, daß ein Uebel jüdt ald daß es reißt 
und zieht. Im Zeichnen fahr’ ich fort Gefhmad und Hand 
zu bilden, ich babe Architektur angefangen ernftlicher zu treis 
ben, es wird mir alles erftaunend leicht (das heißt der Bes 
griff, denn die Ausübung erfordert ein Leben). Was das 
Befte war: ich hatte keinen Eigendünfel und feine Praͤtenſion, 
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ih hatte nichts zu verlangen als ich herfam. Und nun dringe 
ih nur drauf, daß mir nichts Name, nichts Wort bleibe, 
Was fchön, groß, ehrwürdig gehalten wird, will ich mit eignen 
Augen fehn und erkennen. Ohne Nachahmung iſt dieß nicht 
möglid. Nun muß ih mich an die Gypskoͤpfe feßen. (Die 
rechte Methode wird mir von Künftlern angedeutet. Sch 
halte mich zufammen was möglich ift.) Am Anfang der Woche 
konnt' ich's nicht abfagen bier und da zu effen. Nun wollen 
fie mich bier und dahin haben; ich laffe es vorübergehn und 
bleibe in meiner Stille. Mori, einige Landsleute im Haufe, 
ein waderer Schweizer find mein gewöhnlicher Umgang. Zu 
Angelica und Rath Neiffenftein geh? ich auch; überall mit 
meiner nachdenklihen Art, und niemand ift dem ich mich 
eröffnete. Lucchefini ift wieder hier, der alle Welt fieht und 
den man fieht wie alle Welt. Ein Mann der fein Metier 
recht macht, wenn ich mich nicht fehr irre. Nächſtens ſchreib' 
ih Dir von einigen Perfonen bie ich bald zu kennen hoffe. 

Egmont iſt in der Arbeit, und ich hoffe er wird ge: 
rathen. Wenigftend hab’ ich immer unter dem Machen Sym⸗ 
ptome gehabt, Die mich nicht betrogen haben. Es iſt vet 
fonderbar, daß ich fo oft bin abgehalten worden das Stüd 
zu endigen, und daB es nun in Rom fertig werden foll. 
Der erftie Act ift ind Neine und zur Meife, es find ganze 
Scenen im Stüde, an bie ich nicht zu rühren brauche. 

Ich habe über allerlei Kunft fo viel Gelegenheit zu denken, 
daß mein Wilhelm Meifter recht anfhwillt. Nun follen 
aber die alten Sachen voraus weg; ich bin alt genug, und 
wenn ich noch etwas machen will, darf ich mich nicht fäumen. 
Wie Du Dir leicht denken kannſt, hab’ ich hundert neue Dinge 
im Kopfe, und ed kommt nicht aufs Denken, es fommt aufs 
Machen an; das ift ein verwünfchtes Ding, die Gegenftände 
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binzufeßen, daß fie nun einmal fo und nicht andere daſtehen. 
Ich möchte nun recht viel von der Kunft fprechen, Boch ohne 
die Kunftwerfe was will man fagen? Ich hoffe über manche 
Kleinheit wegzurüden, drum gönnt wir meine Seit, die Ich 
bier fo wunderbar und fonderbar zubringe, gönnt mir fie 
durch den Beifall Eurer Liebe. 

Ich muß dießmal fchliefen und wider Willen eine leere 
Seite fhiden. Die Hitze des Tages war groß unb gegen 
Abend bin ich eingefchlafen. 


— — — — 


Rom, den 9. Juli 41787. 

Ich will künftig Einiges die Woche über fchreiben, daß 
nicht die Hide des Pofttags ober ein andrer Zufall mich hindre, 
Euch ein vernünftiges Wort zu fagen. Geſtern hab’ ich vieles 
gefeben und wieder gefehen, ich bin vielleicht in zwölf Kirchen 
gewefen, wo die fchönften Altarblätter find. 

Daun war ich mit Angelica bei dem Engländer Moore, 
einem Landfchaftsmaler, deſſen Bilder meist trefflich gedacht 
find. Unter andern bat er eine Sundfluth gemalt, bas etwas 
Einziges tft. Anſtatt Daß andere ein offned Meer genommen 
baben, das immer nur die Idee von einem weiten aber wicht 
hoben Waſſer giebt, bat er ein gefchloffenes hohes Vergthal 
vorgeftellt, in welches die immer fleigenden Waller endlich 
auch hereinftürzen. Man fieht an der Form der Zellen, daß 
der Waſſerſtand fich den Gipfeln nähert, und dadurch daß es 
binten quervor zugefchloffen tft, die Klippen alle ſteil find, 
macht es einen fuͤrchterlichen Effecrt. Cs iſt gleichſam wur 
grau in grau gemalt, Dad ſchmutzige aufgewühlte Waller, ber 
triefende Regen verbinden fih aufs innigfte, dad Waſſer ftärgt 
und trieft von den Felſen, als wenn die ungeheuren Maſſen 
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fih auch in dem allgemeinen Elemente auflöfen wollten, und 
die Sonne blidt, wie ein trüber Mond, durch den Wafferflor 
buch, ohne zu erleuhten, und doch iſt ed nicht Naht. Im 
der Mitte des Vordergrundes iſt eine flache ifolirte Felſen⸗ 
platte, auf die fih einige huͤlfloſe Menfchen retten, in dem 
Augenblick daß die Fluth heranſchwillt und fie bededen will. 
Das Ganze ift unglaublih gut gedacht. Das Bild iſt groß. 
Cs kann 7 — 8 Fuß lang und 5— 6 Fuß hoch fern. Von 
den andern Bildern, einem herrlich fchönen Morgen, einer 
treflihen Nacht, fag’ ich gar nicht. 

Drei volle Tage war Feft anf Ara coeli wegen der Beatifi- 
cation zweier Heiligen aus dem Drden des heiligen Franciscus. 
Die Decoration der Kirche, Muſik, Illumination und Feuer: 
wert des Nachts zog eine große Menge Volks dahin. Das 
nah gelegene Sapitol war mit erleuchtet und die Seuerwerfe 
auf dem Platz des Sapitold abgebrannt. Das Ganze zufam: 
men machte ſich fehr fchön, obgleich es nur ein Nachfpiel von 
St. Peter war. Die Römerinnen zeigen fich bei diefer Se- 
legenheit, von ihren Männern oder Freunden begleitet, bee 
Nachts weiß gekleidet mit einem fchwarzen Gürtel und find 
fhön und artig. Auch ift im Sorfo jekt des Nachts häufiger 
Spaziergang und Fahrt, da man des Tags nicht aus dem 
Haufe geht. Die Hipe iſt fehr leidlich und dieſe Tage her 
immer ein kühles Windchen wehend. Ich halte mich in 
meinem fühlen Saale und bin ftil und vergnügt. 

Ich bin fleißig, mein Egmont rüdt fehr vor. Son: 
derbar iſt's, daß fie eben jegt in Brüffel die Scene fpielen, 
wie ich fie vor zwölf Fahren auffehrieb, man wird vieles jetzt 
für Pasquill halten. 
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Rom, den 16. Zull 41787. 

Es ift ſchon weit in der Nacht, und man merft es nicht, 
denn die Straße ift voll Menfchen, bie fingend, auf Cithern 
und Violinen fpielend, mit einander wechielnd, auf und ab 
gehn. Die Nächte find kühl und erquidend, die Tage nicht 
unleidlih heiß. 

Geftern war ich mit Angelica in der Farnefina, wo bie 
Fabel der Pſyche gemalt ift. Wie oft und unter wie manden 
Situationen hab’ ich die bunten Copien diefer Bilder in 
meinen Zimmern mit Euch angefehn! Es fiel mir recht auf, 
da ich fie eben durch jene Copien faft auswendig weiß. Diefer 
Saal oder vielmehr Galerie ift das Schönfte was ich von 
Decoration Tenne, ſo viel auch jeßt dran verdorben und 
reftaurirt ift. 

Heute war Chierhege in dem Grabmal des Auguſt. 
Diefes große, inwendig leere, oben offne, ganz runde Ge 
baude ift jeht zu einem Kampfplaß, zu einer Ochfenhege ein- 
gerichtet, wie eine Art Amphitheater. Es wird vier bis fünf: 
taufend Menfchen faflen fünnen. Das Schauſpiel felbft hat 
mich nicht fehr erbaut. 

Dienftag den 17. Juli war ih Abends bei Albacini, 
dem Neftaurator antiker Statuen, um einen Torſo zu fehen, 
den fie unter den Sarnefinifchen Befikungen, die nach Neapel 
gehen, gefunden haben. Es ift ein Torſo eines fißenden Apolls 
und hat an Schönheit vielleicht nicht feined Gleichen, wenig- 
friend kann er unter die erften Sachen gefeßt werden, die vom 
Alterthum übrig find. 

Ich fpeiftte bei Graf Frieß; Abbate Cafti, der mit 
ihm reift, recitirte eine feiner Novellen, der Erzbifchof von 
Prag, die nicht fehr ehrbar, aber außerordentlich fchön, im 
Ottave rime, gefchrieben if. Ich fchägte ihn fchon als deu 
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Berfaffer meines beliebten Re Teodoro in Venezia. Er hat 
nım einen Re Teodoro in Corsica gefchrieben, wovon ich den 
erften Act gelefen habe, auch ein ganz allerliebftes Wert. 

Graf Frieß Fauft viel, und hat unter andern eine Ma: 
donna von Andrea del Sarto für 600 Zechinen gekauft. Im 
vergangenen März hatte Angelica fchon A450 drauf geboten, 
hätte auch das Ganze dafür gegeben, wenn ihr attenter Ge- 
mahl nicht etwas einzuwenden gehabt hatte. Nun reut’ ſie's 
beide. Es tft ein unglaublich fchön Bild, man hat feine 
dee von fo etwas, ohne es gefehn zu haben. 

Und fo fommt tagtäglich etwas Neues zum WBorfchein, 
was, zu dem Alten und Bleibenden gefelt, ein großes Ver: 
gnügen gewährt. Mein Auge bildet fih gut aus, mit der 
Zeit könnte ich Kenner werden. 

Tiſchbein beſchwert ſich in einem Briefe über die entfeß- 
lihe Hiße in Neapel. Hier ift fie auch far! genug. Am 
Dienstag foll es fo heiß gewefen feyn, ald Fremde es nicht 
in Spanien und Portugal empfunden. 

Egmont ift fhon big in den vierten Act gediehen, ich 
hoffe er fol Euch Freude machen. In drei Wochen denke ich 
fertig zu feyn, und ich fchidde ihn gleich an Herdern ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig. Man kann 
nicht ans dem Haufe gehn, nicht die kleinſte Promenade 
machen, ohne die würdigften Gegenftände zu treffen. Meine 
Vorftelung, mein Gedächtniß füllt ſich voll unendlich fchöner 
Gegenftände. 


Rom, den 20. Zuli 1787. 
Ich habe recht diefe Zeit her zwei meiner Capitalfehler, 
die mich mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, 
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entdeden können. Einer iſt, daß ich nie dad Hanbwert 
einer Sache, die ich treiben wollte oder follte, lernen mochte. 
Daher ift gefommen, daß ich mit foviel natürlicher Anlage 
fo wenig gemaht und gethan babe. Entweder ed war durch 
die Kraft des Geiftes gezwungen, gelang oder mißlang, wie 
Glück und Zufall eg wollten, oder wenn ich eine Sache gut 
und mit Ueberlegung machen wollte, war ich furchtſam und 
fonnte nicht fertig werden. Der andere nah verwandte Fehler 
ift: daß ich nie fo viel Seit auf eine Arbeit oder Gefchäft 
wenden mochte, als dazu erfordert wird. Da ih die Släd: 
feligfeit genieße, fehr viel in Furzer Seit denfen und combi- 
niren zu können, fo ift mir eine fchrittweife Ausführung nojos 
und unerträglih. Nun dacht’ id, wäre Zeit und Stunde da 
fih zu corrigiren. Sch bin im Land der Künfte, laßt une 
das Kach durcharbeiten, damit wir für unfer übriges Leben 
Ruh und Freude haben und an was anders geben können. 

Rom ift ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein die Ge 
genftände aller Art find bier, fondern auh Menfchen aller 
Art denen es Ernft ift, die auf den rechten Wegen gehen, 
mit denen man fich unterhaltend gar bequem und fchleunig 
weiter bringen kann. Gott fey Dank ich fange an von andern 
lernen und annehmen zu Fünnen. 

Und fo befinde ih mich an Leib und Seele wohler ald 
jemals! Möchter Shr ed an meinen Productionen fehen und 
meine Abwefenheit preifen. Durch das was ih made und 
denfe hang’ ich mit Euch zufammen, übrigens bin ich freilich 
fehr allein und muß meine Gefpräche modificiren. Doch dag 
ift hier leichter ald irgendwo, weil man mit jedem etwag 
Sntereffantes zu reden hat. 

Menge fagt irgendwo vom Apoll von Belvedere, daß 
eine Statue, die zu gleich großem Styl mehr Wahrheit des 
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Fleiſches gefellte, das Größte wäre, was der Mensch ſich denken 
Fönnte. Und durch jenen Torfo eines Apolls, oder Bachug, 
deſſen ich fhon gedacht, fcheint fein Wunfch, feine Prophe⸗ 
zeiung erfüllt zu feyn. Mein Auge tft nicht genug gebildet 
um in einer fo delicaten Materie zu enticheiden; aber ich 
bin felbft geneigt diefen Neft für dad Schönfte zu halten 
was ich je gefehn habe. Leider ift es nicht allein nur Torſo, 
fondern auch die Epiderm tft an vielen Orten weggewafchen, 
er muß unter einer Traufe geftanden haben. 





Montag den 23. Juli 
beftieg ich Abende die Trajanifhe Säule, um des unſchaͤtz⸗ 
baren Anblitd zu genießen. Won dort oben herab, bet 
untergehender Sonne, nimmt fi das Colifeum ganz herrlich 
aus, das Capitol ganz nahe, der Palatin dahinter, die 
Stadt die fih anfchlieft. Ich ging erft ſpaͤt und langſam 
durch die Straße zuräd. Ein merfwürdiger Gegenftand ift 
der Plaß von Monte Cavallo mit dem Obelisk, 


Diendtag den 24. Auli 41737. 

Nach der Billa Patrizzi, um die Sonne untergehen zu 
fehen, der frifchen Luft zu genießen, meinen Geift recht mit 
dem Bilde der großen Stadt anzufüllen, durch die langen 
Linien meinen Gefichtöfreis auszuweiten und zu vereinfachen, 
durch die vielen fhönen und mannichfaltigen Gegenflände zu 
bereichern. Diefen Abend ſah ich den Platz der Antoninifchen 
Säule, den Palaft Chigi vom Mond erleuchtet, und die Säule, 
von Alter fhwarz, vor dem helleren Nachthimmel, mit einem 
weißen glänzenden Piedeftal. Und wie viel andere unzählige 

Goethe, fimmtl, Werte, XXIV. 5 
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fhöne einzelne Gegenftände trifft man auf fo einer Prome: 
nade an. Uber wie viel dazu gehört fih nur einen geringen 
Theil von allem diefem zuzueignen! Es gehört ein Menſchen⸗ 
leben dazu, ja das Leben vieler Menfhen die immer ftufen- 
weis von einander lernen. 


u 


Mittwoch den 25. Juli 1787. 
Ich war mit dem Grafen Srieß die Semmenfammlung 
des Prinzen von Piombino zu fehen. 


Steltag den 27. 

Uebrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, um 
mein Talenten zuzuftußen und zu erweitern. In der Per: 
fpectiv und Baukunſt bin ich vorgerüdt, auch In der Comp: 
fition der Landfchaft. An den lebendigen Creaturen haͤngt's 
noch, da ift ein Abgrund, doch wäre mit Ernft und Appli⸗ 
cation hier auch weiter zu kommen. 

Ich weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert ſagte, 
das ich zu Ende voriger Woche gab. Ich lud diejenigen Per: 
fonen dazu die mir hier manches Vergnügen verfchafft haben, 
und ließ durch die Sänger der komiſchen Oper die beften 
Stüde der lekten Intermezzen aufführen. Sedermann war 
vergnügt und zufrieden. 

Nun ift mein Saal fhön aufgeräumt und aufgepußt; 
es lebt fih bei der großen Wärme aufs angenehmfte darin. 
Wir haben einen trüben, einen Regentag, ein Donnerwetter, 
nun einige heitere nicht fehr heiße Tage gehabt. 


nn nn 
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Sonntags den 22. Zuli 
aß ich bei Angelica, es tft nun ſchon hergebtacht, daß tch 
ihr Sonntagsgaft bin. Vorher fuhren wir nach dem Palaft 
Barberini, den trefflichen Leonard da Vinci und die Geliebte 
des Raphael, von ihm felbft gemalt, zu fehen. Mit An: 
gelica ift es gar angenehm Gemälde zu betrachten, da ihr 
Auge fehr gebildet und ihre mechanifche Kunftlenntnig fo 
groß ift. Dabei ift fie fehr für alles Schöne, Wahre, Zarte 
empfindlich und unglaublich befcheiden. 

Nachmittags war ich beim Chevalier d'Agincourt, 
einem reichen Sranzofen, der feine Seit und fein Geld an- 
wendet, eine Gefhichte der Kunft von ihrem Verfall bis 
zur Auflebung zu fehreiben. Die Sammlungen die er ge 
macht hat find höchft intereffant. Man fieht wie der Men: 
fhengeift während der trüben und dunfeln Zeit immer ge⸗ 
fchäftig war. Wenn das Wert zufammenfömmt, wird es 
fehr merfwürdig ſeyn. 

Jetzt babe ich etwas vor, daran ich viel lerne: ich habe 
eine Kandfchaft erfunden und gezeichnet, die ein gefchicter 
Künftler, Dies, in meiner Gegenwart colorirt; dadurch 
gewöhnt fi) Auge und Geift immer mehr an Farbe und 
Harmonie. Ueberhaupt geht es gut fort, ich treibe nur, 
wie immer, zu viel. Meine größte Freude tft, daB mein 
Auge fih an fihern Formen bildet und fih an Geftalt und 
Verhaͤltniß leicht gewöhnt, und dabei mein alt Gefühl für 
Haltung und Ganzes recht lebhaft wiederkehrt. Auf Uebung 
fäme nun alles an. 
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Sonntag den 29. Zuli 1787 
war ich mit Angelica in dem Palaft Rondanini. Ihr werdet 
Euch aus meinen erften Nömifchen Briefen einer Mebufe 
erinnern, die mir damals fchon fo fehr einleuchtete, jegt num 
aber mir die größte Freude giebt. Nur einen Begriff zu 
haben daß fo etwas in der Welt ift, daß fo etwag zu machen 
möglich war, macht einen zum boppelten Menfchen. Wie 
gern fagt’ ich etwas drüber, wenn nicht alled was man über 
fo ein Werk fagen kann, leerer Windhauch wäre. Die Kunſt 
ift deßhalb da, daß man fie fehe, nicht davon fprecdhe, als 
hoͤchſtens in ihrer Gegenwart. Wie fchäme ich mich alles 
Kunftgefhwähes, in das ich ehmals einftimmte. Wenn es 
möglich ift einen guten Gypsabguß von diefer Mebufe zu 
haben, fo bring’ ich ihn mit, doch fie müßte neu geformt 
werden. Es find einige bier zu Kaufe, die ich nicht möchte, 
denn fie verderben mehr die Idee, ale daß fie und den Be: 
griff gäben und erhielten. Befonders ift der Mund unand 
fpreglih und unnachahmlich groß. 


- Montag den 50. 
blieb ich den ganzen Tag zu Haufe und war fleißig. Egmont 
rüdt zum Ende, der vierte Act ift fo gut wie fertig. Sobald 
er abgeſchrieben ift, ſchick' ich ihn mit der reitenden Poſt. 
Welche Freude wird mir's fepn, von Euch zu hören, baf Ihr 
diefer Production einigen Beifall gebt. Ich fühle mich recht 
jung wieder, da ich das Stüd fchreibe, möchte ed auch auf 
ben Lefer einen frifchen Eindrud machen. Abends war ein 
Keiner Ball in dem Garten hinter dem Haufe, wozu wir auch 
eingeladen wurden. Ungeachtet jeßt Feine Jahrszeit des Tanzes 
ift, fo war man doch ganz luftig. Die Italiänifchen Maͤuschen 
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haben ihre Gigenthümlichkeiten, vor zehn Jahren hätten 
einige pafliren können, nun ift diefe Ader vertrodnet, und 
ed gab mir diefe Heine Feierlichleit kaum fo viel Intereſſe, 
um fie bis and Ende auszuhalten. Die Mondnächte find 
ganz unglaublich fchön; der Aufgang, eh’ fi der Mond 
durch die Dünfte heraufgearbeitet bat, ganz gelb und warm, 
come il sole d’ Inghilterra, die übrige Naht klar und 
freundlih. Ein Fühler Wind und alles fängt an zu leben. 
Bis gegen Morgen find immer Partien auf der Straße, 
die fingen und fpielen, man hört manchmal Duette, fo [hin 
und fchöner als in einer Oper oder Concert. 


Diendtag den 31. Zuli 1787 
wurden einige Mondfcheine aufs Papier gebracht, dann fonft 
allerlei gute Kunft getrieben. Abends ging ich mit einem 
Landsmann fpazieren, und wir ftritten über den Vorzug 
von Michel Angelo und Raphael; ich hielt die Partie des 
erfien, er des andern, und wir fchloffen zuleßt mit einem 
gemeinfchaftlichen Kob auf Leonard da Vince. Wie glüdlich 
bin ich, daß nun alle diefe Namen aufhören Namen zu fepn, 
und lebendige Begriffe des Werthes diefer trefflihen Menfchen 
nach und nach vollftändig werden. 

Nachts in die Fomifhe Oper. Ein neues Intermezz 
L’ Impressario in angustie {ft ganz fürtrefflich und wird ung 
manche Nacht unterhalten, fo heiß ed auch im Schaufpiele 
feyn mag. Gin Quintett, da der Poeta fein Stüd vorlief’t, 
der Impreſar und die prima donna auf der einen Seite ihm 
Beifall geben, der Componiſt und die seconda donna auf der 
andern ihn tadeln, worüber fie zulekt in einen allgemeinen 
Streit gerathen, iſt gar glücklich. Die ald Frauenzimmer 
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verfleideten Saftraten machen ihre Rollen immer beffer und 
gefallen immer mehr. Wirklih für eine Keine Sommer: 
truppe, die fih nur fo zufammen gefunden hat, ift fie recht 
artig. Ste fpielen mit einer großen Natürlichkeit und gus 
tem Humor. Bon der Hige fiehen die armen Teufel ers 
barmlich aus. 


Bericht 


Juli. 

Um Nachſtehendes, welches ich nunmehr einzuführen 
gedenfe, fchielicher Weife vorzubereiten, halte für nöthig 
einige Stellen aus dem vorigen Bande, welche dort, im Lauf 
der Greigniffe, der Aufmerkſamkeit möchten entgangen fepn, 
hier einzufhalten und die mir fo wichtige Angelegenheit 
den Freunden der Naturwiſſenſchaft dadurch abermals zu 
empfehlen. 


_ 


Palermo, Diendtag den 17. April 4757. 

Es ift ein wahres Unglück, wenn man von vielerlei Gei⸗ 
ftern verfolgt und verfuht wird! Heute früh ging ich mit 
dem feften, ruhigen Vorſatz meine dichterifchen Traume forts 
zufeßen nach dem öffentlichen Garten, allein, eh’ ich mich's 
verfah, erhafchte mich ein anderes Geſpenſt, das mir ſchon 
dDiefer Tage nachgefchlihen. Die vielen Pflanzen, die ich ſonſt 
nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit des Jahres 
nur binter Alasfenftern zu ſehen gewohnt war, fteben bier 
froh und frifeh unter freien Himmel, und, indem fie "ihre 
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Beſtimmung volllommen erfüllen, werden fie und deutlicher. 
Sm Angefiht fo vielerlei neuen und erneuten Gebildes fiel 
mir die alte Grille wieder ein: ob ich nicht unter diefer Schaar 
die Urpflanze entdeden künnte? Eine folhe muß es denn doc 
geben! Woran würde ich fonft erfennen, daß diefes oder jenes 
Gebilde eine Pflanze fey, wenn fie nicht alle nach Einem 
Mufter gebildet wären? 

Ich bemühte mich zu unterfuchen, worin denn die vielen 
abweichenden Geftalten von einander unterfchieden feyen. Und 
ich fand fie immer mehr ähnlich als verfchieden, und wollte 
ih meine botanifche Terminologie anbringen, fo ging das 
wohl, aber es fruchtete nicht, ed machte mic unruhig, ohne 
daß es mir weiter half. Geftört war mein guter poetifcher 
Vorſatz, der Garten des Aleinous war verfehwunden, ein 
Weltgarten hatte fih aufgethban. Warum find wir Neuern 
doch fo zerftreut, warum gereizt zu Forderungen die wir nicht 
erreichen noch erfüllen können! 


Neapel, den 17. Mai 1787. 

Ferner muß ich Dir vertrauen, daß ich dem Geheimniß 
der Pflanzenzeugung und DOrganifation ganz nahe bin und daß 
ed das einfachfte ift was nur gedacht werden Tann. Inter 
diefem Himmel fann man die fchönften Beobachtungen machen. 
Den Hauptpunft wo der Keim ftedt, habe ich ganz Flar und 
zweifellos gefunden, alles Uebrige feh’ ich auch fchon im San: 
zen und nur noch einige Punkte müffen beftimmter werden. 
Die Urpflanze wird das wunderlichfte Gefhöpf von der Welt, 
um welches mid die Natur felbft beneiden fol. Mit diefem 
Modell und dem Schlüffel dazu, kann man alddann nod 
Pflanzen ind Unendliche erfinden, die confequent ſeyn müffen, 
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das heißt: die, wenn fie auch nicht erijtiren, doch eriftiren 
tönnten und nicht etwa malerifche oder dichterifhe Schatten 
und Scheine find, fondern eine innerlihe Wahrbeit und 
Nothwendigkeit haben. Daffelbe Geſetz wird ſich auf alles 
übrige Lebendige anwenden laffen. 


— — — — 


Soviel aber ſey hier, ferneres Verſtaͤndniß vorzubereiten, 
kuͤrzlich ausgeſprochen: Es war mir naͤmlich aufgegangen, 
daß in demjenigen Organ der Pflanze, welches wir als Blatt 
gewoͤhnlich anzuſprechen pflegen, der wahre Proteus verborgen 
liege, der ſich in allen Geſtaltungen verſtecken und offenbaren 
koͤnne. Vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts iſt die Pflanze immer nur 
Blatt, mit dem künftigen Keime fo unzertrennlich vereint, 
daß man eind ohne das andere nicht denken darf. Einen 
folhen Begriff zu fallen, zu ertragen, ihn in der Natur 
aufzufinden iſt eine Aufgabe, die und in einen peinlich fäßen 
Zuftand verfeßt. 


Störende Maturbetrachtungen. 


Wer an fich erfahren bat, was ein reichhaltiger Gedanke 
beißen will, er fey nun aus ung felbft entfprungen, ober von 
andern mitgetheilt und eingeimpft, wird geftehen was ba: 
durch für eine leidenfchaftliche Bewegung in unferm Geiſte 
hervorgebracht werde, wie wir und begeiftert fühlen, indem 
wir alles dasjenige in Gefammtheit vorausahnen, was in 
der Folge fi mehr und mehr entwideln, wozu dad Entwidelte 
weiter führen fol. Diefes bedenfend wird man mir zuge: 
ttehen, daß ih von einem folhen Gewahrwerben wie von 
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einer Leidenfchaft eingenommen und getrieben worden, und, 
wo nicht ausſchließlich, doch durch alles übrige Leben hin⸗ 
durch mich damit befchäftigen muͤſſen. 

So fehr nun auch diefe Neigung mich innerlichft ergriffen 
hatte, fo war doch an Fein geregeltes Studium nach meiner 
Nüdkehr in Rom zu denken; Poefte, Kunft und Alterthum, 
jedes forderte mich gewiffermaßen ganz, und ich habe in 
meinem Leben nicht leicht operofere, mühlamer befchäftigte 
Tage zugebraht. Männern vom Fach wird es vielleicht gar 
zu naiv vorkommen, wenn ich erzähle, wie ich tagtäglich, in 
einem jeden Garten, auf Spaziergängen, Meinen Luftfahrten, 
mich der neben mir bemerften Pflanzen bemächtigte. DBefon- 
ders bei der eintretenden Samenreife war es mir wichtig zu 
beobachten, wie mande davon an das Tageslicht hervortraten, 
Sp wendete ich meine Aufmerkſamkeit auf dad Keimen des 
während feines Wachſthums unfdrmlichen Gactus opuntia, 
und fah mit Vergnügen daß er ganz unfehuldig difotyledonifch 
fih in zwei zarten Blättchen enthüllte, fodann aber bei 
fernerem Wuchfe fich die künftige Unform entwidelte, 

Auch mit Samenkapfeln begegnete mir etwas Auffallen- 
des; ich hatte derfelben mehrere von Acanthus mollis nach 
Haufe getragen und in einem offenen Käftchen niedergelegt; 
nun gefhah ed in einer Nacht, daß ich ein Kniftern hörte 
und bald darauf das Umherfpringen an Dede und Wände wie 
von Heinen Körpern. Ich erklärte mir's nicht gleich, fand 
aber nachher meine Schoten aufgefprungen und die Samen 
umher zerftreut. Die Trodne des Zimmers hatte die Reife 
bis zu folder Elafticität In wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf diefe Weife beobach⸗ 
tete, muß ich einiger noch erwähnen, weil fie zu’ meinem An- 
denfen kürzer oder länger in dem alten Rom fortwuchlen, 


74 


Pinienkerne gingen gar merkwürdig auf, fie huben fich wie 
in einem Ei eingefchloffen empor, warfen aber diefe Haube 
bald ab und zeigten in einem Kreuze von grünen Nadeln 
fhon die Anfänge ihrer künftigen Beſtimmung. 

Salt dad Bisherige der Fortpflanzung durh Samen, fo 
ward ich auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger 
aufmerkffam gemacht, und zwar durch Math Neiffenftein, der 
auf allen Spaziergängen bier und dort einen Zweig abreißend, 
bis zur Pedanterie bedauptete: in die Erde geſteckt müffe jeder 
fogleich fortwachfen. Zum entfcheidenden Beweis zeigte er 
dergleichen Stedlinge gar wohl angefchlagen in feinem Gar: 
ten. Und wie bedeutend ift nicht im der Folgezeit eine ſolche 
allgemein verfuchte Vermehrung für die botanifche Gärtnerei 
geworden, die ich ihm wohl zu erleben gewünſcht hätte. 

Am auffallendften war mir jedoch ein ftrauchartig im bie 
Höhe gewwachfener Nelkenſtock. Man kennt die gewaltige Le: 
bens- und Vermehrungsfraft diefer Pflanze; Auge tft über 
Auge an ihren Zweigen gedrängt, Knoten in Kuoten hinein⸗ 
getrichtert; diefes wird nun bier durch Dauer geiteigert und 
die Augen aus unerforfchlicher Enge zur hoͤchſt möglichen Ent: 
widelung getrieben, fo daß felbft die vollendete Blume wieder 
vier vollendete Blumen aus ihrem Bufen bervorbrachte. 

zu Aufbewahrung diefer Wundergeftalt fein Mittel vor 
mir fehend, unternahm ich es fie genau zu zeichnen, wobel 
ih immer zu mehrerer Einfiht in den Grundbegriff der Mes 
tamorphofe gelangte. Allein die Zerftreuung durch fo vieler: 
lei Obliegenheiten ward nur defto zudringlicher, und mein 
Aufenthalt in Rom, deffen Ende ich vorausfah, immer peins 
licher und belafteter. 
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Nachdem ich mich nun fo geraume Zeit ganz im Stillen 
gehalten und von aller höheren zerftreuenden GSefellfchaft fern 
geblieben, begingen wir einen Zehler, der die Aufmerkfamteit 
des ganzen Quartiers, nicht weniger der nach neuen und felt 
famen VBorfällen fih umfchauenden Societät auf und richtete. 
Die Sache verhielt fih aber alfo; Angelica kam nie Ind 
Theater, wir unterfuchten nicht aus welcher Urfache; aber da 
wir als leidenfchaftlihe Bühnenfreunde in ihrer Gegenwart 
die Anmuth und Gewandtheit der Sänger, fo wie die Wirk: 
ſamkeit der Mufif unferes Cim aroſa nicht genugfam zu 
rühmen wußten nnd nichts fehnlicher wünfchten, als fie folcher 
Genüſſe theilhaftig zu machen, fo ergab fich eins aus dem 
andern, daß nämlich unfere jungen Leute, befonders Bury, 
der mit den Sängern und Mufifverwandten in dem beften 
Bernehmen ftand, es dahin brachte, daß diefe ſich in heiterer 
Sefinnung erboten, auch vor ung, ihren leidenfchaftlichen 
Freunden und entfchieden Beifall Gebenden, gelegentlich ein- 
mal in unferm Saale Mufit machen und fingen zu wollen. 
Dergleihen Vorhaben öfters befprochen, vorgefchlagen und 
verzögert, gelangte doch endlich nach dem Wunfche der jüngern 
Theilnehmer zur fröhliben Wirklichkeit.  Contertmeifter - 
Kranz, ein geübter Biolinift, in Herzogl. Weimarifchen 
Dienften, der fich in Italien auszubilden Urlaub hatte, gab 
zulegt durch feine unvermuthete Ankunft eine baldige Ent: 
fheidung. Sein Talent legte fih auf die Wage der Mufif- 
luftigen, und wir fahen uns in den Kal verfekt, Madam 
Angelica, ihren Gemahl, Hofrath Neiffenftein, die Herren 
Jenkins, Volpato, und wem wir fonft eine Artigreit fchuldig 
waren, zu einem anftändigen Feſte einladen zu fünnen. Ju⸗ 
den und Tapezier hatten den Saal geihmüdt, der nächfte 
Kaffeewirth die Erfrifchungen übernommen, und fo ward ein 
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glänzendes Concert aufgeführt in der Ihönften Sommernadt, 
wo fih große Maflen von Menfhen unter den offenen Gen» 
ftern verfammelten und, ald wären fie im Theater gegenwär: 
tig, die Gefänge gehörig beflatfchten. 

Sa was das Auffallendfte war, ein großer mit einem 
Drchefter von Mufiffreunden befekter Gefellihaftsivagen, der 
fo eben durch die nächtliche Stadt feine Luftrunde zu machen 
beliebte, hielt unter unfern Fenftern file, und nachdem er 
den obern Bemühungen lebhaften Beifall geſchenkt hatte, ließ 
fih eine wadre Bapftimme vernehmen, die eine der beliebte 
ftien Arien eben der Oper, welche wir ftüdweife vortrugen, 
von allen Snftrumenten begleitet, binzugefellte Wir erwie 
derten den vollften Beifall, das Volk Elatfchte mit drein, und 
jedermann verficherte, an fo mancher Nachtluft, niemals aber 
an einer fo vollommenen zufällig gelungenen Theil genom: 
men zu haben. 

Auf einmal nun zog unfere zwar anftändige aber doch 
ftile Wohnung dem Palaft Rondanini gegenüber die Aufmerk: 
ſamkeit des Corſo auf fih. Ein reiher Mplordo, hieß es, 
müffe da eingezogen feyn, niemand aber wußte ihn unter den 
befannten Perfönlichkeiten zu finden und zu entziffern. Frei⸗ 
lih, hätte ein dergleichen Feſt follen mit baarem Gelde gelei⸗ 
ftet werden, fo würde dasjenige was bier von Künftlern 
Künftlern zu Liebe gefhah und mit maͤßigem Aufwand zur 
Ausführung zu bringen war, bedeutende Koften verurfacht 
haben. Wir festen nun zwar unfer voriges ftilled Leben fort, 
tonnten aber dad Vorurtheil von Neihtbum und vornehmer 
Geburt nicht mehr von ung ablehnen. 


77 


Zu einer lebhaften Gefelligkeit gab fodann auch die An: 
kunft des Grafen Krie$ jedoch neuen Anlaß. Er hatte den 
Abbate Caſti bei fih, welder durch Vorleſung feiner, da⸗ 
mals noch ungedrudten galanten Erzählungen große Luft 
erregte; fein heiterer freier Vortrag fchien jene geiftreichen 
übermäßig genialen Darftellungen volllommen ing Leben zu 
bringen. Wir bedauerten nur, daß ein fo gut gefinnter 
reicher Kunftliebhaber nicht immer von den zuverläffigften 
Menfchen bedient werde. Der Anlauf eined untergefchobenen 
gefchnittenen Steines machte viel Reden und Verdruß. Er 
fonnte fich indeflen über den Ankauf einer fchönen Statue 
gar wohl erfreuen, die einen Paris, nach der Auslegung 
anderer einen Mithras, vorftellte. Das Gegenbild fteht jest 
im Mufeo Pio-Clementino, beide waren zufammen in einer 
Sandgrube gefunden worden. Doch waren es nicht die Unter 
händler in Kunftgefchäften allein die ihm auflauerten, er 
hatte manches Abenteuer zu beftehen; und da er fi über: 
haupt in der heißen Jahreszeit nicht zu fehonen wußte, fo 
konnt' es nicht fehlen, daß er von mancherlei Webeln ange: 
fallen wurde, weldhe bie lebten Tage feines Aufenthalte 
verbitterten. Mir aber war es um fo fehmerzlicher, als ich 
feiner Gefälligkeit gar manches fchuldig geworden; wie ich 
denn auch die trefflihe Semmenfammlung des Prinzen von 
Piombino mit ihm zu betrachten günftige Gelegenheit fand. 


Beim Grafen Frieß fanden fih, außer den Kunfthändlern, 
auch wohl der Art Literatoren, wie fie hier in Abhe-Tracht 
herummwandern. Mit diefen war kein angenehmes Gefpräd. 
Kaum hatte man von nationaler Dichtung zu fprechen 
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angefangen und fich über ein und andern Punkt zu belehren 
gefuht, fo mußte man unmittelbar, und ohne weiteres, die 
Trage vernehmen: ob man Arioft oder Taffo, weldhen von 
beiden man für den größten Dichter halte? Antwortete man: 
Gott und der Natur fey zu danken, daB fie zwei folche vor: 
züglihe Männer Einer Nation gegönnt, deren jeder ung, 
nah Zeit und Umftänden, nad Lagen und Empfindungen, bie 
herrlichften Augenblicke verliehen,. ung beruhigt und entzüdt 
— dieß vernünftige Wort ließ niemand gelten. Nun wurde 
derjenige für den man fich entfchieden hatte hoch und höher 
gehoben, der andere tief und tiefer dagegen herabgefeht. Die 
erftenmale fucht’ ich die Wertheidigung des Herabgefeßten zu 
übernehmen und feine Vorzüge geltend zu machen; dieß aber 
verfing nicht, man hatte Partei ergriffen und blieb auf 
feinem Sinne Da nun eben daffelbe immerfort und 
fort fi wiederholte, und es mir zu ernft war, um dia: 
leftifch über dergleichen Gegenftände zu controvertiren, fo 
vermied ich ein ſolches Geſpräch, befondere da ich merfte, 
Daß es nur Vhrafen waren, die man, ohne eigentliched 
Intereſſe an dem Gegenftande zu finden, ausſprach und be: 
hauptete. 

Diel fhlimmer aber war ed, wenn Dante zur Spracde 
fam. Ein junger Mann von Stande und Geift und wirklichem 
Antheil an jenem außerordentlihen Danne, nahm meinen 
Beifall und Billigung nicht zum Beften auf, indem er ganz 
unbewunden verfiherte: jeder Ausländer müfle Verzicht thun 
auf das Verſtaͤndniß eines fo außerordentlichen Geifted, dem 
ja felbft die Italiäner nicht in allem folgen könnten. Nach 
einigen Hin: und Widerreden verdroß es mich denn doch zu: 
leßt, und ich fagte: ich müffe befennen, daß ich geneigt fey 
feinen Aeußerungen Beifal zu geben; denn tch habe nie 
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begreifen Fönnen, wie man fich mit diefen Gedichten befchäftt- 
gen möge. Mir komme die Hölle ganz abfcheulich vor, das 
Fegefeuer zweidentig und das Paradies langweilig; womit er 
fehr zufrieden war, indem er daraus ein Argument für feine 
Behauptung 309; dieß eben beweife, daß ich nicht die Tiefe 
und Höhe diefer Gedichte zum Verftändnig bringen koͤnne. 
Wir fchieden als die beften Freunde; er verfprah mir fogar 
einige ſchwere Stellen, über die er lange nachgedacht und über 
deren Sinn er endlich mit fich einig geworden ſey, mitzuthei- 
len und zu erflären. 

Leider war die Unterhaltung mit Künftlern und Kunft: 
freunden nicht erbaulider. Man verzieh jedoch endlich an⸗ 
dern den Fehler den man an fich befennen mußte. Bald war 
es Raphael, bald Michel Angelo, dem man den Vorzug 
gab, woraus denn am Schluß nur hervorging: der Menfch 
fey ein fo befchränftes Wefen, daß, wenn fein Geift fih auch 
dem Großen geöffnet habe, er doch niemals die Großheiten 
verfchiedener Art ebenmäßig zu würdigen und anzuerkennen 
Fähigkeit erlange. 


Wenn wir Tiſchbein's Gegenwart und Einfluß ver: 
mißten, fo hielt er und dagegen durch fehr lebendige Briefe 
möglichft fchadlos. Außer manchen geiftreich aufgefagten wun⸗ 
derlihen Vorfällen und genialen Anfichten erfuhren wir das 
Nähere durch Zeihnung und Skizze von einem Gemälde, mit 
welhem er fich dafelbft hervorthat. In Halben Figuren ſah 
man darauf Dreften, wie er am Opferaltar von Iphigenien 
erfannt wird, und die ihn bisher verfolgenden Furien fo 
eben entweichen. Sphigenie war das wohlgetroffene Bildniß 
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der Lady Hamilton, welche damald auf dem böchften Gipfel 
der Schönheit und ded Anſehens glänzte. Auch eine der Zu: 
rien war durch die Aehnlichkeit mit ihr veredelt, wie fie 
denn überhaupt ald Typus für alle Heroinen, Mufen und 
Healbgöttinnen gelten mußte. Ein Künftler der dergleichen ver- 
mochte, war in dem bedeutenden gefelligen Kreife eines Rit⸗ 
ter Hamilton fehr wohl aufgenommen. 


Auguſt. 
Correſpondenz. 


Den 4. Auguſt 1787. 
Den ganzen Tag fleißig und ſtill wegen der Hitze. Meine 
beſte Freude bei der großen Wärme iſt Die Ueberzeugung, daß 
ihr auch einen guten Sommer in Deutſchland haben werdet. 
Hier das Heu einführen zu ſehen iſt die groͤßte Luſt, da es 
in dieſer Zeit gar nicht regnet und ſo der Feldbau nach Will⸗ 
kür behandelt werden kann, wenn ſie nur Feldbau hätten. 
Abends ward in der Tiber gebadet, in wohlangelegten 
ſichern Badhäuschen; dann auf Trinita de Monti ſpaziert und 
frifche Luft im Mondfcheine genoffen. Die Mondfcheine find 
hier wie man fich fie denft oder fabelt. 
Der vierte Act von Egmont ift fertig, im nächften 
Brief hoff' ih Dir den Schluß des Stüdes anzufündigen. 


Dhne Datum. 

Bei meiner Rüdreife durch die Schweiz werde ih auf 
den Magnetismus achten. Die Sache ift weder ganz leer, 
noch ganz Betrug. Nur die Menfchen die fich bisher damit 
abgegeben, find mir verdächtig. Marktfchreier, große Herren 
und Propheten, lauter Menfchen die gern Viel mit Wenigem 
thun, gern oben find ıc. | 

Goethe, fanımtl. Werte. XXIV. 6 
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Wir haben die famofe Heren-Epoche in der Geſchichte, 
die mir pfochologifeh noch lange nicht erflärt iſt, dieſe Hat 
mich aufmerffam und mir alles Wunderbare verbächtig gemacht. 

Wie mir die Heren beim Magnetismus einfallen, iſt 
eine etwas weite Ideen-Aſſociation, die ich auf diefem Blätr: 
hen nicht ausführen Fann. 

Geftern nah Sonnenuntergang — man mag früber 
wegen der Hitze nicht ausgehen — war ich in ber Ville 
Borghefe. Wie hab’ ich Dich zu mir gewuͤnſcht. Gleich vier 
berrlihe Xableau’3 habe ich gefunden, die man nur ab: 
fohreiben dürfte, wenn man's koͤnnte. Sch muß in ber 
Landfchaft und im Zeichnen überhaupt fortrüäden, es koſte 
was es wolle. Auf eben dem Spaziergange machte ich An: 
ftalten Egmont zu endigen. Wenn ich dran komme geht 
ed gefhwind. Lebe wohl, und gedenfe mein. 


Den 11. Auguſt 41787. 

Ich bleibe noch bis Fünftige DOftern in Stalien. Ic 
kann jekt nicht aus der Lehre laufen. Wenn ich aushalte, 
komme ich gewiß fo weit, daß ich meinen Freunden mit mir 
Freude machen kann. Ahr follt immer Briefe von mir haben, 
meine Schriften fommen nah und nach, fo habt Ihr den 
Begriff von mir ald eines abmwefend Kebenden, da Ihr mich 
fo oft als einen gegenwärtig Todten bedauert habt. 

Egmont iſt fertig und wird zu Ende dieſes Monate ab- 
gehen können. Alsdann erwarte ic mit Schmerzen Euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht daB ich nicht in Kenntnig und Aus: 
übung der Kunft zunehme. Wie eine Flafche fih leicht fällt, 
die man oben offen unter das Waſſer ftößt, fo kann man 
hier leicht ſich ausfüllen wenn man empfänglich und bereitet 
iſt; es drängt das Kunftelement von allen Seiten zu. 
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Den guten' Sommer den Ihr Habt, Eonnte ich hier vor: 
ausfagen. Wir haben ganz gleichen reinen Himmel und am 
hohen Tag entfekliche Hiße, der ich in meinem Fühlen Saale 
ziemlich entgehe. September und October will ich auf dem 
Lande zubringen und nah der Natur zeichnen. Vielleicht 
geh? ich wieder nach Neapel, um Hadert’d Unterricht zu 
genießen. Er hat mich in vierzehn Tagen, die ich mit ihm 
auf dem Lande war, weiter gebracht, als ich in Fahren für 
mich würde vorgerüdt feyn. Noch ſchicke Ih Dir nichts und 
halte ein Dutzend Feine Skizzchen zurüd, um dir auf ein: 
mal etwas gutes zu fenden. 

Diefe Woche ift ftil und fleißig Hingegangen. Beſonders 
hab’ ich in der Perfpectiv manches gelernt. Verſchaffeldt, 
ein Sohn ded Mannheimer Directors, bat diefe Lehre recht 
durchgedaht und theilt mir feine Kunftftäde mit. Auch 
find einige Mondfcheine aufs Bret gefommen und ausgetufht 
worden, nebft einigen andern Ideen, die faft zu toll find 
als daß man fie mittheilen follte. 


Kom, den 11. Auguſt 1787. 

Ich habe der Herzogin einen langen Brief gefchrieben 
und ihr gerathen die Neife nach Italien noch ein Jahr zu 
verfhieben. Geht fie im Dctober, fo kommt fie gerade zur 
Zeit in dieß fchöne Land, wenn fih das Wetter umkehrt, und - 
fie hat einen böfen Spaß. Folgt fie mir in diefem und an: 
drem, fo kann fie Freude haben, wenn das SGlädf gut ift. 
Sch günne ihr herzlich diefe Reiſe. 

Es ift ſowohl für mich als für andere geforgt und die 
Zufunft wollen wir geruhig erwarten. Niemand kann fich 
umprägen und niemand feinem Schiefale entgehn. Aus eben 
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dieſem Briefe wirft Du meinen Plan fehn und ihn hoffent⸗ 
lich billigen. Sch wiederhole bier nichts. 

Ich werde oft fchreiben und den Winter durch immer im 
Geifte unter Euch feyn. Taſſo fommt nach dem neuen Jahre. 
Fauſt fol auf feinem Mantel als Courier meine Ankunft 
melden. Ich habe alsdann eine Hauptepoche zurüdgelegt, rein 
geendigt, und kann wieder anfangen und eingreifen wo es 
nöthig ift. Ich fühle mir einen leichtern Sinn und bin fait 
ein andrer Menfch ald vorm Jahr. 

Sch lebe in Reichthum und Ueberfluß alles deſſen was mir 
eigens lieb und werth ift, und babe erft diefe paar Monate 
meine Zeit bier recht genoſſen. Denn es legt fib nun ans 
einander, und die Kunft wird mir wie eine zweite Natur, 
die gleich der Minerva aus dem Haupte Iupiters, fo ans dem 
Haupte der größten Menfchen geboren worden. Davon follt Ihr 
in der Folge Tage lang, wohl Jahre lang unterhalten werden. 

Sch wünfhe Euch allen einen guten September. Am Ende 
Auguſts, wo alle unfre Geburtstage zufammentreffen, will ich 
Eurer fleißig gedenken. Wie die Hitze abnimmt geh’ ich aufs 
Land, dort zu zeichnen, indep thu' ich, mas in der Stube zu 
thun ift, und muß oft paufiren. Abends befonderd muß man 
fih vor Verkältung in Acht nehmen. 


— — — — 


Rom, den 18. Auguſt 4787. 
Diefe Woche hab? ich einigermaßen von meiner norbifchen 
Geſchäftigkeit nachlaflen müffen, die erften Tage waren gar zu 
heiß. Sch habe alfo nicht fo viel gethan als ich wuͤnſchte. 
Nun haben wir feit zwei Tagen die fchönfte Tramontane und 
eine gar freie Luft. September und Detober müffen ein paar 
himmlifche Monate werden. 
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Geftern fuhr ich vor Sonnenaufgang nad) Aqua acetosa; 
es tft wirklich zum närrifch werden, wenn man die Klarheit, 
die Mannichfaltigkeit, duftige Durchfichtigfeit und himmlifche 
Färbung der Landfchaft, befonders der Fernen anfieht. 

Moritz ſtudirt jebt die Antiquitäten und wird fie zum 
Gebrauch der Jugend und zum Gebrauch eines jeden Denken: 
den vermenfchlichen und von allem Bücermoder und Schul: 
ftaub reinigen. Er bat eine gar glüdliche richtige Art die 
Sachen anzufehn, ich hoffe daß er fih auch Zeit nehmen wird 
gründlich zu ſeyn. Wir gehen des Abends fpazieren, und er 
erzählt mir welchen Theil er des Tags durchgedacht, was er 
in den Autoren gelefen, und fo füllt fih auch dieſe Küde aus, 
die ich bei meinen übrigen Beichäftigungen laffen müßte und 
nur fpät und mit Mühe nachholen koͤnnte. Sch fehe indeß 
Gebäude, Straßen, Gegend, Monumente an, und wenn ich 
Abends nach Haufe fomme, wird ein Bild, das mir befonderd 
aufgefallen, unterm Plaudern aufs Papier gefcherzt. Sch lege 
Dir eine folhe Skizze von geftern Abend bei. Es ift Die un: 
gefähre Idee, wenn man von hinten das Sapitol herauffommt. 

Mir der guten Angelica war ich Sonntags die Gemälde 
des Prinzen Aldobrandini, befonderg einen trefflichen Leonard 
da Vinci zu fehen. Sie ift nicht glüdlich wie fie es zu feyn 
verdiente, bei dem wirklich großen Talent und bei dem Ver: 
mögen das fich täglich mehrt. Sie ift müde auf den Kauf zu 
malen und doch findet ihr alter Gatte es gar zu fchön, daß 
fo fchweres Geld für oft leichte Arbeit einfommt. Sie möchte 
nun ſich felbft zur Freude, mit mehr Muße, Sorgfalt und 
Studium arbeiten und fünnte ed. Sie haben Feine Kinder, 
fünnen ihre Sntereffen nicht verzehren und fie verdient täglich 
auch mit mäßiger Arbeit noch genug hinzu. Das ift nun 
aber nicht und wird nicht. Sie fpricht fehr aufrichtig mit 
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mir, ich hab’ ihr meine Meinung gefagt, bab’ ihre meinen 
Rath gegeben, und muntre fie auf, wenn ich bei ihr bin. 
Man rede von Mangel und Unglüd, wenn die welche genug 
befißen, ed nicht brauchen und genießen können! Sie hat ein 
unglaublihes und ald Weib wirklid ungeheured Xalent. 
Man muß fehen und fchäßen was fie macht, nicht das wag 
fie zurüdläßt. Wie vieler Künftler Arbeiten halten Stich, 
wenn man rechnen will was fehlt. 

Und fo, meine Lieben, wird mir Nom, dad Römifche 
Weſen, Kunft und Künftler immer befannter, und id fehe 
bie Verhältniffe ein, fie werden mir nah und natürlich, durchs 
Mitleben und Hin= und Herwandeln. Jeder bloße Beſuch 
giebt falfche Begriffe. Sie möchten mich auch hier aus meiner 
Stille und Ordnung bringen und in die Welt ziehen, ich wahre 
mich fo gut ich kann. Verfpreche, verzögre, weiche aus, ver: 
fpreche wieder und fpiele den Staliäner mit den Staliänern. 
Der Sardinal Staatsfecretair, Buoncompagni, bat mir 
es gar zu nahe legen laffen, ich werde aber ausweichen, bid 
ih halb September aufd Land gehe. Ich fchene mich vor 
den Herren und Damen wie vor einer böfen Krankheit, es 
wird mir fchon weh, wenn ich fie fahren ſehe. 


Rom, den 25. Auguſt 4787. 

Euren lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeftern eben ald 
ich nach dem Vatican ging, und babe ihn unterwegs und in 
der Sixtiniſchen Sapelle aber: und abermals gelefen, fo oft 
th ausruhte von dem Sehen und Aufmerken. Ich kann Euch 
nicht ausdrüden wie fehr ih Euch zu mir gewünfcht habe, 
damit Ihr nur einen Begriff hättet was ein einziger und 
ganzer Menfch machen und ausrichten Kann ; ohne bie Strtinifche 
Capelle gefehen zu haben kann man fich keinen anſchauenden 
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Begriff machen, was ein Menfch vermag. Man hört und 
lief’t von viel großen und braven Leuten, aber hier hat man 
es noch ganz lebendig über dem Haupte, vor den Augen. Ich 
habe mich viel mit Euch unterhalten und wollte es ftände 
alles auf dem Blatte. Ihr wollt von mir mwiffen! Wie 
vieles koͤnnt' ich fagen! denn ich bin wirklich umgeboren und 
erneuert und ausgefült. Sch fühle daß fib die Summe 
meiner Kräfte zufammenfchließt und hoffe noch etwas zu thun. 
Veber Landfchaft und Architektur babe ich diefe Zeit ber 
ernftlich nachgedacht, auch einiges verfucht und fehe nun mo 
es damit hinauswill, auch wie weit ed zu bringen wäre. 

Nun hat mich zulekt das A und O aller ung befannten 
Dinge, die menfchliche Figur, angefaßt, und ich fie, und ich 
fage: Herr ich laffe dich nicht, du fegneft mich denn, und 
fol? ich mich lahm ringen. Mit dem Seichnen geht ed gar 
nicht, und ich habe alfo mich zum Modelliren entfchloffen und 
das fcheint rüden zu wollen. Wenigftend bin ich auf einen 
Gedanken gefommen, der mir vieles erleichtert. Es wäre zu 
weitläufig es zu detailliren, und es ift beffer zu thun ale zu 
reden. Genug, es läuft darauf hinaus: daß mich nun mein 
hartnddig Studium der Natur, meine Sorgfalt mit der ich 
in der comparirenden Anatomie zu Werke gegangen bin, nun: 
mehr in den Stand feßen in der Natur und den Antiken 
manches im Ganzen zu fehen, was den Künftlern im Ginzel- 
nen aufzufuchen fchwer wird, und dag fie, wenn fie es endlich 
erlangen, nur für fich befißen und andern nicht mittheilen können. 

Sch habe alle meine phpfiognomifchen Kunftftüdchen, die 
ih aus Pit auf den Propheten in den Winfel geworfen, 
wieder hervorgefuht, und fie kommen mir gut zu paflen. 
Fin Herculeskopf ift angefangen; wenn biefer glüdt, wollen 
wir weiter gehen. . 
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So entfernt bin ich jeßt von der Welt und allen welt: 
lichen Dingen, es kommt mir recht wunderbar vor, wenn 
ich eine Zeitung lefe. Die Geftalt diefer Welt vergeht, ich 
möchte mich nur mit dem befchäftigen was bleibende Ver⸗ 
haltniffe find und fo nach der Lehre des *** meinem Geifte 
erft die Ewigkeit verfchaffen. 

Geftern fah ich bei Ch. v. Worthley, der eine Reiſe 
nach Griechenland, Aegypten ıc. gemacht hat, viele Zeichnun⸗ 
gen. Was mich am meiften intereffirte waren Zeichnungen 
nach Basreliefs, welche im Fries des Tempels der Minerva 
zu Athen find, Arbeiten des Phidiad. Man kann fich nichte 
Schöneres denken ald die wenigen einfachen Figuren. Webri- 
gend war wenig NReizendes an den vielen gezeichneten Gegen⸗ 
ftränden; die Gegenden waren nicht glüdlich, die Architektur 
beffer. 

Lebe wohl für heute. Es. wird meine Büfte gemacht, 
und das hat mir drei Morgen diefer Woche genommen. 


——— un 


Deu 25. Auguſt 1787. 

Mir ift diefe Tage manches Gute begegnet, und heute 
zum Feſte fam mir Herder's Büchlein voll würdiger Gottes⸗ 
gedanken. Ed war mir tröftlich und erquidlich fie in diefem 
Babel, der Mutter fo vieles Betrugs und Irrthums, fo rein 
und fchön zu lefen, und zu denken daß doc, jest die Seit tft 
wo fich foldhe Sefinnungen, ſolche Denlarten verbreiten koͤnnen 
und dürfen. Sch werde das Büchlein in meiner Einſamkeit 
noch oft lefen und beherzigen, auch Anmerkungen dazu machen, 
welche Anlaß zu Fünftigen Unterredungen geben Fönnen. 

Ich habe diefe Tage immer weiter um mich gegriffen 
in Betrachtung der Kunft, und überfehe nun faft dag ganze 


89 


Penſum das mir zu abfolviren bleibt; und wenn es abſolvirt 
ift, ift noch nichts gethan. Vielleicht giebt’3 andern Anlaß, 
dasjenige leichter und beffer zu thun, wozu Talent und Ge: 
fhie beftimmt. 

Die Sranzöfifhe Akademie hat ihre Arbeiten ausgeftellt, 
es find intereffante Sachen drunter. Pindar der die Götter, 
um ein glüdliches Ende bittet, fallt in die Arme eines Kna⸗— 
ben den er fehr liebt, und ftirbt. Es iſt viel Verdienſt in 
dem Bilde. Ein Architekt hat eine gar artige Idee aus— 
geführt, er hat das jekige Nom von einer Seite gezeichnet, 
wo es fich mit allen feinen Theilen gut ausnimmt. Dann 
bat er auf einem andern Blatte das alte Rom vorgeftellt, 
als wenn man es aus demfelben Standpunkt fahe. Die Orte 
wo die alten Monumente geftanden weiß man, ihre Form 
auch meiftens, von vielen ftehen noch die Ruinen. Nun bat 
er alles Neue weggethan und dag Alte wieder bergeftellt, wie 
es etwa zu Zeiten Diocletian’3 ausgefehen haben mag; und 
mit eben fo viel Sefhmad, als Studium, und allerliebft gefärbt. 
Was ih thun kann thu' ich, und häufe foviel von allen diefen 
Begriffen und Talenten auf mich, als ich fchleppen kann, und 
bringe auf diefe Weife doch das Reellſte mit. 

Hab’ ih Dir fchon gefagt, daß Trippel meine Büfte 
arbeitet? Der Fürft von Walded bat fie bei ihm beftelt. 
Er iſt fhon meift fertig, und ed macht ein guted Ganze. Gie 
ift in einem fehr foliden Styl gearbeitet. Wenn dad Modell 
fertig ift, wird er eine Sypsform darüber machen, und dann 
gleich den Marmor anfangen, welchen er dann zulest nad 
dem Leben auszuarbeiten wünfcht, denn was fich in Ddiefer 
Materie thun läßt, kann man in feiner andern erreichen. 

Angelica malt jest ein Bild das fehr glüden wird; 
die Mutter der Grachen, wie fie einer Freundin, welcde 
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ihre Juwelen auskramte, ihre Kinder ald die beften Schaͤte 
zeigt. Es iſt eine natürliche und fehr glüdlihe Compoſition. 

Wie fhön ift ed zu fden, damit geerntet werde! Ich 
habe hier durchaus verfhwiegen, daß heute mein Geburtetag 
fey, und dachte beim Aufftehen: follte mir denn von Haufe 
nichtö zur Feier Fommen? Und fiehe da wird mir Ener 
Packet gebracht das mich unfäglich erfreut. Gleich ſetzte ih 
mih hin es zu lefen und bin nun zu Ende und fchreibe 
gleih meinen berzlichften Dank nieder. 

Yun möchte ich denn erft bei Euch feyn, ba follte ed an 
ein Gefpräh gehen, zu Ausführung einiger angedeuteten 
Punkte. Genug, dad wird ung auch werden, und ich danke 
herzlich, daß eine Säule gefeßt ift, von welcher an wir nun 
unfre Meilen zählen Finnen. Ich wandle ſtarken Schrittes 
in ben Gefilden der Natur und Kunft herum unb werde 
Dir mit Freuden von da aus entgegen kommen. 

Ich habe es heute, nach Empfang Deines Briefes, no 
einmal durchgedacht und muß darauf beharren: mein Kunft: 
ftudium, mein Autorwefen alles fordert noch diefe Zeit. In 
der Kunft muß ich es fo weit bringen, daß alled anfchauende 
Kenntniß werde, nichts Tradition und Name bleibe, und 
ich swing’ es in diefem halben Sabre, auch ift es nirgends 
als in Rom zu zwingen. Meine Sacheldhen, denn fie fommen 
mir fehr im Diminutiv vor, muß ich wenigftend mit Samm: 
lung und S$reudigfeit enden. 

Dann zieht mich alles nach dem Vaterlande zuräd. Und 
wenn ich auch ein ifolirtes, privates Leben führen follte, 
habe ich foviel nachzuholen und zu vereinigen, daß ich für 
zehn Jahre Feine Ruhe fehe. 

In der Naturgefchichte bring’ ih Dir Sachen mit die Du 
nicht erwarteft. Ich glaube dem Wie der Organifation fehr 
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nahe zu rüden. Du follft diefe Manifeftationen (nicht Fulgu: 
rationen) unfres Gottes mit Freuden befhauen und mic 
belehren, wer in der alten und neuen Zeit daffelbe gefunden, 
gedacht, es von eben der Seite oder aus einem wenig ab: 
weichenden Standpunfte betrachtet. 


Beridt. 
Yugufe. 


Zu Anfang diefes Monats reifte bei mir der Vorfaß, 
noch den nachften Winter in Rom zu bleiben; Gefühl und 
Einfiht daß ich aus diefem Zuftande noch völlig unreif mich 
entfernen, auch daß ich nirgends ſolchen Raum und folche 
Ruhe für den Abſchluß meiner Werke finden würde, beftimmten 
mich endlih; und nun, als ich folhed nah Haufe gemeldet 
hatte, begann ein Zeitraum neuer Art. 

Die große Hike, welche fih nah und nad, fteigerte und 
einer allzurafhen Thätigkeit Ziel und Maaß gab, machte 
folhe Raume angenehm und wünfchenswerth, wo man feine 
Zeit nüßlih in Ruh und Kühlung zubringen konnte. Die 
Sirtinifche Sapelle gab hiezu die fchönfte Gelegenheit. Gerade 
zu diefer Zeit hatte Michel Angelo aufs neue die Ver: 
ehrung der Künftler gewonnen; neben feinen übrigen großen 
Eigenfchaften ſollt' er fogar auch im Colorit nicht übertroffen 
worden feyn, und ed wurde Mode, zu ftreiten, ob er oder 
Raphael mehr Genie gehabt. Die: Trangfiguration des 
Lebteren wurde mitunter fehr ſtrenge getadelt und die Die- 
puta dag befte feiner Werke genannt; wodurch fi denn ſchon 
die fpäter aufgelommene Vorliebe für Werke der alten Schule 
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ankündigte, welche der ftille Beobachter nur für ein Symptom 
halber und unfreier Talente betrachten und fih niemals damit 
befreunden fonnte. 

Es ift fo fchwer, ein großes Talent zu faffen, gefchweige 
denn zwei zugleih. Wir erleichtern und dieſes durch Partel- 
lichkeit; debhalb denn die Schäßung von Künftlern und Schrift: 
fteleen immer fchwantt, und einer oder der andere immer 
ausfchließlih den Tag beherrſcht. Mich konnten dergleichen 
Streitigkeiten nicht irre machen, da ich fie auf fich beruhen 
ließ, und mich mit unmittelbarer Betrachtung alles Werthen 
und Würdigen befchäftigte. Diele Vorliebe für den großen 
Florentiner theilte fih von den Künjtlern gar bald auch den 
Liebhabern mit, da denn auch gerade zu jener Zeit Bury 
. amd Lips Aquarellcopien in der Sirtiniichen Eapelle für Bra: 
fen Frieß zu fertigen hatten. Der Euftode ward gut bezahlt, 
er ließ ung durch die Hinterthür neben dem Alter hinein, 
und wir baufeten darin nach Belieben. Es fehlte nicht an 
einiger Nahrung, und ich erinnere mich, ermüdet von großer 
Tageshige, auf dem päpftlihen Stuhle einem Mittagsſchlaf 
nachgegeben zu haben. 

Sorgfältige Durchzeichnungen der unteren Köpfe und Ft 
guren des Altarbildes, die man mit der Leiter erreichen konnte, 
wurden gefertigt, erſt mit weißer Kreide auf fchwarze Flor⸗ 
rahmen, dann mit Nöthel auf große VPapierbogen durchge: 
zeichnet. 

Ehnermaßen ward denn auch, indem man fich nach dem 
eltern hinwendete, Leonard da Vinci berühmt, deſſen 
hochgefchäßtes Bild, Chriftus unter den Pharifdern, in ber 
Galerie Aldobrandini ich mit Angelica befuchte. Es war her: 
koͤmmlich geworden, daß fie Sonntag um Mittag mit ihrem 
Gemahl und Rath Neiffenftein bei mir vorfuhr, und wir 
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fodann mit möglichfter Gemuͤthsruhe und durch eine Badofen- 
hige in irgend eine Sammlung begaben, dort einige Stunden 
verweilten, und fodann zu einer wohlbefegten Mittagstafel 
bei ihr einfehrten. Es war vorzüglich belehrend mit diefen 
drei Verfonen, deren eine jede in ihrer Art theoretifh, praf: 
tifch, afthetifch und technifch gebildet war, fi in Gegenwart 
fo bedeutender Kunftwerfe zu befprechen. 

Ritter Worthley, der aus Griechenland zurüdgelommen 
war, ließ ung wohlwollend feine mitgebrachten Zeichnungen 
fehen, unter welchen die Nachbildungen der Arbeiten des Phi- 
Dias im Fronton der Akropolis einen entfchiedenen und un- 
auslöfchlihen Eindrud in mir zurüdließen, der um befto 
ftärfer war, als ich, durch die mächtigen Geftalten des Michel 
Angelo veranlaßt, dem menfclichen Körper mehr als bisher 
YAufmerkfamteit und Studium zugewender hatte. 

Eine bedeutende Epoche jedoch in dem regfamen Kunft: 
leben machte die Ausſtellung der Franzöfifhen Akademie zu 
Ende des Monate. Durch David’s Horatier hatte fich das 
Webergewicht auf die Seite der Franzofen hingeneigt. Tiſch⸗ 
bein wurde dadurch veranlaßt, feinen Hektor, der den Paris 
in Gegenwart der Helena auffordert, lebendgroß anzufangen. 
Durh Drouais, Gagnereau, des Mares, Gauffier, 
St. Durs erhält fih nunmehr der Ruhm der Franzoien, 
und Boguet erwirbt ald Landfchaftsmaler im Sinne YPouf: 
fin’d einen guten Namen. 

Indeſſen hatte Morig fihb um die alte Mythologie be: 
müht; er war nah Rom gelommen, um nach früherer Art 
duch eine Reiſebeſchreibung fih die Mittel einer Meife zu 
verfhaffen. Ein Buchhändler hatte ihm Vorſchuß geleifter; 
aber bei feinem Aufenthalt in Nom wurde er bald gewahr, 
das ein leichtes loſes Tagebuch nicht ungeftraft verfaßt werden 
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inne. Durch tagtäglihe Geſpraͤche, durch Anfchanen fs 
vieler wichtiger Kunftwerfe regte fih in ihm der Gebante, 
eine Sötterlehre der Alten in rein menfhlihem Sinne zu 
fohreiben, und folhe mit belehrenden Umriffen nach gefchnits 
tenen Steinen Fünftig herauszugeben. Er arbeitete fleißig 
daran, und unfer Verein ermangelte nicht, fih mit bems 
felben einwirfend darüber zu unterhalten, 

Eine böchft angenehme, belehrende Unterhaltung, mit 
meinen Wünfchen und Zwecken unmittelbar zufammentreffenb, 
fnüpfte ich mit dem Bildhauer Trippel in feiner Werk: 
ftatt an, als er meine Büfte modellirte, welche er für den 
Fürften von Walde in Marmor ausarbeiten follte. Gerade 
zum Studium der menfchlichen Geftalt, und um über ihre 
Proportionen, ald Kanon und ald abweichender Charakter 
aufgeklärt zu werden, war nicht wohl unter andern Be 
dingungen zu kommen. Diefer Augenblit ward auch doppelt 
intereffant, dadurch daß Trippel von einem Apollofopf Kennt: 
niß erhielt, der fih in der Sammlung des Palaftd Giuſti⸗ 
niant bisher unbeachtet befunden hatte. Er hielt benfelben 
für eins der edelften Kunftwerfe, und hegte Hoffnung ihn 
zu kaufen, welches jedoch nicht gelang. Diefe Antike ift feit: 
dem berühmt geworden und fpdter an Herrn v. Pourtalès 
nach Neufchatel gekommen. 

Aber wie derjenige, der fich einmal zur See wagt, durch 
Wind und Wetter beftimmt wird feinen Lauf bald dahin bald 
dorthin zu nehmen, fo erging es auch mir. Werfchaffeldt 
eröffnete einen Curs der Perfpective, wo wir und des Abends 
verfammelten und eine zahlreiche Gefellfchaft auf feine Lehren 
borchte, und fie unmittelbar ausübte. Das Vorzuͤglichſte 
war dabei, dag man gerade dad Hinreichende und nicht zu 
viel lernte. 
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Aus diefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe hätte 
an mich gerne herausgeriſſen. Das unglüdlihe Soncert 
ar in Rom, wo das Hin: und Wiederreden des Tags wie 
a Meinen Orten herkoͤmmlich ift, vielfach befprochen; man 
ar auf mich und meine fchriftftellerifhen Arbeiten aufmerf: 
m geworden; ich hatte die Iphigenie und fonftiges unter 
reunden vorgelefen, worüber man fich gleichfalls beſprach. 
ardinal Buoncompagni verlangte mich zu fehen, ich aber 
jelt feft in meiner wohlbelannten Ginfiedelei, und ich konnte 
eB um fo eher, als Rath Neiffenftein feſt und eigenfinnig 
thauptete: da ich mich durch ihn nicht habe prafentiren laſſen, 
koͤnne es Fein anderer thun. Dieß gereichte mir fehr zum 
tortheil, und ich benußte immer fein Anfehn, um mic in 
nmal gewählter und ausgeſprochener Abgefchiedenheit zu 
halten. | 


September. 
Gorrefponden:. 


Den ı. September 4787. 

Heute kann ich fagen ift Egmont fertig geworben; ich 
habe diefe Zeit her immer noch hier und da daran gearbeitet. 
Ich ſchicke ihn über Zürich, denn ich wünfhe daß Kapfer 
Zwifchenacte dazu und was fonft von Muſik nöthig ift compo- 
niren möge. Dann wuͤnſch' ich Euch Freude daran. 

Meine Kunftftudien gehen fehr vorwärts, mein Princip 
paßt überall und fchließt mir alles auf. Alles was Künftler 
nur einzeln mühſam zufammenfuchen müflen, liegt nun zu: 
fammen offen und frei vor mir. Ich fehe jeßt wie viel ich 
nicht weiß, und der Weg tft offen alles zu willen und zu 
begreifen. 

Morigen hat Herder’s Gotteslehre fehr wohl gethan, er 
zahlt gewiß Epoche feines Lebens davon, er hat fein Gemüth 
dahin geneigt und war durch meinen Umgang vorbereitet, er 
ſchlug gleich wie wohl getrodnet Holz in lichte Flammen. 


. 


Rom, deu 3. September 1787. 
Heute iſt es jährig daß ich mich aus Carlsbad entfernte. 
Welh ein Jahr! und welch eine fonderbare Epoche für mid 
diefer Tag, des Herzogs Geburtstag und ein Geburtstag für 
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mich zu einem neuen Leben. Wie ich dieſes Jahr genußt, 
kann ich jest weder mir noch andern berechnen; ich hoffe es 
wird die Zeit kommen, die fchöne Stunde, da ich mit Euch 
alles werde ſummiren koͤnnen. 

Jetzt gehn hier erſt meine Studien an, und ich haͤtte 
Rom gar nicht geſehen, wenn ich früher weggegangen wäre. 
Man denkt ſich gar nicht was hier zu ſehen und zu lernen 
iſt; auswärts kann man keinen Begriff davon haben. 

Ich bin wieder in die Aegyptiſchen Sachen gekommen. 
Dieſe Tage war ich einigemal bei dem großen Obelisk der 
noch zerbrochen zwiſchen Schutt und Koth in einem Hofe liegt. 
Es war der Obelisk des Seſoſtris, in Rom zu Ehren des 
Auguſts aufgerichtet, und ſtand als Zeiger der großen Son: 
nenuhr, die auf dem Boden des Campus Martiug gezeichnet 
war. Diefes dltefte und herrlichfte vieler Monumente liegt 
nun da zerbrochen, einige Seiten, wahrfheinlic durchs Feuer _ 
verunftaltet. Und doch liegt ed noch da, und die unzerftörten 
Seiten find noch frifch, wie geftern gemacht und von der 
fhönften Arbeit (in ihrer Art). Ich laſſe jeßt eine Sphinr 
der Spike, und die Gefihter von Sphinren, Menfchen, 
Vögeln abformen und in Gyps gießen. Diefe unfchäßbaren 
Sachen muß man befißen, befonders da man fagt, der Papft 
wolle ihn aufrichten laffen, da man denn die Hierogipphen 
nicht mehr erreichen kann. So will ih ed auch mit den 
beften hetrurifhen Sachen thun u.f.w. Nun modellire ich 
nach diefen Bildungen in Thon, um mir alles recht eigen 
zu machen. 


Den 5. September 1787. 
Sch muß an einem Morgen fchreiben, der ein feftlicher 
Morgen für mich wird. Denn heute ift Egmont eigentlich 
Goethe, ſämmtl. Werke, XXIV. 7 
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recht völlig fertig geworden. Der Titel und die Perſonen 
find gefchrieben, und einige Xüden die ich gelaffen hatte, 
ausgefüllt worden, nun freue ich mich fchon zum voraus 
auf die Stunde, in welcher Shr ihn erhalten und leſen 
werdet. Es follen auch einige Zeichnungen beigelegt werben. 


Den 6. September 1%7. 

Ich hatte mir vorgenommen Euch recht viel zu fchreiben 
und auf den legten Brief allerlei zu fagen, nun bin ich unter: 
brochen worden, und morgen geh’ ich nach Frascati. Diefer 
Brief muß Sonnabend fort, und nun fag’ ich nur noch zum 
Abſchied wenige Worte, Wuhrfcheinlich habt Ihr jetzt auch 
ſchoͤnes Wetter, wie wir es unter diefem freieren Himmel 
genießen. Ich babe immer neue Gedanken, und da die Begen- 
ftände um mich taufendfach find, fo weden fie mich bald zu biefer 
bald zu jener Idee. Bon vielen Wegen rüdt alled gleichfam auf 
Einen Punkt zufammen, ja ich kann jagen, Daß ich num Licht 
ſehe, wo es mit mir und meinen Fahigleiten hinaus wil; 
fo alt muß man werden, um nur einen leidlihen Begriff 
von feinem Zuftande zu haben. Es find alio die Schwaben 
nicht allein die vierzig Jahre brauchen um klug zu werben. 

Ich böre daß Herder nicht wohl iſt und bin darüber in 
Sorge, ich boffe bald beilere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir gebt es immer an Leib und Seele gut, und fa 
kann ich boffen radicaliter curirt zu werden; alled gebt mir 
leıht von der Hand, und mandmal fommt ein Hauch ber 
Jugendzeit mich anzuweben. Egmont geht mit dieſem Brief 
ad. wird aber ſpaͤter kommen, weil ic ihn auf Die fahrende 
Por gede. Net nengierig und verlangend bin ich was Ihr 
dazu fügen werdet, 
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Bielleicht wäre gut mit dem Drud bald anzufangen. 
Es würde mich freuen, wenn dad Stüd fo friſch ind Pub: 
licum Eäme. Seht wie Ihr das einrichtet, ich will mit 
dem Reſt des Bandes nicht zurüdbleiben. 

Der Gott leiftet mir die befte Geſellſchaft. Moriß ift 
dadurch wirklich aufgebaut worden, es fehlte gleichlam nur an 
diefem Werke, das nım als Schlußftein feine Gedanken fließt, 
die immer aus einander fallen wollten. Es wird recht brav. 
Mich hat er aufgemuntert in natürlichen Dingen weiter 
vorzudringen, wo ich denn befonders in der Botanik, auf 
ein &r za: nor gefommen bin, das mich in Erftaunen fekt; 
wie weit ed um fich greift, kann ich felbft noch nicht fehn. 

Mein Princip, die Kunſtwerke zu erflären und das auf 
einmal aufzufchließen, woran Künftler und Kenner fich fchon 
feit der Wiederberftellung der Kunft zerfuchen und zerftudiren, 
find’ ich bei jeder Anwendung richtiger. Eigentlich iſt's auch 
ein Solumbifhes Ei. Ohne zu fagen, daß ich einen ſolchen 
Capitalſchlüſſel befiße, fpreh’ ich nun die Theile zweckmäßig 
mit den Künftlern durch und ſehe wie weit fie gefommen 
find, was fie haben und wo eg widerftößt. Die Thüre hab’ 
ih offen und ftehe auf der Schwelle und werde leider mich von 
da aus nur im Tempel umfehen Eönnen und wieder fcheiden. 

Sp viel ift gewiß, die alten Künftler haben eben fo große 
Kenntniß der Natur und einen eben fo fihern Begriff von 
dem was fich voritellen laßt und wie ed vorgeftellt werden 
muß gehabt, ald Homer. Leider ift die Anzahl der Kunft: 
werfe der erften Slaffe gar zu Hein. Wenn man aber aud 
dieje fieht, fo bat man nichts zu wünfchen als fie recht zu 
erfennen und dann in Friede hinzufahren. Diefe hoben Kunft: 
werfe find zugleich als die höchften Naturwerke von Menfchen 
nach wahren und natürlichen Gefeßen hervorgebracht worden, 
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Alles Willkürliche, Cingebildete fält zufammen, da tft bie 
Nothwendigkeit, da ift Gott. 
In einigen Tagen werde ich die Arbeiten eines gefchidten 
Architekten fehen, der felbft in Palmyra war und bie Ge 
genftände mit großem Verftand und Gefchmad gezeichnet bat. 
Sch gebe gleih Nachricht davon und erwarte mit Verlangen 
Eure Gedanken über diefe wichtigen Ruinen. 

Freut Euch mit mir, daß ich glüdlih bin, ja ich Kann 
wohl fagen, ich war ed nie mit dem Maaße: mit der größten 
Ruhe und Reinheit eine eingeborne Leidenfchaft befriedigen 
zu koͤnnen und von einem anhaltenden Vergnügen einen 
dauernden Nußen fi verfprehen zu dürfen, ift wohl nichts 
Geringes. Könnte ich meinen Geliebten nur etwas von 
meinem Genuß und meiner Empfindung mittheilen. 

Sch hoffe, die trüben Wolfen am politifhen Himmel 
follen fih zerfireuen. Unfre modernen Kriege machen viele 
unglüdlich indeflen fie dauern, und niemand glüdlich wenn 
fie vorbei find. 


Den 12. September 1787. 

Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menſch 
bin, der von der Mühe lebt. Diefe. Tage her babe ich wie: 
der mehr gearbeitet ald genoffen. Nun geht die Woche zu 
Ende und Ihr ſollt ein Blatt haben. 

Es ift ein Leid daß die Aloe in Belvedere eben das 
Jahr meiner Abwefenheit wählt um zu blühen. In Gicilien 
war ich zu früh, hier blüht dieß Jahr nur Eine, nicht groß, 
und fie fteht fo hoch, daß man nicht dazu kann. Es ift 
allerdings ein Indianiſch Gewächs auch in diefen Gegenden 
nicht recht zu Haufe, 
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Des Engländers Beichreibungen machen mir wenig Freude, 
Die Geiftlichen müffen fih in England fehr in Acht nehmen, 
Dagegen haben fie auch das übrige Publicum in der Flucht. 
Der freie Engländer muß in fittliden Ecriften fehr einge: 
fhrantt einhergehn. 

Die Schwanzmenſchen wundern mich nicht, nad der Be: 
fhreibung ift es etwas ſehr Natürlihes. Es ftehen weit wun⸗ 
derbarere Sachen täglich vor unfern Augen, die wir nicht 
achten, weil fie nicht fo nah mit und verwandt find. 

Daß B. wie mehr Menfchen die Fein Gefühl Achter Got: 
teöverehrung während ihres Lebens gehabt haben, in ihrem 
Alter fromm werden, wie man’s heißt, ift auch recht gut, 
wenn man nur fih nicht mit ihnen erbauen foll. 

Einige Tage war ich in Frascati mit Rath Neiffenftein, 
Angelica fam Sonntags ung abzuholen. Es ift ein Paradies. 

Erwin und Elmire ift zur Halfte fchon umgefchrieben. 
Sch Habe gefucht dem Stüdchen mehr Sntereffe und Leben zu 
verfchaffen und habe den äußerſt platten Dialog ganz wegge⸗ 
ſchmiſſen. Es ift Schülerarbeit oder vielmehr Sudelei. Die arti- 
gen Gefänge, worauf fich alles dreht, bleiben alle, wie natürlich. 

Die Künfte werden auch fortgetrieben, daß es fauft 
und brauft. 

Meine Büfte ift fehr gut gerathen, jedermann ift damit 
zufrieden. Gewiß ift fie in einem fchönen und edlen Styl 
gearbeitet, und ich habe nichts dagegen, daß die Idee, als 
hätte ich fo ausgefehen, in der Welt bleibt. Sie wird nun 
gleich in Marmor angefangen und zulekt auch in den Mar: 
mor nach der Natur gearbeitet. Der Transport tft fo laͤſtig, 
fonft fhicte ich gleich einen Abguß; vielleicht einmal mit 
einem Schiffstransport, denn einige Kiften werd’ ich doch zu: 
leßt zufammenpaden. 


102 


Iſt denn Kranz noch nicht angefommen, dem ich eine 
Schadtel für die Kinder mitgab? 

Sie haben jeßt wieder eine gar graziofe Operette anf 
dem Theater in Valle, nachdem zwei jämmerlich vernn⸗ 
glüft waren. Die Leute fpielen mit viel Luft, unb es 
harmonirt alles zufammen. Nun wird es bald aufs Land 
gehen. Es bat einigemal geregnet, das Wetter ift abgekühlt, 
und die Gegend macht fich wieder grün. 

Don der großen Eruption des Aetna werden Euch bie 
Seitungen gefagt haben oder fagen. 


Den 15. September 1787. 

Nun hab’ ich auch Trends Leben gelefen, es ift intereſſant 
genug, und laflen fich Reflerionen genug darüber machen. 

Mein nachfter Brief wird meine Bekanntſchaft mit einem 
merkwürdigen Reifenden erzählen, die ich morgen machen fol. 

Freuer Euch übrigens meines hiefigen Aufenthalte. Rom 
tft mir nun ganz familiär, und ich habe faſt nichtd mehr 
drin was mic überfpannte. Die Gegenitände haben mid 
nach und nah zu fich binaufgehoben. Ich genieße immer 
reiner, immer mit mehr Kenntniß, dad gute Süd wird 
immer weiter belfen. 

Hier liegt ein Blatt bei, das ich abgefchrieben den 
Freunden mitzutbeilen bitte. Auch darum tft der Aufent 
balt in Rom fo intereffant, weil es ein Mittelpunkt if, 
nach dem fich fo vieles hinzieht. Die Sachen bed Caſſas 
find außerordentlich ſchoͤn. Ich babe ihm mandes in Ge: 
danfen geſtohlen dad ich Euch mitbringen wit. 

Ich bin immer fleißig Nun hab’ ich ein Köpfen nad 
Opps gezeichner, um zu fehen ob mein Yrincipium Stich 
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hält. Sch finde, es paßt vollflommen, und erleichtert er- 
ftaunend das Machen. Man wollte nicht glauben, daß ich's 
gemacht babe, und doch ift es noch nichte. Sch fehe nun 
wohl wie weit fih’8 mit Application bringen ließe. 

Montag geht ed wieder nach Frascati. Ich will forgen, 
daß doch heute über acht Tage ein Brief abgehen Fann. Dann 
werd’ ich wohl nach Albano gehen. Es wird reht fleißig 
nach der Natur gezeichnet werden. Sch mag nun gar nichts 
mehr wiffen als etwas hervorzubringen und meinen Sinn 
reht zu üben. Sch liege an diefer Krankheit von Jugend 
auf Eranf, und gebe Gott, daß fie fih einmal auflöfe. 


— — — — — — ⸗·— 


Den 22. September 1787. 

Geftern war eine Proceflion, wo fie das Blut des heilis 
gen Franciscus herumtrugen; ich fpeculirte auf Köpfe und 
Gefichter, indeß die Reihen von Ordensgeiſtlichen vorbeizogen. 

Sch habe mir eine Sammlung von zweibundert der 
beften Antilen-Gemmen-Abdrüde angefchafft. Es ift dag 
Schönfte, was man von alter Arbeit hat, und zum Theil 
find fie auch wegen der artigen Gedanken gewählt. Man 
kann von Rom nichts Koftbareres mitnehmen, beſonders de 
die Abdrüde fo außerordentlih ſchoͤn und ſcharf find. - 

Wie manches Gute werd’ ich mitbringen, wenn ich mit 
meinem Schiffhen zurüdfehre, doch vor allem ein fröhliches 
Herz, fahiger dad Glük was mir Liebe und Freundfchaft 
zudenft zu genießen. Nur muß ich nichts wieder unter: 
nehmen was außer dem Kreife meiner Fähigkeit liegt, wo 
ih mich nur abarbeite und nichts fruchte. 


— -.--.. .r — 
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Den 22. September 1757. 

Noch ein Blatt, meine Lieben, muß ich Euch mit biefer 
Poſt eilig fchiden. Heute war mir ein ſehr merkwürdiger 
Tag. Briefe von vielen Freunden, von der Herzogin Mut 
ter, Nachricht von meinem gefeierten Geburtsfefte und endlich 
meine Schriften. 

Es ift mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß diefe vier 
zarten Bändchen, die Nefultate eines halben Lebens, mich in 
Nom auffuchen. Sch kann wohl fagen: es ift kein Buchftabe 
drin, der nicht gelebt, empfunden, genoflen, gelitten, gedacht 
wäre, und fie fprehen mich nun alle defto lebhafter an. Meine 
Sorge und Hoffnung ift, daß die vier folgenden nicht hinter 
diefen bleiben. Ich danke Euch für alles was Ihr an biefen 
Blättern gerhban habt, und wünfche Euch auch Freude brin- 
sen zu Finnen. Sorgt auch für die folgenden mit treuen 
Herzen. 

Ihr verirt mich über die Provinzen, und ich geftehe, 
der Ausdrud ift fehr uneigentlih. Da kann man aber fehen, 
wie man fih m Rom angewöhnt, alles grandios zu denken. 
Wirklich ſchein' ich mich zu nationalifiren, denn man giebt 
den Römern Schuld, Daß fie nur von cose grosse wiflen 
und reden mögen. 

Ich bin immer fleißig und halte mich nun an die menſch⸗ 
lihe Figur. O wie weit und lang ift die Kunft unb wie 
unendlich wird die Welt, wenn man fih nur einmal vecht 
“ans Endliche halten mag. 

Dienstag den 25. geh’ ich nad, Frascati und werde auch 
dort mühen und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. Wenn 
ed nur einmal recht ginge. 

Mir ift aufgefallen, daß in einer großen Stadt, in einem 
weiten Kreis, auch der Nermite, der Geringfte ſich empfindet, 
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und an einem Meinen Orte der Befte, ber Reichſte, fi fih nicht 
fühlen, nicht Athem fchöpfen kann. 


— nn nn. 


Sradcati, den 25. September 1787. 

Ich bin bier fehr glüdlih, es wird den ganzen Tag 
bis im die Nacht gezeichnet, gemalt, getufcht, geflebt, Hand: 
werk und Kunft recht cx professo getrieben. Rath Reiffen- 
ftein, mein Wirth, leiftet Gefelfhaft, und wir find munter 
und Iuftig. Abends werden die Villen im Mondfchein be: 
fuht, und fogar im Dunkeln die frappanteften Motive nach: 
gezeichnet. Einige haben wir aufgejagt die ich nur einmal 
auszuführen wünfhe. Nun hoff’ ich, daß auch die Zeit des 
Vollendend kommen wird. Die Vollendung liegt nur zu 
weit, wenn man weit fieht. 

Geſtern fuhren wir nah Albano und wieder zurüd; 
auch auf diefem Wege find viele Vögel im Fluge geſchoſſen 
worden. Hier wo man recht in der Fülle ſitzt, kann man 
fi) was zu gute thun, auch brenne ich recht vor Leidenfchaft 
mir alles zuzueignen, und ich fühle daß fih mein Gefhmad 
reinigt, nach dem Maaße wie meine Seele mehr Gegenftände 
faßt. Wenn ih nur fiatt all des Redens einmal etwas 
Gutes ſchicken koͤnnte. Einige Kleinigkeiten gehen mit einem 
Landsmann an Euch ab. 

Wahrſcheinlich hab’ ich die Freude, Kayfern in Rom 
zu fehen. So wird fich denn auch noch die Muſik zu mir ge: 
fellen, um den Reihen zu fchließen, den die Künfte um mic 
ziehen, gleichfam als wollten fie mich verhindern nach meinen 
Freunden zu fehen. Und doch darf ich kaum das Gapitel be: 
rühren, wie fehr allein ich mich oft fühle, und welche Sehn: 
ſucht mich ergreift bei Euch zu feyn. Ich lebe doch nur 
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im Grunde im Taumel weg, will und Tann nicht weiter 
denfen. 

Mit Mortk hab’ ich recht gute Stunden, und babe au: 
gefangen ihm mein Pflanzenipftem zu erklären, und jedesmal 
in feiner Gegenwart aufzufchreiben, wie weit wir gefommen 
find. Auf diefe Art konnt’ ich allein etwad von meinen 
Gedanken zu Papier bringen. Wie faßlih aber das Ab— 
jtractefte von diefer Vorftellungsart wird, wenn ed mit ber 
rechten Methode vorgetragen wird, und eine vorbereitete 
Seele findet, feh’ ih an meinem neuen Schüler. Er bat 
eine große Freude daran, und ruckt immer felbft mit Schlüfen 
vorwärts. Doch auf alle Fälle iſt's fchwer zu fchreiben, und 
unmöglih aus dem bloßen Lefen zu begreifen, wenn aud 
alles noch fo eigentlih und fcharf gefchrieben wäre. 

So lebe ih denn glüdlih, weil ih in dem bin was 
meines Vaters iſt. Grüßt alle die mir’d gönnen und mir 
direct oder indirect helfen, mich fördern und erhalten. 


Bericht 
September. 


Der dritte September war mir heute doppelt und brei- 
fach mertwürdig, um ihn zu feiern. Ed war der Geburtstag 
meines Fürften, welcher eine treue Neigung mit fo mannid: 
faltigem Guten zu erwiedern wußte; es war der Jahrestag 
meiner Hegire von Carlsbad, und noch durfte ich nicht zurüd: 
fhauen, was ein fo bedeutend durchlebter, völlig fremder 
Zuftand auf mich gewirkt, mir gebracht und verliehen; wie 
mir auch nicht Raum zu vielem Nachdenken übrig blieb. 

Rom hat den eignen großen Vorzug, daß es ald Mittelpunft 
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künſtleriſcher Thätigkeit anzuſehen iſt. Gebildete Neifende 
ſprechen ein, fie find ihrem kürzeren oder längeren Aufent⸗ 
halte hier gar vieles fchuldig; fie ziehen weiter, wirken und 
fammeln, und wenn fie bereichert nah Haufe kommen, fo 
rechnen fie fih’S zur Ehre und Freude, das Erworbene and: 
zulegen und ein Dpfer der Dankbarkeit ihren entfernten und 
gegenwärtigen Lehrern Darzubringen. 

Ein Sranzöfifher Architeft, mit Namen Caſſas, kam 
von feiner Reiſe in den Orient zurüd; er hatte die wichtig- 
ften alten Monumente, befonderd die noch nicht heraudgege- 
benen gemeſſen, auch die Gegenden wie fie anzufchauen find 
gezeichnet, nicht weniger alte zerfallene und zerftörte Zuftände 
bildlich wieder hergeftellt, und einen Theil feiner Zeichnungen, 
von großer Präcifion und Gefhmad, mit der Feder umriffen 
und, mit Aquarellfarben belebt, dem Auge Dargeftellt. 

1. Das Serail von Eonftantinopel von der Seefeite mit 
einem Theil der Stadt und der Sophien-Mofchee. Auf der 
reizendften Spiße von Europa ift der Wohnort des Großherrn 
fo Iuftig angebaut, als man es nur denfen kann. Hohe und 
immer refpective Bäume ftehen in großen meift verbundenen 
Gruppen Hinter einander, darunter fieht man nicht etwa 
große Mauern und Paläfte, fondern Häuschen, Gitterwerfe, 
Gänge, Kiosken, audgefpannte Teppiche, fo hauslich Flein, 
und freundlich durch einander gemifcht, daß e3 eine Luft ift. 


. Da die Zeichnung mit Farben ausgeführt ift, macht es einen 


gar freundlichen Effect. Eine fehöne Strede Meer befpült 
die fo bebaute Küfte. Gegenüber liegt Afien, und man fieht 


„in die Meerenge die nach den Dardanellen führt. Die 


Zeichnung ift bei fieben Fuß Iang und drei bis vier hoc. 
2. Generalaugficht der Ruinen von Palmyra, in der: 
felben Größe. 
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Er zeigte und vorher einen Grundriß der Stabt, wie 
er ihn aus den Trümmern herausgeſucht. 

Eine Colonnade auf eine Staliänifhe Meile lang, ging 
vom Thore durch die Stadt bis zum Sonnentempel, nicht in 
ganz gerader Linie, fie macht in der Mitte ein fanfted Knie. 
Die Colonnade war von vier Säulenreihen, die Säule zehn 
Diameter hoch. Man fieht nicht, daß fie oben bedeckt gemwe: 
fen; er glaubt, es fey durch Teppiche gefcheben. Auf der 
großen Zeichnung erfcheint ein Theil der Colonnade noch auf: 
recht ftehend im Vordergrunde. Eine Saravane die eben quer 
durchzieht, ift mit vielem Glüd angebracht. Im Hintergrunde 
fteht der Sonnentempel, und auf der rechten Seite zieht fih 
eine große Fläche hin, auf welcher einige Sanitfcharen in 
Sarriere forteilen. Das fonderbarfte Phanomen tft: eine 
blaue Linie wie eine Meereslinie fchließt dag Bild. Er er 
Elärte ed und, daß der Horizont der Wüfte der in der Ferne 
blau werden muß, fo völlig wie dad Meer den Geſichtskreis 
fchließt, daß es eben fo in der Natur das Auge trügt, wie 
ed uns im Bilde anfangs getrogen, da wir doch wußten 
daß Palmyra vom Meere entfernt genug fev. 

3. Gräber von Palmyra. 

4. Reftauration des Sonnentempeld zu Balbeck, aud 
eine Landfchaft mit den Ruinen wie fie ftehen. 

5. Die große Mofchee zu Serufalem auf den Grund bed 
Salomonifhen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines Kleinen Tempels in Phönicien. 

7. Gegend am Fuße des Berges Libanon, anmuthig 
wie man fie denfen mag. Ein Pinienwäldchen, ein Waller, 
daran Hängeweiden und Gräber drunter, der Berg in der 
Entfernung. 

8. Türkiſche Graͤber. Jeder Grabſtein trägtden Hauptſchmuck 
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des Derftorbenen, und da fi die Türken durch den Kopf: 
ſchmuck unterfheiden, fo fieht man gleich die Würde des Bee 
grabenen. Auf den Gräbern der Sungfrauen werden Blumen 
mit großer Sorgfalt erzogen. 

9. Aegyptiſche Pyramide mit dem großen Sphinrkopfe. 
Er ſey, ſagt Caſſas, in einen Kalkfellen gehauen, und weil 
derfelbe Sprünge gehabt und Ungleichheiten, habe man den 
Koloß mit Stud überzogen und gemalt, wie man noch in den 
Falten des Kopfihmudes bemerke. Eine Gefichtspartie ift 
etwa zehn Schuh hoch. Auf der Unterlippe bat er bequem 
fpazieren koͤnnen. 

10. Eine Pyramide, nah einigen Urkunden, Anläffen 
und Murhmaßungen reftaurirt. Sie hat von vier Seiten 
vorfpringende Hallen mit dDanebenftehenden Obelisken; nad 
den Hallen gehen Gänge bin mit Sphinren befeßt, wie fich 
folhe noch in Ober: Aegypten befinden. Es ift diefe Zeichnung 
die ungehenerfte AUrchitefturidee, die ich zeitlebens gefehen, 
und ich glaube nicht, daß man weiter Tann. 

Abends, nachdem wir alle dieſe fchönen Sachen mit be: 
haglicher Muße betrachtet, gingen wir in die Garten auf dem 
Palatin, wodurch die Räume zwifchen den Nuinen der Kaifer- 
yaläjte urbar und anmuthig gemacht worden. Dort auf einem 
freien Gefellfhaftsplaße, wo man unter herrlichen Bäumen 
die Fragmente verzierter Sapitäler, glatter und canelirter 
Säulen, zerftüdte Basreliefe und was man noch der Art im 
weiten Kreife umbergelegt hatte, wie man fonften Tiſche, 
Stühle und Bänfe zu heiterer Verfammlung im Freien anzu: 
bringen pflegt — dort genoffen wir der reizenden Zeit nad 
Herzens Luft, und ale wir die mannichfaltigfie Ausjicht mit 
frifch gewafchenen und gebildeten Augen bei Sonnenuntergang 
überfchauten, mußten wir gejtehen, daß dieſes Bild auf alle 
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die andern, die man uns heute gezeigt, noch recht gut anzu⸗ 
fehen fey. In demfelbigen Gefhmad von Caſſas gezeichnet 
und gefärbt würde es überall Entzüden erregen. Und fo 
wird und durch Fünftlerifche Arbeiten nah und nach das 
Auge fo geftimmt, daß wir für die Gegenwart der Natur 
immer empfänglicher und für die Schönheiten die fie dar- 
bietet immer offener werden. 

Nun aber mußte des näcften Tages und zu ſcherzhaften 
Unterhaltungen dienen, daß gerade das was wir bei dem 
Künftler Großes und Gränzenlofes geſehen, ung in eine nie 
drige unmwürdige Enge zu begeben veranlaffen follte. Die 
herrlichen Aegyptifchen Denkmale erinnerten uns an den mäd: 
tigen Dbelisf, der auf dem Marsfelde durch Auguſt errichtet 
als Sonnenweifer diente, nunmehr aber in Stüden umzäunt 
von einem Bretterverfchlag, in einem ſchmutzigen Winkel auf 
den Fühnen Architeften wartete der ihn aufzuerftehen berufen 
möchte. (NB. Jetzt ift er auf dem Platz Monte Citorio wieder 
aufgerichtet und dient, wie zur Römerzeit abermals ald Son: 
nenweifer.) Er ift aus dem ächteften Aegyptiſchen Granit ge: 
bauen, überall mit zierlichen naiven Figuren, obgleich in dem 
befannten Styl, überfäet. Merkwürdig war es, ald wir neben 
der fonft in Die Luft gerichteten Spiße flanden, auf ben Zu: 
fhärfungen derfelben Sphinr nach Sphinren auf das zierlichite 
abgebildet zu fehen, früher keinem menfchlichen Auge, fondern 
nur den Strahlen der Sonne erreichbar. Hier tritt der Fall 
ein, daß das Gottesdienftlihe der Kunft niht auf einen 
Effect berechnet ift, den es auf den menfhlihen Anblie 
machen fol. Wir machten Anftalt diefe heiligen Bilder ab: 
gießen zu laffen, um das beyuem noch vor Augen zu ſehen, 
was fonft gegen die Wollenregion hinaufgerichtet war. 

In dem widerwärtigen Raume worin wir und mit dem 
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würdigften Werke befanden, konnten wir und nicht ent: 
brechen, Rom ald ein Quodlibet anzufehen, aber als ein: 
ziges in feiner Art: denn auch in dieſem Sinne hat diefe 
ungeheure Xocalität die größten Vorzüge. Hier brachte der 
Zufall nichtd hervor, er zerftörte nur; alles Sertrümmerte 
ift ehrwürdig, die Unform der Ruinen deutet auf uralte 
Regelmäßigkeit, welche fih in neuen großen ‚Formen der 
Kirchen und Paläfte wieder bervorthat. 

Sene bald gefertigten Abgüſſe brachten in Erinnerung, 
Daß in der großen Dehnifhen Paftenfammlung, wovon die 
Drüde im Ganzen und theilweife verfäuflih waren, auch 
einiges Aegyptiſche zu fehen fey; und wie fich denn eins aus 
den andern ergiebt, fo wählte ich aus gedachter Sammlung 
die vorzüglichften und beftellte folche bei den Inhabern. Solche 
Abdrüde find der größte Schak und ein Sundament das der 
in feinen Mitteln befchräntte Liebhaber zu künftigem großen 
mannichfaltigen Vortheil bei fih niederlegen kann. 

Die vier erften Bände meiner Schriften, bei Göfchen, 
waren angefommen und das Prachteremplar fogleich in die 
Hände Angelica's gegeben, die daran ihre Mutterfprache 
aufs neue zu beloben Urfach zu finden glaubte. 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, 
die fih mir bei dem Nüdblid auf meine früheren Thätig- 
keiten lebhaft aufdrangen. Ich wußte nicht, wie weit Der 
eingefchlagene Weg mich führen würde, ich konnte nicht eins 
fehen, in wiefern jenes frühere Beftreben gelingen und wie: 
fern der Erfola dieſes Sehnens und Wandelnd die aufge: 
wendete Mühe belohnen würde. 

Aber es blieb mir auch weder Beit noch Raum rüdwärte 
zu fhauen und zu denken. Die über organifche Natur, Deren 
Bilden und Umbilden mir gleichfam eingeimpften Ideen 
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erlaubten feinen Stillftand, und indem mir Nachdenkenden 
eine Folge nach der andern fich entwidelte, fo bedurfte ich, zu 
eigner Ausbildung täglich und ftündlich irgend einer Art von 
Mittheilung. Ich verfuchte es mit Morig und trug ihm, 
foviel ich vermochte, die Metamorphofe der Pflanzen 
vor; und er, ein feltfames Gefäß das immer leer und in 
baltsbedürftig nad) Gegenftänden lechzte, die er fich aneignen 
koͤnnte, griff endlich mit ein, dergeftalt wenigftend, daß ich 
meine Vorträge fortzufegen Muth behielt. 

Hier fam ung ein merfwürdiged Buch, ih will nit 
fragen, ob zu Statten, aber doch zu bedeutender Anregung: 
Herder’s Werk dad unter einem lafonifchen Titel, über 
Gott und göttlihe Dinge, die verfchiedenen Anfichten, 
in Gefprähsform, vorzutragen bemüht war. Mich verfehte 
diefe Meittheilung in jene Seiten, wo ich an der Seite des 
trefflihen Freundes über diefe Angelegenheiten mich münblid 
zu unterhalten oft veranlaßt war. Wunderfam jedoch com 
traftirte diefer in den höchften frommen Betrachtungen 
verfirende Band mit der Verehrung, zu der und dag Feſt 
eines befondern Heiligen aufrief. 

Am 21. September ward dad Andenken des heil. Fran⸗ 
ciscus gefeiert, und fein Blut in langgedehnter Proceſſion 
von Mönchen und Gläubigen in der Stadt umbergetragen. 
Aufmerkfam ward ich bei dem Vorbeiziehen fo vieler Moͤnche, 
deren einfache Kleidung das Auge nur auf die Betrachtung 
des Kopfes hinzog. Ed war mir auffallend, daß eigentlich 
Haar und Bart dazu gehören, um fih von dem männlichen 
Sndividunm einen Begriff zu mahen. Erft mit Aufmerk⸗ 
famteit, dann mit Erftaunen mufterte ich Die vor mir vorüber: 
ziebende Reihe, und war wirklich entzüdt, zu fehen, daß ein 
Gefiht, von Haar und Bart in einen Rahmen eingefaßt, ſich 
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ganz anders ausnahm, ald das bartlofe Volt umher. Und 
ich konnte nun wohl finden, daß dergleichen Geffchter, in Ge: 

mälden dargeftellt, einen ganz unnennbaren Reiz auf den Be⸗ 
ſchauer ausüben mußten. 

Hofrath Reiffenſtein, welcher ſein Amt, Fremde zu 
fuͤhren und zu unterhalten, gehoͤrig ausſtudirt hatte, konnte 
freilich im Laufe ſeines Geſchaͤfts nur allzubald gewahr werden, 
daß Perſonen, welche wenig mehr nach Rom bringen als Luſt 
zu ſehen und ſich zu zerſtreuen, mitunter an der grimmigſten 
Langeweile zu leiden haben, indem ihnen die gewohnte Aus: 
fülung müßiger Stunden in einem fremden Lande durchaus 
zu fehlen pflegt. Auch war dem praftiihen Menfchenfenner 
gar wohl befannt, wie fehr ein bloßes Befchauen ermüde, und 
wie nöthig es fey feine Freunde Durch irgend eine Selbft: 
thätigfeit zu unterhalten und zu beruhigen. Zwei Gegen: 
ſtände hatte er fih deßhalb auserſehn, worauf er ihre Ge⸗ 
fchäftigfeit zu richten pflegte: die Wachsmalerei und die 
Paftenfabrication. Jene Kunft, eine Wachsfeife zum Binde⸗ 
mittel der Farben anzuwenden, war erft vor kurzem wieder 
in den Gang gefommen, und da es in der Kunftwelt Haupt: . 
fählich darum zu thun ift, die Künftler auf irgend eine Weife 
zu befchäftigen, fo giebt eine neue Art’ das Gemwohnte zu thun, 
immer wieder frifhe Aufmerkſamkeit und lebhaften Anlaß, 
etwas was man auf die alte Weife zu unternehmen nicht Luft 
hätte, in einer neuen zu verfuchen. 

Das kühne Unternehmen, für die Kaiferin Satharine die 
Maphael’fchen Logen in einer Copie zu verwirklichen, und Die 
Wiederholung fammtlicher Architektur mit der Zülle ihrer 
Zierrathen in Petersburg möglih zu machen, ward durch 
diefe neue Technik begünftigt, ja wäre vielleiht ohne Die- 
felbe nicht auszuführen gewefen. Man ließ diefelben Felder, 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXIV. 8 
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MWandtheile, Sodel, Pilafter, Capitäler, Geſimſe aus ben 
ftärtfien Bohlen und Klößen eines dauerhaften Cajftanien: 
bolzes verfertigen, überzog fie mit Leinwand, welche grundirt 
fodann der Enkauſtik zur fihern Unterlage diente. Diele 
Merk, womit fih befonderd Unterberger, nah Anleitung 
Meiffenitein’s, mehrere Jahre beichäftigt hatte, mit großer 
Gewiffenhaftigkeit ausgeführt, war fhon abgegangen ald ih 
ankam, und ed konnte mir nur was von jenem großen Un: 
ternehmen übrig blieb befannt und anfchaulich werden. 

Nun aber war durch eine folhe Ausführung die Enkauſtik 
zu hoben Ehren gelangt; Fremde von einigem Talent follten 
praftifch Damit befannt werden; zugerichtete Sarbengarnituren 
waren um leichten Preis zu haben; man Ffochte bie Seife 
felbit, genug, man hatte immer etwas zu thun und zu Eramen, 
wo fi nur ein müßiger lofer Augenblic zeigte. Auch mittlere 
Künftler wurden als Lehrende und Nachhelfende befchaftigt, 
und ich babe wohl einigemal Fremde gefehen, welde ihre 
Nömifchen enfauftifchen Arbeiten hoͤchſt behaglich, als felbit: 
verfertigt einpadten, und mit zurüd ind Vaterland nahmen. 

Die andere Beichäftigung, Paften zu fabriciren, war 
mehr für Männer geeignet. Ein großes altes Küchengemölbe 
im Reiffenfteinifhen Quartier gab dazu die befte Gelegenheit. 
Hier hatte man mehr ale nöthigen Raum zu einem folden 
Geſchäft. Die refractäre, in euer unfhmelzbare Maſſe 
wurde aufs zartefte pulverifirt und durchgefiebt, ber daraus 
gefnetete Teig in Paften eingedrudt, forgfältig getrodnet, 
und fodann mit einem eiſernen Ring umgeben, in bie Gluth 
gebracht, ferner die gefehmolzene Glasmaſſe darauf gedrudt, 
wodurch doch immer ein kleines Kunftwerk zum Vorſchein 
fam, das einen jeden freuen mußte der es feinen eignen 
Fingern zu verdanken hatte. 


115 


Hofrath Neiffenftein, welcher mich zwar willig und ge 
fhäftig in diefe Thätigfeiten eingeführt hatte, merkte gar 
bald, daß mir eine fortgefehte Beichaftigung der Urt nicht 
zufagte, dag mein eigentliher Trieb war, durh Nachbildung 
von Natur: und Kunftgegenftänden, Hand und Augen mög: 
lichft zu fleigern. Auch war die große Hitze kaum vorüber: 
gegangen, ald er mich fchon, in Gefellfhaft von einigen Künft: 
lern, nach Srascati führte, wo man in einem wohl eingerich- 
teten Privarhaufe Unterlommen und das nächte Bedürfniß 
fand, und nun, den ganzen Tag im Freien, fich Abende gern 
um einen großen AUhorntifch verfammelte. Georg Schüß, 
ein Frankfurter, gefchiekt, ohne eminentes Talent, eher einem 
gewiffen anftändigen Behagen, ald anhaltender Tünftlerifcher 
schätigfeit ergeben, weßwegen ihn die Römer auch il Barone 
nannten, begleitete mich auf meinen Wanderungen, und ward 
mir vielfach nüßlih. Wenn man bedenft, daß Jahrhunderte 
hier im höchften Sinne architeftoniich gewaltet, Daß, auf 
übrig gebliebenen mächtigen Subftructionen, die Eünftlerifchen 
Gedanken vorzügliher Geifter fi hervorgehoben und den 
Augen dDargeftellt, fo wird man begreifen, wie ſich Geift und 
Aug’ entzücden müſſen, wenn man unter jeder Beleuchtung 
diefe vielfachen horizontalen und tauiend verticalen Linien 
unterbrochen, und gefhmüdt wie eine ſtumme Muſik mit den 
Augen auffaßt, und wie alles, was Flein und befchränft in ung 
ift, nicht ohne Schmerz, erregt und ausgetrieben wird. Be: 
fonders ift die Fülle der Mondfcheinbilder über alle Begriffe, wo 
das einzeln Unterhaltende, vielleicht frörend zu Nennende durch: 
aus zurüdtritt, und nur die großen Maſſen von Licht und Schat: 
ten ungeheuer anmuthige, fommetrifch harmoniſche Rieſenkoͤrper 
dem Auge entgegentragen. Dagegen fehlte ed denn auch Abends 
nicht an unterrichtender, oft aber auch nedifcher Unterhaltung. 
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So darf man nicht verichweigen, Daß junge Künitler, 
die Eigenheiten des wadern Reiffenftein’s, die man Schwed- 
beiten zu nennen pflegt, Tennend und bemerkend, darüber id 
oft im Stillen fcherzhaft und fpottend unterhielten. Rus 
war eined Abends der Apoll von Belvedere, ald eine unver: 
fiegbare Quelle Fünftlerifcher Unterhaltung wieder zum @efprid 
gelangt, und bei der Bemerkung, daß die Ohren an biefem 
trefflihen Kopfe Doch nicht fonderlich gearbeitet ſeyen, kam 
die Mede ganz natürlih auf die Würde und Schoͤnheit 
diefed Organs, die Schwierigkeit ein fchöned in der Natur 
zu finden, und es Fünftlerifch ebenmäßig nachzubilden. De 
nun Schüß wegen feiner hübfchen Ohren befannt war, er: 
fuchte ich ihn, mir bei der Lampe zu fihen, bie ich dag vor: 
züglih gut gebildete, ed war ohne Frage das rechte, for 
fältig abgezeichnet hätte. Nun kam er mit feiner ſtarren 
Modelftelung gerade dem Math Neiffenftein gegenüber zu 
fißen, von welhem er die Augen nicht abwenden konnte noch 
durfte. Jener fing nun an, feine wiederholt angepriefenen 
Lehren vorzutragen: man müßte fih nämlich nicht gleih um: 
mittelbar an das Beſte wenden, fondern erft bei ben Gar: 
racci's anfangen, und zwar in der Karnefifchen Galerie, baum 
zum Raphael übergeben, und zulebt den Apoll von Belvedere 
ſo oft zeichnen, bis man ihn auswendig Eönne, ba denn 
nicht viel Weiteres zu wünfchen, und zu hoffen feyn würbe. 

Der gute Schüß ward von einem folchen innerlichen 
Anfall von Lachen ergriffen, den er äußerlich kaum zu bergen 
wußte, welche Pein fich immer vermehrte, je länger ich ihn 
in ruhiger Stellung zu halten trachtete. So Tann ber 
Lehrer, der Wohlthäter immer, wegen feines individuellen 
unbillig aufgenommenen Zuſtandes einer fpöttifchen Undank⸗ 
barkeit erwarten, 
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Eine herrliche, obgleich nicht unerwartete Ausficht. ward 
und aus den Kenftern der Villa des Fürften Aldobrandini, 
der, gerade auf dem Lande gegenwärtig, und freundlich 
einlud, und une in Gefellfchaft feiner geiftliden und welt: 
lihen Hausgenoſſen an einer gut befeßten Tafel feftlich be: 
wirthete. Es laßt fich Denken, daß man das Schloß dergeftalt 
angelegt bat, die Herrlichkeit der Huͤgel und des flachen 
Landes mit Einem Blick überfehen zu können. Man fpricht 
viel von Rufthäufern, aber man müßte von bier aus um: 
berbliden, um fi zu überzeugen, daß nicht leicht ein Haus 
luftiger gelegen feyn könne. 


Hier aber finde ich mich gedrängt, eine Betrachtung 
einzufügen, deren ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen darf. 
Sie giebt Licht über das MWorgetragene, und verbreitet’s 
über dad Folgende; audh wird mander gute, fih heran: 
bildende Geift Anlaß Daher zur Selbftprüfung gewinnen. 

Lebhaft vordringende Geifter begnügen fich nicht mit dem 
Genufle, fie verlangen Kenntniß. Diefe treibt fie zur Selbft: 
thätigfeit, und wie ed ihr nun auch gelingen möge, fo fühlt 
man zulebt, daß man nichts richtig beurtheilt, als was man 
felbft hervorbringen Fann. Doc hierüber kommt der Menfch 
nicht leicht ins Klare, und daraus entftehen gewiſſe falfche 
Beftrebungen, welche um defto ängftlicher werden, je redlicher 
und reiner die Abficht ift. Indeß fingen mir in diefer Zeit 
an Zweifel und VBermuthungen aufzufteigen, die mich mitten 
in diefen angenehmen Zuftänden beunrubigten; denn ich 
mußte bald empfinden, daß der eigentlihe Wunfch und die 
Abficht meines Hierfeuns fchwerlich erfüllt werden dürfte. 
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Nunmehr aber, nah Verlauf einiger vergnügter Tage, 
kehrten wir nah Rom zurüd, wo wir Durch eine neue bödhft 
anmutbige Oper im hellen vollgedrangten Saal für Die ver 
mißte Himmeldfreiheit entfchädigt werden follten. Die Deutfche 
Künftlerbanf, eine der vorderften im Parterre, war wie fonft 
dicht befeht, und dießmal fehlte es nicht an Beifallklatſchen 
und Nufen, um fowohl wegen der gegenwärtigen als ver: 
gangenen Genüffe unfre Schuldigfeit abzutragen. Ja wir 
hatten ed erreicht, daß wir durch ein fünftliches, erft Leiferes, 
dann ftärferes, zuletzt gebietendes Zitti- Rufen, jederzeit mit 
dem Nitornell einer eintretenden beliebten Arie, oder fonft ge 
fälligen Partie, das ganze laut fchwärende Publicum zum 
Schweigen brachten, weßhalb uns denn unfere Freunde von 
oben die Artigfeit erwieſen, die intereffanteften Shibitionen 
nah unfrer Seite zu richten. 


Dctober. 
Correfpondenz. 


Frascati, den 2. Detober 1787. 

Ich muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn She 
es zur rechten Zeit erhalten follt. Eigentlich hab ich viel 
und nicht viel zu fagen. Es wird immerfort gezeichnet, 
und ich denfe dabei im Stillen an meine Freunde. Diefe 
Tage empfand ich wieder viel Sehnfuht nad Haufe, viel: 
leicht eben weil es mir hier fo wohl geht und ich doch fühle 
daß mir mein Liebſtes fehlt. 

Ich bin in einer recht wunderlichen Lage, und will mid 
eben zufammen nehmen, jeden Tag nußen, thun mas, zu 
thun iſt, und ſo dieſen Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt nicht wie nützlich, aber auch wie ſchwer es 
mir war, dieſes ganze Jahr abſolut unter fremden Menſchen 
zu leben, beſonders da Tiſchbein — dieß ſey unter uns 
geſagt — nicht ſo einſchlug wie ich hoffte. Es iſt ein wirklich 
guter Menſch, aber er iſt nicht ſo rein, ſo natürlich, ſo 
offen wie ſeine Briefe. Seinen Charakter kann ich nur 
mündlich ſchildern, um ihm nicht unrecht zu thun, und was 
will eine Schilderung heißen die man ſo macht. Das Leben 
eines Menſchen iſt ſein Charakter. Nun hab' ich Hoffnung 
Kayſern zu beſitzen, dieſer wird mir zu großer Freude 
ſeyn. Gebe der Himmel, daß ſich nichts dazwiſchen ſtelle! 
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Meine erfte Angelegenheit ift und bleibt: daß ich ed im 
Zeichnen zu einem gewiflen Grade bringe, wo man mit Leid: 
tigkeit etwas macht, und nicht wieder zurüdlernt, noch fo 
lange ftill fteht, wie ich wohl leider die Ichönfte Zeit des Lebens 
verfäumt babe. Doch muß man fi felbit entfchuldigen. 
Zeichnen um zu zeichnen wäre wie reden um zu reden. Wenn 
ich nichts auszudruͤcken habe, wenn mich nichts anreizt, wenn 
th würdige Gegenftände erft mühfam auffuhen muß, ja mit 
allem Sucden fie kaum finde, wo foll da der Nachahmungs⸗ 
trieb berfommen? In diefen Gegenden muß man zum 
Künftler werden, fo dringt fih alles auf, man wird voller 
und voller und gezwüngen etwas zu machen. Nach meiner 
Anlage und meiner Kenntniß des Weges bin ich Aberzeugt, 
daß ich hier in einigen Jahren fehr weit kommen müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, dag ih von mir felbk 
fhreibe und ſeht wie ich’& thue; wenn wir wieder zuſammen 
kommen, folt Ihr gar manches hören. Sch babe Gelegen: 
heit gehabt über mich felbft und andre, über Welt und Ge 
fhichte viel nachzudenken, wovon ich manches Gute, wenn 
gleich nicht Neue, auf meine Art mittheilen werde. Zulett 
wird alles im Wiihelm gefaßt und gefchloffen. 

Moritz ift bisher mein liebfter Gefellfehafter geblieben, 
ob ich gleich bei ihm fürchtete und faft noch fürdhte, er 
möchte aus meinem Umgange nur Flüger und weder richtiger, 
beffer noch glüdliher werden, eine Sorge die mich immer 
zuruͤckhält ganz offen zu feyn. 

Auch im Allgemeinen mit mehreren Menfhen zu leben 
geht mir ganz gut. ch fehe eines jeden Gemüthsart und 
Handelsweiſe. Der eine fpielt fein Spiel, der andre nicht, 
biefer wird vorwärts kommen, jener fehwerlich. Einer fammelt 
einer zerftrent. Einem genügt alles, dem andern nichte. Der 
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hat Talent und übt's nicht, jener hat Feind und ift fleißig ıc. ıc. 
Das alles fehe ih, und mich mitten drinn; ed vergnügt mic 
und giebt mir, da ich feinen Theil an den Menfchen, nichtd 
an ihnen zu verantworten habe, feinen böfen Humor. Nur 
alsdann, meine Kieben, wenn jeder nach feiner Weife handelt 
und zuleßt noch prätendirt, daß ein Ganzes werden, ſeyn 
und bleiben folle, es zundädhft von mir prätendirt, dann 
bleibt einem nichts übrig als zu fcheiden oder toll zu werden. 


— —— —— 


Albano, den 5. October 1787. 
Ich will ſehen, daß ich dieſen Brief noch zur morgenden 
Poſt nach Rom ſchaffe, daß ich auf dieſem Blatt nur den 
tauſendſten Theil ſage von dem was ich zu ſagen habe. 
| Eure Blätter hab’ ich zu gleicher Zeit mit den zer: 
ftreuten, befier gefammelten Blättern, den Ideen 
und den vier Saffianbänden erhalten, geftern als ich im 
Begriff war von Frascati abzufahren. Es ift mir hun ein 
Schaß auf die ganze Villeggiatur. 
Perfepolis habe ich geftern Nacht gelefen. Es freut 
mich unendlih, und ich Tann nichts dazu feßen, indem jene 
Art und Kunft nicht herüber gekommen ift. Ich will nun die 
angeführten Bücher auf irgend einer Bibliothek fehen und 
Euch aufs neue danken. Fahret fort, ich bitte Euch, oder 
fahret fort, weil Ihr müßt, beleuchtet alles mit Eurem Lichte. 
Die Ideen, die Gedichte find noch nicht berührt. 
Meine Schriften mögen nun gehen, ich will treulich fortfahren. 
Die vier Kupfer zu den leßten Bänden follen hier werden. 
Mit den Senannten war unfer Verhältniß nur ein 
gutmüthiger Waffenftillftand von beiden Seiten, ich habe das 
wohl gewußt, nur was werden faun, kann werden. Es wird 
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immer weitere Entfernung und endlih, wenn’s recht gut geht, 
leife, lofe Trennung werden. Der eine ift ein Narr, der voller 
Einfaltsprätenfionen ftedt. „Meine Mutter hat Gänfe“ 
fingt fih mit bequemerer Naivität, ale ein: „Allein Gott in 
der Hoͤh' fey Ehr.” Er ift einmal au ein —: Sie laffen 
fih das Heu und Stroh, das Heu und Stroh nidt 
irren ıc. ve. Bleibt von diefem Volke! der erſte Undank ift 
beffer ale der lehte. Der andere denft, er fomme and einem 
fremden Lande zu den Seinigen, und er kommt zu Men: 
fhen die fich felbft fuchen, ohne es geftehn zu wollen. Er 
wird fich fremd finden, und vielleicht nicht wiffen warum. Ich 
müßte mich fehr irren oder die Großmuth des Alcibiabes 
it ein Tafchenfpielerftreich des Züricher Propheten, der klug 
genug und gewandt genug ift, große und Fleine Kugeln mit 
unglaublicher Behendigfeit einander zu fubftituiren, durch ein- 
ander zu mifhen, um dad Wahre und Falihe nach feinem 
theologifchen Dichtergemüth gelten und verfchwinden zu machen. 
Hole oder erhalte ihn der Teufel! der ein Freund der Lügen, 
Damonologie, Ahnungen, Sehnfuchten ıc. ift von Anfang. 

Und ih muß ein neues Blatt nehmen und bittere, baf 
Ihr left wie ich fchreibe, mit dem Geifte mehr als L’n Is 
gen, wie ich mit der Seele mehr ald den Händen. 

Fahre Du fort, lieber Bruder, zu finnen, zu firsen, zu 
vereinigen, zu dichten, zu fchreiben, ohne Dih um andere zu 
befümmern. Man muß fchreiben wie man lebt, erft um fein 
felbft willen, und dann eriftirt man auch für verwandte Weſen. 

Plato wollte feinen ayewueronrov in feiner, Schule lei⸗ 
den; wäre ich im Stande eine zu machen, ich litte keinen der 
fih nicht irgend ein Naturftudium ernft und eigentlich ge: 
wählt. Neulich fand ich in einer leidig apoftolifchcapuziners 
mäßigen Declamation des Züricher Propheten die unfinnigen 
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Worte: Alles was Leben hat, lebt durch etwas außer 
ſich. Oder fo ungefähr klang's. Das kann nun fo ein Heiz 
denbefehrer binfchreiben, und bei der Reviſion zupft ihn der 
Genius nicht beim Aermel. Nicht die erften fimpelften Na⸗ 
turwahrheiten haben fie gefaßt, und möchten doch gar zu gern 
auf den Stühlen um den Thron fiken, wo andre Leute hin- 
gehören oder Feiner hingehört. Laß das alled gut feyn wie 
ich auch thue, der ich es freilich jeßt leichter habe. 

Sch mag von meinem Leben feine Beichreibung machen, 
es ſieht gar zu Iuftig aus. Vor allem befchäftigt mich dag 
Landfchaftszeichnen, wozu diefer Himmel und diefe Erde vor- 
züglich einlädt. Sogar hab’ ich einige Fdyllen gefunden. Was 
werd’ ich nicht noch alles machen. Das ſeh' ich wohl, unſer 
einer muß nur immer neue Gegenftände um fi) haben, dann 
ift er geborgen. 

Lebt wohl und vergnügt, und wenn es Euch weh werden 
will, fo fühlt nur recht, daß Ihr beiſammew ſeyd und was 
Ihr einander feyd, indeß ich durch eigenen Willen erilirt, mit. 
Vorſatz irrend, zweckmäßig unklug, überall fremd und überall 
zu Haufe, mein Leben mehr laufen lafle ald führe umd auf 
alle Falle nicht weiß wo es hinaus will, 

Lebt wohl, empfehlt mich der Frau Herzogin. Sch babe 
mit Rath Neiffenftein in Frascati ihren ganzen Aufenthalt 
projectirt. Wenn alles gelingt, fo iſt's ein Meifterftül, Wir 
find jest in Negotiation wegen einer Ville begriffen, welche 
gewiffermaßen fequejtrirt ift, und alfo vermiethet wird, 
anftatt daß die andern entweder befekt find, oder von den 
großen Familien nur aus Gefälligkeit abgetreten würden, das 
gegen man in Obligationen und Relationen geräth. Sch fchreibe, 
fobald nur etwas Gewiſſeres zu fagen ift. In Nom ift auch 
ein fchönes freiliegendes Quartier mit einem Garten für fie. 
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bereit. Und fo wünſcht' ich, daß fie fih Aberall zu Hauſe 
fände, denn fonft genießt fie nichts; die Zeit verftreicht, das 
Geld ift ausgegeben, und man fieht fih um wie nach einem 
Vogel der einem aus der Hand entwifcht if. Wenn ich ihr 
alles einrichten kann, daß ihr Fuß an feinen Stein ftoße, 
fo will ich ed thun. 

Nun kann ich nicht weiter, wenn gleih noch Raum ba 
ift. Lebt wohl und verzeiht die Eilfertigfeit diefer Zeilen. 


Caſtel Gandolfo, den 5. October 1787, eigentlich den 42ten, 
denn diefe Woche iſt Hingegangen, ohne daß ich zum Schreiben 
tommen konnte. Alfo geht diefes Blätthen nur eilig nad 
Rom, daß ed noch zu Euch gelange. 

Wir leben bier wie man in Bädern lebt, nur made ich 
mich des Morgens beifeite, um zu zeichnen, dann muß man 
den ganzen Tag der Gefellfchaft feyn, welches mir denn auch 
ganz recht ift für diefe kurze Zeit; ich fehe doch auch einmal 
Menſchen ohne großen Zeitverluft und viele auf einmal. 

Angelica ift auch bier und wohnt in der Nähe, dann find 
einige muntere Mädchen, einige Frauen, Hr. von Maron, 
Schwager von Mengs, mit der feinigen, theils im Haufe, 
theils in der Nachbarfchaft; die Gefelfchaft tft Iuftig und es 
giebt immer was zu lachen. Abends geht man in die Ko: 
mödie, wo Pulcinel die Hauptperfon ift, und trägt fich dann 
einen Tag mit den bon-mols des vergangenen Abende. Tout 
comme chez nous — nur unter einem heitern köftlihen Him⸗ 
mel. Heute hat fih ein Wind erhoben, ber mich zu Haufe 
halt. Wenn man mich außer mir felbft herausbringen fönnte, 
müßten ed diefe Tage thun, aber ich falle immer wieder in 
mich zurüd, und meine ganze Neigung ift auf die Kunſt 
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gerichtet. Seden Tag geht mir ein neued Licht auf, und es 
fheint al3 wenn ich wenigſtens würde fehen lernen. 

Erwin und Elmire ift fo gut ale fertig; ed kommt 
auf ein paar fchreibfelige Morgen an; gedacht ift allee. 

Herder hat mich aufgefordert, Forftern auf feine Reiſe 
um die Welt auch Fragen und Muthmaßungen mitzugeben. 
Sch weiß nicht, wo ich Zeit und Sammlung hernehmen foll, 
wenn ich ed auch von Herzen gerne thäte. Wir wollen fehen. 

Ihr habt wohl fhon kalte trübe Tage, wir hoffen noch 
einen ganzen Monat zum Spazierengehn. Wie fehr mich 
Herder’ Ideen freuen, kann ich nicht fagen. Da ich feinen 
Meſſias zu erwarten habe, fo ift mir dieß das liebfte Evan 
gelium. Grüßt alles, ich bin in Gedanken immer mit Euch, 
und liebt mic. 

Den legten Pofttag, meine Kieben, habt Ihr keinen Brief 
erhalten, die Bewegung in Saftello war zuleht gar zu arg, 
und ich wollte Doch auch zeichnen. Es war wie bei und im 
Bade, und da ich in einem Haufe wohnte dag immer Zuſpruch 
hat, fo mußte ich mich drein geben. Bei diefer Gelegenheit 
habe ich mehr Staliäner gefehen als bisher in einem Jahre, 
und bin auch mit diefer Erfahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin interefiirte mich die acht Tage ihres 
Bleibens, fie zeichnete fih durch ihre Natürlichkeit, ihren Ge: 
meinfinn, ihre gute Art fehr vortheilhaft vor den Nömerinnen 
aus. Angelica war wie fie immer ift, verftändig, gut, ges 
fällig, zuvorfommend. Man muß ihr Freund feyn, man kann 
viel von ihr lernen, befonders arbeiten, denn es ift unglaub- 
lich was ſie alles endigt. 

Diefe legten Tage war das Wetter kühl, und ich bin recht 
vergnügt wieder in Mom zu feyn. 

Geſtern Abend, als ich zu Bette ging, fühle” ich recht 


126 


dad Vergnügen bier zu feyn. Ed war mir als wenn ich mid 
auf einen recht breiten, fihern Grund niederlegte. 

Ueber feinen Gott möcht’ ich gern mit Herdern fprechen. 
Zu bemerken ift mir ein Hauptpunft: man nimmt dieſes 
Büchlein wie andre, für Speife, da es eigentlih die Schüf: 
fel if. Wer nichts hinein zu legen bat, findet fie leer. Laßt 
mich ein wenig weiter allegorifiren, und Herder wird meine 
Allegorie am beiten erklären. Mit Hebel und Walzen Tann 
man ſchon ziemliche Laſten fortbringen; die Stüde des Obe— 
lisks zu bewegen, brauchen fie Erdwinden, Slafchenzüge und 
fo weiter. Se größer die Laſt, oder je feiner der Zweck (wie 
3. E. bei einer Uhr), defto zufammengefekter, defto kuͤnſtlicher 
wird der Mechanismus feyn, und doch im Innern die größte 
Einheit haben. So find alle Hypotheſen oder vielmehr alle 
Principien. — Wer nicht viel zu bewegen hat, greift zum 
Hebel und verfhmaht meinen Flafhenzug, was will der Stein: 
hauer mit einer Schraube ohne Ende? Wenn L. feine ganıe 
Kraft anwendet, um ein Mährchen wahr zu machen, wenn 
J. ſich abarbeitet eine hohle Kindergehirnempfindung zu ver: 
göttern, wenn C. aus einem Fußboten ein Evangelift werden 
möchte, fo ift offenbar, daß fie alles, was die Tiefen der 
Natur näher auffchließt, verabfcheuen müflen. Würde ber 
eine ungeftraft fagen: alles wag lebt, lebt durch etwas 
außer fich! würde der andere fi) der Verwirrung der Be: 
griffe, der Verwechslung der Worte von Wiffen und Glan: 
ben, von Veberlieferung und Erfahrung nicht fhamen? 
würde der dritte nicht um ein paar Bänke tiefer binunter 
müffen, wenn fie nicht mit allee Gewalt die Stühle um den 
Thron des Lamms aufzuftellen bemüht wären; wenn fie nicht 
fih forgfältig hüteten den feften Boden der Natur zu betreten, 
wo jeder nur ift was er ift, wo wir alle gleiche Anfprüche haben? 
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Halte man dagegen ein Buch wie den dritten Theil der 
Seen, ſehe erit was es ift, und frage fodann, ob der Autor 
es hätte fchreiben Eönnen, ohne jenen Begriff von Gott zu 
haben? Nimmermehr; denn eben das Aechte, Große, Sm: 
nerlihe was es hat, bat es in, aus und durch jenen 
Begriff von Gott und der Welt. 

Menn es alfo irgendwo fehlt, fo mangelt’d nicht an der 
Waare, fondern an Käufern, nicht an der Mafchine, fondern 
an denen die fie zu brauchen wiflen. Sch habe immer mit 
ftilem Lächeln zugefehen, wenn fie mich in metaphufifchen 
Gefprächen nicht für voll anfahen, da ich aber ein Künftler 
bin, fo kann mir's gleich feyn. Mir könnte vielmehr dran 
gelegen fenn, daß dad Principium verborgen bliebe, aus dem 
und durch das ich arbeite. Sch Iaffe einem jeden feinen 
Hebel, und bediene mich der Schraube ohne Ende fchon 
lange, und nun mit noch mehr Freude und Bequemlichkeit. 


An Herder. 


Gaftel Santolfo, den 12. Oktober 4787. 

Nur ein flüchtig Wort, und zuerft den lebhafteften Danf 
für die Ideen! Sie find mir ald das liebendwerthefte Evan: 
gelium gefommen, und die intereffanteften Studien meines 
Lebens laufen alle da zufammen. Woran man fich fo lange 
gepladt hat, wird einem nun fo vollftändig vorgeführt. Wie 
viel Luft zu allem Guten haft Du mir durch diefed Buch ge: 
geben und erneut! Noch bin ich erft in der Hälfte. Sch bitte 
Dich, laß mir fobald als möglich die Stelle aus Samper, die 
Du pag. 159 anführft, ganz ausfchreiben, damit ich fehe, welche 
Megeln des Griehifchen Künftlerideald er ausgefunden bat. 
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Sch erinnere mich nur an den Gang feiner Demonftration 
des Profils aus dem Kupfer. Schreibe mir Dazu und excer: 
pire mir fonft wad Du mir nüßlich dünkſt, daß ich das 
uUltimum wiffe, wie weit man in diefer Speculation ge: 
fommen ift; denn ich bin immer dad nengeborne Kind. 
Hat Lavater’s Phyſiognomik etwas Kluges darüber ? Deinem 
Aufruf wegen Sorfter’d will ich gerne gehorhen, wenn id 
gleich noch nicht recht fehe wie ed möglich ift; denn ich Kann 
feine einzelnen Fragen thun, ich muß meine Hppothefen völlig 
aus einander feßen, und vortragen. Du weißt, wie fauer 
mir das fchriftlih wird. Schreibe mir nur den lehten 
Termin, wann es fertig feyn, und wohin es geſchickt werben 
fol. Sch fiße jest im Nohre und kann vor Pfeifenfchneiden 
nicht zum Pfeifen Fommen. Wenn ich ed unternehme, muß 
ih zum Dietiren mich wenden; denn eigentlich ſeh' ich es 
als einen Mint an. Es fcheint, ich fol von allen Seiten 
mein Haus beftellen und meine Bücher fchließen. 

Was mir am fehwerften feyn wird ift: daß ich abfolut 
alles aus dem Kopfe nehmen muß, ich babe doch Fein Blätt: 
hen meiner Collectaneen, feine Zeichnung, nichts hab’ ih 
beit mir, und alle neuften Bücher fehlen hier ganz und ger. 

Noch vierzehn Tage bleib’ ih wohl in Kaftelle und 
treibe ein Badeleben. Morgens zeichne ich, dann giebt’s 
Menfhen auf Menfhen. Es ift mir lieb, daß ich fie bei: 
fammen fehe, einzeln wäre ed eine große Seccatur. Angelica 
ift hier und Hilft alles übertragen. 

Der Papft foll Nachricht haben, Amſterdam fey von den 
Preußen eingenommen. Die nächften Zeitungen werben und 
Gewißheit bringen. Das wäre die erfte Erpedition, wo ſich 
unfer Fahrhundert in feiner ganzen Größe zeigt. Das heiß 
ich eine sodezza! Ohne Schwertftreich, mit ein paar Bomben, 
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und niemand der fih der Sache weiter annimmt! Lebe 
wohl. Sch bin ein Kind des Friedens, und will Friede halten 
für und für, mit der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit 
mir felbft gefchloffen habe. 


Nom, den 27. October 1187. 

Ich bin in diefem Sauberkreife wieder angelangt, und 
befinde mich gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, ftille bins 
arbeitend, vergeffend alled was außer mir ift, und die Ges 
ftalten meiner Freunde befuchen mich friedlich und freundlich. 
Diefe erften Tage hab’ ich mit Brieffchreiben zugebracht, habe 
die Zeichnungen, die ich auf dem Lande gemacht, ein wenig 
gemuftert, die nächfte Woche foll ed an neue Arbeit gehn. Es 
ift zu fchmeichelhaft, ale daß ich es fagen dürfte, was mir 
Angelica für Hoffnungen über mein Landfchaftszeichnen, unter 
gewiffen Bedingungen giebt. Sch will wenigfteng fortfahren, 
um mic dem zu nähern was ich wohl nie erreiche. 

Sch erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont an- 
gelangt ımd wie Ihr ihn aufgenommen. Ach habe doch ſchon 
gefchrieben, Daß Kayfer herfommt? Ich erwarte ihn in eini- 
gen Tagen, mit der nun vollendeten Partitur unfrer Scapi- 
nereien. Du kannſt denfen was das für ein Feſt feyn wird! 
Spgleih wird Hand an eine neue Dper gelegt, und Clau— 
dine mit Erwin, in feiner Gegenwart, mit feinem Beirath 
verbeffert. 

Herder’s Ideen hab’ ich nun durchgelefen und mich des 
Buches auferordentlich gefreut. Der Schluß ift herrlich, wahr 
nnd erquicklich, und er wird, wie das Buch felbft, erft mit 
der Zeit, und vielleicht unter fremdem Namen den Menfchen 
wohlthun. Jemehr dieſe Vorftellungsart gewinnt, je glücklicher 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXIV. 9 
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wird der nachdenkliche Menfch werden. Auch babe ich biefes 
Sahr unter fremden Menſchen Acht gegeben, und gefunden, 
daß alle wirklich klugen Menſchen, mehr oder weniger, zärter 
oder gröber, darauf kommen und beftehben: daß der Moment 
alles ift, und daß nur der Vorzug eines vernünftigen Men: 
{hen darin beftehe: fich fo zu betragen, daß fein Leben, in 
fo fern es von ihm abhängt, die möglichfte Maffe von ver: 
nünftigen, glüdlihen Momenten enthalte. 

Sch müßte wieder ein Buch fchreiben, wenn ich fagen 
follte, was ich bei dem und jenem Buch gedacht habe. I 
lefe jeßt wieder Stellen, fo wie ich fie auffchlage, um mid 
an jeder Seite zu ergößen, denn es iſt durchaus koͤſtlich ge 
Dacht und gefchrieben. 

Beſonders Ihön find’ ich das Griechiſche Zeitalter; da 
ih am NRömifchen, wenn ich mich fo ausdrüden darf, etwas 
Körperlichleit vermifle, Tann man vielleicht denken, ohne baf 
ih ed fage. Es ift auch natürlihd. Gegenwärtig ruht in 
meinem Gemüth die Maffe dep was der Staat war, an und 
für fih; mir ift er, wie Vaterland, etwas Ausſchließendes. 
Und ihr müßtet im Verhältnig mit dem ungeheuern Welt: 
ganzen den Werth diefer einzelnen Eriftenz beftimmen, mo 
denn freilich vieles zufammenfhrumpfte, und in Rauch «aufs 
gehn mag. 

So bleibt mir dag Colifeo immer impofant, wenn ih 
gleich denfe, zu welcher Zeit ed gebaut worden, und daß bad 
Volk, welches diefen ungeheuren Kreis augsfüllte, nicht mehr 
das altrömifche Volk war. 

Ein Buch über Malerei und Bildhauerfunft in Rom ik 
auch zu und gefommen. Es ift ein Deutfched Product, und, 
was fchlimmer ift, eines Deutſchen Cavalierd. Es fcheint 
ein junger Mann zu ſeyn, der Energie bat, aber voller 
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Pratenfion ftect, der fih Mühe gegeben hat herumzulaufen, zu 
notiren, zu hören, zu horchen, zu lefen. Er hat gewußt dem 
Werke einen Anfchein von Ganzheit zu geben, es ift darin 
viel Wahres und Gutes, gleich darneben Kalfched und Alber: 
nes, Gedachtes und Nachgeſchwaätztes, Kongueuvd und Echap: 
paden. Wer es auch in der Entfernung durchſieht, wird bald 
merken, welch monftrofes Mittelding zwifchen Compilation und 
eigen gedachtem Werk diefes voluminofe Opus geworden: fen. 

Die Ankunft Egmonts erfreut und berubigt mich, umd 
ich verlange auch ein Wort darüber, dad nun wohl unterwegs 
if. Das Saffianeremplar ift angelangt, ich hab’ es der An⸗ 
gelica gegeben. Mit Kayfer’s Dper wollen wir es Flüger 
machen, ald man uns gerathen bat; Euer Borfchlag ift fehr 
gut, wenn Kayſer kommt follt Ihr mehr hören. 

Die Recenfion ift recht im Styl des Alten, zu viel und 
zu wenig. Mir ift jebt nur dran gelegen zu machen, feit: 
dem ich fehe wie fih am Gemachten, wenn ed auch nicht 
das Bolllommenfte ift, Sahrtaufende recenfiren, das heißt, 
etwas von feinem Dafeyn hererzählen läßt. 

Jedermann verwundert fi, wie ich ohne Tribut durch: 
gefommen bin; man weiß aber auch nicht wie ich mich be: 
tragen habe. Unfer October war nicht der ſchoͤnſte, ob wir 
gleich hHimmlifche Tage gehabt haben. 

Es geht mit mir jeßt eine neue Epoche an. Mein Ge: 
müth ift nun durd) das viele Sehen und Erkennen fo aud: 
geweitet, daß ich mich auf irgend eine WUrbeit befchränfen 
muß. Die Individualität eines Menfchen ift ein wunberlich 
Ding, die meine hab’ ich jetzt recht kennen lernen, da ich 
einerfeit3 diefes Jahr bloß von mir felbft abgehangen habe, 
und von der andern Seite mit völlig fremden Menſchen um⸗ 
zugehen hatte. 


— 
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Bericht. 


October. 


Zu Anfang dieſes Monats bei mildem durchaus heiterem 
herrlichem Wetter genoſſen wir eine foͤrmliche Villeggiatur in 
Caſtel Gandolfo, wodurch wir uns denn in die Mitte dieſer 
unvergleichlichen Gegend eingeweiht und eingebürgert ſahen. 
Herr Jenkins, der wohlhabende Engliſche Kunfthänbler, be: 
wohnre dafelbft ein fehr ftattlihes Gebäude, den ehemaligen 
Wohnſitz des Jeſuitergenerals, wo ed einer Anzahl von Freun⸗ 
den weder an Zimmern zu bequemer Wohnung, noch an 
Sälen zu heiterem Beifammenfeyn, noh an Bogengängen 
zu munterem Luftwandeln fehlte. 

Man kann fih von einem folhen Herbftaufenthalte ben 
beften Begriff machen, wenn man fih ihn wie den Aufenthalt 
an einem Badorte gedenft. Perfonen ohne den mindeften 
Bezug auf einander werden durch Zufall augenblicklich in bie 
unmittelbarfte Nahe verfegt. Frübftüd und Meittageflen, 
Spaziergänge und Luftpartien, ernft= und fcherzhafte Unter: 
haltung bewirken fchnell Bekanntfchaft und Vertraulichkeit; da 
es denn ein Wunder wäre, wenn, befonders hier, wo nicht 
einmal Krankheit und Eur eine Art von Diverfion macht, 
hier im vollfommenften Muͤßiggange, fih die entfchtebeniten 
Wahlverwandtfchaften zunaͤchſt hervorthun follten. Hofrath 
Neiffenftein hatte für gut befanden, und zwar mit Mecht, daß 
wir zeitig hinausgehen follten, um zu unferen Spaziergängen 
und fonftigen artiftifchen Wanderungen ind Gebirg Die nöthige 
Zeit zu finden, ehe noch der Schwall der Gefellfchaft fid 
berandrängte und ung zur Theilnahme an gemeinfchaftlicher 
Unterhaltung auffordert. Wir maren die erften und 
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verfäumten nicht ung in der Gegend, nach Anleitung bed ers 
fahrenen Sührers, zwedmäßig umzufehen, und ernteten davon 
die fchönften Genüffe und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit ſah ich eine gar hübfche Nömifche Nach: 
barin, nicht weit von uns im Corſo wohnend, mit ihrer 
Mutter heraufkommen. Sie hatten beide, feit meiner My: 
lordfchaft, meine Begrüßungen freundlicher ald fonft erwies 
dert, doch hatte ich fie nicht angefprochen, ob ich gleich am 
ihnen, wenn fie Abends vor der Thür faßen, öfters nah 
genug vorbei ging; denn ich war dem Gelübde, mich durch 
dergleichen Verhältniffe von meinem Hauptzwede nicht abhal⸗ 
ten zu laffen, vollflommen treu geblieben. Nun aber fanden 
wir und auf einmal wie völlig alte Bekannte; jened Concert 
gab Stoff genug zur erften Unterhaltung, und es tft wohl 
nichts angenehmer ald eine Nömerin der Art, die fih in 
natürlihem Gefpräc heiter gehen läßt, und ein lebhaftes, 
auf die reine Wirklichkeit gerichteteds Aufmerken, eine Theil⸗ 
nahme, mit anmuthigem Bezug auf fih felbft, in der wohl 
Elingenden Römifchen Sprache fchnell, doch deutlich vorträgt ; 
und zwar in einer edlen Mundart, die auch die mittlere 
Claſſe über fih felbft erhebt, und dem Allernatürlichften, ia 
dem Gemeinen, einen gewiſſen Adel verleiht. Diele Eigen: 
fhaften und Eigenheiten waren mir zwar bekannt, aber ich 
hatte fie noch nie in einer fo einfchmeichelnden Folge ver 
nommen. 

Zu gleicher Zeit ftellten fie mich einer jungen Mailaän- 
derin vor, die fie mitgebracht hatten, der Schweiter eines 
Commis von Herrn Jenkins, eines jungen Manned, der we: 
gen Fertigkeit und Nedlichkeit bei feinem Principal in großer 
Ounſt fand. Sie frhienen genau mit einander verbunden und 
Freundinnen zu feyn. 
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Diefe beiden Schönen, denn fchön durfte man fie wirkliq 
nennen, fanden in einem nicht fchroffen aber doch enticdiebe 
nen Gegenfaß; Dunkelbraune Haare die Römerin, beilbraum 
die Mailänderin; jene braun von Gefichtöfarbe, dieſe Klar, 
von zarter Haut; dieſe zugleich mit fait blauen Augen, jew 
mit braunen; die Nömerin einigermaßen ernſt, zurüdheltend, 
die Mailänderin von einem offnen, nicht fowohl anfprechenden 
als gleichfam anfragenden Wefen. Ich faß bei einer Art 
Lottofpiel zwilhen beiden Frauenzimmern und hatte mit der 
Roͤmerin Cafe zufammen gemadht; im Laufe bes Spiels 
fügte ed fih nun, daß ich auch mit der Matländerin mein 
Gluͤck verfuchte durch Wetten oder fonft. Genug es entſtand 
auch auf diefer Seite eine Art von Partuerfhaft, wobei ih 
in meiner Unfchuld nicht gleich bemerkte, daß ein ſolches ge 
theilted Intereſſe nicht gefiel, bis endlich nach aufgehoben 
Partie die Mutter, mich abfeits findend, zwar höflich, aber 
mit wahrhaftem Matronenernfti dem werthen Fremden wer 
fiherte: daß, da er einmal mit ihrer Tochter in folche Theil: 
nahme gefommen fey, ed fih nicht wohl zieme mit einer 
andern gleiche Verbindlichfeiten einzugehen; man halte es 
in einer Villeggiatur für Sitte, daß Perſonen die ſich einmal 
auf einen gewiffen Grad verbunden, dabei in der Geſelſchaft 
verharrten und eine unfhuldig anmuthige MWechfelgefälligleit 
durchführten. Ich entfchuldigte mich aufs befte, jedoch mit 
der Wendung, daß es einem Fremden nicht wohl möglid 
ſey, dergleichen Verpflichtungen anzuerfennen, indem es in 
unfern Landen berfömmlich fey, dab man den fämmtlicen 
Damen der Gefellfchaft, einer wie der andern, mit und nad 
der andern fich dienftlich und höflich erweife, und daß diefes 
bier um defto mehr gelten werde, da von zwei fo eng ver: 
bundenen Freundinnen die Rede fey. 
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Aber leider! indeſſen ich mich fo amszureden juchte, em: 
pfand ich auf die wunderfamfte Weiſe, daß meine Neigung 
für die Mailänderin fich ſchon entfchieden hatte, bligfchnell 
und eindringlich genug, wie ed einem müßigen Herzen gu 
gehen pflegt, das in felbfigefälligem ruhigen Zutrauen nichts 
befürchtet, nichts wünfcht, und das nun auf einmal dem 
Wünfchenswertheften unmittelbar nahe kommt. Ueberſieht 
man doch in ſolchem Augenblide die Gefahr nicht, die ung 
unter diefen fchmeichelhaften Zügen bedroht. 

Den nähften Morgen fanden wir ung drei allein und da 
vermehrte fich denn dag Webergewicht auf die Seite der Mai⸗ 
landerin. Sie hatte den großen Vorzug vor ihrer Freundin, 
daß in ihren Aeußerungen etwas Strebſames zu bemerken 
war. Sie beklagte fi nicht über vernachläſſigte aber allzu: 
ängftliche Erziehung: man lehrt und nicht fchreiben, fagte fie, 
weil man fürchtet, wir würden die Feder zu Kiebesbriefen be= 
nußen; man würde und nicht lefen laffen, wenn wir ung nicht 
mit dem Gebetbuch befchäftigen müßten; und in fremden 
Sprachen zu unterrichten daran wird niemand denken; ich 
gäbe alles darum Englifh zu koͤnnen. Herrn Jenkins mit 
meinem Bruder, Mad. Angelica, Herrn Zucht, die Herren 
Bolpato und Camoccini hör’ ich oft fih untereinander Engliſch 
unterhalten, mit einem Gefühl das dem Neid ahnlich ift: 
und die ellenlangen Zeitungen da liegen vor mir auf dem 
Tifhe, es ſtehen Nachrichten darin aus der ganzen Welt, wie 
ich fehe, und ich weiß nicht was fie bringen. 

Es ift defto mehr Schade, weriehte ich, da das Engliſche 
fich fo leicht lernen läßt; Ste müßten es in kurzer Zeit faflen 
und begreifen. Machen wir glei einen Verſuch, fuhr ich 
fort, indem ich eines der granzenlofen Englifchen Blätter auf 
bob, die haufig umberlagen. 
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Sch bliete Ichnell hinein und fand einen Artikel: daß ein 
Srauenzimmer ind Wafler gefallen, glüdlic aber gerettet und 
den Shrigen wiedergegeben worden. Es fanden fich Umſtaͤnde 
bei dem Kalle die ihn verwidelt und intereffant machten, es 
blieb zweifelhaft ob fie fih ind Wafler geftürzt, um den Tod 
zu ſuchen, fo wie auch, welder von ihren Verehrern, ber 
Begünftigte oder Verfhmähte, fih zu ihrer Rettung gewagt. 
Sch wies ihr die Stelle bin und bat fie aufmerkfam darauf 
zu fhauen. Darauf überfeßt? ich ihr erft alle Subftantive 
und eraminirte fie, ob fie auch ihre Bedeutung wohl behalten. 
Gar bald überfhaute fie die Stellung diefer Haupt: und 
Grundworte und machte fich mit dem Platz befannt, den fe 
im Perioden eingenommen hatten. Sch ging darauf zu dem 
einwirkenden, bewegenden, befiimmenden Worten über und 
machte nunmehr, wie diefe dad Ganze belebten, auf das bei: 
terfte bemerflih, und fatechifirte fie fo lange big fie mir en® 
lih, unaufgefordert, die ganze Stelle, ale ftünde fie Ztalid 
niſch auf dem Papiere, vorlad, welches fie nicht ohne Bewegung 
ihres zierlichen Weſens leiften konnte. Ich habe nicht leicht 
eine fo herzlich geiftige Freude gefehen als fie ausdrüdte, ins 
dem fie mir für den Einblid in diefed neue Feld einen allers 
liebften Dank ausfprad. Sie konnte jih kaum faffen, indem 
fie die Möglichkeit gewahrte die Erfüllung ihres fehnlihiten 
Wunſches fo nahe und fchon verfuchsweife erreicht zu fehen. 

Die Sefellfchaft hatte fich vermehrt, auch Angelica war 
angefommen; an einer großen gedediten Tafel hatte man ihr 
mich rechter Hand gefegt, meine Schülerin fand an der ent: 
gegengefehten Seite des Tiſches und befann fich einen Augen: 
blick, ald die übrigen fih um die Tafelpläge complimentirten, 
um den Tiſch berumzugehen und fih neben mir nieder zn 
laſſen. Meine ernfte Nachbarin fchien die mit einiger 
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Derwunderung zu bemerken, und es bedurfte nicht des Blicks 
einer Eugen Srau, um zu gewahren daß bier was vor: 
gegangen feyn müſſe und daß ein zeither bis zur trodenen 
Unhöflichleit von den Frauen fich entfernender Freund 
wohl felbft fih endlich zahm und gefangen überrafcht gefes 
hen habe. 

Sch hielt zwar äußerlich noch ziemlich gut Stand, eine 
innere Bewegung aber gab fich wohl eher Fund durch eine 
gewiffe Verlegenheit, in der ich mein Geſpraͤch zwifchen den 
Nachbarinnen theilte, indem ich die ältere zarte, dießmal 
fhweigfame Freundin belebend zu unterhalten, und jene, 
die fih immer noch in der fremden Sprache zu ergehen 
fohien und fih in dem Zuftande befand desjenigen der mit 
einemmal von dem erwünfcht aufgehenden Lichte geblendet,_ 
fih nicht gleich in der. Umgebung zu finden weiß, durch eine 
freundlich ruhige, eher ablehnende Theilnahme zu befchwichti: 
gen fuchte. 

Diefer aufgeregte Zuftand jedoch hatte fogleich die Epoche 
einer merkwürdigen Umwälzung zu erleben. Gegen Abend 
die jungen Srauenzimmer auffuchend, fand ich die dlteren 
Frauen in einem Pavillon, wo die herrlichfte der Ausſichten 
fih darbotz ich ſchweifte mit meinem Blick in die Runde, 
aber e3 ging vor meinen Augen etwas anders vor ald das 
landfchaftlih Mealerifhe; es hatte fih ein Ton über Die 
Gegend gezogen der weder dem Untergang der Sonne noch 
den Lüften des Abends allein zuzufchreiben war. Die glühende 
Beleuchtung der hohen Stellen, die Fühlende blaue Belchattung 
der Tiefe fchten herrlicher ale jemald in Del oder Aquarell; 
ich Fonnte nicht genug hinfehen, doc fühlte ich daß ich den 
Platz zu verlaffen Luft hatte, um in theilnehmender Pleiner 
Sefellichaft dem leßten Bli der Sonne zu huldigen. 
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Doch hatte ich leider der Einladung der Mutter und 
Nachbarinnen nicht abfagen können mich bei ihnen niederzu- 
laffen, befonderd da fie mir an dem Fenſter der fchönften 
Ausfiht Naum gemacht hatten. Als ich auf ihre eben 
merfte, konnt? ich vernehmen daß von Ausftattung die Dede 
fey, einem immer wiederkehrenden und nie zu erfchöpfenden 
Gegenftande. Die Erforderniffe aller Art wurden gemuftert, 
Zahl und Beichaffenheit der verfchiedenen Gaben, Grundge 
fhenfe der Familie, vielfahe Beiträge von Freunden und 
Freundinnen, theilmeife noch ein Geheimniß, und was nicht 
alles in genauer Hererzählung die fchöne Zeit hinnahm, mujte 
von mir geduldig angehört werden, weil die Damen mich zu 
einem fpäteren Spaziergang feltgenommen batten. 

Endlih gelangte denn dad Geſpraͤch zu den Verdienſten 
des Bräutigams, man fchilderte ihn günftig genug, wollte 
fih aber feine Mängel nicht verbergen, in getrofter Hoffnung, 
daß diefe zu mildern und zu beffern die Anmuth, der Ver 
ftand, die Liebenswürdigkeit feiner Braut im künftigen Ehe 
ftande hinreichen werde. 

Ungeduldig zulegt, ale eben die Sonne fih in das ent: 
fernte Meer niederfenfte und einen unfhäßbaren Blick durch 
die langen Schatten und die zwar gedämpften Doch mächtigen 
Streiflichter gewährte, fregt’ ich auf das befcheidenfte: wer 
denn aber die Braut fey? Mit Verwunderung erwiederte 
man mir: ob ih denn das allgemein Bekannte nicht wife; 
und nun erſt fiel es ihnen ein, daß ich kein Haudgenofle fon: 
dern ein Fremder fev. 

Hier ift es freilich nun nicht nöthig auszuſprechen meld 
Entſetzen mich ergriff, ald ich vernahm ed fey eben bie kurz 
erft fo Liebgewonnene Schülerin. Die Sonne ging unter, 
und ich wußte mich unter irgend einem Vorwand von bet 
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Geſellſchaft loszumachen, die, ohne es zu wiflen, mich auf 
eine fo graufame Weife belehrt hatte. 

Daß Neigungen, denen man eine Beitlang unvorfichtig 
nachgegeben, endlich aus dem Traume gewedt, in die fchmerz: 
lichten Zuftände fih umwandeln, ift herkoͤmmlich und be: 
fannt, aber vielleicht intereffirt diefer Kal dur das Selt: 
jame, Daß ein lebhaftes wechfelfeitiges Wohlwollen in dem 
Augenblide des Keimeng zerftört wird, und damit die Bor: 
ahnung alles des Glücks, das ein folhes Gefühl fih in 
künftiger Entwidelung unbegränzt vorfpiegelt. Sch kam ſpät 
nach Haufe, und des andern Morgens früh machte ich, meine 
Mappe unter dem Arm, einen weiteren Weg, mit ber Ent: 
fhuldigung nicht zur Tafel zu kommen. 

Sch hatte Fahre und Erfahrungen hinreichend, um mich, 
obwohl fhmerzhaft, Doch auf der Stelle zufammen zu nehmen. 
Es wäre wunderbar genug, riefich aus, wenn ein Werther: 
ähnliches Schickſal dich in Nom aufgefucht hatte, um dir fo 
bedeutende bisher wohlbewahrte Zuftände zu verderben. 

Sch wendete mich abermald rafch zu der inzwifchen ver: 
nachläſſigten landfchaftlihen Natur und fuchte fie fo treu als 
möglich nachzubilden, mehr aber gelang mir fie beffer zu feben. 
Das wenige Technifche was ich befaß reichte faum zu dem 
unfcheinbarften Umriß hin, aber die Fülle der Körperlichkeit, 
die ung jene Gegend in Felfen und Bäumen, Auf: und Ab: 
jtiegen, ftillen Seen, belebten Bächen entgegen bringt, war 
meinem Auge beinahe fühlbarer als fonft, und ich konnte 
dem Schmerz nicht feind werden, der mir den Innern and 
außern Sinn in dem Grade zu fohärfen geeignet war. 

Bon nun an aber hab’ ich mich kurz zu faſſen; die Mienge 
von Beiuchenden füllte dad Haus und ıdie Häuſer der Nach⸗ 
barfchaft, man konnte fih ohne Affeetation vermeiden, und 
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eine wohlempfundene Höflichkeit, zu der und eine ſolche Neb 
gung ftimmt, iſt in der Geſellſchaft überall gut aufgenommen, 
Mein Betragen gefiel, und ich hatte Feine Unannehmlichkeit, 
feinen Swift außer ein einzigesmal mit dem Wirth, Herrn 
Jenkins. Ich hatte nämlich, von einer weiten Berg: und 
Waldtour, die appetitlichiten Pilze mitgebraht und fie bem 
Koch übergeben, der, über eine zwar feltene, aber in jenen 
Gegenden fehr berühmte Speife höchft vergnügt, fie aufs 
fhmadhaftefte zubereitet auf die Tafel gab. Sie fchmedten 
jedermann ganz herrlich, nur, ald zu meinen Ehren verrathen 
wurde, daß ich fie aus der Wildniß mitgebracht, ergrimmte 
unfer Englifcher Wirth, obgleich nur im Verborgenen darüber, 
daß ein Fremder eine Speife zum Gaftmahl beigetragen habe, 
von weldher der Hausherr nichts wifle, die er nicht befohlen 
und angeordnet; es zieme fich nicht wohl, jemanden an feiner 
eignen Tafel zu überrafhen, Speiſen aufjufeßen, von denen 
er nicht Nechenfchaft geben koͤnne. Diep alled mußte mir 
Rath Neiffenitein nach Tafel diplomatifh eröffnen, wogegen 
ih, ber ich an ganz anderm Weh ald das fih von Schwan: 
men berleiten Kann, innerlichft zu dulden hatte, befcheibentlic 
erwiederte: ich hatte voraudgefeht, der Koch würde das dem 
Herrn melden, und verficherte: wenn mir wieder dergleichen 
Edulien unterwegs in die Hande fämen, ſolche unferm treff: 
lihen Wirthe felbft zur Prüfung und Genehmigung vorzule: 
gen. Denn wenn man billig feyn will, muß man geftehen, 
fein Verdruß entfprang Daher, daß diefe überhaupt zweibeutige 
Speife ohne gehörige Unterfuhung auf die Tafel gefommen 
war. Der Koch freilich hatte mir verfihert, und brachte auch 
dem Herrn ind Gedaͤchtniß, Daß dergleichen, zwar, als befon: 
dere Rarität nicht oft, aber doch immer mit großem Beifall 
in dieſer Jahreszeit vorgefeßt worden. 
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Diefes ceulinarifche Abenteuer gab mir Anlap, in ftillem 
Humor zu bedenken, daß ich felbft, von einem ganz eignen 
Gifte angeftedt, in Verdacht gefommen fey, durch gleiche 
Unvorfichtigfeit eine ganze Geſellſchaft zu vergiften. 

Es war leicht meinen gefaßten Vorfaß fortzuführen. Ich 
fuchte fogleih den Englifhen Studien auszuweichen, indem 
ih mich Morgens entfernte und meiner heimlich geliebten 
Schülerin niemald andere ald im Iufammentritt von mehrern 
Derfonen zu nähern wußte. 

Gar bald legte fich auch dieſes Verhältniß in meinem fo 
viel befchäftigten Gemüthe wieder zurechte und zwar auf eine 
ſehr anmuthige Weife; denn indem ich fie ald Braut, als 
künftige Gattin anfah, erhob fie fih vor meinen Augen aus 
dem trivialen Mädchenzuftande, und indem ich ihr nun eben 
diefelbe Neigung, aber in einem höhern uneigennüßigen Be: 
griff zumwendete, fo war ich, als einer der ohnehin nicht mehr 
einem feichtfinnigen Süngling glih, gar bald gegen fie in 
Dem freundlichften Behagen. Mein Dienft, wenn man eine 
freie Aufmerffamteit fo nennen darf, bezeichnete fich durchaus 
ohne Zudringlichfeit und beim Begegnen eher mit einer Art 
von Ehrfurht. Sie aber, welche nun auch wohl wußte daß 
ihr Verhältnig mir befannt geworden, Fonnte mit meinem 
Benehmen volllommen zufrieden ſeyn. Die übrige Welt aber, 
weil ih mich mit jedermann unterhielt, merfte nichts oder 
hatte Kein Arges daran, und fo gingen Tage und Stunden 
einen ruhigen behaglichen Gang. 

Bon der mannichfaltigften Unterhaltung. wäre viel zu 
fagen. Genug ed war auch ein Theater dafelbft, mo der von 
ung fo oft im Garneval beflatfchte Pulcinell, welcher die übrige 
Zeit fein Schufterhandwerk trieb und auch übrigens hier ale 
ein anftändiger Heiner Bürger erfhien, und mit feinen 
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pantomimiſch-mimiſch lakoniſchen Mbfurditäten aufs beſte 
zu vergnügen und und in die fo hoͤchſt behagliche Nullität 
des Daſeyns zu verfeßen wußte, 

Briefe von Haus hatten mich indeflen bemerben laſſen, 
daß meine nach Stalien fo lang projectiete, immer verfchobene 
und endlich fo rafch unternommene Reife bei den Zurüdge 
laffenen einige Unruhe und Ungeduld erregt, ja fogar den 
Wunfd mir nachzufolgen und dag gleiche Gluͤck zu geniehen, 
von dem meine beitern, auch wohl unterrichtenden Briefe den 
günftigften Begriff gaben. Kreilic in dem geiftreichen und 
Funftliebenden Kreife unferer Herzogin Amalie war ed her: 
koͤmmlich, daß Stalien jederzeit ald dag nene Jeruſalem wahrer 
Gebildeten betrachtet wurde und ein lebhaftes Streben dahin 
wie es nur Mignon ausdrüden konnte, fih immer in Her; 
und Sinn erhielt. Der Damm war endlich gebroden, und 
es ergab ſich nah und nach ganz deutlih, daß Herzogin 
Amalie mit ihrer Umgebung von einer, Herder und der 
jüngere Dalberg von der andern Seite über die Alpen zu 
gehen ernftliche Anftalt machten. Mein Rath war, fie möchten 
den Winter vorübergehen laflen, in der mittleren Jahreszeit 
bis Nom gelangen, und fodann weiter nach und nad alles 
des Guten genießen, wad die Umgegend der alten Welt: 
fladt u. f. w., der untere Theil von Stalien darbieten könnte. 

Dieler mein Rath, redlih und fachgemäß: wie er war, 
bezog fich denn doch auch auf meinen eigenen Vortheil. Merk 
wiürdige Tage meines Lebens hatte ich biöher iu dem frem: 
deiten Zuftande mit ganz fremden Menfchen gelebt und mid 
eigentlich wieder frifch des humanen Zuſtauds erfreut, deſſen 
ich in zwar zufälligen aber doch natürlichen Bezügen feit lauger 
Zeit erft wieder gewahr wurde, da ein gefchloffener heimath⸗ 
licher Kreis, ein Leben unter völlig befannten und verwandten 
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Derfonen ung am Ende in die wunderlichfte Lage verfebt. 
Hier ift es, wo durch ein wechfelfeitiges Dulden und Tragen, 
Theilnehmen und Entbehren ein gewiſſes Mittelgefühl von 
Nefignation entfteht, daß Schmerz und Freude, Verdruß und 
Behagen fih in herfömmlicher Gewohnheit wechfelfeitig vers 
nichten. Es erzeugt fi gleichſam eine Mittelgahl, die den 
Charakter der einzelnen Ergebniffe durchaus aufhebt, fo 
daß man zulekt, im Streben nah Bequemlichkeit, weder 
dem Schmerz noch der Freude fih mit freier Seele hinge 
ben fann. 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen fühlte ich 
mich ganz entfchieden, die Ankunft der Freunde in Italien 
nicht abzuwarten. Denn dag meine Art die Dinge zu fehen 
nicht fogleich die ihrige feyn würde, konnte ich ums fo deut: 
licher wiſſen, als ih mich felbft feit einem Jahre jemen 
himaärifhen WBorftellungen und Dentweifen des Nordens zu 
entziehen gefucht, und unter einem bhimmelblauen Gewölbe 
mich freier umzufhauen und zu athmen gewöhnt hatte. In 
der mittlern Zeit waren mir aus Deutichland fommende Mei- 
fende immerfort böchft befchwerlih; fie fuchten Das auf was 
fie vergeffen follten, und konnten dad was fie fchon lange 
gewünfcht hatten nicht erkennen, wenn ed ihnen vor Augen 
lag. Sch felbit fand es noch immer mühſam genug, durch 
Denken und Thun mich auf dem Wege zu erhalten, den ich 
als den rechten anzuerkennen mich entfchieden hatte. 

Fremde Deutſche Eonnt’ ich vermeiden, fo nah verbundene, 
verehrte, geliebte Perfonen aber hatten mich durch eignes 
Srren und Halbgewahrwerden, ja felbft durch Eingehen in 
meine Denkweiſe geftört und gehindert. Der nordiſche Mei: 
fende glaubt, er fomme nah Rom, um ein Supplement feines 
Daſeyns zu finden, auszufüllen was ıhm fehlt; allein er wird 
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erſt nach und nach mit großer Unbehaglichkeit gewahr, baf 
er ganz den Sinn ändern und von vorn anfangen müffe. 

Sp bdeutlih nun auch ein ſolches Verhältniß mir er: 
fchien, fo erhielt ich mich Doch über Tag und Stunde weislid 
im Ungewiſſen und fuhr unabläffig fort in der forgfältigften 
Benußung der Seit. Unabhängiges Nachdenken, Anhören 
von andern, Befchauen Fünftlerifhen Beftrebend, eigene 
praftifche Verſuche wechfelten unaufhörlich oder griffen viel- 
mehr wechfelfeitig in einander ein. 

Hiebei förderte mich befonderg die Theilnabme Heinrid 
Meyer’s von Zürich, deffen Unterhaltung mir, obgleich ſel⸗ 
tener, günftig zu Statten fam, indem er als ein fleißiger 
und gegen fich felbft fErenger Künftler die Seit beffer anzu: 
wenden wußte, ald der Kreis von jüngeren, die einen ernften 
Fortſchritt in Begriffen und Technik mit einem raſchen luft: 
gen Leben leihtmüthig zu verbinden glaubten, 


Ieovember. 


Gorrefponden, 


Rom, den 3. November 4787, 

Kayfer ift angefommen, und ich babe drüber die ganze 
Woche nicht gefchrieben. Er ift erft am Clavierſtimmen, und 
nach und nach wird die Oper vorgetragen werden. Es macht 
feine Gegenwart wieder eine fonderbare anfchließende Epoche, 
und ich fehe, man foll feinen Weg nur ruhig fortgehn, die 
Tage bringen dad Beſte wie das Schlimmfte. 

Die Aufnahme meins Egmont macht mich glüdlich, 
und ich hoffe es foll beim Wiederlefen nicht verlieren, denn 
ich weiß wag ich hineingearbeitet habe, und daß fich das nicht 
auf einmal herauslefen läßt. Das was Ihr daran lobt, habe 
ih machen wollen; wenn Ihr fagt, daß es gemacht ift, fo 
habe ich meinen Endzweck erreiht. Es war eine unfäglich 
fhwere Aufgabe, die ich ohne eine ungemeflene Freiheit des 
Lebens und des Gemüths nie zu Stande gebracht hätte. Man 
denke, was das fagen will: ein Werk vornehmen, was zwölf 
Fahre früher gefchrieben tft, ed vollenden ohne es umzufchreiben. 
Die befondern Umftände der Zeit haben mir die Arbeit er: 
fhwert und erleihtert. Nun liegen noch fo zwei Steine vor 
mir: Kauft und Taſſo. Da die barmherzigen Götter: mir 
die Strafe des Sifpphus auf die Zufunft erlaffen zu haben 
feinen, hoffe ih auch, diefe Klumpen den Berg hinauf zu 

Goethe, fanımtl. Werte. XXIV. 10 
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bringen. Bin ich einmal damit oben, Dann foll es aufs neue 
angehn, und ich will mein Möglichftes thun Euren Beifal 
zu verdienen, da Ihr mir Eure Kiebe ohne mein Verdienſt 
ſchenkt und erhaltet. 

Was Du von Släarchen fagft, verftehe ich nicht ganz, und 
erwarte Deinen nächſten Brief. Ich fehe wohl, daß Dir eine 
Nüance zwifchen der Dirne und der Göttin zu fehlen fcheint. 
Da ich aber ihr Verhältniß zu Egmont fo ausfchließlich ge: 
halten habe; da ich ihre Kiebe mehr in den Begriff der Vol: 
kommenheit des Geliebten, ihr Entzüden mehr in den Gennß 
des Unbegreiflihen, daß dieſer Mann ihr gehört, als in bie 
Sinnlichkeit feße; da ich fie ald Heldin auftreten laffe; da 
fie im innigften Gefühl der Emwigfeit der Liebe ihrem Gelieb: 
ten nachgeht, und endlich vor feiner Seele durch einen ver: 
klaͤrenden Traum verherrlicht wird: fo weiß ich nicht wo id 
die Zwifchennüance hinſetzen fol, ob ich gleich geftehe, daß 
aus Nothdurft des dramatifchen Puppen- und Lattenwerks, 
die Schattirungen, Die ich oben hererzähle, vielleicht zu ab⸗ 
gefeßt und unverbunden, oder vielmehr durch zu leife An: 
Deutungen verbunden find; vielleicht Hilft ein zweites Lefen, 
vielleicht fagt mir Dein folgender Brief etwad Näheres. 

Angelica bat ein Titelkupfer zum Egmont gezeichnet, 
Lips geftochen, das wenigſtens in Deutfchland nicht gezeichnet, 
nicht geftochen worden wäre. 


Kom, den 40. Rovember 4757. 
Kayſer ift nun da, und es tft ein dreifach Leben, ba bie 
Muſik fih anſchließt. Es tft ein trefflich guter Mann, und 
paßt zu ung, die wir wirklich ein Naturleben führen, wie es 
nur irgend auf dem Erdboden möglich iſt, Tiſchbein kommt 
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von Neaper zurüd, und da muß beider Quartier und alles 
verändert werden, doch bei unfern guten Naturen wird alles 
in acht Tagen wieder im Gleis ſeyn. 

Sch habe der Herzogin Mutter den Vorfchlag gethan, fie 
fol mir erlauben, die Summe von zweihundert Sechinen, 
nah und nah, für fie in verfchledenen Beinen Kunſtwerken 
auszugeben. Unterftüße diefen Vorſchlag, wie Du ihn im 
meinem Briefe findeft, ich brauche das Geld nicht gleich, 
nicht auf einmal. Es ift diefes ein wichtiger Punkt, deſſen 
ganzen Umfang Du ohne große Entwidlung empfinden wirft, 
und Du würdeft die Nothwendigkeit und Nüßlichkeit meines 
Raths und Erbietend noch mehr erfennen, wenn Du die 
Berhältniffe hier wüßteft, die vor mir liegen wie meine Hand. 
Ich bereite ihr durch Kleinigfeiten großes Vergnügen, und 
wenn fie die Sachen, Die ich nach und nach machen laffe, 
hier findet, fo ftille ich die Begierde zu befißen, die bei jedem 
Anktümmling, er ſey wer er wolle, entfteht, und welde fie 
nur mit einer fehmerzlichen Nefignation unterdrüden, oder 
mit Koften und Schaden befriedigen könnte. Es liefen ſich 
davon noch Blätter vollfchreiben. 


Rom, den 5. November 1787. 
Leider muß ich jeßt die bildende Kunft ganz zurüdfeben, 
denn fonft werde ich mit meinen dramatifhen Sachen nicht 
fertig, die auch eine eigne Sammlung und ruhige Bearbeis: 
fung fordern, wenn etwas daraus werden fol. Claudine 
tft nun in der Arbeit, wird, fo zu fagen ganz neu ausgeführt, 
und die alte Spreu meiner Eriftenz herausgeſchwungen. 


u —— — — 
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Rom, den 10. November 1797. 
Daß mein Egmont Beifall erhält, freut mich herzlich. 
Kein Stüd hab’ ich mit mehr Freiheit des Gemüths und 
mit mehr Gewifienhaftigfeit vollbracht als dieſes; doc fallt 
es fohwer, wenn man fchon anderes gemacht bat, dem Lefer 
genug zu thun, er verlangt immer etwas wie dad Vorige war. 


—.0.-.-...-. 0. 


Rom, den 24. November 1787. 

Du fragft in Deinem leßten Briefe, wegen der Karbe 
der Kandfchaft diefer Gegenden. Darauf kann ich Dir fagen: 
daß fie bei heitern Tagen, befonders des Herbftes fo farbig 
ift, daß fie in jeder Nachbildung bunt fheinen muß. Ib 
hoffe Dir in einiger Zeit einige Zeichnungen zu fchiden, bie 
ein Deutfcher macht, der jeßt in Neapel ift; die Waflerfarben 
bleiben fo weit unter dem Glanz der Natur, und Doch werdet 
hr glauben es fey unmoͤglich. Das Schönfte dabei ift, baf 
die lebhaften Farben, in geringer Entfernung fchon, burd 
den Luftton gemildert werden, und daß die Gegenfäße von 
falten und warmen Tönen (wie man fie nennt) fo fichtber 
daftehn. Die blauen Elaren Schatten ftechen fo reizend, von 
allem erleuchteten Grünen, Gelblihen, Röthlihen, Bräuns 
lihen ab, und verbinden ſich mit der bläulich duftigen Ferne. 
Es ift ein Glanz, und zugleich eine Harmonie, eine Abſtufung 
im Öanzen, wovon man nordwärts gar Feinen Begriff hat. 
Bei Euch ift alles entweder hart oder trüb, bunt oder eintönig. 
MWenigftend erinnere ich mich felten einzelne Effecte gefehn zu 
haben, die mir einen Vorfhmad von dem gaben, was jeßt 
täglich und ftündlich vor mir fteht. Vielleicht fänbe ich jeht, 
da mein Auge geübter ift, auch nordwärts mehr Schönheiten. 

Uebrigens kann ich wohl fagen, daß ich nun faft bie 
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rechten geraden Wege zu allen bildenden Künſten vor mie 
fehe und erfenne, aber auch nun ihre Weiten und Fernen 
defto Harer ermefle. Sch bin fhon zu alt, um von jetzt an 
mehr zu thun, ale zu pfufchen; wie ed andre treiben ſeh' 
ih auch, finde manchen auf dem guten Pfade, Teinen mit 
großen Schritten. Es ift alfo auch damit, wie mit Süd 
und Weisheit, davon ung die Urbilder nur vorſchweben, deren 
Kleidfaum wir höchftens berühren. 

Kayſer's Ankunft, und bis wir ung ein wenig mit ihm 
in häusliche Ordnung feßten, hatte mich einigermaßen zurück⸗ 
gebracht, meine Arbeiten ftodten. Seht geht es wieder, und 
meine Opern find nahe fertig zu feyn. Er iſt fehn brav, 
verftändig, ordentlich, gefeßt, in feiner Kunft fo feft und 
fiber, ald man ſeyn kann, einer von denen Menfchen, dur 
deren Nähe man gefunder wird. Dabei bat er eine Herzens⸗ 
güte, einen richtigen Lebens- und Geſellſchaftsblick, wodurch 
fein, übrigengd ftrenger Charakter biegfamer wird, und fein 
Umgang eine eigene Grazie gewinnt. 





Berid t 


November. 

Nun aber bei dem ftillen Gedanken an ein allmähliges 
Loslöfen ward ein neued Anknüpfen durch die Ankunft eines 
waderen früheren Freundes vorbereitet, des Chriſtoph 
Kayfer, eines gebornen Franffreiters, der zu gleicher Zeit 
mit Klingern und ung andern herangefommen war. PDisfen, 
von Natur mit eigenthümlichem mufifslifhem Talente begabt, 
batte fhon vor Jahren, indem er Scherz, Lift und Race 
zu componiren unfernahm, auch eine zu Egmont paſſende 
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Muſik zu liefern begonnen. Sch hatte ihm von Rom aus 
gemeldet, das Stüd fey abgegangen und eine Copie in meinen 
Händen geblieben. Statt weitläufiger Correſpondenz darüber 
warb räthlich gefunden, er foll felbft unverzüglich herankom⸗ 
men; da er denn auch nicht fäumend mit dem Courier burd 
Stalten hindurchflog, fehr bald bei ung eintraf und in ben 
Künftlerkreid, der fein Hauptquartier im Eorfo, Rondanint 
gegenüber, aufgefchlagen hatte, fich freundlich aufgenommen fab. 
Hier aber zeigte fih gar bald, ftatt des fo nöthigen 
Sammelns und Einend, neue Serftreuung und Serfplitterung. 
Vorerft gingen mehrere Tage hin bis ein Elavier bei 
gefchafft, probirt, geftimmt und nach des eigenfinnigen Künft- 
lerd Willen und Wollen zurecht gerüdt war, wobei denn 
immer noch etwas zu wünfchen und zu fordern übrig blieb. 
Indeſſen belohnte fich baldigft der Aufwand von Mühe und 
Verſaͤumniß durch die Leiftungen eines fehr gewandten, feiner 
Zeit völlig gemäßen, die damaligen fhwierigften Werke leicht 
vortragenden Talented. Und damit der mufitalifche Geſchichts⸗ 
fenner fogleich wiffe wovon die Rede fey, bemerke ih, daß zu 
jener Zeit Schubart für unerreichbar gehalten, ſodann «ud 
daß als Probe eines geübten Clavierfpielerd die Ausführung 
von Variationen geachtet wurde, mo ein einfaches Theme, 
auf die Fünftlichfte Weife durchgeführt, endlich durd fein na⸗ 
türlihes Wiedererfcheinen den Hörer zu Athem kommen ließ. 
Die Spmphonie zu Egmont brachte er mit, und fo be 
lebte fih von dieſer Seh ‚mein ferneres Beftreben, welches 
gegenwärtig mehr als iema®, aus Nothwendigkeit und Lieb: 
haberei, gegen das muſikaliſche Theater gerichtet war. 
Erwin und Elmire fo wie Slaudine von Billa 
Bella follten nun auch nach Deutſchland abgefendet werden; 
ich hatte mich aber durch die Bearbeitung Egmonts in meinen 
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Forderungen gegen mic, felbft dergeftalt gefteigert, daß ich 
nicht über mich gewinnen konnte fie in ihrer erften Form 
dahin zu geben. Gar manches Lprifche das fie enthalten, 
war mir lieb und werth; es zeugte von vielen zwar thörig. 
aber doch glücklich verlebten Stunden, wie von Schmerz und 
Kummer, welchen die Jugend in ihrer unberathenen Kebhaftig- 
feit ausgefegt bleibt. Der profaifhe Dialog dagegen erinnerte 
zu fehr an jene Franzöfifhen Dperetten, denen wir zwar ein 
freundliche Andenken zu gönnen haben, indem fie zuerft ein 
heiteres fingbares Wefen auf unfer Theater herüber brachten, 
die mir aber jest nicht mehr genügen wollten, ald einem 
eingebürgerten Staliäner, der den melodifchen Gefang dur 
einen recitirenden und Declamatorifchen wenigſtens wollte ver: 
Inüpft fehen. 

Sn diefem Sinne wird man nunmehr beide Opern bear⸗ 
beitet finden; ihre Sompofitionen haben hie und da Freude 
gemacht, und fo find fie auf dem dramatifchen Strom auch 
zu ihrer Zeit mit vorüber geſchwommen. 

Gewöhnlich fehilt man auf die Staliänifhen Texte und 
Das zwar in ſolchen Phrafen wie einer dem andern nachfagen 
kann ohne was dabei zu denken; fie find freilich leicht und 
heiter, aber fie machen nicht mehr Korderungen an den Eomi- 
poniften und an den Sänger, als in wie weit beide fich hin- 
zugeben Luft haben. Ohne hierüber weitläufig zu feyn, erinnere 
ich an den Text der heimlichen Heirath; man fennt den Ber: 
faſſer nicht, aber es war einer der gefchicteften die in diefem 
Sache gearbeitet haben, wer er auch mag geweien feyn. m 
dDiefem Sinne zu handeln, in gleicher Freiheit nach beftimmten 
Zweden zu wirken, war meine Abſicht, und ich wüßte felbft 
nicht zu fagen, in wiefern ich mich meinem Ziel genähert habe. 

Leider aber war ich mit Freund Kayfer feit geraumer Zeit 
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fhon in einem Unternehmen befangen, dad nach und nad 
immer bedenklicher und weniger ausführbar fchien. 

Man vergegenwärtige fich jene fehr unfchuldige Zeit bes 
Deutfhen Opernweſens, wo noch ein einfaches Intermezzo, 
wie die Serva Padrona von Pergolefe, Fingang und Beifall 
fand. Damals nun produeirte fich ein Deutfcher Buffo Namens 
Berger, mit einer bübfchen, ftattlihen gemwandten Gran, 
welhe in Deutfhen Städten und Drtfchaften, mit geringer 
Verkleidung, und ſchwacher Muſik, im Zimmer, mancherlei 
heitere aufregende Vorftellungen gaben, die denn freilich immer 
auf Betrug und Befchämung eines alten verliebten Gecken au 
laufen mochten. 

Sch hatte mir zu ihnen eine dritte mittlere, leicht zu bes 
feßende Stimme gedacht, und fo war denn fchon vor Jahren 
das Singfpiel Scherz, Lift und Rache entitanden, Das ih 
an Kayfern nad Zürich ſchickte, welcher aber, ald ein ernfter, 
gewifienhafter Mann, das Werk zu redlich angriff und zu aus 
führlic behandelte. Sch felbft war ja fchon über das Muh 
des Intermezzo hinausgegangen, und das Pleinlich fcheinende 
Sujet hatte fih in fo viel Singftüde entfaltet, daß felbft bei 
einer vorübergehenden fparfamen Mufif drei Perfonen faum 
mit der Darftellung wären zu Ende gefommen. Nun hatte 
Kapfer die Arien ausführlich nach altem Schnitt behandelt, 
und man darf fagen ftellenweife glüdlich genug, wie nicht ohne 
Anmuth des Ganzen. 

Allein wie und wo follte dad zur Erfheinung kommen? 
Unglüdlicherweife litt es, nach frühern Maͤßigkeitsprincipien, 
an einer Stimmenmagerfeit; es ftieg nicht weiter als bie 
zum XTerzett, und man hätte zuleßt die Theriafsbüchfen bes 
Doctor gern beleben mögen, um ein Chor zu gewinnen. 
Alles unfer Bemühen daher, ung im Einfachen und Befchränften 
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abzufchließen, ging verloren ald Mozart auftrat. Die Ents 
führung aus dem Serail ſchlug alles nieder, und es ift auf 
dem Theater von unferm fo forgiam gearbeiteten Städ nie 
mals die Rede geweien. 


Die Gegenwart unſeres Kayfer’d erhöhte und erweiterte 
nun die Kiebe zur Muſik, die fih bisher nur auf theatralifche 
Erhibitionen eingefchränft hatte. Er war forgfältig die Kir: 
chenfefte zu bemerfen, und wir fanden und dadurch veranlaßt 
auch die an ſolchen Tagen aufgeführten folennen Muſiken mit 
anzuhören. Wir fanden fie freilich ſchon fehr weltlih mit 
vollftändigftem Drchefter, obgleich der Gefang noch immer vor: 
waltete. Sch. erinnere mich, an einem Säcilientage zum erftens 
mal eine Bravour-Arie mit eingreifendem Chor gehört zu 
haben, fie that auf mich eine außerordentlihe Wirkung, wie 
fie folche auch noch immer, wenn dergleichen in den Opern 
vorkommt, auf das Publicum ausübt. 

Nächſt diefem hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er 
namlich, weil ihm fehr um alte Mufif zu thun war, ihm 
auch die Gefchichte der Tonkunft ernftlich zn erforfchen oblag, 
fih in Bibliotheken umſah; wie denn fein treuer Fleiß beſon⸗ 
ders in der Minerva gute Aufnahme und Förderniß gefunden 
hatte. Dabei aber hatte fein Bücherforfben den Erfolg, Daß 
er und auf die Altern Kupferwerfe des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts aufmerffam machte und 3. B. dad Speculum romanae 
magnificentiae, die Architekturen von Lomazzo, nicht weniger 
die fpäteren Admiranda Romae und was fonft noch dergleichen 
ſeyn mochte, in Erinnerung zu bringen nicht unterließ. Diefe 
Bücher: und Blätterfammlungen, zu denen wir andere denn 
auch wallfahrteten, haben befonderg einen großen Werth, wenn 


152 


fhon in einem Unternehmen befangen, dad nah und nad 
immer bedenklicher und weniger ausführbar fchien. 

Man vergegenwaͤrtige fich jene fehr unfchuldige Zeit bes 
Deutfchen Opernwefend, wo noch ein einfaches Intermezze, 
wie die Serva Padrona von Pergolefe, Eingang und Beifall 
fand. Damals num producirte fich ein Deutfcher Buffo Namens 
Berger, mit einer bübfchen, ftattlihen gewandten Gran, 
welche in Deutichen Städten und Drtfchaften, mit geringer 
Verkleidung, und ſchwacher Muflf, im Zimmer, manderld 
heitere aufregende Borftellungen gaben, die denn freilich immer 
auf Betrug und Beſchaͤmung eines alten verliebten Geden au& 
laufen mochten. 

Ich hatte mir zu ihnen eine dritte mittlere, leicht zu be 
feßende Stimme gedacht, und fo war denn fchon vor Jahren 
das Singfpiel Scherz, Lift und Rache entftanden, das ih 
an Kapfern nach Zürich ſchickte, welcher aber, ald ein ernfter, 
gewiffenhafter Mann, das Werft zu redlich angriff und zu aus 
führlic behandelte. Ich felbft war ja fchon über das Mas 
des Intermezzo hinausgegangen, und das kleinlich ſcheinende 
Sujet hatte fih in fo viel Singftüde entfaltet, daß felbft bei 
einer vorübergehenden fparfamen Muſik drei Perfonen faum 
mit der Darftellung wären zu Ende gefommen. Neun hatte 
Kayfer die Arien ausführlih nah altem Schnitt behandelt, 
und man darf fagen ftellenweife glüdlich genug, wie nicht ohne 
Anmuth des Ganzen. 

Allein wie und wo follte das zur Erfheinung kommen? 
Unglüdlicherweife litt ed, nach fruͤhern Mäßigkeitsprincipien, 
an einer Stimmenmagerfeit; ed flieg nicht weiter als bis 
zum Terzett, und man hätte zuleßt die Theriaksbüchſen bes 
Doctord gern beleben mögen, um ein Chor zu gewinnen. 
Alles unfer Bemühen daher, ung im Einfachen und Befchränften 
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abzufchließen, ging verloren ald Mozart auftrat. Die Ents 
führung aus dem Serail fchlug alles nieder, und es ift auf 
dem Theater von unferm fo forgiam gearbeiteten Städ nie 
mals die Rede gewefen. 


Die Gegenwart unfered Kapfer’d erhöhte und erweiterte 
nun die Liebe zur Muſik, die fich bisher nur auf theatraliiche 
Erhibitionen eingefchranft hatte. Er war forgfältig die Kir: 
chenfefte zu bemerken, und wir fanden uns dadurch veranlaßt 
auch die an folhen Tagen aufgeführten folennen Mufiten mit 
anzuhören. Wir fanden fie freilich fchon fehr weltlih mit 
vollftändigftem Drchefter, obgleich der Gefang noch immer vor: 
waltete. Sch. erinnere mich, an einem Säcilientage zum erftens 
mal eine Bravour-Arie mit eingreifendem Chor gehört zu 
haben, fie that auf mich eine außerordentlihe Wirkung, wie 
fie folche auch noch immer, wenn dergleichen in den Opern 
vorkommt, auf das Publicum ausübt. 

Nacht diefem hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er 
namlich, weil ihm fehr um alte Mufit zu thun war, ihm 
auch die Gefchichte der Tonkunſt ernftlich zn erforfchen oblag, 
fih in Bibliorhefen umſah; wie denn fein treuer Fleiß befon: 
ders in der Minerva gute Aufnahme und Förderniß gefunden 
hatte. Dabei aber hatte fein Bücherforſchen den Erfolg, Daß 
er und auf die Altern Kupferwerfe des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts aufmerffam machte und 3. B. dad Speculum romanae 
magnificentiae, die Architekturen von Lomazzo, nicht weniger 
die fpäteren Admiranda Romae und was fonft noch dergleichen 
feyn mochte, in Erinnerung zu bringen nicht unterließ. Diefe 
Bücher: und Blätterfammlungen, zu denen wir andere denn 
auch wallfahrteten, haben befonders einen großen Werth, wenn 
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man fie in guten Abdruͤcken vor fih fieht: fie vergegenmwär: 
tigen jene frühere Seit, wo das Alterthum mit Ernft und 
Scheu betrachtet, und die Weberblefbfel in tüchtigem Charakter 
ausgedrüdt wurden. So näherte man fich 3. B. den Koloffen, 
wie fie noch auf dem alten Fled im Garten Colonna fanden; 
die Halbruine des Septizoniums Severi gab noch den un— 
gefähren Begriff von diefem verfehwundenen Gebäude; bie 
Peterdfirche ohne Facade, das große Mittel ohne Kuppel, ber 
alte Batican, in deflen Hof noch Turniere gehalten werben 
konnten, alled 309 in die alte Zeit zurüd, und ließ zugleid 
aufs deutlichfte bemerken, was die zwei folgenden Jahrhun⸗ 
derte für Veränderungen hervorgerufen, und ungeachtet be 
deutender Hinderniffe, das Zerftörte herzuftelen, das Ver⸗ 
fäumte nachzuholen getrachtet. 


Heinrih Meyer von Zürich, deffen ich fchon oft zu 
gedenfen Urfach hatte, fo zurüdgezogen er lebte, fo fleißig er 
war, fehlte doch nicht leicht, wo etwas Bedeutendes zu 
fhauen, zu erfahren, zu lernen war; denn Die Webrigen 
ſuchten und wünfchten ihn, indem er fih in Geſellſchaft fo 
befheiden als lehrreich erwied. Er ging den fichern, von 
Windelmann und Mengs eröffneten Pfad ruhig fort, und 
weil er in der Seidelmannifhen Manier antife Büften mit 
Sepia gar löblich darzuftellen wußte, jo fand niemand mehr 
Gelegenheit ald er, die zarten Abftufungen der frühern und 
fpätern Kunft zu prüfen und kennen zu lernen. 

Als wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, Ken: 
nern und Laien gleich gewünfchten Beſuch bei Fadelfchein, 
dem Mufeum, fowohl des Vaticans ald auch bes Capitols 
abzuftatten Anftalt machten, fo gefellte er fih und zu; und ic 
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finde unter meinen Papieren einen feiner Aufläße, wodurd 
ein folcher genußreiher Umgang durch die berrlichften Reſte 
der Kunft, welcher meiftentheild wie ein entzüdender, nad 
und nach verlöfchender Traum vor der Seele fchwebt, auch in 
feinen vortheilhaften Einwirkungen Kenntniß und Einfi cht e eine 
bleibende Bedeutung erhält. 


„Der Gebrauch, die großen römifchen Muſeen, 3. B. das 
Mufeo Pio-Clementino im Vatican, dad Capitolinifche ıc. 
beim Licht von Wachsfackeln zu befehen, fcheinet in den acht= 
ziger Sahren des vorigen Jahrhunderts noch ziemlich neu ge: 
weſen zu ſeyn, indeffen ift mir nicht befannt, wann er eigent- 
lich feinen Anfang genommen.” 

„Bortheile der Fadelbeleuchtung: Jedes Stüd wird nur 
einzeln abgeihloffen, von allen übrigen betrachtet, und die 
Aufmerkſamkeit des Beſchauers bleibt lediglich auf daffelbe 
gerichtet; dann erfcheinen in dem gewaltigen wirffamen Fackel⸗ 
licht alle zarten Nüancen der Arbeit weit deutlicher, alle ftören- 
den Widerfcheine (zumal bei glänzend polirten Statuen be: 
ſchwerlich) hören auf, die Schatten werden entichiedener, die 
beleuchteten Theile treten heller hervor. in Hauptvortheil 
aber ift unftreitig der, daß ungünftig aufgeftellte Stüde bier: 
durch das ihnen gebührende Necht erhalten. So konnte man 
3. B. den Laokoon, in der Nifche wo er ftand, nur bei Fackel⸗ 
licht recht fehen, weil kein unmittelbares Licht auf ihn fiel, 
fondern bloß ein Widerfchein aus dem Fleinen runden, mit 
einer Säulenhalle umgebenen Hof des Belvedere; daſſelbe war 
der Fall mit dem Apollo, und dem fogenannten Antinous 
(Mereur). Noch nöthiger war Fadelbeleuhtung, um den Wil, 
wie auch den Meleager zu fehen, und ihre Verdienſte fchägen 
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zu können. Keiner andern Antike ift Fackelbeleuchtung fo vor 
theilhaft, ald dem fogenannten Phocion, weil man nur dann, 
nicht aber bei gewöhnlichem Licht, indem er ungünflig auf 
geftelt ift, die wunderfam zart durch das einfache Gewand 
durchfcheinenden Theile des Körpers wahrnehmen kann. Schoͤn 
nimmt fich auch der vortreffliche Sturz eines fißenden Bachus 
aus, eben fo das obere Theil einer Bacchus: Statue mit fd 
nem Kopf, und die Halbfigur eines Triton, vor allen aber das 
Wunder der Kunft, der nie genug zu preifende berühmte Zorfe.“ 

„Die Dentmale im Eapitolinifhen Mufeum find zwer 
überhaupt weniger wichtig, als die im Mufeo Pio⸗Clemen⸗ 
tino, doch giebt es einige von großer Bedeutung, nnd man 
thut wohl, um fi von ihren Verdienften gehörig zu unter 
richten, folche bei Fadelbeleuchtung zu ſehen. Der fogenannte 
Pprrhus, vortrefflich gearbeitet, flieht auf der Treppe, und 
erhält gar Fein Tageslicht; auf der Galerie vor den Säulen 
fteht eine fchöne halbe Figur, die für eine bekleidete Meuns 
gehalten wird, welche von drei Seiten ſchwaches Licht erhält. 
Die nadte Venus, die fchönfte Statue diefer Art in Nom, 
erfcheint bei Tageslicht nicht zu ihrem Mortheil, da fie in 
einem Edzimmer aufgeftellt ift, und die fogenannte ſchoͤn bes 
Kleidete Suno, fteht an der Wand zwiſchen Tenftern, wo fie 
bloß ein wenig Streiflicht erhält; auch der fo berühmte Ariadne⸗ 
Kopf im Miscellaneen-Simmer wird, außer bei Zadellicht, 
nicht in feiner ganzen Herrlichkeit gefehen. Und fo find no 
mehrere Stüde diefes Muſeums ungünftig aufgeſtellt, fo def 
Sadelbeleuchtung durchaus nothwendig wird, wenn man folde 
recht jehen, und nach Verdienften fchäßen fol.“ 

„Wie übrigens fo vieled was gefchieht, um die Mode 
mit zu machen, zum Mißbrauch wird, fo ift ed anch mit ber 
Fackelbeleuchtung. Sie kann nur in dem Falle Gewinn bringen, 
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wenn verfianden wird, wozu fie müße ifl. Monumente zu 
fehen, die, wie vorhin von einigen berichtet worden, bloß 
verfümmerted Tageslicht erhalten, ift fie nothwendig, indem 
alsdann Höhen und Tiefen, und Uebergang der sCheile in ein- 
ander richtiger erkannt werden. Wornehmlich aber wird fie 
Werken aus der allerbeften Seit der Kunft günftig feyn (wenn 
nämlich der, welcher die Sadel führt und der Beſchauer willen, 
worauf es antümmt); fie wird die Maſſen derſelben befler 
zeigen, und die zarteften Nünncen der Arbeit hervorheben. 
Werke des alten Kunſtſtyls hingegen, die vom mächtigen, und 
felbft die vom hoben, haben nicht viel zu gewinnen, wenn fie 
anders fonft in hellem Lichte ſtehen. Denn da die Künftler 
damald noch des Lichts und Schattend nicht kundig waren, 
wie follten fie für ihre Arbeiten auf Licht und Schatten ge: 
rechnet haben? So tft ed auch mit fpät gearbeiteten Werken, 
als die Künftler anfingen, nachläffiger zu werden, der Ge- 
ſchmack fchon fo weit gefunfen war, daß auf Licht und Schat: 
ten in plaftifhen Werken nicht weiter geachtet, die Xehre von 
den Maſſen vergeffen war. Wozu follte Kadelbeleuchtung an 
Monumenten diefer Art dienen?” 


Bei einer fo feierlichen Gelegenheit ift ed der Erinnerung 
gemäß, auch Herrn Hirt's zu gedenken, der unferem Ber: 
ein auf mehr als eine Weife nüßlich und förderlich geweſen. 
Sm Fürftenbergifhen 1759 geboren, fand er nach zurüdigeleg: 
ten Studien der alten Schriftfteller, einen unmwiderftehlichen 
Trieb, fih nah Nom zu verfügen. Er war einige Jahre 
früher Dafelbft angefommen ald ih, und hatte fih auf 
die ernftlichfte Weife mit alten und neuern Bau: und Bil: 
derwerfen jeder Art bekannt gemacht, umd fih zu einem 
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unterrichtenden Führer von wißbegierigen Fremden geeignet. 
Auch mir erwies er dieſe Gefälligfeit mit aufopfernder 
Theilnahme. 

Sein Hauptftudium war die Baufunft, ohme Daß er den 
claſſiſchen Localitäten und fo viel andern Merkwürdigkeiten 
feine Beachtung entzogen hätte. Seine theoretifchen Anſich⸗ 
ten über Kunft gaben in dem ftreit= und parteifüchtigen Rom 
vielfältige Gelegenheit zu lebhaften Discuffionen. Aus ber 
Derfhiedenheit der Anfichten Fommen, befonderd dort we 
immer und überall von Kunft die Rede ift, gar mannid: 
faltig Hin: und MWiderreden, wodurch der Geift in der Nahe 
fo bedeutender Gegenftände lebhafteft angeregt und gefördert 
wird. Unfres Hirt's Marime ruhte auf Ableitungen Griedi- 
fher und Roͤmiſcher Architeftur von der älteften nothwen: 
digften Holzconftruction, worauf er denn Lob und Tadel ber 
neuern Ausführung gründete, und fi dabei der Geſchichte 
und Beifpiele gefchit zu bedienen wußte. Andere behaupteten 
dagegen, daß in der Baukunſt, wie in jeder andern, gefchmad: 
volle Fietionen ftatt fänden, auf welche der Baukünftler nie 
mals Verzicht thun dürfe, indem er fih in den mennid: 
faltigften Fällen die ihm vorfommen, bald auf diefe, bald 
auf jene Weife zu helfen habe, und von der firengen Regel 
abzumweichen gendthigt ſey. 

In Abfiht auf Schönheit gerieth er auch oft mit andern 
Künftlern in Discrepanz, indem er den Grund derfelben ind 
Sharafteriftifche legte, da ihm denn infofern diejenigen beis 
pflihteten, welche fich überzeugt hielten, daß freilich der 
Charakter jedem Kunſtwerk zum Grunde liegen müffe, bie 
Behandlung aber dem Schönheitsfinne und dem Geſchmack 
anempfohlen fey, welche einen jeden Charafter in feiner An: 
geneffenheit fomohl als in feiner Anmuth darzuftellen haben. 
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Weil aber die Kunft im Thun, und nicht im Meden 
befteht, man aber dennoch immerfort mehr reden als thun 
wird, fo begreift man leicht, Daß dergleichen Unterhaltungen 
damals gränzenlos waren, wie fie es bis in die neuften 
Zeiten geblieben find. 


Wenn die differirenden Meinungen der Künftler zu gar 
mancherlei Unannehmlichkeiten, ja Entfernungen unter einan- 
der Gelegenheit gaben, fo traf es fih auch wohl, obgleich 
felten, daß heitere Vorfälle fich bei folcher Gelegenheit ereig- 
neten. Nachftehendes mag davon ein Beifpiel feyn. 

Eine Anzahl Künftler hatten den Nachmittag im Vatican 
zugebracht, und gingen ſpät, um nicht den langen Weg dur 
die Stadt zu ihrem Quartier zu nehmen, zu dem Thor an 
der Colonnade hinaus, an den Weinbergen ber bis an die 
tiber. Sie hatten fih unterwegs geftritten, kamen ftreitend 
ans Ufer, und feßten auf der Weberfahrt die Unterhaltung 
lebhaft fort. Nun wären fie, bei Ripetta ausfteigend, in den 
Fall gefommen fi zu trennen, und die von beiden Seiten 
noch überflüffig vorhandenen Argumente in der Geburt erftidt 
zu fehben. Sie wurden alfo einig, beifammenzubleiben, und 
wieder hinüber und herüber zu fahren, und auf der ſchwan— 
fenden Fähre ihrer Dialeftif den ferneren Lauf zu laffen. 
Einmal aber fand fich diefe Bewegung nicht hinreichend; fie 
waren einmal im Zuge, und verlangten von dem Fährmann 
mehrmalige Wiederholung. Diefer auch ließ es fich wohl ge: 
fallen, indem ein jedesmaliges Herüber und Hinüber ihm von 
der Perfon einen Bajocco eintrug, einen anfehnlichen Gewinn, 
den er fo fpät nicht mehr zu erwarten hatte. Deßhalb er: 
füllte er ganz ftillfehweigend ihr Verlangen; und da ihn fein 
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Söhnen mit Verwunderung fragte: was wollen fie denn 
damit! antwortet’ er ganz ruhig: ich weiß nicht, aber fie 
find toll. 


Ungefähr in Diefer Zeit erhielt ich in einem Packet von 
Haufe nachftehenden Brief: 

Monsieur, je ne suis pas €tonn& que vous ayez de 
mauvais lecieurs; tant de gens aiment mieux parler que 
sentir, mais il faut les plaindre et se feliciter de ne pas 
leur ressembler. — Oui Monsieur, je vous dois la meil- 
leure action de ma vie, par consequent la racine de plu- 
sieurs autres et pour moi votre livre est bon. Si j’avais le 
bonheur d’habiter le m&me pays que vous, j’irais vous 
embrasser et vous dire mon secret, mais malbeureusemcent 
jen habite un, ol personne ne croirait au motif qui vient 
de me determiner à cette demarche. Soyez satisfait, Mon- 
sieur, d’avoir pu & 300 lieues de votre demeure ramener 
le cur d’un jeune homme à l’honnttete et & la vertu, 
toute une famille va Etre tranquille et mon cœur jouit d’une 
bonne action. Si j’avais des talens, des lumitres ou un 
rang qui me fit influer sur le sort des hommes, je vous 
dirais mon nom, mais je ne suis rien et je sais ce que 
je ne voudrais &tre. Je souhaite, Monsieur, que vous soyez 
jeune, que vous ayez le gout d’ecrire, que vous soyez 
l’epoux d’une Charlotte qui n’avait point vu de Werther, 
et vous serez le plus heureux des hommes, car je crois 
que vous aimez la vertu. 


December. 


Gorrefpondenz. 


Rom, den 1. December 1787, 
Soviel verfihre ih Dir: ich bin über die wichtigften 
Punkte mehr als gewiß, und obgleich die Erfenntniß fih ind 
Unendliche erweitern koͤnnte, fo hab’ ich doch vom Endlich 
Unendlichen einen fichern ja Klaren und mittheilbaren Begriff: 
Sc habe noch die wunderlichften Sachen vor und halte 
mein Erlenntnißvermögen zurüd, daß nur meine thätige Kraft 
einigermaßen fortkomme. Denn da find herrliche Sachen und 
fo begreiflih wie die Flahhand, wenn man fie nur gefaßt bat. 


Rom, den 7. December 4787. 

Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht worden, da es 
mit der Dichtung nicht fort wollte, man muß fehen und 
fuchen alle Epochen zu nußen. Unfre Hausakademie geht im⸗ 
mer fort, und wir find bemüht den alten Agantyr aus dem: 
Sclafe zu weden; die Perfpectiv befchäftige ung ded Abends, 
und ich juche immer dabei einige Theile des menfchlichen 
Körpers beffer und fichrer zeichnen zu lernen. Es iſt nur 
alles Grundlihe gar zu ſchwer und verlangt große Appli— 
cation in der Ausübung. 

Angelika ift gar lieb und gut, fie macht mich auf alle 

Goethe, fammtl. Werte. XXIV, 11 
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Weiſe zu ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen wir zu 
fammen zu, und in der Woche fehe ich fie Abende einmal, 
Sie arbeitet fo viel und fo gut, daß man gar keinen Begrif 
hat, wie's möglich ift, und glaubt doch immer fie made 
nichts. 


Rom, den 8. December 1797. 

Wie fehr es mich ergößt, daß Dir mein Liedchen gefal- 
len bat, glaubſt Du nicht, wie fehr ed mich freut einen 
Laut bervorzubringen der in Deine Stimmung trifft. Eben 
das wünfcht’ ich Egmonten, von dem Du fo wenig fagk 
und eher daß Dir daran etwag weh ald wohl thut. O wir 
wiſſen genug, daß wir eine fo große Compofition fchwer gan 
rein flimmen können, es bat doch im Grunde Niemand 
einen rechten Begriff von der Schwierigfeit der Kunſt ale 
der Künftler felbft. 

Es ift weit mehr Pofitives, das heißt Lehrbares 
und Weberlieferbares in der Kunft, ald man gewöhnlich 
glaubt; und der mechaniſchen Vortheile, wodurdh man bie 
geiftigften Effecte (verfteht fih immer mit Geift) hervorbrin: 
gen kann, find fehr viele. Wenn man diefe Kleinen Kunft: 
griffe weiß, ift vieles ein Spiel, wad nah Wunder was 
ausfieht, und nirgends glaub’ ich, daß man mehr lernen 
kann, in Hohem und Niedrem, ale in Nom. 


Nom, ben 15. December 41787. 
Ich fchreibe Dir fpäte, um nur etwas zu fchreiben, 
Diefe Woche hab’ ich fehr vergnügt zugebracht. Es wollte 
die vorige Woche nicht gehen, weder mit einer noch andrer 
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Arbeit, und da ed am Montage fo [hin Wetter war nnd 
meine Kenntniß des Himmels mich gute Tage hoffen Heß, 
machte ich mich mit Kayfern und meinem zweiten Fritz auf 
die Beine und durchging von Dienstag bis heute Abend die 
Plage, die ich fchon kannte, und verſchiedene Seiten, die ich 
noch nicht Fannte. 

Dienstag Abend erreichten wir Frascati, Mittwoch be⸗ 
fuchten wir die fhönften Villen und beſonders den Päftlichen 
Antinous auf Monte Dragone. Donnerstag gingen wir 
von Srascati auf Monte Saro über Rocca di Papa, wovon 
Du einmal Seichnungen haben folft, denn Worte und Be: 
fchreibungen find nichts; dann nah Albano herunter. Frei⸗ 
tag fchied Kayfer von ung, dem es nicht ganz wohl war, und 
ih ging mit Friß dem zweiten auf Aricie Genzano, am See 
von Nemi her wieder auf Albano zuräd. Heute find wir 
auf Saftell Gandolfo und Marino gegangen, und von da nach 
Kom zuräd. Das Wetter hat ung unglaublich begünftigt, 
es war faft das fchönfte Wetter ded ganzen Jahre. Außer 
den immer grünen Bäumen haben noch einige Eichen ihr 
Laub, auch junge Saftanien noch das Laub, wenn gleich gelb. 
Es find Töne in der Kandfchaft von der größten Schönheit, 
und die herrlichen großen Formen im naͤchtlichen Dunkel! 
Sch habe große Freude gehabt, die ih Dir in der Ferne 
mittheile. Sch war fehr vergnügt und wohl, 


Rom, den 21. December 1787. 
Daß ich zeichne und die Kunft ftudire hilft dem Dichtungs— 
vermögen auf, ftatt es zu hindern, denn fchreiben muß man 
nur wenig, zeichnen viel. Dir wünfche ich nur den Begriff 
der bildenden Kunft mittheilen zu Fönnen, Den ich jet habe; 
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fo fubordinirt er auch noch ift, fo erfreulich, weil er wahr 
ift und immer weiter deutet. Der Verſtand und die Eonfe 
quenz der großen Meifter ift unglaublid. Wenn ich bei mei: 
ner Ankunft in Stalien wie neu geboren war, fo fange ich 
ießt an, wie neu erzogen zu fepn. 

Was ich bisher gefchickt habe, find nur leichtfinnige Vers 
ſuche. Mit Thurneifen ſchicke ich eine Rolle, worauf das 
Beſte fremde Sachen find, die Dich erfreuen werden. 





Rom, den 25. December 1787. 

Dießmal ift Chriftus unter Donner und Bligen geboren 
worden, wir hatten gerade um Mitternacht ein ſtarkes Wetter. 

Der Glanz der größten Kunſtwerke blendet mich nicht 
mehr, ih wandle nun im Anfchauen, in der wahren unter 
fheidenden Erkenntniß. Wie viel ich hierin einem ſtillen eins 
fam fleißigen Schweizer, Namens Meyer, fchuldig bin, kann 
ich nicht fagen. Er bat mır zuerft die Augen über das Detail, 
über die Eigenfchaften der einzelnen Formen uufgefchlofen, 
bat mich in das eigentlihe Machen initiirt. Er ift in Be 
nigem genügfam und befceiden. Er genießt die Kunſtwerke 
eigentlich mehr als die großen Befißer, die fie nicht verftchen, 
mehr ald andere Künftler, die zu ängftlic von der Nachahmungs⸗ 
begierde des Unerreichbaren getrieben werden. Er hat eine 
himmliſche Klarheit der Begriffe, und eine englifche Güte des 
Herzend. Er fpriht niemald mit mir, ohne daß ich alles 
auffchreiben möchte was er fagt, fo beftimmt, richtig, bie 
einzige wahre Linie befchreibend find feine Worte, Sein 
Unterricht giebt mir, was mir kein Menfch geben konnte, 
und feine Entfernung wird mir unerfeglich bleiben. In feiner 
Nähe, in einer Reihe von Zeit hoffe ich noch auf einen Grad 
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im Seichnen zu fommen, den ich mir jetzt felbft kaum denken 
darf. Alles was ich in Deutfchland lernte, vornahm, dachte, 
verhält fich zu feiner Leitung wie Baumrinde zum Kern der 
Frucht. Sch habe Feine Worte die ftile wache Seligfeit aus: 
zudräden, mit der ich nun die Kunftwerfe zu betrachten 
anfange; mein Geift ift erweitert genug, um fie zu fallen, 
und bildet fih immer mehr aus, um fie eigentlich fchäken 
zu fünnen. 

Es find wieder Fremde hier, mit denen ih manchmal 
eine Galerie fehe; fie Fommen mir wie Welpen in meinem 
Zimmer vor, Die gegen Die Kenfter fahren und die helle Scheibe 
für Luft halten, dann wieder abprallen und an den Wänden 
fummen. 

Sn den fhweigenden zurüdtretenden Zuftand mag ich einen 
Feind nicht wünfhen. Und wie fonft für krank und bor—⸗ 
nirt gehalten zu werden, geziemt mir weniger ale jemale. 
Denke alfo, mein Lieber, thue, wirke das Beſte für mic, 
und erhalte mir mein Leben, das fonft ohne jemanden zu 
nußen zu Grunde geht. Ja ich muß fagen, ich bin dieſes 
Jahr moralifch fehr verwöhnt worden. Ganz abgefchnitten von 
aller Welt, hab’ ich eine Zeit lang allein geftanden, Nun 
hat fich wieder ein enger Kreis um mich gezogen, die alle gut 
find, alle auf dem rechten Wege, und das ift nun das 
Kennzeichen, daß fie ed bei mir aushalten Fönnen, mic mögen, 
Freude in meiner Gegenwart finden, jemehr fie denfend und 
bandlend auf dem rechten Wege find. Denn ich bin unbarm: 
herzig, unduldfam gegen alle die auf ihrem Wege Tchlendern 
oder irren und doch für Boten und Reifende gehalten werden 
wollen. Mit Scherz und Spott treib’ ich's fo lang, big fie 
ihr Leben dndern oder fi von mir fcheiden. Hier, verfteht 
fih, ift nur von guten, graden Menſchen die. Rede, Halb: nnd 
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Sciefföpfe werden gleich ohne AUmftände mit ber Wanne 
gefondert. Zwei Menfhen danken mir fchon ihre Sinnes⸗ 
und Lebensänderung, ja dreie, und werden fie ınir zeitlebens 
danken. Da, auf dem Punkte der Wirkung meines Wefeng, 
fühl’ ih die Geſundheit meiner Natur und ihre Aus— 
breitung; meine Füße werden nur frank in engen Schuben, 
und ich fehe nichts, wenn man mic vor eine Mauer fielt. 


Bericht. 


December. 


Der Monat December war mit heiterem ziemlich gleichem 
Wetter eingetreten, wodurch ein Gedanfe rege warb, der einer 
guten frohen Gefelfchaft viel angenehme Tage verfchaffen 
follte. Dan fagte nämlich: ftellen wir und vor, wir kaͤmen 
fo eben in Rom an, und müßten ald eilige Fremde gefchwind 
von den vorzüglichften Gegenftänden und unterrichten. Be 
ginnen wir einen Umgang in diefem Sinne, damit bag fchon 
Bekannte möchte in Seift und Sinn wieder neu werben. 

Die Ausführung des Gedankens ward alfobald begonnen, 
und mit einiger Stetigfeit fo ziemlich Durchgefeßt; leider daß 
von manchem Guten, welches bei diefer Gelegenheit bemerkt 
und gedaht worden, nur wenig übrig geblieben. Briefe, No: 
tizen, Zeichnungen und Entwürfe mangeln von dieſer Epoche 
faft gänzlich, einiges werde jedoch hievon Fürzlid, mitgetheilt. 

Unterhalb Roms, eine Strede nicht weit von ber Tiber, 
liegt eine mäßig große Kirche, zu den drei Brünnlein genannt; 
diefe find, fo erzählt man, bei Enthauptung bed heiligen 
Paulus durch fein Blut hervorgerufen worden, und quillen 
noch bis auf den heutigen Tag. 
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Dhnehin iſt die Kirche niedrig gelegen, und da vermehren . 
denn freilich die in ihrem Innern bervordringenden Möhr- 
brunnen eine dunftige Feuchtigkeit. Das Innere ſteht wenig 
geihmüdt und beinahe verlaffen, nur für einen feltenen Got⸗ 
tesdienft, veinlih, wenn gleich moderhaft gehegt und beforgt. 
Was ihr aber zur größten Zierde dient, find Ehriftus und 
feine Apoftel, die Reihe her an den Pfeilern des Schiffe, 
nah Zeichnungen Raphael's farbig in Lebendgröße gemalt. 
Diefer außerordentliche Geift hat jene frommen Männer, die 
er fonft am rechten Drte in verfammelter Schaar als überein: 
flimmend gefleider vorgeführt, bier, da jeder einzelne abge: 
fondert auftritt, jeden auch mit befonderer Auszeichnung 
abgebilder, nicht ald wenn er im Gefolge des Herrn ſich 
befände, fondern ald wenn er, nach der Himmelfahrt deffelben, 
auf feine eignen Füße geftellt, nunmehr feinem Charakter 
gemäß das Leben durchzumirken und andzubulden habe. 

Um uns aber von den Vorzuͤgen diefer Bilder auch in 
der Kerne zu belehren, find und Nachbildungen der Driginal: 
zeichnungen von der treuen Hand Marc Anton’s übrig geblie: 
ben, welche ung öfter Gelegenheit und Anlaß gaben, unfer 
Gedähtnig aufzufrifhen, und unfere Bemerkungen niederzu: 
fhreiben. (Siehe im 31. Band den Aufſatz über Ehriftus 
und die zwölf Apoftel.) 

Bon diefem Fieinen befcheidenen Kirchlein tft jedoch nicht 
weit zu dem größeren, dem hohen Apoftel gewidmeten Denk⸗ 
mal; es ift die Kirche St. Paul vor den Mauern genannt, 
ein, aud alten herrlichen Paften groß und kunſtreich zuſam⸗ 
mengeſtellte Monument. Der Eintritt in dieſe Kirche 
verleiht einen erbabenen Eindrud, die mächtigſten Säulen- 
reihen tragen hohe gemalte Wänbe, welche oben durch das ‚vers 
ſchränkte Zimmerwerk des Dachs gefchloffen, zwar jetzt unſerm 
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verwoͤhnten Auge einen fcheunenartigen Anblid geben, obſchen 
dad Ganze, wäre bie Sontignation an feftlihen Tagen mit Tep 
pichen überfpannt, von unglaubliher Wirkung ſeyn müßte 
Mancher wunderfame Meft Eolofialer hoͤchſt verzierter Archt 
tettur an Sapitälen findet fih bier anfländig aufbewahrt, ans 
den Ruinen von dem ehemals nahe gelegenen, jebo faſt gan 
verfhwundenen Palaft des Saracalla entnommen und gerettet. 

Die Rennbahn fodann, die von diefem Katfer noch jett 
den Namen führt, giebt und, wenn ſchon großenrheild 
verfallen, doch noch einen Begriff eines folchen immenſen 
Raumes. Stellte fich der Beichner an den linken Flägel ber zum 
Wettlauf Ausfahrenden, fo hätte er rechts in der Höhe, über 
den zertrümmerten Sitzen der Zufchauer, das Grab ber && 
cilia Metella mit deffen neueren Umgebungen, von wo and 
die Linie der ehemaligen Siße ins Gränzenlofe hinausläuft 
und in der Ferne bedeutende Villen und Lufthäufer fich fehen 
laffen. Kehrt dad Auge zuräd, fo Tann ed gerabe vor fid 
die Ruinen der Spina noch gar wohl verfolgen, und derjenige, 
dem architeftonifche Phantafie gegeben ift, kann fich den Weber 
muth jener Tage einigermaßen vergegenwärtigen. Der Ge 
genftand in Trümmern, wie er jekt vor unfern Augen liegt, 
würde auf jeden Fall, wenn ein geiftceicher und Tenntmifge 
wandter Künftler ed unternehmen wollte, immer neh ein 
angenehmes Bild geben, das freilich um das Doppelte länger 
als Hoch feyn müßte. | 

Die Ppramide des Ceftius ward für dießmal mit den 
Augen von außen begrüßt, und die Trümmer der Antonini: 
ihen oder Earacalliihen Bäder, von denen und Piraneſi fo 
manches Effectreiche vorgefabelt, konnten auch dem malerifch 
gewöhnten Auge in der Gegenwart kaum einige Zufriedenheit 
geben. Doc follte bei diefer Gelegenheit die Erinnerung an 
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Hermann von Schwanefeld lebendig werden, welcher mit 
feiner zarten, das reinfte Natur: und Kunftgefühl ang 
drüdenden Nadel, diefe Vergangenheiten zu beleben, ja fie 
zu den anmuthigften Trägern des lebendig Gegenwärtigen 
umzufchaffen wußte. 

Auf dem Plaße vor St. Peter in Montorio begrüßten 
wir den Waſſerſchwall der Aqua Paola, welcher durch eines 
Triumphbogens Pforten und Thore, in fünf Strömen, ein 
großes verhältnigmäßiges Becken bis an den Rand füllt. 
Durd einen von Paul V. wiederhergeftellten Aquäduct macht 
diefe Stromfülle einen Weg von fünfundswanzig Miglien 
hinter dem See Bracciano her, durch ein wunderliched, von 
abwechfelnden Höhen gebotenes Zidzad, bie an dieſen Drt, 
verfieht die Bedürfniffe verfchiedener Mühlen und Fabriken, 
am fich zugleich in Trastevere zu verbreiten. 

Hier nun rühmten Freunde der Baukunſt den glücklichen 
Gedanken, diefen Waffern einen offen fchaubaren triumphiren: 
den Eintritt verfhafft zu haben. Man wird durh Säulen 
und Bogen, durh Gefims und Attiken an jene Prachtthore 
erinnert, wodurch ehmals Eriegerifche Ueberwinder fonft ein: 
zutreten pflegten; hier tritt der friedlichfte Ernährer mit 
gleicher Kraft und Gewalt ein, und empfängt für die Mühen 
feines weiten Laufes fogleih Dank und Bewunderung. Auch 
fagen ung die Snfchriften, daß Vorfehung und Wohlthätig- 
keit eines YPapftes, aus dem Haufe Borghefe, hier gleichfam 
einen ewigen ununterbrochenen ftattlihen Einzug halten. 

Ein kurz vorher eingetroffener Anfömmling aus Norden 
fand jedoch, man würde beffer gethan haben rohe Felfen hier 
aufzuthürmen, um diefen Fluthen einen natürlicheren Eintritt 
and Tageslicht zu verfchaffen. Man entgegnete ihm, daß dieß 
Fein Natur: fondern ein Kunftwafler fey, deffen Ankunft man 
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auf eine gleichartige Weile zu fhmüden gar wohl beretig 
geweſen wäre. 

Doch hierüber vereinigte man fih eben fo wenig als Aber 
das herrliche Bild der Transfiguration, welches man in 
dem zundächft gelegenen Klofter gleich darauf anznftaunen Ge 
legenheit fand. Da war denn bed Redens viel; ber ftillere 
Theil jedoch ärgerte fih den alten Tadel von doppelter Hand 
lung wiederholt zu fehen. Es ift aber nicht anders in der 
Welt, als daß eine werthlofe Münze neben einer gehaltigen 
auch immer eine gewifle Art von Cours behält, befonders be, 
wo man in der Kürze aus einem Handel zu fcheiden und ohne 
viel Weberlegung und Zaudern gewiſſe Differenzen audzugleb 
chen gedenkt. Wunderfam bleibt es indeß immer, daß man 
an der großen Einheit einer folchen Eonception jemals Jet 
mäfeln dürfen. In Abwefenheit des Herrn ftellen troſtleſe 
Eltern einen befeffenen Knaben ben Juͤngern des Heiligen 
dar; fie mögen ſchon Verſuche gemacht haben, den Geift zu 
bannen; man bat fogar ein Buch aufgefihlagen, um zu fir 
fhen, ob nicht etwa eine überlieferte Formel gegen biefes 
Uebel wirkfam Tinne gefunden werben; aber vergebend. Iu 
dieſem Augenblick erfcheint der einzig Kraftige und zwar vers 
klärt, anerfannt von feinem großen Vorfahren, eikig beutet 
man hinauf nach folder Viſion, als der einzigen Quelle des 
Heile. Wie will man nun das Dbere und Untere trennen! 
Beides ift eins: unten das Leidbende, Bedürftige, oben bad 
Wirkſame, Hülfreiche, beides auf einander fi beziehend, in 
einander einwirfend. Laßt fih denn, um ben Sinn auf eine 
andere Weiſe auszufprechen, ein ideeller Bezug aufs Wirklich 
von diefem lostrennen. 

Die Gleichgefinnten beftärkten ſich auch dießmal in ihrer 
Ueberzeugung; Raphael, fagten fie zu einander, zeichnete 
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ch eben durch die Nichtigkeit des Denfend aus, und der gott: 
egabte Mann, den man eben hieran durchaus erkennt, foll 
ı der Blüthe feines Lebens falfch gedacht, falſch gehandelt 
aben? Mein! er hat, wie die Natur, jederzeit Recht, unb 
erade da am gründlichften, wo wir fie am wenigften begreifen. 


Eine Verabredung wie die unfrige, einen flüchtigen Weber: 
lie von Rom fi in guter vereinigter Gefellichaft zu ver: 
baffen, fonnte nicht ganz, wie ed wohl der Vorfag gewefen, 
ı völliger Abgeſondertheit durchgeführt werden; ein und der 
ndere fehlte, vielleicht zufällig abgehalten, wieder andere 
bloffen. fih an, auf ihrem Wege diefes oder jenes Sehens 
mirdige zu betrachten. Dabei hielt jedoch der Kern zuſam⸗ 
ven, und wußte bald aufzunehmen, bald abzufondern, bald 
rück zu bleiben, bald vorzueilen. Gelegentlich hatte man 
eilich gar wunderliche Aeußerungen zu vernehmen. Es giebt 
ine gewiffe Art von empirifchem Urtheil, welches feit länge: 
er Seit zumal durch Englifhe und Franzöfifche Reiſende be: 
nders in den Gang gekommen; man fpricht fein augenblick⸗ 
‚ches unvorbereitetes Urtheil aus, ohne nur irgend zu bedenken, 
aß jeder Künftler auf gar vielfache Weife bedingt ift, durch 
sin befonderes Talent, durch Vorgänger und Meifter, durch 
rt und Zeit, durch Gönner und Befteller. Nichte von allem 
em, welches freilich zu einer reinen Würderung nöthig wäre, 
ommt in Betrachtung, und fo entfteht daraus ein graßliches 
zemiſch von Lob und Tadel, von Bejahen und Verneinen, 
durch jeder eigenthümliche Werth der fraglichen Gegenftände 
anz eigentlich aufgehoben wird. 

Unfer guter Volkmann, fonft fo aufmerffam und als 
ührer nüglich genug, fcheint ſich durchaus an jene fremden 
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Urtheiler gehalten zu haben, deßwegen denn feine eigenen 
Schäßungen gar wunderlich hervortreten. Kann man fih 5.2. 
unglüdlicher ausdrüden, ald er fih in der Kirhe Maria dell 
Pace vernehmen läbt? 

„Weber der erften Gapelle hat Raphael einige Sibyiien 
gemalt, die fehr gelitten haben. Die Zeichnung ift richtig, 
aber die Zufammenfekung ſchwach, welches vermuthlich dem 
unbeguemen Plaß beigemeffen werden muß. Die zwote Ca: 
pelle ift nach des Michael Angelo Zeichnungen mit Arabesten 
geziert, die hoch gefchäßt werden, aber nicht fimpel genug 
find. Unter der Kuppel bemerkt man drei Gemälde, das erſie 
ftellt die Heimfuchung der Maria von Carl Maratti vor, iſt 
froftig gemalt, aber gut angeordnet; dad andere die Geburt 
der Maria vom Gavalier Vanni, in der Manier des Yeter 
von Cortona, und das Dritte den Tod der Maria von Maris 
Morandi. Die Anordnung ift etwas verwirrt, und fallt ind 
Rohe. Am Gewölbe über dem Chor bat Albani mit einem 
fhwachen Eolorit die Himmelfahrt der Maria abgebildet. Die 
von ihm herrührenden Malereien an den Pfeilern unter der 
Kuppel find beffer gerathen. Den Hof des zu diefer Kirche 
gehörigen Klofterd hat Bramante angegeben.“ 

Dergleichen unzulängliche fchwanfende Urtheile verwirren 
durchaus den Befchauer, der ein folhes Buch zum Leitfaden 
erwählt. Manches iſt denn aber auch ganz falfch, 3. B. was 
hier von den Sibyllen gefagt iſt. Raphael war niemals von 
dem Raume genirt, den ihm die Architektur darbot, vielmehr 
gehört zu der Großheit und Eleganz Teined Genied, daß er 
jeden Raum auf das zierlichfte zu füllen und zu fchmüden 
wußte, wie er augenfällig in der Farneſine dargethan hat. Selbit 
die herrlichen Bilder der Meſſe von Bolfena, der Befreiung 
des gefangenen Petrus, des Parnafles, wären ohne die 
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wunderliche Beſchraͤnkung des Raumes nicht fo unſchaͤtzbar 
geiftreich zu denfen. Eben fo ift auch hier in den Sibyllen 
die verheimlichte Symmetrie, worauf bei der Sompofition 
alles anfommt, auf eine hoͤchſt geniale Weife obwaltend; 
denn wie in dem Organismus der Natur, fo thut fih auch 
in der Kunft innerhalb der genauften Schranfe die Vollkom⸗ 
menbeit der Lebensaͤußerung fund. 


— — — — — 


Wie dem aber auch ſey, ſo mag einem jeden die Art 
und Weiſe Kunſtwerke aufzunehmen völlig überlaffen bleiben. 
Mir ward bei diefem Umgang das Gefühl, der Begriff, die 
Anfhauung deffen, was man im höchften Sinne die Gegen= 
wart des clafifhen Bodens nennen dürfte. Ich nenne dieß 
die finnlich geiftige Weberzeugung, daß bier dad Große war, 
ift und feyn wird. Daß das Größte und herrlichfte vergehe, 
liegt in der Natur der Zeit und der gegeneinander unbedingt 
wirkenden fittlihen und phpfifchen Elemente. Wir Eonnten 
in allgemeinfter Betrachtung nicht traurig an dem Zerflörten 
vorüber gehen, vielmehr hatten wir ung zu freuen, daß fo= 
viel erhalten, foviel mieder hergeftellt war, präcdtiger und 
übermäßiger als es je geftanden. 

Die Peterskirche Ift gewiß fo groß gedacht, und wohl 
größer und fühner ald einer der alten Tempel, und nit 
allein was zwei taufend Fahre vernichten follten lag vor 
unfern Augen, fondern zugleich was eine gefteigerte Bildung 
wieder hervorzubringen vermochte. 

Selbft das Schwanken des Kunſtgeſchmackes, Das Beſtre⸗ 
ben zum einfahen Großen, das Wiederfehren zum verviel- 
fahten Kleineren, alles deutete auf Leben und Bewegung; 
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Kunft: und Menfchengeihichte ftanden fonchrontftifch vor ww 
feren Augen. 

Es darf und nicht niederfchlagen, wenn fih und die Be 
merkung aufdringt, dad Große fey vergänglich; vielmehr wenn 
wir finden das Vergangene fey groß geweien, muß ed und 
aufmuntern felbft etwas von Bedeutung zu leiften, das forten 
unfre Nachfolger, und wär’ es auch ſchon in Trümmer ger 
fallen, zu edler Thätigkeit aufrege, woran ed unfre Vorvor⸗ 
dern niemals haben ermangeln laffen. 


Diefe Höchft belehrenden und geifterhebenden Anfchauungen 
wurden, ich darf nicht fagen geftört und unterbrochen, aber 
doch mit einem fchmerzlichen Gefühl durchflochten, das mid 
überall hin begleitete; ich erfuhr nämlich, daß ber Bräutigam 
jener artigen Matländerin, unter ich weiß nicht welchem Ver 
wande, fein Wort zurüdgenommen, und fih von feiner Ber: 
fprochenen losgeſagt habe. Wenn ih mih nun einerfeits 
glücklich pries, meiner Neigung nicht nachgehangen, und mid 
fehr bald von dem lieben Kinde zurüdgezogen zu haben, mie 
denn auch nach genaufter Erfundigung unter den Borwänden 
jener Villeggiatur auch nicht im mindeften gedacht worden, fo 
war ed mir doch höchft empfindlich, das artige Bild, das mic 
bisher fo heiter und freundlich begleitet hatte, nunmehr ge: 
trübt und entftelt zu fehen: denn ich vernahm fogleich: bad 
liebe Kind fey aus Schreden und Entfeßen über dieſes Ereig 
niß in ein gewaltfames Fieber verfallen, welches für ihr Leben 
fürdten laffe. Indem ih mich nun tagtäglich, und bie erfte 
Zeit zweimal erfundigen ließ, hatte ich die Pein, daß meine 
Einbildungsfraft fih etwas Unmögliched hervorzubringen be 
müht war, jene heitern dem offnen, frohen Tag allein gehörigen 
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Züge, diefen Ausdruck unbefangenen, till vorfchreitenden Les 
bens nunmehr durch Thraͤnen geträbt, durch Krankheit ent- 
ftelt, und eine fo frifhe Iugend durch inneres und aͤußeres 
Leiden fo frühzeitig blaß und fchmäctig zu denken. 

In folher Stimmung war freilih ein fo großes Gegen: 
gewicht, als eine Neihenfolge des Bedeutendften das theild 
dem Auge durch fein Dafeyn, theils der Einbildungsfraft 
durch nie verfchollene Würde genug zu thun gab, höchft erfehnt 
und nichts natürlicher ale das meifte davon mit inniger 
Trauer anzubliden. 

Waren die alten Monumente nach fo vielen Jahrhunder⸗ 
ten meiftens zu unförmlichen Maffen zerfallen, fo mußte man 
bei neueren aufrechtftehenden Prachtgebauden gleichermaßen 
den Verfall fo vieler Familien in der fpäteren Zeit bedauern, 
ja felbft das noch frifh im Leben Erhaltene fchien an einem 
heimlichen Wurm zu kranken; denn wie wollte fich das Irdiſche 
ohne eigentlich phyſiſche Kraft durch fittlihe und religiofe 
Stüßen allein in unfern Tagen aufrecht erhalten? Und wie 
einem heiteren Sinn auch die Ruine wieder zu beleben, gleich 
einer frifhen, unfterblihen Vegetation, verfallene Manern 
und zerftreute Blöde wieder mit Leben audzuftatten gelingt, 
fo entfleidet ein trauriger Sinn das lebendige Dafeyn von 
feinem fchönften Shmud, und möchte ed und gern als ein 
nadtes Gerippe anfdringen. 

Auch zu einer Gebirgereife, die wir noch vor Winters in 
heiterer Gefellfchaft zu vollbringen gedachten, konnt’ ich mid 
nicht entfchließen, bie ich, einer erfolgten Beſſerung gemiß, 
und durch forgfältige Anftalten gefihert, Nachricht von ihrer 
Genefung auch an denen Orten erhalten follte, wo ich fie, fo 
muntee als liebenswürdig, in den fehönften Herbſttagen fen: 
nen gelernt Hatte. 


_.— — —— 
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Schon die erftien Briefe aus Weimar über Egmont ent 
hielten einige Augftellungen über dieſes und jenes; hiebei 
esneute fich Die alte Bemerkung, daß der unpoetifche, in feinem 
bürgerlichen Behagen bequeme Kunftfreund gewöhnlich da einen 
Anftop nimmt, wo der Dichter ein Problem aufzulöfen, zu 
befchönigen oder zu verſtecken gefucht hat. Alles fol, fo will 
ed der behagliche XKefer, im natürlichen Gange fortgeben; aber 
auch das Ungewöhnliche kann natürlich feyn, fcheint es aber 
demjenigen nicht der auf feinen eigenen Anfichten verharrt. Ein 
Brief diefes Inhalte war angefommen, ich nahm ibn und 
ging in die Villa Borgheſe; da mußt’ ich denn lefen, daß 
einige Scenen für zu lang gehalten würden. Ich dachte nad, 
hätte fie aber auch jeßt nicht zu verlürzen gewußt, indem fo 
wichtige Motive zu entwideln waren. Was aber am meilten 
den Freundinnen tadelnswerth fhien, war bad lakoniſche 
Vermähtniß, womit Egmont fein Elächen an Zerbinand 
empfiehlt. 

Ein Auszug aus meinem damaligen Antwortfchreiben 
wird über meine Sefinnungen und Suftände den beften Auf⸗ 
ſchluß geben. 

„Wie fehr wünfcht’ ih nun auch Euren Wunfch erfüllen, 
und dem Vermächtnig Egmonts einige Modification geben zu 
können! Ich eilte an einem herrlichen Morgen mit Eurem 
Briefe gleich in die Villa Borghefe, dachte zwei Stunden den 
Gang ded Stücks, die Charaktere, die Verhältniffe durch und 
konnte nichts finden, Das ich abzukuͤrzen hätte. Wie gerne 
möcht” ih Euch alle meine Weberlegungen, mein pro und 
contra fchreiben, fie würden ein Buch Papier füllen, und eine 
Differtation über die Defonomie meines Stüdsd enthalten, 
Sonntags kam ich zu Angelica, und legte ihr Die Frage vor. 
Ste hat das Stüd ſtudirt und befigt eine Abſchrift davon. 
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Moͤchteſt Du doch gegenwärtig gewefen fepn, :wie weiblich zart 
fie alles aus einander legte, und es darauf hinausging: daß 
Das, was Ihr noch mündlich von dem Helden erklaͤrt wuͤnſch⸗ 
tet, in der Erſcheinung implicite enthalten ſey. WUngslica 
fagte: da die Erfheinung nur vorftelle, was in dem Gemüthe 
des fchlafenden Helden vorgehe, fo könne er mit keinen Wor⸗ 
ten ftärfer ausdruͤcken, wie fehr er fie liebe und fchäge als es 
diefer Traum thue, der das liebendwürbige Gefchöpf, nicht zu 
ihm berauf, fondern über ihn hinauf hebe. Ja es wolle ihr 
wohl gefallen, daß der, welcher durch fein ganzes Leben gleich: 
fam wacend geträumt, Xeben und Liebe mehr als geihäßt, 
oder vielmehr nur durch den Genuß gefhäßt, daß diefer zuletzt 
noch gleihfam traumend wache, und und fill gefagt werde, 
wie tief die Geliebte im feinem Herzen wohne, unb welche 
vornehme und hohe Stelle fie darin einnehme. — Ed kamen 
noch mehr Betrachtungen dazu, daß in der Scene mit Ferdi: 
nand Slärhend nur auf-eine fubordinirte Weife gedacht wer: 
den konnte, um das Iutereffe des Abfchiedd von dem jungen 
Freunde nicht zu Ichmälern, der ohnehin in diefem Augen: 
blicke nichts zu hören noch zu erfennen im Stande war.“ 


Mori 
als Etpmolog. 


Schon langft bat ein weiler Mann das wahre Wort aud: 
gefprohen: der Menſch, deflen Kräfte zu dem Nothwendigen 
und Nüslichen nicht hinreichen, mag fich gern mit dem Un⸗ 
nöthigen und Unnützen befchäftigen! Wielleicht möchte Nach 
ftehendes von manchem auf diefe Weife beurtheilt werden. 

Goethe, ſämmil. Werke XXIV, 12 
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Unfer Geſelle Mori ließ nicht ab, jeßt, in dem Kreife 
der höchften Kunft und fchönften Natur, über die Innerlich⸗ 
feiten des Menfchen, feine Anlagen und Entwidelungen fort 
während zu finnen und zu fpinnen; defhalb er denn auch fid 
mit dem Allgemeinen der Sprache vorzüglich befchäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg der Herderifchen Preisfchrift 
über den Urfprung der Sprachen und in Gemäßheit der de 
maligen allgemeinen Dentweife die Vorftellung herrfchend: das 
Menichhengefchleht habe fich nicht von Einem Paare aus dem 
hohen Drient herab über die ganze Erde verbreitet, fondern 
zu einer gewiffen merkwürdig productiven Seit des Erdballs 
fey, nachdem die Natur die verfchiedenartigften Thiere ſtufen 
weis hervorzubringen verfucht, da und dort, in mancher gin 
ftigen Lage die Menſchenart mehr oder weniger vollendet ber: 
vorgetreten. Ganz im innerlihften Bezug auf feine Organe 
fowohl als feine Geiftesfähigfeiten fey nun dem Menſchen 
die Sprache angeboren. Hier bedürfe es Feiner übernatürlichen 
Unleitung, fo wenig als einer Weberlieferung. Und in dieſen 
Sinne gebe ed eine allgemeine Sprache, welche zu manifefti: 
ren ein jeder autochthonifche Stamm verfucht habe. Die Ver: 
wandtfchaft aller Sprachen liege in der Uebereinftimmung ber 
‘dee, wonach die fchaffende Kraft das menfchliche Geflecht 
und feinen Organismus gehildet. Daher komme benn, daß 
theild aus innerem Grundtriebe, theild durch aͤußere Veran: 
laffung die fehr befehränfte Vocal: und Confonantenzapl zum 
Ausdrud von Gefühlen und Vorftellungen richtig oder un- 
richtig angewendet worden; da es denn natürlich, ja notk 
wendig fey, daß die verfhiedenften Autochrhonen theils zu: 
fammengetroffen, theild von einander abgewichen und fid 
diefe oder jene Sprache in der Folge entweber verfchlimmert 
oder verbeffert habe. Was von den Stammworten gelte, gelte 
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denn auch von den Ableitungen, wodurch die Bezüge der ein: 
zelnen Begriffe und Vorftelungen ausgebrüdt und beftimmter 
bezeichnet werden. Dieß möchte denn gut feyn und ale ein 
Unerforfehlihes, nie mit Gemißheit zu Beſtimmendes auf 
ſich beruhen. 

Hierüber find' ich in meinen Papieren folgendes Nähere: 

„Mir ift ed angenehm, daß fih Morik aus feiner brü- 
tenden ZTrägheit, aus dem Unmuth und Zweifel an fich felbft 
zu einer Art von Thätigkeit wendet, denn da wird er aller: 
liebft. Seine Grillenfängereien haben alsdann eine wahre 
Unterlage und feine Träumereien Zweck und Sinn. Gebt 
befchäftigt ihn eine Idee, in welche ich auch eingegangen bin, 
und die ung fehr unterhält. Es ift fhwer fie mitzutheilen, 
weil es gleich toll klingt. Doch will ich’3 verfuchen. 

Er bat ein Verftande- und Empfindungsalphabet erfun: 
den, wodurdh er zeigt, daß die Buchftaben nicht willkuͤrlich, 
fondern in der menfhlichen Natur gegründet find und alle 
gewiffen Regionen des innern Sinnes angehören, welchen fie 
denn auch, ausgeſprochen, ausdräden. Nun laflen fih nad 
diefem Alphabet die Sprachen beurtheilen, und da findet fich, 
daß alle Völker verfucht haben fih dem innern Sinn gemäß 
auszudruͤcken, alle find aber durch Willlür und Zufall vom 
rechten Wege abgeleitet worden. Dem zufolge fuchen wir in 
den Sprachen die Worte auf, die am glüdlichiten getroffen 
find, bald hat's die eine, bald die andre; dann verändern 
wir die Worte big fie ung recht dünken, machen neue u. f. w. 
Fa wenn wir recht fpielen wollen, machen wir Namen für 
Menfhen, unterfucen,. ob diefem oder jenem fein Name 
gehöre ıc. ıc. 

Das etymologifhe Spiel befchäftigt fchon fo viele Men⸗ 
fhen, und fo giebt ed auch uns auf diefe heitere Weiſe viel 
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zu thun. Sobald wir zufammentommen, wird ed wie ein 
Schahfpiel vorgenommen und hunderterlei Combinationen 
werden verfucht, fo daß wer und zufaͤllig behorchte ung für 
wahnfinnig halten müßte. Auch möchte ich es nur den allen 
nächften Freunden vertrauen. Genug es tft dad wigigfte Spiel 
von ber Welt und übt den Sprachſinn unglaublich. 


Philipp Neri, 
der humoriſtiſche Heilige. 


Philipp Neri, in Florenz geboren 1515, -erfäheiut von 
Kindheit anf als ein folgfamer fittliger Knabe von Erdftigen 
Anlagen. Sein Bilduiß als emes folden tft gluͤcklcherweiſe 
aufbewahrt in ded Fidanza Teste Seelte Tom. V. UM. 31. 
Man wüßte fich keinen tüchtigern, gefündern, geradfinnigeren 
Knaben zu dentn. Als Abkoͤmmling einer eblen Yantitie 
wird er in allem Guten und Wilfendwerthen ber Beit gemäf 
unterrichtet, und endlih, um feine Studien zu vollenden, 
man meldet nicht in welchem Alter, nach Rom geſandt. Hier 
entwidelt er fih zum volllommmen Süngling; fein ſchoͤnes 
Antlitz, feine reichen Locken zeichnen ihn and; er ik au 
ziehend und ablehnend zugleih, Anmuth und Werde begleiten 
ihn überall. 

Hier, zur traurigften Zeit, wenige Fahre nach ber grau: 
famen Plünderung der Stadt, ergiebt er fih, nach Borgang 
und Beifpiel vieler Edlen, ganz den Uebungen der Froͤmmig 
feit, und fein Enthuſiasmus fteigert fich mit ben Kräften 
einer frifhen Sugend. Unabläfjiged Beſuchen der Kirchen, 
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befonders der fieben Hauptfirchen, brünftiges Beren zu Heran: 
nöthigung der Hülfe, fleifiges Beichten und Genuß des Abend: 
mahls, Flehen und Ringen nach, geiftigen Gütern. 

Sn fol einem enthufiaftifhen Momente wirft er fih 
einft auf die Stufen des Altard und zerbricht ein paar Nippen, 
welche, fchlecht geheilt, ihm lebenslängliches Herzklopfen ver: 
urfachen, und die Steigerung feiner Gefühle veranlaffen. 

um ihn verfammeln fi junge Männer zu thätiger Sitt⸗ 
lichleit und Frömmigkeit, fie erweifen ſich unermüdet die 
Armen zu verforgen, die Kranken zu pflegen, und fcheinen 
ihre Studien hintanzuſetzen. Wahrfcheinlich bedienen fie ſich 
der Sufchüffe von Haus zu wohlthätigen Sweden, genug, fie 
geben und helfen immer und behalten nichte für fih, ja er 
lehnt nachher ausdrücklich alle Beihülfe von den Seinigen 
ab, um dasjenige was MWohlthätigfeit ihnen zumeifet, an 
Bedürftige zu wenden und felbft zu darben. 

Dergleihen fromme Handlungen waren jedoch zu herzlich 
und lebhaft, ald daß man nicht hätte fuchen follen fich zugleich 
auf eine geiftlihe und gefühlvolle Weife über die wichtigften 
Gegenftände zu unterhalten. Die Pleine Gefellfihaft befaß 
noch fein eigenes Local, fie erbat ſich's bald in diefem, bald 
in jenem Klofter, wo dergleichen Räume wohl zu finden feyn 
mochten. Nah einem furzen ftillen Gebet ward ein Tert der 
heiligen Schrift verlefen, worüber ein und der andere fi, 
auslegend oder anwendend, in einer Furzen Rede vernehmen 
ließ. Man befprach fih auch wohl hierüber, alles in Bezug 
auf unmittelbare Thaͤtigkeit; dialeftifhe und ſpitzfindige 
Behandlung war durchaus verboten. Die übrige Tageszeit 
ward immerfort einer aufmerkfamen Verforgung der Kranken, 
dem Dienft in Hofpitälern, dem Belftande der Armen und 
Nothleidenden gewidmet. 
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Da bei diefen Verhältniffen Feine Beſchraͤnkung vormwaltete 
und man eben fo gut kommen ald gehen konnte, fo vermehrte 
fih die Zahl der Theilnehmenden ungemein, fo wie fi denn 
auch jene Verfammlung ernfter und umfichgreifender beſchaͤf⸗ 
tigte. Auch aus dem Leben der Heiligen ward vorgelefen, 
Kirchenväter und Kirchengefchichte ftellenweife zu Mathe ge 
zogen, worauf denn vier der Theilnehmenden, jeder eine halbe 
Stunde, zu fprehen dad Recht und Pflicht hatten. 

Diefe fromme tagtägliche, ja familiär praftifche Behand: 
lung der höchften Seelenangelegenheiten erregte immer mehr 
Aufmerkſamkeit, nicht allein unter Einzelnen, fondern fogar 
unter ganzen Körperfchaften. Man verlegte die Merfanm: 
lungen in die Kreuzgänge und Räume diefer und jener Kirde, 
der Zugang vermehrte fih, befonders zeigte fich ber Orden 
der Dominicaner diefer Art fih zu erbauen fehr geneigt, und 
ſchloß fich zahlreich an die fich immer mehr ausbildende Schaer 
an, welche durch die Kraft und den hohen Sinn ihres An⸗ 
führer fih durchaus gleih und, wenn auch geprüft burd 
mancherlei Widermwärtigkeiten auf demfelben Pfade fortfchrei: 
tend finden ließ. 

Da nun aber nach dem hohen Sinne des trefflichen Bor: 
gefeßten alle Speculation verbannt, jede geregelte Thaͤtigkeit 
aber aufs Leben gerichtet war, und das Leben fich ohne Hei⸗ 
terfeit nicht denken läßt, fo wußte der Mann auch hierin 
den unfchuldigen Bedürfniffen und Wünfchen ber Seinigen 
entgegen zu kommen. Bei eintretendem Frühling führte er fie 
nah San Onofrio, welches hoch und breit gelegen in foldhen 
Tagen die angenehmfte Dertlichleit anbot. Hier, wo bei ber 
jungen Jahrszeit alled jung erfcheinen follte, trat, nach ftillen 
Gebeten, ein hübfcher Knabe hervor, recitirte eine auswendig 
gelernte Predigt, Gebete folgten, und ein Chor befonders 
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eingeladener Sänger ließ fich erfreulich und eindringlich zum 
Scluffe hören, weldhes um fo bedeutender war, ale bie 
Mufit damald weder ausgebreitet noch ausgebildet gefunden 
ward und hier vielleicht zum erftenmal ein religiofer Gefang 
in freier Luft fi mittheilte.. 

Immer auf diefe Weife fortwirtend vermehrte fich die 
Gongregation und wuchs, fo wie an VPerfonenzahl, fo an Be: 
deutung. Die Florentiner nöthigten gleichfam ihren Lande- 
mann das von ihnen abhängige Klofter San Girolamo zu 
beziehen, wo denn die Anftalt fih immer mehr ausdehnte 
und auf gleiche Weife fortwirkte, bis ihnen endlich der Papft 
in der Nähe des Platzes Navona ein Klofter ale eigenthümlich 
anwies, welches, von Grund aus neu gebaut, eine gute An- 
zahl frommer Genoffen aufnehmen konnte. Hier blieb ed 
jedoch bei der früheren Einrichtung, Gotteswort, das will 
fagen heilig edle Gefinnungen dem gemeinen Verftande fo 
wie dem gemeinen Alltagsleben anzunähern und eigen zu. 
machen. Man verfammelte fih nad wie vor, betete, ver: 
nahm einen Text, hörte darüber fprehen, betete und ward 
zuleßt durh Muſik ergößt, und was damals öfter, ja täglich 
geihah, geichieht jegt noch Sonntags, und gewiß wird jeder 
Meifende, der nähere Kenntnig von dem heiligen Stifter ge⸗ 
nommen, fich Fünftighin diefen unfchuldigen Functionen bei- 
wohnend vorzüglich erbauen, wenn er dasjenige, was wir 
vorgetragen haben und zunächft mittheilen, in Gemüth unb 
Gedanfe vorüber walten läßt. 

Hier find wir nun in dem Falle in Erinnerung zu brins 
gen, daß diefe ganze Anftalt noch immer and Weltliche gränzte, 
Wie denn nur Wenige unter ihnen fich dem eigentlichen Prie- 
fterftande gewidmer hatten und nur foviel geweihte Geiftliche 
unter ihnen gefunden wurden ald nöthig Beichte zu fißen 
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und das Meßopfer zu verrichten. Und fo war denn au‘ 
Philipp Neri felbft ſechsunddreißig Jahre alt geworden, ohne 
fih zum Prieftertfum zu melden, denn er fand fich, wie es 
ſcheint, in feinem gegenwärtigen Zuftande frei und weit mehr 
ſich felbft überlafen als er fih, mit kirchlichen Banden ge 
feffelt, ald Glied der großen Hierarchie, zwar hochgeehrt aber 
doch beſchraͤnkt gefühlt hätte. 

Allein von oben ber ließ man ed dabei nicht bewenden, 
fein Beichtvatet machte es ihm zur Gewiſſens ſache die Weihe 
zu nehmen und in den Priefterftand zu treten. Und fo ge 
ſchah es auch; nun hatte die Kirche Tlüglih einen Diann in 
ihren Kreis eingefchloffen, der unabhängigen Geiſtes biöher, 
auf einen Zuftand los ging, worin das Heilige mit dem Welt 
lichen, das Tugendſame mir dem Alltäglichen fich vereinigen 
und vertragen follte. Diefe Veränderung aber, der Webergang 
zur Priefterfchaft, fcheint auf fein dußered Benehmen uidt 
im Mindeften eingewirkt zu haben. 

Er übt nur noch firenger als bisher jede Entäußerung, 
und lebt in einem fchlechten Klöfterchen mit andern kümmer⸗ 
lih zufammen. So giebt er die, bei großer Theurung, {hm 
verehrten Brode einem andern Bedürftigern, und fept feinen 
Dienft gegen Unglüdliche immer fort. 

Aber auf fein Inneres hat das Prieftertbum einen merb 
würdig fteigernden Einfluß. Die Verpflihtung zum Meßopfer 
verfeßt ihn in einen Enthufiasmug, in eine Ekſtaſe, wo man 
den bisher fo natürliden Mann gänzlich verliert. Er weiß 
kaum wohin er fchreitet, taumelt auf dem Wege und vor 
dem Altare. Hebt er die Hoftie in die Höhe, fo kann er die 
Arme nicht wieder herumnterbringen; es fcheint als zöge ihm 
eine wunfihtbare Kraft empor. Beim Eingießen des Weins 
zittert und fchaudert er. Und wenn er nach vollendeter Wandlung 
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diefer geheimnißvollen Gaben genteßen foll, erzeigt er fih auf 
eine wunderliche, nicht angzufprechende ſchwelgeriſche Weiſe. 
Vor Leidenfhaft beißt er in den Kelch, indeß er ahnungs⸗ 
vol das Blut zu fchlürfen glaubt des kurz vorher gleihfam 
gierig verfchlungenen Leibes. Iſt aber diefer Taumel vor: 
über, fo finden wir zwar immer einen leidenfchaftlich wun- 
derfamen, aber immer höchft verftändig praftifhen Mann. 

Ein ſolcher Züngling, ein folder Mann, fo lebhaft und 
feltfam wirfend, mußte den Menfchen wunderlih und mit: 
unter gerade durch feine Tugenden befchwerlih und wider: 
wärtig vorkommen. Wahrfheinlich ift ihm dieſes in dem 
Laufe feines früheren Lebens oft begegnet; nachdem er aber 
zum Priefter geweiht ift, und fih fo eng und Fümmerlich, 
gleihfam als Gaft in einem armfeligen Klofter behilft, tre⸗ 
ten Widerfacher auf, die ihn mit Spott und Hohn unab- 
Läffig verfolgen. 

Doch wir gehen weiter und fagen, er fey ein höchft aud- 
gezeichneter Menfch gewefen, ber aber das einem jeden diefer 
Art angeborne Herrifhe zu beherrfchen, und in Entfagung, 
Entbehrung, Wohlthätigleit, Demuth und Schmah ben 
Glanz feines Daſeyns zu verhüllen trachtete. Der Gedanfe, 
vor der Welt als thöricht zu erfcheinen und dadurch in Gott 
und göftlihe Dinge fih erft recht zu verfenfen und zu üben, 
war fein andauerndes Beftreben, wodurd er fih und fodann 
auch feine Schüler augfchlieglich zu erziehen unternahm. Die 
Marime des heil. Bernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 
Spernere se sperni, 
fhien ihn ganz durchdrungen zu haben, ja vielmehr aus ihm 


frifceh wieder entwidelt zu fepn. 
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Aehnliche Abfichten, ähnliche Zuftände nöthigen ben Men 
(hen in gleichen Marimen fich aufzuerbaum. Man kann 
gewiß ſeyn, daß die erhabenften, innerlich ftolgeften Menfchen 
fih zu jenen Grundfägen allein bequemen, indem fie das 
MWiderwärtige einer dem Guten und Großen immer wiberfire 
benden Welt vorauszufoften und den bittern Kelch der Erfak 
rung, eh’ er ihnen noch angeboten ift, bid anf den Grund 
zu leeren fich entfchließen. Graͤnzenlos und in unnnterbroche⸗ 
ner Neihe machen jene Geſchichtchen, wie er feine Schüler 
geprüft, deren viele bie auf und gefommen find, jeben lebend 
luſtigen Menfchen, der fie vernimmt, wirfli ungeduldig, fo 
wie diefe Gebote demjenigen, der ihnen geborchen follte, hoͤchſt 
ſchmerzlich und nahe zu unerträglich fallen mußten. Defwe 
gen denn auch nicht alle eine folche Zeuerprobe beftanden. 

Ch’ wir aber und auf dergleihen wunderbare, und dem 
Zefer gewiſſermaßen unwilllommene Erzählungen einlaffen, 
wenden wir ung lieber noch einmal zu jenen großen Worzägen, 
welche die Zeitgenoffen ihm zugeftehen und hoͤchlich ruhmen. 
Er habe, fagen fie, Kenntniffe und Bildung mehr von Natır, 
als durch Unterricht und Erziehung erhalten; alled was andere 
muͤhſam erwerben, fey ihm gleichſam eingegoffen geweſen. 
Ferner habe er die große Gabe zu eigen gehabt, Geifter zu 
unterfheiden, Eigenfchaften und Fähigkeiten der Menſchen pu 
würdigen und zu fchäßen; zugleich habe er mit dem größten 
Scharffinn die weltlihen Dinge durchdrungen, auf einen Breb, 
daß man ihm den Geift der Wahrfagung zufchreiben maälfen. 
Auch ward ihm eine entfchiedene Anziehungsgabe, welche aus 
zudrüden die Staliäner ſich des fchönen Wortes attrativa be 
dienen, kraͤftig verliehen, die fich nicht allein auf. Menſchen 
erftredt, fondern auch auf Thiere. Als Beiſpiel wird erzählt, 
daß der Hund eines Freundes fich ihm angefchloffen und durchaus 
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gefolgt fey, auch bei dem erften Befißer, der ihn lebhaft 
zurüdgewünfcht, und durch mancherlei Mittel ihn wieder zu 
gewinnen getrachtet, auf feine Weife verbleiben wollen, ſon⸗ 
dern ficy immer zu dem anziehenden Manne zurüd begeben, 
fich niemals von ihm getrennt, vielmehr zulegt nach mehrern 
Fahren in dem Schlafzimmer feines erwählten Herrn das 
Leben geendet habe. Dieſes Gefchöpf veranlaßt und nun auf 
jene Prüfungen, zu denen es felbft Gelegenheit gegeben, zurüd: 
zufommen. Es iſt befannt, daß Hundeführen, Hundetragen 
im Mittelalter überhaupt, und wahrfcheinlih auch in Rom 
höchft fhimpflich gewefen. In diefer Rückſicht pflegte der 
fromme Mann jenes Thier an einer Kette durch die Stadt 
zu führen, auch mußten feine Schüler daffelbe auf den Armen 
durch die Straßen tragen, und fib auf dieſe Weife dem 
Gelächter und Spott der Menge preisgeben. 

Auch muthete er feinen Schülern und Genoffen andere‘ 
unwürdige Weußerlichkeiten zu. Einem jungen Römifchen 
Fürften, welcher der Ehre, für ein Drdendglied zu gelten, 
mitgenießen wollte, wurde angefonnen, er folle mit einem 
hinten angehefteten Fuchsſchwanze durch Nom fpazieren, und 
als er dieß zu leiften fi weigerte, die Aufnahme in ben 
Drden verfagt. Einen andern fchidte er ohne Weberkleid, 
und wieder einen mit zerriffenen Aermeln durch die Stadt. 
Dieſes lektern erbarmte fih ein Edelmann und bot ihm ein 
Paar neue Aermel an, die der Jüngling ausfhlug, nachher 
aber, auf Befehl des Meifterd dankbar abholen und tragen 
mußte. Beim Bau der neuen Kirche nöthigte er die Seinen, 
gleich Taglöhnern die Materialien herbeizufchaffen, und fie 
den Arbeitern zur Hand zu langen. 

Gleihermaßen wußte er auch jedes geiftige Behagen, dag 
der Menfh an fih empfinden mochte, zu ftören und zu 
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vernichten. Wenn die Predigt eines jungen Mannes wohl zu 
gelingen, und der Redner fich darin feldft zu gefallen fchien, 
unterbrach er ihn in der Mitte des Worts, um am feiner. 
Stelle weiter zu fprechen, befahl auch wohl weniger fähigen 
Schülern ungefäumt hinaufzutreten und zu beginnen, welde 
denn, fo unerwartet angeregt, fih aus dem Stegreife beffer 
als je zu erweifen das Gluͤck hatten. 

Man verfeße fih in die zweite Hälfte des ſechzehnten 
Sahrhunderts und den wüften Zuftand, in welhen Rom unter 
verfchiedenen Päpften wie ein aufgeregtes Clement erichien, 
und man wird eher begreifen, daß ein folhes Verfahren wire 
ſam und mächtig feyn mußte, indem es durch Neigung und 
Furcht, durch Ergebenheit und Gehorfam dem innerften Wollen 
des Menfchen die große Gewalt verlieh, trotz allem Aenpern 
fih zu erhalten, um allem was fich ereignen konnte zu wider: 
ftehen, da es befähigt, felbft dem Vernünftigen und Merftän 
digen, dem Herkoͤmmlichen und Schielihen unbedingt zu 
entfagen. 

Eine merkwürdige obgleich ſchon bekannte Prüfungsge 
fhichte wird man hier wegen ihrer befondern Anmuth nicht 
ungern wiederholt finden. Dem heiligen Vater war ange 
fündigt, in einem Klofter auf dem Lande thue fich eine wn- 
derwirkende Nonne hervor. Unfer Mann erhält den Auftrag 
eine für die Kirche fo wichtige Angelegenheit näher zu unter: 
fuhen; er feßt fih auf fein Maulthier dad Befſohlene zu 
verrichten, kommt aber fchneller zurüd als der heilige Bater 
ed erwartet. Der Verwunderung feines geiftlichen Gebieterd 
begegnet Neri mit folgenden Worten: „Heiligſter Water, biefe 
thut feine Wunder, denn es fehlt ihr an ber erften chriftlichen 
Zugend, der Demuth; ich fomme durch fhlimmen Weg und. 
Wetter übel zugerichtet im Klofter an, ich laffe fie, in eurem 
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Namen, vor mich fordern, fie erfcheint und ich reiche ihr 
ftatt des Grußes den Stiefel hin, mit der Andeutung fie 
folle mir ihn ausziehen. Entſetzt fährt fie zuräd, und mit 
Schelten und Sorn erwiedert fie mein Anftnnen; für was ich 
fie Halte! xuft fie aus, die Magd des Herren fey fie, aber 
nicht eines jeden ber daher fomme, um Tnechtifche Dienfte 
von ihr zu verlangen. Sch erhub mich gelaffen, feßte mich 
wieder auf mein hier, ftehe wieder vor euch, und ich bin 
überzeugt ihr werdet feine weitere Prüfung nöthig finden.” 
Laͤchelnd beließ es auch der Yapft dabei, und wahrfcheinlich 
ward ihr das fernere Wunderthun unterfagt. 

Wenn er aber dergleichen Prüfungen gegen andere erlaubte, 
fo mußte er foldhe von Männern erdulden, welche, gleichen 
Siuneg, den nämlihen Weg der Selbftverlängnung einſchlu⸗ 
gen. Ein Bettelmöndh, der aber auch fhon im Geruch der 
Heiligkeit ftand, begegnet ihm in der gangbarften Straße, 
und bietet ihm einen Schlud aus der Weinflaſche, die er vor: 
forglich mit fich führt. Philipp Neri bedenkt fih nicht einen 
Augenblick, und febt die langhalfige Korbflafhe, den Kopf 
zurücdbiegend, dreift an den Mund, indeß das Volk laut lacht 
und fpottet, daß zwei Fromme Männer fich dergeftalt zuteinten. 

Philipp Neri, den es ungeachtet feiner Frömmigkeit und 
Ergebung einigermaßen durfte verdroffen haben, fagte darauf: 
Ihr habt mich geprüft, nun ift die Reihe an mir, und drüdte 
zugleich fein vieredted Barett auf den Kahlkopf, welcher num 
gleichfalls ausgelacht wurde, ganz ruhig fort ging und fagte: 
Wenn mir’d einer vom Kopf nimmt fo mögt’ ihr's haben. 
Neri nahm e3 ihm ab, und fie fchteden. 

Freilich dergleichen zum wagen, und dennoch die größten 
fittlichen Wirkungen hervor zu bringen, bedurfte es eines 
Mannes wie Philipp Neri, deſſen Handlungen gar oft als 
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Wunder anzufehen waren. Ale Beichtiger machte er fich furdt: 
bar, und daher de3 größten Zutrauend würdig; er entbedte 
feinen Beichtfindern Sünden die fie verfchwiegen, Mängel bie 
ſie nicht beachtet hatten; fein brünftigeg ekſtatiſches Geber feßte 
feine Umgebungen als übernatürlih in Erftaunen, in einen 
Zuftand in welchem die Menfchen wohl audh durch ihre Sinne 
zu erfahren glauben, was ihnen die Cinbildungsfraft, ange 
regt durchs Gefühl, vorbilden mochte. Wozu denn noch kommt, 
daß das Wunderbare, ja dad Unmögliche, erzählt und wieder 
erzählt, nun endlich vollfommen die Stelle des Wirklichen, 
des Alltäglihen einnimmt. Hierher gehört, daB man ih 
nicht nur verfchiedentlih wahrend des Meßopferd vor dem 
Altare wollte emporgehoben gefehen haben, fondern dag fi 
auch Zeugniffe fanden, man habe ihn, knieend um dag Leben 
eines gefährlichft Kranfen betend, dergeftalt von der Erbe 
emporgehoben erblidt, daß er mit dem Haupte beinahe die 
Dede des Zimmers berührt. 

Bei einem folhen durchaus dem Gefühl und der Einbil 
dungsfraft gewidmeten Zuftande war es ganz natürlich, daß 
die Einmifchung auch widerwärtiger Dämonen nicht ganz aus⸗ 
zubleiben fchien. 

Dben zwifhen dem verfallenen Gemäuer der Antoniniſchen 
Bäder fieht wohl einmal der fromme Mann, in dffifcher Un- 
geftalt, ein widerwärtiges Wefen herumhupfen, dag aber, auf 
fein Geheiß, alfogleich zwifchen Trümmern und Spalten ver: 
fhwindet. Bedeutender jedoch als diefe Einzelnheit, ifk, wie 
er gegen feine Schüler verfahrt, die ihn von feligen Erſchei⸗ 
nungen, womit fie von der Mutter Gottes und andern Heili⸗ 
gen beglüdt werden, mit Entzüden benachrichten. Er, wohl 
wiſſend, daß aus dergleichen Einbildungen ein geiftliher Dün: 
fel, der fhlimmfte und hartnädigfte von allen, gewöhnlid 
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entfpringe, verfichert fie deßhalb, daß hinter diefer himmlifchen 
Klarheit und Schönheit gewiß eine teuflifche, haßliche Finſter⸗ 
niß verborgen liege. Diefes zu erproben gebietet er ihnen: 
bei der Wiederkehr einer fo boldfeligen Jungfrau ihr gerade 
ind Gefiht zu fpeien; fie gehorchen, und der Erfolg bewährt 
fih, indem auf der Stelle eine Teufelslarve hervortritt. 

Der große Mann mag diefed mit Bewußtſeyn oder, was 
wahrfcheinlicher ift, aus tiefem Inſtinct geboten haben; genug 
er war fiher, daß jenes Bild, welches eine phantaftifche 
Liebe und Sehnfucht hervorgerufen hatte, nun, durch das 
entgegenwirfende Wagniß von Haß und Verachtung, un: 
mittelbar in eine Fratze fich verwandeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer fo feltfamen Pädagogik 
die außerordentlihften zwifchen den höchft geiftigen und hoͤchſt 
förperlichen fchwebend erfchetnenden Naturgaben: Gefühl einer 
fih nahenden noch ungefehenen Perfon, Ahnung entfernter 
Begebenheiten, Bewußtfenn der Gedanken eines vor ihm 
Stehenden, Nöthigung anderer zu feinen Gedanken. 

Diefe und dergleichen Gaben find unter mehreren Men: 
fchen anggetheilt, mander Tann fich derfelben ein und dag 
anderemal rühmen, aber die ununterbrodhene Gegenwart 
folcher Fähigkeiten, die in jedem Falle ‚bereite Ausübung 
einer fo ftaunenswärdigen Wirkſamkeit, dieß ift vieleicht 
nur in einem Jahrhundert zu denken, wo zufammengehaltene 
unzerfplitterte Geiftes- und Körperfräfte fich mit erftaunend- 
würdiger Energie bervorthun Fonnten. 

Betrachten wir aber eine foldhe nach unabhängigem gran: 
zenlofen, geiftigen Wirken ſich binfehnende und hingetriebene 
Natur wie fie durch die ftreng umfaffenden Roͤmiſch kirchlichen 
Bande ſich wieder zuſammengehalten fühlen muß. 

Die Wirkungen des heiligen Eaverius unter den abgättifchen 
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Heiden mögen freilih damald in Rom großes Aufſehn 
gemacht haben. Dadurch aufgeregt fühlten Neri und einige 
feiner Freunde ſich gleichfalls nad dem ſogenanutden Inbdien 
gezogen, und wünfchten mit päapftliher Erlaubnis 'fich dorthin 
zu verfügen. Allein der wahrfheinlih von sben "Ser wohl 
inftruirte Beichtvater redete ihnen ab und gab zu Bedenken, 
daß für gottfelige, auf Beſſerung des Nachften, auf Ausbrei⸗ 
tung der Religion gerichtete Männer in Rom ſelbſt ein ee 
nugfames Indien zu finden und ein würdiger Schnupheh fir 
deren Thätigkeit offen fey. Man verfünbigte ihnen, idaß wer 
großen Stadt felbft zunddhft ein großes Unheil bevorſtehen 
möchte, indem bie drei Brunnen vor dem Thore St. Ge 
baftian trüb und bintig feit einiger Zeit gefleffen, welches 
als eine untrügliche Andeutung zu betrachten fey. 

Mag alfo der würdige Neri und feine Gefellen bieburd 
befhwichtigt, innerhalb Noms ein wohlthätiged wunbermir: 
kendes Leben fortgefeßt haben, fovtel ift gewiß, daß er von 
Jahr zu Jahr an Vertrauen und Achtung bei Großen und 
Kleinen, Alten und Zungen zugenommen. 

Bedenke man nun bie wunderfame Somplication ber 
menfhlihen Natur, in welder fih bie ftärkften @egenfäße 
vereinigen, Materielled und Geiftiges, Gewöhnliches und Un⸗ 
mögliches, Widerwärtiges und Entzüdended, Befchränktes und 
Sränzenlofes, dergleichen aufzuführen man noch ein langes 
Megifter fortießen könnte; bedenke man einen ſolchen Wiber⸗ 
ftreit, wenn er in einem vorzüglichen Menſchen ſich ereiguet 
und zu Tage tritt, wie er Durch das Unbegreifliche was fih 
aufdrangt, den Verftand irre macht, die Einbildungstraft 
losbindet, den Glauben überflügelt, den Aberglauben berechtigt 
und dadurch den natürlichen Zuftand mit dem unnetärlichften 
in unmittelbare Berührung, ja zur Vereinigung bringt; gebe 
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man mit biefen Betrachtungen an das weitläufig überlieferte 
Leben unfereds Mannes, fo wird ed ung faßlich fheinen, was 
ein folcher, der beinahe ein ganzes Jahrhundert auf einem fo 
großen Schauplaß in einem ungeheuern Elemente ununter⸗ 
brochen und unabläffig gewirkt, für einen Einfluß müffe er: 
langt haben. Die hohe Meinung von ihm ging fo weit, 
dag man nicht allein: von feinem gefunden Eräftigen Wirken 
Nutzen, Heil und feliged Gefühl fih zueignete, fondern daß 
fogar feine Krankheiten das Vertrauen vermehrten, indem 
man fie ald Zeichen feines innigften Verhältniffes zu Gott 
und dem Göttlichften anzufehen fich bewogen fand. Hier be: 
greifen wir nun, wie er fchon lebend der Würde eines Heiligen 
entgegen ging, und fein Tod nur befraftigen konnte, was 

ihm von den Zeitgenoffen zugedacht nnd zugeftanden war. 
Deßhalb auch, als man bald nach feinem Verfcheiden, 
welches von noch mehr Wundern als fein Leben begleitet war, 
in Papft Clemens VII. die Frage bradte: Ob man mit 
er Unterfuchung, dem fogenannten Proceß, welcher einer 
Seligfprechung vorausgeht, den Anfang machen dürfe, diefer 
ie Antwort ertheilte: Ich babe ihn immer für einen Hei: 
yen gehalten, und kann daher nichts Dagegen einwenden, 
nn ihn die Kirche im Allgemeinen den Gläubigen als 

hen erflären und vorftellen wird. 
Nun aber dürfte ed auch der Aufmerkſamkeit werth ges 
ten werden, daß er in der langen Reihe von Jahren, die 
zu wirfen gegönnt wurden, funfzehn Papfte erlebt, indem 
ınter Leo X. geboren, unter Clemens VIII. feine Tage 
loß; daher er denn auch eine unabhängige Stellung gegen 
Japft felbft zu behaupten fi) anmaßte, und ald Glied der 
e fih zwar ihren allgemeinen Anordnungen durchaus 
tellte, aber im Einzelnen fih nicht gebunden, ja fogar 
he, fanımtl. Werke. XXIV. 13 
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gebieterifch gegen das Oberhaupt der Kirche bewied. Rum 
läßt es fi denn auch erklären, daß er die Sarbinalswärke 
durchaus abſchlug und in feiner Chiesa nuova gleich einem 
widerfpenftigen Ritter in einer alten Burg, fich gegen ben 
oberften Schußheren unartig zu befragen heransnahm. 

Der Charakter jener Verhältniffe jedoch, wie fie ſich em 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts aus den früheren, roheren 
Zeiten feltfam genug geitaltet erhielten, kann durch nichts 
deutlicher vor Augen geftellt, einbringliher dem Geiſte ber 
gebracht werden, ald durch ein Memorial, welches Neri faq 
vor feinem Tode an den neuen Papft Clemens VIIL ergehe 
ließ, worauf eine gleih wunderliche Nefolution erfolgte. 

Wir fehen hieraus dad auf eine andere Weife nit p 
fehildernde Verhaͤltniß eines bald achtzigjährigen, dem Nam 
eines Heiligen entgegengehenden Mannes zu einem beber 
tenden, tüchtigen, während feiner mehrjährigen WRegierum 
höchft achtbaren fouveränen Dberhaupte ber Roͤmiſch⸗Kathel 
fhen Kirche. 


Memorial des Philipp Weri an Clemens VL 


Heiligfter Vater! Und was für eine Perfon bin ih denn 
daß die Sardinäle mich zu befuhen fommen, und befonbers 
geftern Abend die Cardinile von Florenz und Eufano? Und 
weil ich ein bißchen Manna in Blättern nöthig Hatte, fo lie 
mir gedachter Cardinal von Florenz zwei Unzen von Gar 
Spirito holen, indem der Herr Cardinal in jenes Hofpitel 
eine große Quantität gefchidt hatte. Er blieb auch bie zwei 
Stunden in die Nacht, und fagte fo viel Gutes von Ew. Geb 
ligteit, viel mehr ald mir billig fhien: deun da Sie yapk 
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ad, fo follten Sie die Demuth felber ſeyn. Chriſtus kam. 
m fieben Uhr in der Nacht fih mir eimzuverleiben, und 
w. Heiligkeit könnte auch wohl einmal in unfere Kirche 
mmen. Chriftus ift Menfch. und Gott. und befucht mich 
ir manchmal. Ew. Heiligkeit ift nur ein bloßer Menſch, 
»boren von einem heiligen und rechtfchaffenen Mann, jener 
ber von Gott Vater. Die Mutter von Em. Heiligfeit if 
jignora Agnefia, eine fehr gottesfürchtige Dame; aber jened 
ie Jungfrau aller Jungfrauen. Was hätte ich nicht alles 
t fagen, wenn ich meiner Galle freien Lauf laffen wollte, 
ch befehle Ew. Heiligkeit, daß Sie meinen Willen thun, 
egen eines Mädchens, das ich nad Torre de’ specchi 
haffen will. Sie ift die Tochter von Claudio Neri, dem 
w. Heiligkeit verfprochen bat, daß Sie feine Kinder be— 
hüsen will; und da erinnere ih Sie, daß es hübſch ift, 
renn ein Papft fein Wort hält. Depwegen übergeben Ste 
ir gedachtes Gefchäft und fo daß ih mich im Nothfall 
hres Namens bedienen koͤnne; um fo mehr, da ich den 
3illen des Mädchens weiß und gewiß bin, daß fie dur 
sttlihe Eingebung bewegt wird, und mit ber größten 
remuth, die ich ſchuldig bin, Fülle ich die heilisften Fuße: 


igenhändige Refolution des Papftes, unter das Memorial 
geſchrieben. 


Der Papſt ſagt, daß dieſer Aufſatz in ſeinem erſten 
heil etwas vom Geiſte der Eitelkeit enthaͤlt, indem er da⸗ 
arch erfahren ſoll, daß die Cardinaͤle Dieſelben ſo oft be⸗ 
ſchen; wenn ung nicht etwa dadurch angedeutet werden fol, 
iß dieſe Herren geiftlih gefinnt find; welches man recht 
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gut weiß. Daß Er nicht gefommen iſt Diefelben zu fehen, 
darauf fagt Er: Daß es Ew. Ehrwürden nicht verdienen, be 
Sie das Sardinalat nicht haben annehmen wollen, das Ihnen 
fo oft angetragen worden. Was den Befehl betrifft, fo ik 
Er zufrieden, daß Diefelben mit Shrer gewöhnlichen Be: 
fehlshaberei denen guten Müttern einen tüchtigen Filz geben, 
die es Denenfelben nicht nah Ihrem Sinne machen. Nus 
befiehlt Er Denfelben aber, daß Sie fih wahren und niät 
Beichte firen, ohne feine Erlaubniß. Kommt aber unfer 
Herr Diefelben zu befuchen, fo bitten Sie für ung unb für 
die dringendften Nothdurften der Chriftenheit. 


— — — — 


Allgemeine Betrachtung. 


Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts hatte ſich der 
Geiſt der bildenden Kunſt voͤllig aus der Barbarei bei 
Mittelalters emporgehoben; zu freiſinnigen heiteren Bir: 
kungen war fie gelangt. Was aber ſich in der edlen menſch 
lihen Natur auf Verftand, Vernunft, Religion bezog, genof 
feineswegs einer freien Wirkung. Im Norden Tämpfte ein 
gebildeter Menfchenfinn gegen die plumpen Anmaßungen 
eines veralteten Herfommeng; leider waren Worte und Ver: 
nunftgründe nicht hinreichend, man griff zu den Waffen. 
Taufende und aber Taufende, die ihr Seelendeil auf reinem 
freien Wege fuchten, gingen an Leib und Gütern auf bie 
graufamfte Weife zu Grunde, 

Im Süden felbft fuchten edlere fchönere Geiſter fih von 
der Gewalt der allbeherrfchenden Kirche loszuloͤſen und wir 
glauben an Philipp Neri einen Verfuch zu fehen, wie men 
wohl ein frommer Mann ſeyn, auch ein Heiliger werben koͤnne, 
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ohne fich der Alleinherrfchaft des Roͤmiſchen Papftes zu unter: 
werfen. Freilich findet Neri für Gefühl und Einbildungsfraft 
gerade in dem Element, welches von der Nömifchen Kirche 
beherrfht wird, gleichfalls fein Behagen; fich ganz von ihr 
loszuhalten wird ihm deßhalb unmöglih. Wie lange zaudert 
er bis er fih in den Priefterftand begiebt, wie löf’t er fich 
ab von allem Firdlihen Schlendrian und wie fucht er Lehre 
fowohl als Leben heiter=fittlich und einwirfend=praftifch zu 
machen. 

Daß er zulest den Sardinalshut entfchieden verfhmäht, 
auf eine den Papft beleidigende Weife, zeugt wie er fi 
von Banden frei zu erhalten gefucht hat. Sodann giebt die 
wunderlihe, bis zum Komifhen trußige Sorrefpondenz, 
womit wir unfern Vortrag fchloffen, ein lebendiges Zeugnif 
und verfeßt ung einigermaßen in das Jahrhundert, welches 
der außerordentlihe Mann beinahe durch fein Leben ausfüllt. 
Uns war ed höchft merkwürdig einen Heiligen anzutreffen, 
Zeitgenoffen des Weltkindes Cellini, gleichfallg eines Floren⸗ 
tiners, deffen Andenken wir fo viele Aufmerkſamkeit ge- 
widmet. Auch follte die Parallele zwifhen beiden ausführ- 
licher behandelt werden und vielleicht noch einige andere 
bedeutende Eriftenzen, um durch mehrere Individuen ein 
lebendiges Bild der Zeit eigenthümlich bervorzurufen. Möge 
jedoch dasjenige, was hier von einem frommen eblen Enthus 
ſiasmus vorgeführt worden, zu anmuthigen Vergleihungen 
einjtweilen Anlaß geben. 


Januar. 
Correſpondenz. 


Rom, den 5. Januar 178. 

Verzeiht wenn ich heute nur wenig fchreibe. Diefel 
Jahr ift mit Ernft und Fleiß angefangen worden, und i& 
kann mich kaum umfehen.. 

Nach einem Stillftand von einigen Wochen, in benm 
ich mich leidend verhielt, habe ich wieder die fchönften, id 
darf wohl fagen Dffenbarungen. Es tft mir erlaubt, Blite 
in dad Wefen der Dinge und ihre Verhältniffe zu werfen, 
die mir einen Abgrund von Reichthum eröffnen. Diele 
Wirkungen entftehen in meinem Gemüthe, weil ich immer 
lerne, und zwar von andern lerne. Wenn man fi felbt 
fehrt, ift die arbeitende und verarbeitende Kraft eind, und 
die Vorfohritte müflen Kleiner und langſamer werben. 

Das Studium des menfchlichen Körpers bar mid nus 
ganz. Alles andre verfchmwindet dagegen. Es iſt mir damit 
durch mein ganzes Leben, auch jebt wieber fonberbar ge 
gangen. Darüber ift nicht zu reden; was ich noch made 
werbe muß die Zeit lehren. | 

Die Dpern unterhalten mich nicht, nur das innig und 
ewig Wahre kann mich nun erfreuen. 

Es fpigt fih bid gegen Oſtern eine Epoche zu, bad fühl 
ich; was werden wird weiß ich nicht. 
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Rom, den 10. Jannar 1798. 

Erwin und Elmire kommt mit diefem Brief, möge 
- Dir das Städkhen auch Vergnügen machen. Doch kann eine 
Dperette, wenn fie gut ift, niemals im Lefen genug thum; 
ed muß die Muſik erft dazu Tommen, um den ganzen De: 
griff auszudrüden den ber Dichter fich vorftellte. Elaubine 
fommt bald nah. Beide Stücke find mehr gearbeitet, als 
man ihnen anſieht, weil ich erft recht mit Kapfern bie Ge: 
ftalt des Singſpiels ftudirt "habe. 

Am menſchlichen Körper wird fleißig fortgezeichnet, wie 
Abends in der Perfpectivftunde. ch bereite mich zu meiner 
Auflöfung, damit ich mich ihr getroften Muthes bingebe, 
wenn die Himmlifhen fie auf Oſtern befchlofen haben. Es 
gefchehe was gut iſt. 

Das Intereſſe an der menſchlichen Geftalt hebt num alles 
andre auf. Ich fühlte ed wohl und wendete mich immer ba: 
von weg, wie man fi von der blendenden Sonne wegwendet, 
auch ift alled vergebend, wad man außer Nom darüber 
ftudiren wil. Ohne einen Faden, den man nur bier ſpinnen 
lernt, Tann man fih aus diefem Labyrinthe nicht Yeraus: 
finden. Leider wird mein Faden nicht lang senug, inbeffen 
hilft er mir doch durch bie erften Gänge. 

Wenn ed mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen 
Sonftellationen fortgeht, fo muß ih mich Im Lanfe diefes 
Jahres in eine Prinzeffin verlieben‘, um den Taſſo, ich muß 
mich dem Teufel ergeben, um den Kauft ſchreiben zu koͤnnen, 
ob ich mir gleich zu beiden wenig Luft fühle Denn bidher 
ift’8 fo gegangen. Um mir felbft meinen Egmont interef: 
fant zu machen, fing der Römifhe Kaifer mit den Bradan⸗ 
tern Händel an, und um meinen Dpern einen Grad von Voll⸗ 
Tommenheit zu geben, Fam der Züricher Kapfer nach Nom. 


Ta 
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Das heißt doch ein vornehmer Römer, wie Herber fast, 
und ich finde ed recht Iuftig, eine Endurfache der Handlungen 
und Begebenheiten zu werden, welche gar nicht auf mid 
gerichtet find. Das darf man Glüd nennen. Alſo die Prin 
zefin und den Teufel wollen wir in Geduld abwarten. 


Rom, den 10. Januar 1788. 

Hier kommt aus Rom abermals ein Pröbchen Deutſcher 
Art und Kunft, Erwin und Elmire. Ed ward eher fertig 
als Slaudine, doch wuͤnſch' ich nicht daß ed zuerft gebrudt 
werde. 

Du wirft bald fehen daß alles aufs Beduͤrfniß ber Inri- 
fhen Bühne gerechnet ift, das ich erft bier zu ſtudiren Ge⸗ 
legenheit hatte: alle Perfonen in einer gewiſſen Folge, in 
einem gewiflen Maaß zu befchäftigen, daß jeder Gänge 
Ruhpunkte genug babe ıc. Es find hundert Dinge zu ber 
achten, welchen der Staliäner allen Sinn des Gedichte auf 
opfert, ich wünfhe, daß es mir gelungen feyn möge, jeme 
mufifalifch theatralifhen Erforderniffe durch ein Stüdchen zu 
befriedigen, das nicht ganz unfinnig iſt. Sch Hatte noch bie 
Ruͤckſicht, daß fich beide Operetten doch auch müffen lefen laffen, 
daß fie ihrem Nachbar Egmont Feine Schande machten. Ein 
Staliänifh Opernbücheldhen lief’t Fein Menfh, als am Abend 
der Vorftelung, und es in Einen Band mit einem Zrauer: 
fpiel zu bringen, würde hier zu Lande für eben fo unmöglid 
gehalten werden, ald daß man Deutfch fingen Fünne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerken, daß Du das trochaiſche 
Sylbenmaaß, befonderd im zweiten Act, öfter finden wirft; 
es ift nicht Zufall oder Gewohnheit, fondern aus Ftaltänifchen 
Beifpielen genommen. Diefed Sylbenmaaß ift zur Muſik 
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vorzüglich glüdlih, und der Somponift kann ed Durch mehrere 
Tacte und Bewegungsarten, dergeftalt variiren, Daß es der Zu: 
hörer nie wieder erfennt. Wieüberhaupt die Staliäner auf glatte 
einfache Spibenmaaße und Rhythmen ausſchließlich halten. 

Der junge Samper tft ein Strudelfopf, der viel weiß, 
leicht begreift und über die Sachen hinfährt. 

Glück zum vierten Theil der Sdeen. Der dritte tft uns 
ein heilig Buch, das ich verfchloffen halte, erft jet bat es 
Moritz zu lefen gekriegt, der fich glüflich preif’t, daß er in 
diefer Epoche der Erziehung des Menfchengefchlehtd lebt. 
Er hat das Buch recht gut gefühlt und war über dad Ende 
ganz außer fich. 

Wenn ich Dich nur einmal für alle das Gute auf dem 
Sapitol bewirthen koͤnnte! Es ift einer meiner angelegenften 
Wuͤnſche. 

Meine titaniſchen Ideen waren nur Luftgeſtalten, die 
einer ernſteren Epoche vorſpukten. Ich bin nun recht im 
Studio der Menſchengeſtalt, welche das non plus ultra alles 
menſchlichen Wiſſens und Thuns iſt. Meine fleißige Vor: 
bereitung im Studio der ganzen Natur, befünders die 
Dfteologie, bilft mir ſtarke Schritte machen. Sept ſeh' ich, 
jetzt genieß' ich erft das Höchfte was ung vom Alterthum 
übrig blieb, die Statuen. Sa, ich fehe wohl ein, daß man 
ein ganzes Leben ftudiren kann und am Ende doch noch 
ausrufen möchte: Jetzt feh’ ich, jeßt geniep ich erft. 

Ich raffe alles Mögliche zufammen, um Oſtern eine ge⸗ 
wiffe Epoche, wohin mein Auge nun reicht, zu fchließen, da= 
mit ich Rom nicht mit entfchledenem Widerwillen verlaffe, 
und hoffe in Deutfchland einige Studien bequem und gründlich 
fortfeßen zu köͤnnen, obgleich langfam genug. Hier trägt einen 
der Strom fort, fobald man nur das Schifflein beftiegen hat. 
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Bericht, 
Januar. 


Cupido, loſer, eigenfinniger Knabe; 

Du bat'ſt mich um Quartier auf einige Stunben! 
Wie viele Tag’ und Nächte bift Du geblieben, 

Und bift nun herrifg und Meifter im Haufe geworben. 


Bon meinem breiten Zager bin ich vertrieben; 

Run fi’ ih an der Erde, Nächte gequälet; 

Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herbes, 
Berbrennet den Vorrath des Winterö und fenget mi Armen. 


Du haft mir mein Geräth verftellt und verſchoben. 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworden; 
Du Yärmft fo ungeſchickt; ich fürchte das Seelen 
Entflieft, um Dir zu entfliehn, und räumet bie Hütte. 


Wenn man vorftehendes Liedchen nicht in buchftäblidem 
Sinne nehmen, nicht jenen Damon, den man gewöhnlich Amer 
nennet, dabei denken, fondern eine Verſammlung thätiger 
Geifter ſich vorftellen will, die dad Innerfte des Menſchen aw 
fprechen, auffordern, bin und wieder ziehen, und durch ge 
theiltes ntereffe verwirren, fo wird man auf eine ſymboliſche 
Meife an dem Zuftande theilnehmen, in dem ich mich befand, 
und welchen die Auszüge aus Briefen und die bisherigen Gr: 
zählungen genugfam Ddarftellen. Man wirb zugeftehen, daß 
eine große Anftrengung gefordert warb, ſich gegen fo vieles 
aufreht zu erhalten, in Thätigfeit nicht zu ermüden und im 
Aufnehmen nicht läffig zu werden. 
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Aufnahme 
in die Geſellſchaft der Arkadier. 


Schon zu Ende des vorigen Jahre warb ich mit einem 
Antrage beftürmt, den ich auch ald Kolge jenes unfeligen 
Soncerts anfab, durch welches wir unfer Incognito leicht: 
finniger Weife enthüllt hatten. Es konnte jedoch andere 
Anlaffe haben, daB man von mehreren Seiten ber mich zu 
beftimmen fuchte, mich in die Arcadia ald einen namhaften 
Schäfer aufnehmen zu laffen. Lange widerftand ich, mußte 
jedoch zuleßt den Freunden, die hierin etwas Befonderes zu 
fegen fchtenen, endlich nachgeben. 

Sm Allgemeinen ift befannt, was unter diefer Arkadi- 
fhen Gefellfhaft verftanden wird; doch ift es wohl nicht 
unangenehm, etwas darüber zu vernehmen. 

Während dem Kaufe des fiebzehnten Jahrhunderts mag die 
Italiäniſche Poefie fihb auf manderlei Weife verfhlimmert 
haben; denn gegen Ende dieſes Zeitraums werfen ihr gebildete 
wohlgefinnte Männer vor: fie habe den Gehalt, was man 
damals innere Schönheit nannte, völlig verfäumt; auch fey 
fie in Abficht auf die Form, die äußere Schönheit, durchaus 
zu tadeln, denn fie habe mit barbarifhen Ausdrücken, unleib- 
lich harten Verfen, fehlerhaften Figuren und Tropen, befonders 
mit fortlaufenden und ungemeflenen Hyperbein, Metonpmien 
und Metaphern, auch ganz und gar das Anmuthige und Süße 
verfcherzt, welches man am Aeußern zu ſchaͤtzen fih erfrene. 

Gene, auf'folhen Irrwegen Befangenen jedoch fchalten, 
wie es zu gehen pflegt, das Aechte und Fürtrefflice, damit 
ihre Mißbräuche fernerhin unangetaftet gelten möchten. Wel: 
ches denn doch zuleht von gebildeten und verftändigen Menſchen 
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nicht mehr erduldet werden Tonnte, dergeftalt, daß im Jahr 
1690 eine Anzahl umfichtiger und Fraftiger Männer zuſam⸗ 
mentrat und einen andern Weg einzufchlagen fich berebete. 

Damit aber ihre Zufammenfünfte nicht Auffehn machen 
und Gegenwirfung veranlaffen möchten, fo wendeten fie fich 
ind Freie, in ländlihe Gartenumgebungen, deren je Rom 
felbft in feinen Mauern genugfame bezirft und einfchliegt. 
Hiedurd ward ihnen zugleich der Gewinn fih der Natur zu 
nähern, und in frifcher Luft den uranfänglihen Geiſt ber 
Dichtkunſt zu ahnen. Dort, an gefälligen Plaͤtzen, lagerten 
fie fih auf den Raſen, festen fih auf arditeftoniihe Trüm⸗ 
mer und Steinblöde, wo fogar anwefende Sardindle nur durch 
ein weicheres Kiffen geehrt werden konnten. Hier beſprachen 
fie fi) untereinander von ihren Ueberzeugungen, Grundfäßen, 
Vorhaben; hier lafen fie Gedichte, in welhen man den Sinn 
des höheren Alterthums, der edlen Toscanifhen Schule wieder 
ind Leben zu führen trachtete. Da rief denn einer in Ent: 
züden aus: Hier ift unfer Arkadien! Dieß veranlaßte den 
Namen der Gefellihaft, fo wie das Idyplliſche ihrer Einric- 
fung. Keine Protection eines großen und einflußreihen Man: 
nes follte fie Thüßen; fie wollten fein Oberhaupt, keinen Pra⸗ 
fidenten zugeben. Ein Cuſtos follte die arfadifhen Räume 
öffnen und fchließen, und in den nothwendigften Tällen ihm 
ein Rath von zu wählenden Xelteften zur Seite ftehn. 

Hier ift der Name Crescimbeni ehrwürbig, welder 
gar wohl als Mitftifter angefehen werden kann, und als erfter 
Euftos fein Amt mehrere Jahre treulih verrichtete, inbem 
er über einen befiern reinern Geſchmack Wade hält, unb bad 
Barbarifche immer mehr zu verdrangen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia volgare, welches nicht 
etwa Volkspoeſie zu überfegen iſt, fondern Poeſie, wie fie 
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einer Nation wohl anfteht, wenn fie durch entfchiedene wahre 
Zalente ausgeübt, wicht aber durch Grillen und Eigenheiten 
einzelner Wirrföpfe entftiellt wird, feine Dialogen, worin er 
die beffere Xehre vorträgt, find offenbar eine Frucht arfadifcher 
Unterhaltungen, und hoͤchſt wichtig in Vergleih mit unferm 
neuen äfthetifchen Beftreben. Auch die von ihm herausgege: 
benen Gedichte der Arkadia verdienen in diefem Sinne alle Auf: 
merkfamfeit; wir erlauben ung dabei nur folgende Bemerkung. 

Zwar hatten die werthen Schäfer, im Freien auf grünem 
Raſen fich lagernd, der Natur hiedurch näher zu kommen ge: 
dacht, in welhem Kalle wohl Liebe und Leidenfchaft ein 
menfchlich Herz zu überfchleichen pflegt; nun aber beftand die 
Geſellſchaft aus geiftlihen Herren und fonftigen würdigen 
Verfonen, die fih mit dem Amor jener Römifchen Triumvirn 
nicht einlaffen durften, den fie deßhalb ausdrüdlich befeitigten. 
Hier alfo blieb nichts übrig, da dem Dichter die Liebe ganz 
unentbehrlich ift, als fich zu jener überirdifchen und gewiffer: 
maßen platonifchen Sehnfucht hinzumenden, nicht weniger ine 
Allegorifche fi einzulaffen, wodurch denn ihre Gedichte einen 
ganz ehrfamen, eigenthämlichen Charakter erhalten, da fie 
ohnehin ihren großen Vorgängern Dante und Petrarch hierin 
auf dem Fuße folgen fonnten. 

Diefe Gefellfchaft beftand, wie ih nah Rom gelangte, fo 
eben hundert Fahr, und hatte fih, ihrer äußern Form nad, 
durch mancherlei Orts- und Gefinnungswechfel immer mit 
Anftand, wenn auch nicht in großem Anfehn erhalten; und 
man lieg nicht leicht einigermaßen bedeutende Fremde in Rom 
verweilen, ohne diefelben zur Aufnahme anzuloden, um fo 
mehr, ald der Hüter diefer poetifchen Ländereien bloß dadurch 
fi) bei einem mäßigen Einkommen erhalten konnte. 

Die Function felbft aber ging folgendermaßen vor fich 
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In den Vorzimmern eined anftändigen Gebaͤudes ward ich 
einem bedeutenden geiftlihen Herrn vorgeftellt, und er mir 
befannt gemacht als derjenige der mich einführen, meinen 
Bürgen gleihfam oder Pathen vorftellen ſollte. Wir traten 
in einen großen, bereits ziemlich belebten Saal und fehten 
uns in die erfte Reihe von Stühlen, gerade in die Mitte 
einem aufgerichteten Katheder gegenüber. Es traten immer 
mehr Zuhörer heran; an meine leergebliebene Rechte fand fi 
ein ftattliher altliher Mann, den ich nad) feiner Bekleidung 
und der Ehrfurcht die man ihm erwies, für einen Garbinal 
zu halten hatte. 

Der Euftode, vom Katheder herab, hielt eine allgemein 
einleitende Rede, rief mehrere Perfonen auf, welche fich theils 
in Verſen, theile in Profa hören ließen. Nachdem diefes eine 
gute Zeit gewährt, begann jener eine Rede, deren Inhalt und 
Ausführung ich übergehe, indem fie im Ganzen mit bei 
Diplom zufammentraf, weldes ich erhielt und bier nachn 
bringen gedenfe. Hierauf wurde ich denn fürmlih für einen 
der Ihrigen erflärt, und unter großem Haͤndeklatſchen aufge 
nommen und anerkannt. 

Mein fogenannter Pathe und ich waren indeffen aufge 
ftanden, und hatten und mit vielen Verbeugungen bedanft. 
Er aber hielt eine wohlgedachte, nicht allzulange, fehr ſchick 
lihe Rede, worauf abermals ein allgemeiner Beifall ſich bi: 
ren ließ, nad deflen Verfchallen ich Gelegenheit hatte, ben 
Einzelnen zu danken und mich ihnen zu empfehle, Das 
Diplom, welches ich den andern Tag erhielt, folgt bier im 
Driginal und ift, da es in jeder andern Sprache feine Eigen: 
thümlichfeit verlöre, nicht überfeht worden. Indeſſen fuchte 
ih den Cuſtode mit feinem neuen Hutgenoffen auf das befte 
zufrieden zu ftellen, 


207 


C. U cC. 


Nivildo Amarinzio 
Custode generale d’ Arcadia. 


Trovandosi per avventura a beare le sponde del Jeb- 
bro uno di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono 
nella Germania qual’ & !’ Inclito ed Erudito Signor DE 
GOETHE Consigliere attuale di Stato di Sua Altezza Sere- 
nissima il Duca di Sassonia Weimar, ed avendo celato fra 
noi con filosofica moderazione la chiarezza della sua Nas- 
cita, de’ suoi Ministerj, e della virtü sua, non ha putato 
ascondere la luce, che hanno sparso le sue dottissime pro- 
duzioni tanto in Prosa ch’ in Poesia per cui si & reso 
celebre a tutto il Mondo Letteraric. Quindi essendosi 
compiaciuto il suddetto rinomato Signor DE GOETHE 
d’ intervenire in una delle pubbliche nostre Accademie, 
appena Egli comparve, come un nuovo astro di Cielo stra- 
niero tra le nostre selve, ed in una delle nostre Geniali 
Adunanze, che gli Arcadi in gran numero convoeati co’ 
segni del piü sincero giubilo ed applauso vollero distin- 
guerlo come Autore di tante celebrate opere, con anno- 
verarlo a viva voce tra i piü illustri membri della loro 
Pastoral societa sotto il Nome di Megalio, et vollero altersi 
assegnare al Medesimo il possesso delle Campagne Melpo- 
menie sacre alla Tragica Musa dichiarandolo con ciö Pastore 
Arcade di Numero. Nel tempo stesso il Ceto Universale 
commise al Custode Generale di registrare I’ Atto pubblico 
e solenne di si applaudita annoverazione Ira i fasti d’ Ar- 
cadia, e di presentare al Chiarissimo Novello Compastore 
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Megalio Melpomenio il presente Diploma in segno dell’ 
altissima stima, che fa la nostra Pastorale Letteraria Re- 
pubblica de’ chiari e nobili ingegni a perpetua memoria. 
Dato dalla Capanna del Serbatojo dentro il Bosco Parrasio 
alla Neomenia di Posideone Olimpiade DCXLI. Anno I 
dalla Ristorazione d’ Arcadia Olimpiade XXIV. Anno IV. 
Giorno lieto per General Chiamata. 
Nivildo Amarinzio Custode Generale. 


Corimbo 
Das Siegel hat in ' einem Malicronio 
Kranze, halb Lorbeer, halb Sotto- 
Yinien, in ber Mitte eine Custodi. 
Pansflöte, darunter Gli Arcadi. Florimonte 

Egireo 


Das Hömifche Carneval. 


Indem wir eine Befchreibung des Nömifchen Carnevals 
unternehmen, müffen wir den Einwurf befürdten: daß eine 
ſolche Feierlichkeit eigentlich nicht befchrieben werben könne. 
Eine fo große lebendige Maffe finnliher Gegenftänbe follte 
fih unmittelbar vor dem Auge bewegen, und von einem 
jeden nach feiner Art angefhaut und gefaßt werden. 

Noch bedenklicher wird diefe Einwendung, wenn wir 
felbft geftehen müflen: daß das Nömifche Earneval einem 
fremden Zufchauer, der es zum erftenmal fieht und nur 
ſehen will und kann, weder einen ganzen noch einen erfren: 
lichen Eindrud gebe, weder das Auge fonderlich ergöge, noch 
das Gemuͤth befriedige. 
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Die lange und fhmale Straße, in welcher ſich unzählige 
Menfhen hin und wieder wälzen, ift nicht zu überfehen; 
faum unterfcheidet man etwas in dem Bezirk des Getümmels, 
den das Auge fallen kann. Die Bewegung iſt einfürmig, 
der Laärm betäubend, das Ende der Tage unbefriedigend. 
Allein diefe Bedenklichkeiten find bald gehoben, wenn wir 
ung näher erflären; und vorzüglich wird die Frage fepn: 
ob ung die Befchreibung felbft rechtfertigt? 
| Das Roͤmiſche Sarneval ift ein Zeft, dad dem Volle 
- eigentlich nicht gegeben wird, fondern das fih das Bolt 
felbft giebt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, wenig Aufwand dazu. 
Der Kreis der Freuden bewegt fich von felbft, und die Polizei 
regiert ihn nur mit gelinder Hanb, 

Hier ift nicht ein Feſt, das wie die vielen geiftlichen Fefte 
Roms die Augen der Zuſchauer blendete; hier ift Fein Keuer- 
wert, das von dem Saftel Sanct Angelo einen einzigen 
überrafchenden Anblick gewährte; bier ift feine Erleuchtung 
der Petersfirche und Kuppel, welche fo viel Fremde aus affen 
Landen herbeilodt und befriedigt; bier ift Feine glänzende 
Proceſſion, bei deren Annäherung das Wolf beten und ſtaunen 
fol; hier wird vielmehr nur ein Zeichen gegeben, daß jeder 
fo thöricht und toll feyn dürfe als er wolle, und daß außer 
Schlägen und Mefferftichen faft alles erlaubt fey. 

Der Unterfchied zwifhen Hohen und Niedern feheint 
einen Augenblid aufgehoben: alles nähert fih eimander, 
jeder nimmt was ihm begegnet leicht auf, und die wechfel: 
feitige Frechheit und Freiheit wird durch eine allgemeiwe 
gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Tagen freuer ib der Römer noch zu unfern 
Zeiten, daß die Geburt Ehriftt das Feft der Sarurnalien und 


Goethe, ſämmtt. Werke, XXIV. i4 
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feiner Privilegien wohl um einige Wochen verfchieben, «ber 
nicht aufheben konnte. 

Wir werden ung bemühen, die Freuden und den Taumel 
diefer Tage vor die Einbildungskraft unferer Leſer zu bringen. 
Auch fhmeicheln wir uns, folhen Perfonen zu dienen, welde 
dem Roͤmiſchen Sarneval felbft einmal beigewohnt, und fid 
nun mit einer lebhaften Erinnerung jener Zeiten vergnügen 
mögen; nicht weniger folhen, welchen jene Reiſe noch bever⸗ 
ſteht, und denen diefe wenigen Blätter Ueberfiht und Genuf 
einer überbrangten und vorbeiraufchenden Freude verfchaffen 
fönnen. 


Ber Eorfo. 


Das Nömifhe Sarneval verfammelt fih in dem Corſe. 
Diele Straße befchranft und beftimmt die öffentliche Feier 
lichleit diefer Tage. An jedem andern Platz würde es ein 
ander Feſt feyn; und wir haben daher vor allen Dingen den 
Corſo zu befchreiben. 

Er führt den Namen, wie mehrere lange Straßen Jte 
Känifher Städte, von dem Wettrennen der Pferbe, womit zu 
Rom ſich jeder Sarnevalsabend fchließt, und womit an andern 
Drten andere Feierlichkeiten, als das Zeit eined Schugpatrons, 
ein Kicchweibfeft, geendigt werden. 

Die Straße gebt von der Piazza del Popolo fchnurgerade 
bis an den Venetianifhen Palaſt. Sie iſt ungefähr vierte 
halb taufend Schritte lang und von hoben, meiſtentheils 
prächtigen Gebäuden eingefaßt. Ihre Breite iſt gegen ihre 
Länge und gegen die Höhe der Gebäude nicht verhältnigmäfig. 
An beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für die Fußgänger 
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ungefähr fechd bis acht Fuß weg. In der Mitte bleibt 
für die Wagen an den meiften Orten nur der Raum von 
zwölf bis vierzehn Schritten, und man fieht alfo leicht, daß 
hoͤchſtens drei Fuhrwerke fi in Diefer Breite neben einander 
bewegen koͤnnen. 

Der Obelisk auf der Piazza del Popolo ift im Sarneval 
die unterfte Gränze diefer Straße; der Venetianifche Palaft 
die obere. 


Spuzierfehrt im Corſo. 


Schon alle Sonn: und Fefttage eined Jahres ift der 
Römifche Corſo belebt. Die vornehmen und reichern Römer 
fahren hier eine oder anderthalb Stunden vor Nacht in einer 
fehr zahlreichen Neihe fpazieren; die Wagen kommen vom 
Nenetianifchen Palaft herunter, halten ſich an der linken Seite, 
fahren, wenn es fchön Wetter ift, an dem Obelisk vorbei, 
zum Thore hinaus und auf dem Flaminifhen Weg, mand- 
mal bis Ponte molle. ‚ | 

Die früger oder fpdter umkehrenden balten fih an die 
andere Seite; fo ziehen die beiden Wagenreihen in der beften 
Ordnung an einander hin. Ä 

Die Gefandten haben das Recht, zwifchen beiden Reihen 
auf und nieder zu fahren... Dem Praätendenten, der fi unter 
dem Namen eines Herzogs von Albanien in Rom aufbielt, 
war e3 gleichfalls zugeftanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, ift dieſe Ordnung 
unterbrochen; jeder wendet wo ed ihm beliebt und fucht feinen 
nachften Weg, oft zur Unbequemlichkeit vieler andern Equi— 
pagen, welche in dem engen Raum dadurch gehindert und 
aufgehalten werden. 

Diefe Ubendfpazierfahrt, welche in allen großen Italiänifhen 
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Städten brillant ift, und in jeder Tleinen Stadt, wir 
es auch nur mit einigen Kutfchen, nachgeahmt wirb, lodt 
viele Fußgänger in den Eorfo; jedermann kommt, um zu 
fehen oder gefehen zu werben. 

Das Sarneval ift, wie wir bald bemerken können, eigent⸗ 
lich nur eine Fortſetzung oder vielmehr der Sipfel jener ge 
wöhnlichen fonn: und felttägigen Freuden; es iſt nichts Nenes, 
nichts Fremdes, nichts Einziges, fondern es ſchließt ih nr 
an die Nömifche Lebensweife ganz natürlich an. 


Klima, geiftlihe Kleibungen. 


Eben fo wenig fremb wird ed und fcheinen, wenn wi 
nun bald eine Menge Masten in freier Luft fehen, de wir 
fo manche Lebendfcene unter dem heitern froben Himmel bei 
ganze Fahr durch zu erbliden gewohnt find. 

Bei einem jeden Zefte bilden audgehängte Teppiche, ge 
ftreute Blumen, übergefpannte Tücher, die Straßen gleichfem 
zu großen Sälen und Galerien um. 

Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der Vruͤder 
haften zu Grabe gebradt; die vielen Moͤnchskleidungen ge 
mwöhnen dad Auge an fremde und fonderbare Geftalten; es 
fheint das ganze Jahr Carneval zu feyn, und bie Abbaten 
in ſchwarzer Kleidung fcheinen unter den übrigen geiftlichen 
Masken bie edlern Tabarro's vorzuftellen. 


Erſte Zeit. 


Schon von dem neuen Jahre an find die Schaufpielhänfer 
eröffnet, und das Carneval hat feinen Anfang. genommen. 
Man fieht hie und da in den Logen eine Schöne, welde als 
Officier ihre Epauletten mit größter Selbftzufriedenheir dem 
Volle zeigt. Die Spazierfahrt im Eorfo wird zahlreicher; 
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doch die allgemeine Erwartung iſt auf die letzten acht Tage 
gerichtet. 


Vorbereitungen auf die letzten Tage. 


Mancherlei Vorbereitungen verkündigen dem Publicum 
dieſe paradieſiſchen Stunden. 

Der Corſo, eine von den wenigen Straßen in Rom, 
welche das ganze Jahr rein gehalten werden, wird nun ſorg⸗ 
fältiger gekehrt und gereiniget. Man ift befchäftigt, das 
fchöne, aus Kleinen, vieredig zugehauenen, ziemlich gleichen 
Baſaltſtücken zufammengefeßte Pflafter, wo ed nur einiger: 
maßen abzumeichen ſcheint, auszuheben und die Bafaltkeile 
wieder neu in Stand zu feßen. 

Außer diefem zeigen fih auch lebendige Vorboten. Jeder 
Carnevalsabend fchließt fid, wie wir fchon erwähnt haben, 
mit einem Wettrennen. Die Pferde, welche man zu diefem 
Endzweck unterhält, find meiftentheild Tlein, und werden, 
wegen fremder Herkunft der beften unter ihnen, Barberi 
genennt. 

Ein ſolches Pferdhen wird mit einer Dede von weißer 
Leinwand, welhe am Kopf, Hals und Leib genau anfchließt, 
und auf den Nähten mit bunten Bändern befeßt ift, vor 
dem Dbelisf an die Stelle gebraht, wo ed in der Folge 
auslaufen fol. Man gewöhnt ed, den Kopf gegen den Eorfo 
gerichtet, eine Zeit lang ftill zu ftehen, führt es alsdann 
fachte die Straße hin, und giebt ihm oben am Venetiani- 
fhen Palaft ein wenig Hafer, damit es ein Intereſſe em: 
pfinde, feine Bahn defto gefchwinder zu durchlaufen. 

Da diefe Hebung mit den meiften Pferden, deren of“ 
funfzehn bis zwanzig an der Zahl find, wiederholt und eine 
folche Promenade immer von einer Anzahl Iuftig fchreiender 
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Knaben begleitet wird, fo giebt es fhon einen Vorfchmad 
von einem größern Lärm und Jubel, der bald folgen fol. 

Ehemals nährten die erften Roͤmiſchen Häufer dergleichen 
Pferde in ihren Marftällen; man ſchaͤtzte fih ed zur Ehre, 
wenn ein folches den Preis davon tragen konnte. Es wurden 
Werten angeftellt, und der Sieg durh ein Gaſtmahl ver 
herrlicht. 

In den legten Zeiten hingegen bat Diefe Liebhaberei fehr 
abgenommen, und der Wunfh, durch feine Pferde Htuhm zu 
erlangen, ift in die mittlere, ja in die unterfte Claſſe bei 
Volks herabgeftiegen. 

Aus jenen Zeiten mag fih noch Die Gewohnheit her: 
fhreiben, daß der Trupp Reiter, welcher, von Trompeten 
begleitet, in diefen Tagen die Preife in ganz Rom herum: 
zeigt, in die Haufer der Vornehmen bineinreitet, und nah 
einem geblafenen Trompeterftüdchen ein Trinfgeld empfängt. 

Der Preis beftehet aus einem etwa drittehalb Ellen lan 
gen, und nicht gar eine Elle breiten Stüd Gold= oder Silber 
itoff, dad an einer bunten Stange wie eine Flagge befefigt 
ihwebt und an deffen unterm Ende dad Bild einiger rennen: 
der Pferde quer eingewirkt ift. 

Es wird diefer Preis Palio genannt, und fo viel Tage 
das Sarneval Dauert, fo viele folher Quafiftandarten werden 
von dem erft erwähnten Zug durch die Straßen von Rom 
aufgezeigt. 

Inzwiſchen fängt auch der Corſo an, feine Geftalt zu 
verändern; der Obelisk wird nun die Gränze der Strafe 
Bor demfelben wird ein Gerüjte mit vielen Sitzreihen über 
einander aufgeichlagen, welches gerade in den Eorfo hinein 
liebt. Vor dem Gerüjte werden die Schranfen errichtet, zwiſchen 
welche man künftig die Pferde zum Ablaufen bringen ſoll. 
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An beiden Seiten werden ferner große Gerüfte gebaut; 
welche fih an die erften Haufer des Corſo anfchliefen und 
auf diefe Weife die Straße in den Plaß herein verlängern. 
An beiden Seiten der Schranken ftehen kleine, erhöhte und 
bedete Boden für die Perfonen, welhe das Ablaufen der 
Pferde reguliren follen. 

Den Eorfo hinauf fieht man vor manchen Häufern eben: 
fall8 Gerüfte aufgerichtet. Die Pläße von Sanct Carlo und 
der Antoninifchen Säule werden durh Schranken von der 
Straße abgefondert, und alled bezeichnet genug, daß die 
ganze Feierlichkeit fih in dem langen und fchmalen Corſo 
einfchranfen folle und werde. 

Zulegt wird die Straße in der Mitte mit Puzzolane 
betreut, damit die wettrennenden Pferde auf dem glatten 
Dflafter nicht fo leicht audgleiten mögen. 


Signal der volllommnmen Sarnevaldfreihett. 


Sp findet die Erwartung fih jeden Tag genährt und 
befchäftigt, bis endlich eine Glode vom Gapitol, bald nad 
Mittage, das Zeichen giebt, es fey erlaubt, unter freiem 
Himmel thöricht zu feyn. 

Sn diefem Augenblid legt der ernfthafte Römer, der. 
fih da3 ganze Jahr forgfältig vor jedem Fehltritt hütet, 
feinen Ernft und feine Bedächtigkeit auf einmal ab. 

Die Pflafterer, die bis zum leßten Augenblicke gekläppert 
haben, paden ihr Werkzeug auf und machen der Arbeit fcher: 
zend ein Ende. Alle Balcone, alle Fenfter werden nah und - 
nad mit Teppichen behängt, auf den Pflaftererböhungen zu 
beiden Seiten der Straße werden Stühle herausgefegt, die 
geringern Hausbewohner, alle Kinder find auf der Straße, 
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die nun aufhört eine Straße zu ſeyn; ſie gleicht vielmehr einem 
großen Feſtſaal, einer ungeheuren ausgeſchmückten Galerie. 

Denn wie alle Fenſter mit Teppichen behaͤngt find, fs 
ſtehen auch alle Serüfte mit alten gewirkten Tapeten deſchla⸗ 
gen; die vielen Stühle vermehren ben Begriff von Zimmer, 
und der freundliche Himmel erinnert felten, dag man ohne 
Dach ſey. So fcheint die Straße nah und nach immer wohn: 
barer. Indem man aus dem Haufe tritt, glaubt man nick 
im Freien und unter Fremden, fondern in einem Saale unter 
Bekannten zu fepn. 


Wache. 


Indeſſen daß der Sorfo immer beliebter wird, und unter 
den vielen Perfonen, die in ihren gewöhnlichen Kleidern fy« 
zieren, fich bier und da ein Pulcinell zeigt, bat fich das Mi 
litär vor der Porta del Popolo verfammelt. Es zieht, angeführt 
von dem General zu Pferde, in guter Ordnung und neuer 
Montur mit Plingendem Spiel den Corſo herauf, und befekt 
ſogleich alle Eingänge in denfelben, errichtet ein paar Wachen 
auf den Hauptpläßgen, und übernimmt die Sorge für bie Drk 
nung der ganzen Anıtalt. 

Die Verleiher der Stühle und Gerüfte rufen nun emfg 
den Vorbeigehenden an: Luoghi! Luoghi, Patroni! Luoghi! 


Masten. 


Nun fangen die Masken an fih zu vermehren. Junge 
Männer, gepußt, in Sefttagsfleidern der Weiber aus ber 
unterften Claſſe, mit entblößtem Buſen und frecher Selst 
genügfamteit, laffen fich meift zuerft fehen. Sie lieblofen bie 
ihnen begegnenden Männer, thun gemein und vertraut mit 
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den Weibern ald mit ihres Gleichen, treiben font, was ihnen 
Laune, Wiß oder Unart eingeben. 

Wir erinnern ung unter andern eines jungen Menſchen, 
der die Rolle einer leidenſchaftlichen, zankfüchtigen und auf 
keine Weife zu beruhigenden Frau vortrefflich fpielte und fo 
fih den ganzen Corſo hinab zanfte, jedem etwas anhängte, 
indep feine Begleiter fi alle Mühe zu geben fhienen ihn zu 
befänftigen. 

Hier kommt ein Pulcinell gelaufen, dem ein großes Horn 
an bunten Schnüren um die Hüften gaufelt. Durch eine ge: 
ringe Bewegung, indem er fih mit den Weibern unterhält, 
weiß er die Geftalt des alten Gottes der Gärten in dem hei⸗ 
ligen Rom kecklich nachzuahmen, und feine Leichtfertigfeit er: 
regt mehr Luft ald Unwillen. Hier kommt ein anderer feined 
Gleichen, der befcheidner und zufriedner, feine fchöne Halfte 
mit fich bringt. 

Da die Frauen eben fo viel Luft haben, fih in Mannd- 
Fleidern zu zeigen, ald die Männer fih in Frauenskleidern 
feben zu laſſen, fo haben fie die beliebte Tracht des Pulcinelld 
fih anzupaffen nicht verfehlt, und man muß befennen, daB es 
ihnen gelingt, in diefer Zwittergeſtalt oft höchft reizend zu feyn. 

Mit fhnellen Schritten, declamirend‘, wie vor Gericht, 
drangt fich ein Advocat durch die Menge; er fehreit an die 
Fenfter hinauf, padt maskirte und unmaskirte Spaziergänger 
an, droht einem jeden mit einem Proceß, macht bald jenem 
eine lange Sefchichtserzählung von lacherlichen Verbrechen, bie 
er begangen haben foll, bald diefem eine genaue Specification 
feiner Schulden. Die Frauen fchilt er wegen ihrer Cicisbeen, 
die Mädchen wegen ihrer Liebhaber; er beruft fih auf ein 
Buch, das er bei fi führt, produciet Documente, und das 
alles mit einer durchdringenden Stimme und geläufigen Zunge. 
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Er fucht jedermann zu befhämen und confus zu machen. Wenn 
man denft, er höre auf, fo fängt er erft recht an; denkt man 
er gehe weg, fo fehrt er um; auf den einen geht er gerade 
108 und fpricht ihn nicht an, er padt einen andern der fchen 
vorbei ift; kommt nun gar ein Mitbruder ihm entgegen, fo 
erreicht die Tollheit ihren höchften Grad. 

Aber lange können fie die Aufmerkſamkeit des Publicums 
nicht auf fich ziehen; der tollfte Eindrud wird glei von Menge 
und Mannichfaltigkeit wieder verfchlungen. 

Befonderd machen die Quacqueri zwar nicht fo viel Lärm, 
doch eben fo viel Auffehen als die Advocaten. Die Maske 
der Quacqueri fcheint fo allgemein geworden zu feyn durch bie 
Leichtigkeit auf dem Trödel altfränfifche Kleidungsſtücke finden 
zu konnen. 

Die Haupterfordniffe diefer Maske find: daß die Kleidung 
zwar altfränfifch, aber wohlerbalten und von edlem Stoff fe. 
Man fieht fie felten anders, als mit Sammt oder Seide he 
tleidet, fie tragen brocatene oder geftidte Welten, und be 
Natur nah muß der Quacquero Didleibig ſeyn; feine Befihte 
masfe ift ganz, mit Pausbaden und Eleinen Augen; feine 
Perüde hat wunderlice Böpfhen; fein Hut ift klein und mer 
ſtens bordirt. 

Man fiehet, daß fich diefe Figur fehr dem Buffo carricato 
der Fomifchen Oper nähert, und wie diefer meiftentheils einen 
läppifchen, verliebten, betrogenen Thoren vorftellt, fo zeigen 
fih auch dieſe ald abgeihmadte Stutzer. Sie hüpfen mit 
großer Keichtigleit auf den Zehen hin und ber, führen große 
fdwarze Ringe ohne Glas ftatt der Lorgnetten, womit fie in 
ale Wagen hineinguden, nach allen Fenſtern binaufbliden. 
Sie machen gewöhnlich einen fteifen tiefen Büdling, und ihre 
Freude, befonderd wenn fie fi einander begegnen, geben fit 
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dadurch zu erfennen, daß fie mit gleichen Füßen mehrmals 
gerade in die Höhe hüpfen und einen hellen durchdringenden. 
unarticulirten Zaut von fich geben, der mit den Eonfonanten 
brr verbunden ift. 

Dft geben fie fih durch diefen Ton das Zeichen, und 
die nächften erwiedern dad Signal, fo daß in kurzer Seit 
diefed Gelchrille den ganzen Corſo hin und wieder läuft. 

Muthwillige Knaben blafen indeß in große gewundne 
Mufcheln und beleidigen das Ohr mit unerträglichen Tönen. 

Man fieht bald, daß bei der Enge ded Raums, bei der 
Yehnlichkeit fo vieler Maskenkleidungen (denn es mögen immer 
einige hundert Pulcinelle und gegen hundert Quacqueri im 
Corſo auf und niederlaufen), wenige die Abficht Haben können, 
Auffehen zu erregen oder bemerkt zu werden. Auch müſſen 
diefe früh genug im Corſo erfcheinen. Vielmehr geht ein 
jeder nur aus, fich zu vergnügen, feine Tollheit augzulaffen 
und der Freiheit diefer Tage auf dad befte zu genießen. 

Befonderd fuchen und willen die Mädchen und Frauen 
fih in diefer Zeit nach ihrer Art Iuftig zu machen. Jede 
fuht nur aus dem Haufe zu fommen, fih auf welhe Art 
es fey zu vermummen, und weil die wenigften in dem Fall 
find, viel Geld aufwenden zu können, fo find fie erfinderifch 
zenug, allerlei Arten auszudenken, wie fih mehr verſtecken 
ils zieren. 

Sehr leicht find die Masken von Bettlern und Bett: 
rinnen zu fchaffen; fchöne Haare werden vorzüglich erfor: 
rt, dann eine ganz weiße Geſichtsmaske, ein irdenes Töpfchen 
einem farbigen Bande, ein Stab und ein Hut in ber 
nd. Sie treten mit demüthiger Gebärde unter die Fenfter 
> vor jeden hin, und empfangen ftatt Almofen Zuckerwerk, 

ffe und was man ihnen font Artiges geben mag. 
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Andere machen fih es noch bequemer, hüllen fi in 
Pelze oder erfcheinen in einer artiger Haustracht nur mit 
Geſichtsmasken. Sie gehen meiftentheild ohne Männer, 
und führen als Off: und Defenfivwaffe ein Beſenchen aus 
der Blüthe eines Rohrs gebunden, womit fie theils bie 
Veberläftigen abwehren, theild auch, muthwillig genug, Be: 
fannten und Unbelannten die ihnen ohne Masken entgegen 
fommen, im Gefiht herumfahren. 

Wenn einer, auf den fie ed gemünzt haben, zwiſchen 
vier oder fünf folder Mädchen Hineinfommt, weiß er fid 
nicht zu retten. Das Gedränge hindert ihn zu fliehen, und 
wo er fih hinwendet, fühlt er die Beſenchen unter der Nafe. 
Sich ernftlich gegen diefe oder andere Nedereien zı wehren, 
würde fehr gefährlich fepyn, weil die Masten unverleglid 
find, und jede Wache ihnen beizuftehen beordert ift. 

Eben fo müffen die gewöhnlichen Kletdungen aller Stande 
ald Masken dienen. Stalllnechte mit ihren großen Bürften, 
fommen, einem jeden, wenn es ihnen beliebt, ben Maiden 
anszufehren. Vetturine bieten ihre Dienfte mit ihrer ge 
wöhnlichen Sudringlichkeit an. Zierlicher find die Masten 
der Landmädchen, Srascatanerinnen, Zifher, Neapolitener 
Schiffer, Neapolitanifcher Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Maske vom Theater nachgeahmt. 
Einige machen ſich's fehr bequem, indem fie ſich in Teppiche 
oder Leintücher hüllen,, die fie über dem Kopfe zufammen binden. 

Die weiße Geftalt pflegt gewöhnlich andern in den Wes 
zu treten und vor ihnen zu büpfen, und glaubt auf biefe 
Weife ein Gefpenft vorzuftellen. Einige zeichnen fi burd 
fonderbare Zufammenfeßungen aus, und der Tabarro wirk 
immer für die edelfte Maske gehalten, weil fie fih gar nict 
auszeichnet. 
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Witzige und ſatyriſche Masten find fehr felten, weil dieſe 
ſchon Endzweck haben, und bemerkt feyn wollen. Doch fah 
man einen Pulcinell ald Hahnrei. Die Hörer waren beweg 
lih, er konnte fie wie eine Schnee heraus: und hineinziehen. 
Wenn er unter ein Fenfter vor neu Verheiratheten trat, und 
Ein Horn nur wenig feben ließ, oder vor einem andern beibe 
Hörner recht lang ftredte und die an den obern Spigen be 
feftigten Scellen recht wader Flingelten, entftaud auf Angen- 
blicke eine beitere Aufmerkfamkeit des Publicums und manch 
mal ein großes Gelächter. 

Ein Zauberer mifcht fih unter die Menge, läßt dad Volt 
ein Buch mit Zahlen fehn, und erinnert es am feine. Leiden- 
fhaft zum Lottofpiel, 

Mit zwei Gefichtern ftedt einer im Gedränge: man weiß 
nicht, welches fein Vordertheil, welches fein Hinterthetl. tft, 
ob er kommt, 0d er geht. 

Der Fremde muß fih auch gefallen Iaffen, in dieſen Ta⸗ 
gen verfpottet zu werden. Die langen Kleider der Nordlaͤnder, 
die großen Knöpfe, die wunderlichen runden Hüte fallen den 
Römern auf, und fo wird ihnen der Fremde eine Maske. 

Weil die fremden Maler, befonders die, welche Landſchaf⸗ 
ten und Gebäude ftudiren, in Rom überall öffentlich fißen 
- umd zeichnen, fo werden fie auch unter der Sarnevaldmenge 
emfig vorgeftellt, und zeigen fih mit großen Portefeuillen, 
langen Sürtouts und Eoloffalifchen Reisfedern fehr gefchäftig. 

Die Deutfhen Bäderknechte zeichnen fi in Nom gar oft 
betrunfen aus, und fie werden auch mit einer Flaſche Wein 
in ihrer eigentlichen ober auch etwas verzierten Tracht tau⸗ 
melnd vorgeftellt. 

Wir erinnern und einer einzigen anzüglihen Maske. 

Es follte ein Obelisk vor der Kirche Trinitä del monte 
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aufgerichtet werden. Das Publitum war nicht fehr damit 
zufrieden, theild weil der Pla eng tft, theild weil man 
dem Kleinen Obelisk, um ihn in eine gewiffe Höhe zu brin: 
gen, ein fehr hohes Piedeftal unterbauen mußte. Es nahm 
daher einer den Anlaß, ein großes weißes Piedeſtal als 
Müße zu tragen, auf welchem oben ein ganz Fleiner rötk 
licher Obelisk befeftigt war. An dem Piedeftal fanden große 
Buchftaben, deren Sinn vielleiht nur wenige erriethen. 


Kutſchen. 


Indeſſen die Masken ſich vermehren, fahren die Kutſchen 
nah und nach in den Corſo hinein, in derſelben Drbnung 
wie wir fie oben befchrieben haben, als von ber fonn: nad 
fefttägigen Spazierfahrt die Nede war, nur mit dem Unter 
fhied, daB gegenwärtig die Fuhrwerke, welche vom Vene 
tianifchen Palaft an der linken Seite herumfahren, da m 
die Straße des Eorfo aufhört, wenden und fogleich an ber 
andern Seite wieder herauffahren. 

Wir haben fchon oben angezeigt, daß die Straße, wenn 
man die Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet, an ber 
meiften Orten wenig über drei Wagenbreiten Hat. 

Die Seitenerhöhungen find alle mit Gerüften verfpertt, 
mit Stühlen befeßt und viele Zuſchauer haben ſchon ihre 
Pläße eingenommen. An Gerüften und Stühlen geht gan 
nahe eine Wagenreihe hinunter und an der andern Seite 
hinauf. Die Fußgänger find in eine Breite von hoͤchſtens 
acht Fuß zwifhen den beiden Reihen eingefchloffen; jeder 
drängt ſich hin- und herwaͤrts fo guter kann, und von allen 
Fenftern und Balconen fieht wieder eine gedrangte Menge 
anf das Gedränge herunter. 

In den erften Tagen fieht man meift nur bie gewöhnlichen 
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Equipagen; denn jeder verfpart auf die folgenden, was er 
Zierliches oder Praͤchtiges allenfalls aufführen will. Gegen 
Ende des Sarnevald kommen mehr offene Wagen zum Vor: 
fhein, deren einige ſechs Sitze haben: zwei Damen fißen 
erhöht gegen einander über, fo daß man ihre ganze Geftelt 
fehen kann, vier Herren nehmen bie vier übrigen Siße der 
Winkel ein, Kutfcher und Bediente find maskirt, die Pferde 
mit Flor und Blumen gepußt. 

Dft fteht ein fchöner, weißer, mit rofenfarbnen Baͤn⸗ 
dern gezierter Pudel dem Kutfcher zwifchen den Füßen, an 
dem Gefchirre Klingen Scellen, und die Aufmerffamteit 
des Publicums wird einige Augenblide auf diefen Aufzug 
geheftet. 

Man kann leicht denken, daß nur fchöne Frauen ſich 
fo vor dem ganzen Volke zu erhöhen wagen, und daß nur 
die Schönfte ohne Geſichtsmaske fih fehen läßt. Wo fi 
denn aber auch der Wagen nähert, der gewöhnlich langfam 
genug fahren muß, find alle Augen darauf gerichtet, und 
fie hat die Freude von manchen Seiten zu hören: O quanto 
& bella! ' 

Ehemals follen diefe Prachtwagen weit häufiger und 
foftbarer, auch durch mpthologifhe und alegorifhe Vor⸗ 
ftellungen intereffanter gewefen ſeyn; neuerdings aber fcheinen 
die Vornehmern, es fey nun aus welhem Grunde ed wolle, 
verloren in dem Ganzen, dad Vergnügen, dag fie noch bei 
diefer Feierlichkeit finden, mehr genießen, ale fich vor andern 
wmezeichnen zu wollen. 

Je weiter das Carneval vorrüdt, befto Inftiger fehen 

fe Equipagen aus. 

Selbft ernithafte Perfonen, welche unmaskirt in den 

agen ſitzen, erlauben ihren Kutfchern und Bedienten fich zu 
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maskiren. Die Kutſcher wählen meiftentheild die Frauen 
trat, und in den leßten Tagen fcheinen nur Weiber bie 
Pferde zu regieren. Sie find oft anftändig, ja reizenb ge 
Mleidet; dagegen macht denn auch ein breiter haͤßlicher Kerl, 
in völlig neumodifhen Pur, mit hoher Friſur und Federn, 
eine große Sarricatur; und wie jene Schönheiten ihr Lob 
zu hören hatten, fo muß er fich gefallen laſſen, daß ihm 
einer unter die Nafe tritt und ihm zurnft: O fratello mio, 
che brutta puttana sei! 

Gewöhnlich erzeigt der Kutfcher einer oder einem Ya 
feiner Freundinnen den Dienft, wenn er fie im Gebräng 
antrifft, fie auf den Bock zu heben. Diefe ſihen denn ge 
wöhnlih in Mannstracht an feiner Seite, und oft ganfela 
dann die niedlichen Pulcinellbeinhen mit Fleinen Fußchen 
und hohen Abfagen den Vorübergehenden um die Köpfe. 

Eben fo mahen ed die Bedienten und nehmen ihr 
Freunde und Freundinnen hinten auf den Wagen, und e 
fehlt nichts, als daß fie fih noch, wie auf die Englifgen 
Landkutſchen, oben auf den Kaften ſetzten. 

Die Herrſchaften felbft fcheinen e8 gerne zu fehen, wenn 
ihre Wagen recht bepadt find; alles ift in Diefen Tagen 
vergönnt und ſchiclich. 


Gedränge. 


Man werfe num einen Blick über die lange und fchmele 
Straße, wo von allen Balconen und aus allen Fenſtern, über 
lang herabhängende bunte Teppiche, gedrängte Zuſchauer auf 
die mit Sufchauern angefüllten Gerüfte, auf die langen Reiben 
befegter Stühle an beiden Seiten der Straßen herunterfehauen. 
Zwei Reihen Kutfchen bewegen fi) langfam in dem mttlern 
Raum, und der Platz, ben allenfalls eine dritte Muasfıhe 
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einnehmen koͤnnte, tft ganz mit Menfchen ausgefüllt, welche 
nicht hin und wieder gehen, fondern fih hin und wieder 
fhieben. Da die Kutfchen, fo lang ald es nur möglich ift, 
fih immer ein wenig von einander abhalten, um nicht bei 
jeder Stodung gleich auf einander zu fahren, fo wagen fi 
viele der Fußgänger, um nur einigermaßen Luft zu fchöpfen, 
aus dem Gedränge der Mitte zwifchen die Mäder des vor: 
ausfahrenden und die Deichfel und Pferde des nachfahrenden 
MWagend, und je größer die Gefahr und Befchwerlichkeit der 
Fußgänger wird, defto mehr feheint ihre Laune und Kühnheit 
zu fleigen. 

Da die meiften Fußgänger, welche zwifchen den beiden 
Kutichenreihen fih bewegen, um ihre Glieder und Kleidungen 
zu fchonen, die Räder und Achfen forgfältig vermeiden; fo 
laffen fie gewöhnlich mehr Platz zwifchen fih und den Wagen, 
als nöthig ift; wer nun mit der langfamen Maffe fich fortzu- 
bewegen nicht länger ausftehen mag, und Muth hat, zwiſchen 
den Nadern und Fußgängern, zwifchen der Gefahr und dem, 
der fich davor fürchtet, durchzuſchlüpfen, der kann in kurzer 
Zeit einen großen Weg zurüdlegen, bis er fich wieder durch 
ein anderes Hinderniß aufgehalten fieht. 

Schon gegenwärtig fcheint unfere Erzählung außer den 
Gränzen des Glaubwärdigen zu fchreiten, und wir würden 
faum wagen fortzufahren, wenn nicht fo viele, die dem 
Römiſchen Carneval beigewohnt, bezeugen koͤnnten, daß wir 
uns genau an der Wahrheit gehalten, und wenn ed nicht 
ein Feſt wäre, das fich jährlich wiederholt und das von 
manchem, mit diefem Buche in der Hand, künftig betrachtet 
werden wird. 

Denn was werden unfere Leſer fagen, wenn wir ihnen 
erklären, alles bisher Erzählte fey nur gleichfam der erfte Grad 

Goethe, ſämmtl. Werte, XXIV, 15 
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des Gedränges, des Getümmels, bed Lärmens und ber Aus⸗ 
gelaſſenheit? 


Zug des Gouverneurs und Senators. 


Indem die Kutſchen ſachte vorwärts rüden, und, wenn 
es eine Stockung giebt, ſtille halten, werden die Fußgaͤnger 
auf mancherlei Weiſe geplagt. 

Einzeln reitet die Garde des Papſtes durch das Gedraͤnge 
bin und wieder, um die zufaͤlligen Unordnungen und Stocknn⸗ 
gen der Wagen ind Geleis zu bringen, und indem einer bes 
Kutfhpferden ausweicht, fühlt er, ehe er ſich's verfieht, den 
Kopf eines Neitpferdes im Naden; allein es folgt eine größere 
Unbequemlichkeit. 

Der Gouverneur fährt in einem großen Staatswager 
mit einem Gefolge von mehreren Kutfhen durch bie Mitte 
zwifchen den beiden Neihen der übrigen Wagen burd. Die 
Garde des Papftes und die vorausgehenden Bedienten warnen 
und machen Platz, und diefer Zug nimmt für den Yugenblid 
die ganze Breite ein, die kurz vorher den Fußgängern ned 
übrig blieb. Sie drangen fi, fo gut fie können, zwiſchen 
die übrigen Wagen hinein, und auf eine ober bie andere 
Weiſe bei Seite. Und wie das Waller, wenn ein Ehiff 
durchfährt, fih nur einen Augenblid trennt, und hinter dem 
Steuerruder gleich wieder zufammenftürzt, fo ſtroͤmt aud 
die Mafle der Masken und der übrigen Fußgänger hinter 
dem Zuge gleich wieder in Eins zufammen. Nicht Lange, fü 
ftört eine neue Bewegung die gedrängte Gefellfchaft. 

Der Senator rüdt mit einem ähnlichen Suge heran; fein 
großer Stantswagen und die Wagen feined Gefolges ſchwin 
men wie auf den Köpfen der erdrüdten Menge, und went 
jeder Einheimifche und Fremde von der Liebenswürdigkeit bed 
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gegenwärtigen Senatorg, des Prinzen Rezzonico, eingenomme: 
und bezaubert wird, fo ift vielleicht dieſes der einzige Fall 
wo eine Mafle von Menfchen fich glürdlich preif’t, wenn er 
fih entfernt. 

Wenn diefe beiden Züge der erften Gericht3= und Polizei: 
berren von Rom, nur um das Sarneval feierlich zu eröffnen, 
den erften Tag durch den Eorfo gedrungen waren, fuhr der 
Herzog von Albanien täglich, zu großer Unbequemlichkeit der 
Menge, gleichfalls diefen Weg, und erinnerte zur Zeit der 
allgemeinen Mummerei die alte Beherrfcherin der Könige an 
das Fajtnachtsipiel feiner Füniglichen Prätenfionen. 

Die SGefandten, welche das gleiche Recht haben, bedienen 
fich deifen fparfam und mit einer humanen Discretion. 


Schöne Welt am Palaft Ruspoli. 


Aber nicht allein durch diefe Züge wird die Eirculation 
des Corſo unterbrochen und gehindert; am Palaft Ruspoli 
und in deilen Nähe, wo die Straße um nichts breiter wird, 
find die Pflajterwege an beiden Seiten mehr erhöht. Dort 
nimmt die fchöne Welt ihren Plaß, und alle Stühle find bald 
befegt oder befprochen. Die fhönften Frauenzimmer der Mit: 
'elclaife, reizend magfirt, umgeben von ihren Freunden, zeigen 
ch dort dem vorübergehenden neugierigen Auge. Jeder, der 
ı die Gegend kommt, verweilt, um die angenehmen Reihen 

durchſchauen; jeder iſt neugierig unter den vielen männ- 
yen Geftalten, die dort zu fißen ſcheinen, die weiblichen 
aus zu fuchen und vielleicht in einem niedlichen Dfficier den 
yenftand feiner Sehnfucht zu entdedien. Hier an diefem Flede 

t die Bewegung zuerft, denn die Kutfchen verweiien fo lange 

Öönnen in diefer Gegend, und wenn man zuleßt halten foll, 

man doch lieber in diefer angenehmen Gefellfhaft bleiben, 
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Sonfetti. 


Wenn unfere Befhreibung bisher nur den Begriff von 
einem engen, ja beinahe ängftlichen Zuftande gegeben bat, fo 
wird fie einen noch fonderbarern Eindrud machen, wenn wir 
ferner erzählen, wie diefe gedrängte Luſtbarkeit durch eine 
Art von kleinem, meift fherzhaftem, oft aber nur allzuernft: 
lihem Kriege in Bewegung gefebt wird. 

Wahrfcheinlic hat einmal zufällig eine Schöne ihren vor: 
beigehenden guten Freund, um fich ihm unter der Menge und 
Maske bemerklich zu machen, mit verzuderten Körnern an: 
geworfen, da denn nichts natürlicher ift, ald daß ber Ge: 
troffene ſich umkehre, und die lofe Freundin entdecke; dieſes 
iſt nun ein allgemeiner Gebrauch, und man ſieht oft nach 
einem Wurfe ein Paar freundliche Geſichter ſich einander 
begegnen. Allein man iſt theils zu haushaͤlteriſch, um wirk⸗ 
liches Zuckerwerk zu verfhwenden, theild hat der Mißbraud 
deffelben einen größern und wohlfeilern Vorrath nöthig gemacht 

E83 ift nun ein eigned Gewerbe, Gypszeltlein, Durch ben 
Trichter gemacht, die den Schein von Drageen haben, in 
großen Körben zum Verkauf mitten dur die Menge zn 
tragen. 

Niemand iſt vor einem Angriff fiher; jedermann fjt im 
Vertheidigungsftande, und fo entfteht aus Muthwillen ober 
Nothwendigkeit, bald hier bald da ein Zweikampf, ein 
Scharmüßel oder eine Shlacht. Fußgänger, Kutfchenfahrer, 
Zufhauer aus Fenftern, von Gerüften oder Stühlen, greifen 
einander wechfeldweife an, und vertheidigen ſich wechſelsweiſe. 

Die Damen haben vergoldete und verfilberte Körbchen voll 
diefer Körner, und die Begleiter wiffen ihre Schönen feh 
wader zu vertheidigen. Mit niedergelaffenen Kutfchenfenitern 
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erwartet man den Angriff, man fcherzt mit feinen Freunden, 
und wehrt fih hartnädig gegen Unbelannte. 

Nirgends aber wird diefer Streit ernftlicher und allge: 
meiner ale in der Gegend des Palaſts Ruspoli. Alle Mas: 
ten, die fih dort niedergelaffen haben, find mit Körbchen, 
Säckchen, zufammengebundnen Schnupftüchern verfehen. Sie 
greifen öfter an, als fie angegriffen werden; Feine Kutfche 
fährt ungeftraft vorbei, ohne daß ihr nicht wenigfteng einige 
Masken etwas anhängen. Kein Fußgänger ift vor ihnen 
fiher; befonders wenn fih ein Abbate im fhwarzen Node 
fehen läßt, werfen alle von allen Seiten auf ihn, und weil 
Gyps und Kreide, wohin fie treffen, abfärben, fo fieht ein 
folher bald über und über weiß und grau punctirt aus. Hft 
aber werden die Händel fehr ernfthaft und allgemein, und 
man fieht mit Erftaunen, wie Eiferfucht und perſoͤnlicher Haß 
fih freien Lauf laffen. 

Unbemerft fchleiht fih eine vermummte Figur heran, 
und trifft mit einer Hand voll Gonfetti eine der erften Schön: 
heiten fo heftig und fo gerade, daß die Geſichtsmaske wider: 
fhallt, und ihr fchöner Hals verlegt wird. Ihre Begleiter 
zu beiden Seiten werden heftig aufgereizt, aus ihren Körbs 
hen und Sädhen ftürmen fie gewaltig auf den Angreifenden 
los; er ift aber fo gut vermummt, zu ftarf geharnifcht, als 
daß er ihre wiederholten Würfe empfinden follte. Ye ficherer 
er iſt, defto heftiger feßt er feinen Angriff fort; die Verthei- 
diger deden das Trauenzimmer mit den Tabarro's zu, und 
weil der Angreifende in der Heftigkeit des Streits auch die 
Nachbarn verlest und überhaupt durch feine Grobheit und 
Ungeftüm jedermann beleidigt, fo nehmen die Umberfißenden 
Theil an diefem Streit, fparen ihre Gypskörner nicht, und 
haben meiftentheild auf folhe Fälle eine etwas größere 
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Munition, ungefähr wie verzuderte Mandeln, in Meferse, 
wodurch der Angreifende zuleßt fo zugedeckt und von allem 
Seiten her überfallen wird, daß ihm nichts als die Metraite 
übrig bleibt, befonders wenn er fih verfchoflen haben ſollte. 

Sewöhnlich hat einer, der auf ein ſolches Abenteuer au& 
geht, einen Secundanten bei fih, der ihm Munition zuftedt, 
inzwifhen daß die Männer, welche mit folhen Gppsconfetti 
handeln, während des Streits, mit ifren Körben gefchäftig 
find, und einem jeden, fo viel Pfund er verlangt, eilig zumiegen. 

Wir haben felbft einen folhen Streit in der Nabe ge 
ſehen, wo zulegt die Streitenden, aus Mangel an Munition, 
fih die vergoldeten Koͤrbchen an die Köpfe warfen, und fid 
durch die Warnungen der Wachen, welche felbit heftig mit 
getroffen wurden, nicht abhalten ließen. 

Gewiß würde mancher folhe Handel mit Meſſerſtichen 
fih endigen, wenn nicht die an mehreren Eden aufgezogenen 
Corden, die bekannten Strafwerkzeuge Staliänifcher Polizei, 
jeden mitten in der Zuftbarfeit erinnerten, daß es in dieſen 
Augenblide fehr gefährlih ſey, fich gefährlicher Waffen zu 
bedienen. 

Unzäplig find diefe Handel und die meiften mehr Iufig 
als ernfthaft. 

Sp fommt z. €. ein offner Wagen voll Pulcinellen gegen 
Nuspoli heran. Er nimmt fi vor, indem er bei ben 38 
ſchauern vorbeifährt, alle nah einander zu treffen; allein uns 
glülicherweife ift dad Gedrange zu groß, und er bleibt in 
der Mitte fteden. Die ganze Gefellfhaft wird auf einmal 
Eines Sinnes, und von allen Seiten bagelt es auf den Wagen 
Iod. Die Pulcinelle verfchießen ihre Munition, und bleiben 
eine gute Weile dem freuzenden Feuer von allen Seiten au: 
gefeßt, fo daß der Wagen am Ende ganz wie mit Schnee nnd 
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Schloffen bededt, unter einem allgemeinen Gelächter und von 
Tönen des Mipbilligeng begleitet, fich langfam entfernt. 


Dialog am obern Ende des Eorfo. 


Indeſſen in dem Mittelpunfte des Corfo diefe lebhaften 
und heftigen Spiele einen großen Theil ber fchönen Welt 
befchäftigen, findet ein andrer Theil des Publicumd an dem 
obern Ende des Corſo eine andere Art von Unterhaltung. 

Unweit der Sranzöfifhen Akademie tritt in Spanifcher 
Tracht, mit Federhut, Degen und großen Handfhuhen, un: 
verfeheng mitten aus den von einem Gerüfte zufchauenden 
Masken der fogenannte Sapitano des Staliänifchen Theaters 
auf, und fängt an feine großen Thaten zu Land und Waſſer 
in emphatifhem Ton zu erzählen. Es währt nicht lange, fo 
erhebt fich gegen ihm über ein Pulcinell, bringt Zweifel und 
Einwendungen vor, und indem er ihm alles zuzugeben ſcheint, 
macht er die Großfprecerei jenes Helden durch Wortfpiele 
und eingefhobene Plattheiten lächerlich. 

Auch hier bleibt jeder Vorbeigehende ftehen, und hört 
dem lebhaften Wortwechfel zu. 


Pulcinellen: König. 


Ein neuer Aufzug vermehret oft das Gedränge. Ein 
Dutzend Pulcinelle thun fih zufammen, erwählen einen König, 
frönen ihn, geben ihm ein Scepter in die Hand, begleiten 
ihn mit Muſik, und führen ihn unter lautem Gefchrei auf 
einem verzierten Wägelchen den Corſo herauf. Alle Pulcinelle 
fpringen herbei, wie der Zug vorwärts geht, vermehren das 
Gefolge, und machen fih mit Gefchrei und Schwenken der 
Hüte Plap. 
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Alsdann bemerkt man erft, wie jeder Diefe allgemeine 
Maske zu vermannichfaltigen ſucht. 

Der eine trägt eine Perrüde, der andere eine Weiber: 
haube zu feinem ſchwarzen Geficht, der dritte bat ftatt der 
Müse einen Käfig auf dem Kopfe, in welhem ein paar Voͤgel, 
als Abbate und Dame gekleidet, auf den Stängelchen hin und 
wieder hüpfen. 


Nebenftraßen. 


Das entfeßliche Gedränge, das wir unfern Leſern fo viel 
ald möglich zu vergegenwärtigen gefucht haben, zwingt natür: 
licherweiie eine Menge Masken aus dem Corſo hinaus in 
die benachbarten Straßen. Da gehen verliebte Paare ruhiger 
und vertrauter zufammen, da finden luftige Gefellen Platz 
allerlei tolle Schaufpiele vorzuftellen. 

Eine Gefellfhaft Männer in der Sonntagstracht bed ye: 
meinen Volkes, in kurzen Wämfern mit goldbefeßten Weiten 
darunter, die Haare in ein lang herunter hängendes Ne 
gebunden, gehen mit jungen Leuten, die fi ald Weiber ver: 
leidet haben, hin und wieder fpazieren. Eine von den 
Frauen fcheint hoch fchwanger zu ſeyn, fie gehen friedlich auf 
und nieder. Auf einmal entzweien fich die Männer, es ent: 
fteht ein lebhafter Wortwecfel, die Frauen mifchen fie 
hinein, der Handel wird immer ärger, endlich ziehen die 
Streitenden große Meffer von verfilberter Pappe und fallen 
einander an. Die Weiber halten fie mit graßlichem Geſchrei 
aus einander, man zieht den einen da, den andern bort bin, 
die Umpftehenden nehmen Theil, ald wenn ed Ernft ware 
man fucht jede Partei zn befänfrigen. 

Indeſſen befindet fih die hochichwangere Frau durch den 
Schreden übel; es wird ein Stuhl herbei gebracht, die Abrigen 
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Weiber ftehen ihr bei, fie gebärdet ſich jämmerlich, und ehe 
man ſich's verfiehbt, bringt fie zu großer Erluftigung der 
Umſtehenden irgend eine unförmliche Seftalt zur Welt. Das 
Stück ift aus, und die Truppe zieht weiter, um daffelbe 
oder ein ähnliches Stüd an einem andern Platz vorzuftellen. 

So fpielt der Nömer, dem die Mordgefchichten immer 
vor der Seele fhweben, gern bei jedem Anlaß mit den Ideen 
von Ammazziren. Sogar die Kinder haben ein Spiel, das 
fie Shiefa nennen, welches mit unferm Srifhauf in allen 
Eden übereinfommt, eigentlich aber einen Mörder vorftellt, 
der fih auf die Stufe einer Kirche geflüchtet hat; die übri- 
gen fiellen die Shirren vor und fuchen ihn auf allerlei Weife 
zu fangen, ohne jedoch den Schußort betreten zu dürfen. 

So geht es denn in den Geitenftraßen, befonderg der 
Strada Babuina und auf dem Spanifchen Plaße ganz luftig zu. 

Auch Fommen die Quacqueri zu Schaaren, um ihre 
Oalanterien freier anzubringen. 

Sie haben ein Mandupre, welches jeden zu lachen macht. 
Sie fommen zu zwölf Mann hoch, ganz ftrad auf den Sehen, 
mit Feinen und ſchnellen Schritten anmarſchirt, formiren 
eine jehr gerade Fronte; auf einmal, wenn fie auf einen Platz 
kommen, bilden fie, mit recht3 oder links um, eine Colonne 
und trippeln nun hinter einander weg. Auf einmal wird, 
mit reht3 um, die Fronte wieder bergeftelt, und fo geht's 
eine Straße hinein; dann ehe man fich’8 verfieht, wieder 
lints um: die Eolonne ift wie an einen Spieß zu einer Haus: 
thüre hineingefchoben und die Thoren find verfhmwunden. 


Abend. 


Nun geht es nach dem Abend zu, und alles drängt 
fih immer mehr in den Corſo hinein. Die Bewegung der 
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Kutſchen ftodt ſchon lange, ja es kann gefchehen, daß zwei Stu 
den vor Nacht fchon Fein Wagen mehr von der Stelle Fann. 

Die Garde des Papftes und die Wachen zu Fuß find nun 
befchäftigt, alle Wagen, fo weit ed möglih, von ber Mitte 
ab, und in eine ganz gerade Neihe zu bringen, und es gieht 
bei der Menge hier mancdherlei Unordnung und Merdruß. Des 
wird gehuft, gefchoben, gehoben, und indem einer huft, meüffen 
alle hinter ihm auch zurüdweichen, bis einer zulegt fo in bie 
Klemme kommt, daß er mit feinen Pferden in bie Wim 
hineinlenten muß. Alsdann geht das Schelten der Garde, 
Das Fluhen und Droben der Wache an. 

Vergebens, daß der unglüdliche Kutfher die angenfcheiw 
lihe Unmöglichkeit darthut; es wird auf ihn hineingeſcholte 
und gedroht, und entweder es muß fich wieder fügen, ober 
wenn ein Nebengäßchen in der Nahe ift, muß er ohne Ber: 
fhulden aus der Neihe hinaus. Gewöhnlich find die Nebee 
gäßchen auch mit haltenden Kutſchen befeßt, die zu fpat kamen 
und, weil der Umgang der Wagen fchon ind Stoden gerathes 
war, nicht mehr einrüden konnten. 


Vorbereitung zum Wettrennen. 


Der Augenblid des Wettrennend der Pferde nähert fd 
nun immer mehr, und auf diefen Augenblick iſt dad Intereſſe 
fo vieler taufend Menfchen gefpannt. 

Die Verleiher der Stühle, die Unternehmer ber Gerät 
vermehren nun ihr anbietended Geſchrei: Luoghi! Luogbi 
avanti! Luoghi nobili! Luoghi Padroni! Es ift Darum 18 
thun, daß ihnen wenigſtens in diefen legten Augenbliden, auch 
gegen ein geringeres Geld, alle Pläße befegt werden. 

Und glüdlih, daß bier und da noch Platz zu finden if; 
Denn der General reitet nunmehr mit einem Theil ber Garde 
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den Corſo zwifchen den beiden Reihen Kutfchen herunter, und 
verdrangt die Fußgänger von dem einzigen Raum, der ihnen 
noch übrig blieb. Jeder fucht alsdann noch einen Stuhl, einen 
Platz auf einem Gerüfte, auf einer Kutfche, zwifchen den 
Wagen, oder bei Bekannten an einem Fenfter zu finden, die 
denn nun alle von Zufchauern über und über frogen. 

Indeſſen ift der Plab vor dem Obelisk ganz vom Wolfe 
gereinigt worden, und gewährt vielleicht einen der fchönften 
Anblide, welche in der gegenwärtigen Welt gefehen werden 
fönnen. 

Die drei mit Teppichen behängten Sacaden der oben be: 
fchriebenen Gerüfte fchließen den Plaß ein. Miele taufend 
Köpfe fehauen über einander hervor und geben das Bild eines 
alten Amphitheaterd oder Circus. Weber dem mittelften Ge- 
rüfte fteigt die ganze Kange des Obelisken in die Luft; denn 
das Serüfte bedeckt nur fein Piedeftal, und ınan bemerkt nun 
erjt feine ungeheure Höhe, da er der Maaßſtab einer fo großen 
Menihenmafle wird. 

Der freie Platz lapt dem Auge eine fchöne Ruhe, und 
man sieht die leeren Schranten mit dem vorgefpannten Seile 
voller Erwartung. 

Nun kommt der General den Corfo herab, zum Seichen 
daß er gereiniget ift, und Hinter ihm erlaubt die Wache nie: 
manden, aus der Reihe der Kutichen bervorzutreten. Er 
nimmt auf einer der Logen Plaß. 


Ubrennen 


tun werden die Pferde nach geloofeter Ordnung von ge: 
putzten Stallknechten in die Schranken hinter da3 Seil geführr. 
Sie haben Fein Zeug noch fonft eine Bedeckung auf dem Leibe. 
Man heftet ihnen Hier und da Stachellugeln mit Schnüren 
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an den Leib, und bedeckt die Stelle, wo fie. fpornen follen, bis 
zum Wugenblide mit Leder, auch lebt man ihnen groß 
Blätter Rauſchgold an. 

Sie find meift fchon wild und ungebuldig, wenn fie in 
die Schranfen gebracht werden, und die Reitknechte brauchen 
alle Gewalt und Geſchicklichkeit, um fie zurüd zu halten. 

Die Begierde, den Lauf anzufangen, macht fie unbandig, 
die Gegenwart fo vieler Menfchen macht fie fheu. Sie baum 
oft in die benachbarte Schranke hinüber, oft über bag Seil, 
und diefe Bewegung und Unordnung vermehrt jeden Auges 
blick das Intereſſe der Erwartung. 

Die Stallknechte find im hoͤchſten Grade gefpannt und 
aufmerffam, weil in dem Augenblide des Abrennens bie 
Geſchicklichkeit des loslaffenden, fo wie zufällige Umftänk, 
zum Vortheile des einen oder des andern Pferdes entfcheiben 
koͤnnen. 

Endlich fallt dad Seil und die Pferde rennen los. 

Auf dem freien Plage fuchen fie noch einander ben Ber: 
fprung abzugewinnen, aber wenn fie einmal in den enge 
Raum zwifchen die beiden Neihen Kutfhen hineinkommen, 
wird meijt aller Wetteifer vergebend. 

Ein Paar find gewöhnlich voraus, die alle Kräfte an: 
firengen. Ungeachtet der geftreuten Puzzolane giebt das Yale 
fter Feuer, die Mähnen fliegen, das Rauſchgold raufcht, un 
kaum, daß man fie erblidt, find fie vorbei. Die übrige Heerde 
hindert fih unter einander, indem fie fih drangt und treibt: 
fpät kommt mandmal noch eins nachgeſprengt, und die ger 
riffenen Stüde Naufchgold flattern einzeln auf der verlaffenes 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachſchauen verfchwunben, 
das Volk drangt zu und füllt die Laufbahn wieder aus, 

Schon warten andere Stallknechte am 5 emetianifhen 
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Palafte auf die Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem. 
eingefchloffenen Bezirk auf gute Art zu fangen und feft zu 
halten. Dem Sieger wird der Preis zuerkannt. 

Sp endigt fich diefe Seierlichfeit mit einem gewaltfamen, 
blißfcehnellen augenblidlichen Eindrud, auf den fo viele taufend 
Menfchen eine ganze Weile gefpannt waren, und wenige 
können fih Nechenfchaft geben, warum fie den Moment er: 
warteten, und warum fie fih daran ergößten. 

Nach der Folge unferer Beichreibung fieht man leicht 
ein, daß diefes Spiel den Thieren und Menfchen gefährlich 
werden fünne. Wir wollen nur einige Falle anführen: Bei 
dem engen Raume zwifchen den Wagen darf nur ein Hin 
terrad ein wenig herauswärts ftehen, und zufälliger Weife 
hinter diefem Wagen ein etwas breiter Raum feyn. Ein 
Pferd, das mit den andern gedrängt herbeieilt, fucht den 
erweiterten Raum zu nußen, fpringt vor, und trifft gerade 
auf das herausftehende Nad. 

Wir haben felbft einen Fall gefehen, wo ein Pferd von 
einem folhen Choc niederftürzte, drei der folgenden über 
das erfte hinaugfielen, ſich überfchlugen und die legten glüd: 
lich über die gefallnen wegfprangen, und ihre Reiſe fortfeßten. 

Dft bleibt ein folhed Pferd auf der Stelle todt, und 
mehrmals haben Zufchauer, unter folhen Umftänden, ihr 
Leben eingebüßt. Eben fo kann ein großes Unheil entftehen 
wenn die Pferde umkehren. 

Es tft vorgefommen, daß boshafte, neidifhe Menichen 
einem Pferde, das einen großen Vorfprung hatte, mit dem 
Mantel in die Augen fchlugen, und ed dadurd umzulehren, 
und an die Seite zu rennen, zwangen. Noch fchlimmer iſt 
e3, wenn die Pferde auf dem Venetianifhen Plage nicht glück⸗ 
lich, aufgefangen werden; fie kehren alddann unaufhaltfam 
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zurüd, und weil die Laufbahn vom Volle fchon wieder auf 
gefüllt ift, richten fie manches Unheil an, das man entweder 
nicht erfährt oder nicht achtet. 


Aufgehobne Ordnung. 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit einbrechender Nacht 
erft ab. Sobald fie oben bei dem Venetiauifhen Palaſt an: 
gelangt find, werden Pleine Mörfer gelöf’t; dieſes Zeichen 
wird in der Mitte des Eorfo wiederholt, und in der Gegend 
des Obelisken dag leßtemal gegeben. 

Sn diefem Augenblide verläßt die Wache ihren Yoften, 
die Drönung der Kutfchenreihen wird nicht länger gehalten, 
und gewiß ift diefes felbft für den Zufchauer, ber ruhig au 
feinem $enfter fteht, ein ängftliher und verdrießlicher Zeit- 
punft, und es tft werth, daß man einige Bemerkungen Bar: 
über mache. . 

Wir haben fchon oben gefehen, daß die Epoche ber ein: 
brehenden Nacht, welche fo vieles in Italien entſcheidet, 
auch die gewöhnlichen ſonn- und feittägigen Spazierfahrten 
auflöfet. Dort find Feine Wachen, und feine Garden, & 
ift ein altes Herfommen, eine allgemeine Convention, Mi 
man in gebührender Drönung auf und ab fahre; aber fobald 
Ave Maria geläutet wird, läßt fich niemand fein Mecht nehmen, 
umzufehren, wann und wie er will. Da nun die Umfahr 
im Sarneval in derfelben Straße und nach ähnlichen Geſetzen 
gefchieht, obgleih hier die Menge und andere Umſtinde 
einen großen Unterfchied machen, fo will fih doch niemand 
fein Recht nehmen laffen, mit einbredhender Nacht aus ber 
Drdnung zu lenken. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gedränge in den 
Corſo zuräabliden, und die für einen Augenblick nur gereinigte 
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Nennbahn gleich wieder mit Volk überfhwenmt fehen, fo 
fheinet und Vernunft und Billigfeit dad Geſetz einzugeben, 
daß eine jede Equipage nur fuchen folle, in ihrer Ordnung, 
das nächfte ihr bequeme Gäßchen zu erreihen und fo nach 
Haufe zu eilen. 

Allein es lenken, gleich nach abgefhoflenen Signalen, 
einige Wagen in die Mitte hinein, hemmen und verwirren 
das Fußvolf, und weil in dem engen Mittelraume es einem 
einfällt, hinunter, dem andern hinauf zu fahren, fo können 
beide nicht von der Stelle, und hindern oft die Vernuͤnfti⸗ 
gern, die in der Reihe geblieben find, auch vom Plaß zu 
fommen. 

Wenn nun gar ein zurückkehrendes Pferd auf einen fol: 
hen Knoten trifft, fo vermehrt fih Gefahr, Unbeil und Ver: 
druß von allen Seiten. 


Nacht. 


Und doch entwickelt ſich dieſe Verwirrung, zwar fpäter, 
aber meiftend glüädlihd. Die Nacht ift eingetreten und ein 
jedes wünfcht fih zu einiger Ruhe Glüd. 


Theater. 


Alle Geſichtsmasken find von dem Augenblick an abgelegt, 
und ein großer Theil des Publicums eilt nach dem Theater. 
Nur in den Logen fieht man allenfalls noch Tabarro's und 
Damen in Masfenkleidern; dad ganze Parterre zeige fih wie 
der in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernfthafte 
Dpern mit eingefchobenen Balleten; Valle und Capranica Ko: 
mödien und Tragödien mit komifchen Opern ald Intermezzo; 
Pace ahmt ihnen, wiewohl unvollfommen, nach, und fo giebt 
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Munition, ungefähr wie verzuderte Mandeln, in Reſerve, 
wodurch der Angreifende zuleßt fo zugededt und von allen 
Seiten her überfallen wird, daß ihm nichts ale die Netraite 
übrig bleibt, beſonders wenn er fich verfhoflen haben follte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein folches Abenteuer au 
geht, einen Secundanten bei fi, der ihm Munition zuftedt, 
inzwifhen daß die Männer, weldhe mit folhen Gppsconfetti 
handeln, während des Streits, mit ihren Körben gefchäftig 
find, und einem jeden, fo viel Pfund er verlangt, eilig zuwiegen. 

Wir haben felbft einen folchen Streit in ber Nahe ge 
fehen, wo zuleßt die Streitenden, aus Mangel an Munition, 
fih die vergoldeten Körbchen an die Köpfe warfen, und fih 
durch die Warnungen der Wachen, welhe felbft heftig mit 
getroffen wurden, nicht abhalten ließen. 

Gewiß würde mancher folhe Handel mit Mefferftichen 
fih endigen, wenn nicht die an mehreren Eden aufgezogenen 
Corden, die bekannten Strafwerkzeuge Staliänifcher Polizei, 
jeden mitten in der Luſtbarkeit erinnerten, daB es in dieſen 
Augenblide fehr gefährlich ſey, fich gefährliher Waffen zu 
bedienen. 

Unzählig find diefe Handel und die meiften mehr Inftig 
als ernithaft. 

Sp kommt z. E. ein offner Wagen voll Pulcinellen gegen 
Nuspoli heran. Er nimmt fih vor, indem er bei den Su: 
ſchauern vorbeifährt, alle nah einander zu treffen; allein ums 
glüclicherweife ift Das Gedränge zu groß, und er bleibt in 
der Mitte fteden. Die ganze Gefellfchaft wird auf einmal 
Eines Sinnes, und von allen Seiten hagelt ed auf den Wagen 
los. Die Pulcinelle verfchießen ihre Munition, und bleiben 
eine gute Weile dem Freuzenden Feuer von allen Eeiten auk 
gefeßt, fo dap der Wagen am Ende ganz wie mit Schnee md 
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Schloſſen bededt, unter einem allgemeinen Gelächter und von 
Tönen des Mipbilligeng begleitet, fich langfam entfernt. 


Dialog am obern Ende des Corfo. 


Sndeffen in dem Mittelpunfte des Corſo diefe lebhaften 
und heftigen Spiele einen großen Theil ber fchönen Welt 
befchäftigen, findet ein andrer Theil des Publicums an dem 
obern Ende des Corſo eine andere Art von Unterhaltung. 

Unweit der Sranzöfifhen Akademie tritt in Spanifcher 
Tracht, mit Federhut, Degen und großen Handfchuhen, un: 
verfeheng mitten aus den von einem Gerüfte zufchauenden 
Masken der fogenannte Sapitano des Staltänifchen Theaters 
auf, und fängt an feine großen Thaten zu Land und Waſſer 
in emphatifhem Ton zu erzählen. Es währt nicht lange, fo 
erhebt fich gegen ihm über ein Pulcinell, bringt Zweifel und 
Einwendungen vor, und indem er ihm alles zuzugeben fcheint, 
macht er die Großfprecherei jenes Helden durch Wortſpiele 
und eingefchobene Plattheiten lächerlich. 

Auch hier bleibt jeder Vorbeigehende ftehen, und hört 
dem lebhaften Wortwechfel zu. 


Pulcinellen: König. 


Ein neuer Aufzug vermehret oft dad Gedränge. Ein 
Dutzend Pulcinelle thun fich zufammen, erwählen einen König, 
rönen ihn, geben ihm ein Scepter in bie Hand, begleiten 
ihn mit Mufit, und führen ihn unter lautem Gefchrei auf 
einem verzierten Wägelchen den Eorfo herauf. Alle Pulcinelle 
fpringen herbei, wie der Zug vorwärts geht, vermehren das 
Gefolge, und machen fih mit Gefchrei und Schwenken der 
Hüte Platz. 


232 


Alsdann bemerkt man erft, wie jeder diefe allgemeine 
Maske zu vermannichfaltigen ſucht. 

Der eine trägt eine Perrüde, der andere eine Weiber: 
haube zu feinem ſchwarzen Gefiht, der dritte hat ftatt ber 
Müpe einen Käfig auf den Kopfe, in welhem ein paar Mögel, 
als Abbate und Dame gekleidet, auf den Stängelden hin und 
wieder hüpfen. 


Nebenftraßen. 


Das entfeßliche Gedränge, dad wir unfern Lefern fo viel 
als möglich zu vergegenwärtigen gefucht haben, zwingt natür: 
licherweife eine Menge Masten aus dem Corſo Hinaus in 
Die benachbarten Straßen. Da gehen verliebte Paare ruhiger 
und vertrauter zufammen, da finden luftige Gefellen Pias, 
allerlei tolle Schaufpiele vorzuftellen. 

Eine Gefellfhaft Männer in der Sonntagstracht des ge⸗ 
meinen Volkes, in kurzen Waͤmſern mit goldbefegten Welten 
darunter, die Haare in ein lang herunter hängendes Ne 
gebunden, gehen mit jungen Leuten, die fich ald Weiber ver: 
Fleidet haben, bin und wieder fpazieren. Cine von ben 
Frauen fcheint hoch fhwanger zu ſeyn, fie gehen friedlich auf 
und nieder. Auf einmal entzweien fich die Männer, es ent: 
fteht ein lebhafter Wortwechſel, die Frauen mifchen fi 
hinein, der Handel wird immer ärger, endlich ziehen die 
Streitenden große Meffer von verfilberter Pappe unb fallen 
einander an. Die Weiber halten fie mit graßlichem Geſchrei 
aus einander, man zieht den einen da, den andern dort hin, 
die Umftehenden nehmen Theil, ald wenu ed Ernft wäre, 
man fucht jede Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet fich die hochfhwangere Frau durch ben 
Schreden übel; ed wird ein Stuhl herbei gebracht, bie übrigen 
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Weiber ftehen ihr bei, fie gebärdet fich jämmerlih, und ehe 
man ſich's verfieht, bringt fie zu großer Erluftigung der 
Umftehenden irgend eine unförmliche Geftalt zur Welt. Das 
Stück ift aus, und die Truppe zieht weiter, um baffelbe 
oder ein ähnliches Stüd an einem andern Platz vorzuftellen. 

Sp fpielt der Romer, dem die Mordgefchichten immer 
vor der Seele fhweben, gern bei jedem Anlaß mit den Ideen 
von Ammaszziren. Sogar die Kinder haben ein Spiel, das 
fie Shiefa nennen, welches mit unferm Srifchauf in allen 
Eden übereinfommt, eigentlich aber einen Mörder vorftellt, 
der fih auf die Stufe einer Kirche geflüchtet hat; die übri- 
gen ftellen die Shirren vor und fuchen ihn auf allerlei Weife 
zu fangen, ohne jedoch den Schußort betreten zu dürfen. 

En geht ed deun in den GSeitenftraßen, befonderg der 
Strada Babuina und auf dem Spanifchen Platze ganz luftig zu. 

Auch kommen die Quacqueri zu Scaaren, um ihre 
Öalanterien freier anzubringen. 

Ste haben ein Manduvre, welches jeden zu lachen macht. 
Sie kommen zu zwölf Mann hoch, ganz ftrad auf den Zehen, 
mit Beinen und fehnellen Schritten anmarfchirt, formiren 
eine fehr gerade Fronte; auf einmal, wenn fie auf einen Platz 
kommen, bilden fie, mit rechte oder links um, eine Colonne 
und frippeln nun hinter einander weg. Auf einmal wird, 
mit recht3 um, die Tronte wieder hergeftellt, und fo geht’d 
eine Straße hinein; dann ehe man fich’8 verfieht, wieder 
links um: die Colonne tft wie an einen Spieß zu einer Haus: 
thüre hineingefchoben und die Thoren find verfhwunden. 


Abend. 


Nun geht es nach dem Abend zu, und alles drangt 
fi immer mehr in den Corſo hinein. Die Bewegung der 
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Kutfchen ſtockt ſchon lange, ja e3 kann gefchehen, daB zwei Stum 
den vor Nacht fchon Fein Wagen mehr von ber Stelle Tann. 

Die Garde des Papftes und die Wachen zu Fuß find nun 
befchäftigt, alle Wagen, fo weit es möglih, von ber Mitte 
ab, und in eine ganz gerade Neihe zu bringen, und es giebt 
bei der Menge bier mancherlei Unordnung und Merbruß. Ds 
wird gehuft, gefchoben, gehoben, und indem einer huft, müffen 
alle Hinter ihm auch zurüdweichen, bis einer zulegt fo in bie 
Klemme fommt, daß er mit feinen Pferden in die Mitte 
hineinlenfen muß. Alsdann geht das Scelten der Garde, 
das Fluchen und Droben der Wade an. 

Vergebend, daß der unglüdlihe Kuticher Die augenfcheiw 
lihe Unmöglichkeit darthutz; ed wird auf ihn hineingeſcholten 
und gedroht, und entweder ed muß fi wieder fügen, ober 
wenn ein Nebengäßchen in der Nahe ift, muß er ohne Ber: 
fhulden aus der Neihe hinaus. Gewöhnlich find die Neben 
gäßchen auch mit haltenden Kutfchen befegt, die zu ſpät kamen 
und, weil der Umgang der Wagen ſchon ind Stoden gerathen 
war, nicht mehr einrüden konnten. 


Vorbereitung zum Wettrennen. 


Der Augenblid des Wettrennend der Pferde nähert fd 
nun immer mehr, und auf diefen Augenblick ift dad Jutereſſe 
fo vieler taufend Menfchen gefpannt. 

Die Verleiher der Stühle, die Unternehmer der Geräft 
vermehren nun ihr anbietended Geichrei: Luoghi! Luoghi 
avanti! Luoghi nobili! Luoghi Padroni! Es ift Darum pa 
thun, daß ihnen wenigſtens in diefen legten Augenblicken, aud 
gegen ein geringeres Geld, alle Pläße befegt werden. 

Und glüdlih, daß bier und da noch Plag zu finden if; 
denn der General reitet nunmehr mit einem Theil ber Garde 
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den Corfo zwifchen den beiden Reihen Kutichen herunter, und 
verdrängt die Tußgänger von dem einzigen Raum, der ihnen 
noch übrig blieb. Feder fucht alddann noch einen Stuhl, einen 
Platz auf einem Geräfte, auf einer Kutfche, zwifchen den 
Wagen, oder bei Bekannten an einem Fenſter zu finden, die 
denn nun alle von Zufchauern über und über ftroßen. 

Indeſſen ift der Plab vor dem Obelisk ganz vom Volke 
gereinigt worden, und gewährt vielleicht einen der fchönften 
Anblide, welche in der gegenwärtigen Welt gefehen werden 
fönnen. 

Die drei mit Teppichen behängten Sacaden der oben be: 
fehriebenen Gerüfte fchließen den Platz ein. Diele taufend 
Köpfe fchauen über einander hervor und geben das Bild eines 
alten Amphitheaters oder Circus. Weber dem mittelften Ge- 
rüfte fteigt die ganze Länge des Obelisken in die Luft; denn 
das Gerüfte bedeckt nur fein Piedeftal, und man bemerkt nun 
erft feine ungeheure Höhe, da er der Maapftab einer fo großen 
Menſchenmaſſe wird. 

Der freie Pla lapt dem Auge eine fchöne Ruhe, und 
man sieht die leeren Schranfen mit dem vorgefpannten Seile 
voller Erwartung. 

tun fommt der General den Corfo herab, zum Zeichen 
daß er gereiniget ift, und hinter ihm erlaubt die Wache nie: 
manden, aus der Neihe der Kutfchen hervorzutreten. Er 
nimmt auf einer der Logen Platz. 


Abrennen. 


Nun werden die Pferde nach geloofeter Ordnung von ge: 
putzten Stallfnechten in die Schranfen hinter das Seil geführt. 
Sie haben fein Zeug noch fonft eine Bedeckung auf dem Leibe. 
Man heftet ihnen hier und da Stachelfugeln mit Schnüren 
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an den Keib, und bedeckt die Stelle, wo fie fpornen follen, bis 
zum Augenblide mit Leder, auch Flebt man ihnen große 
Blätter Rauſchgold an. 

Sie find meift fchon wild und ungeduldig, wenn fie in 
die Schranfen gebracht werden, und die Reitknechte brauchen 
alle Gewalt und Geſchicklichkeit, um fie zurüd zu halten. 

Die Begierde, den Kauf anzufangen, macht fie unbandig, 
die Gegenwart fo vieler Menfchen macht fie ſcheu. Sie hauen 
oft in die benachbarte Schranfe hinüber, oft über das Geil, 
und diefe Bewegung und Unordnung vermehrt jeden Augen 
blick das Sntereffe der Erwartung. 

Die Stallfnehte find im höchften Grade gefpannt und 
aufmerffam, weil in dem Augenblide des Abrennens bie 
Gefchielichfeit des loslaſſenden, fo wie zufällige Umſtände, 
zum Vortheile des einen oder des andern Pferdes entfcheides 
fünnen. 

Endlich fält dag Seil und die Pferde rennen los. 

Auf dem freien Platze fuchen fie noch einander den Ber: 
fprung abzugewinnen, aber wenn fie einmal in den engen 
Raum zwifchen die beiden Reihen Kutfchen bineinfommen, 
wird meiſt aller Wetteifer vergebend. 

Ein Paar find gewöhnlich voraus, die alle Krafte an: 
firengen. Ungeachtet der geftreuten Puzzolane giebt das YAa: 
fter Feuer, die Mähnen fliegen, dad Naufchgold raufcht, und 
faum, daß man jie erblidt, find fie vorbei. Die übrige Heer 
hindert fih unter einander, indem fie fi drangt und treibt: 
ſpät kommt manchmal noch eind nachgefprengt, und die zer 
riffenen Stüde Naufchgold flattern einzeln auf der verlaffenes 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachfchauen verfchwunden, 
das Volk drangt zu und füllt die Laufbahn wieder aus, 

Schon warten andere Stallinehte am Venetianiſchen 
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Palafte auf die Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem. 
eingefchloffenen Bezirk auf gute Art zu fangen und feſt zu 
halten. Dem Sieger wird der Preis zuerkannt. 

Sp endigt fich diefe Feierlichleit mit einem gewaltfamen, 
blißfchnellen augenblidlichen Eindrud, auf den fo viele taufend 
Menfhen eine ganze Weile gefpannt waren, und wenige 
fönnen fich NRechenfchaft geben, warum fie den Moment er: 
warteten, und warum fie fi) daran ergößten. 

Nach der Folge unferer Befchreibung ſieht man leicht 
ein, daß dieſes Spiel den Thieren und Menſchen gefährlich 
werden Fünne. Wir wollen nur einige Fälle anführen: Bet 
dem engen Raume zwifchen den Wagen darf nur ein Hin: 
terrad ein wenig herauswärts ftehen, und zufälliger Weife 
hinter diefem Wagen ein etwas breiter Raum feyn. Ein 
Pferd, das mit den andern gedrängt herbeieilt, ſucht dem 
erweiterten Raum zu nußen, fpringt vor, und trifft gerade 
auf das herausftehende Nad. 

Wir haben felbft einen Fall gefehen, wo ein Pferd von 
einem ſolchen Choc niederftürzfe, drei der folgenden über 
das erfte hinaugfielen, fich überfhlugen und die lebten glüd: 
lich über die gefallen wegfprangen, und ihre Reife fortfeßten. 

Oft bleibt ein folches Pferd auf der Stelle todt, und 
mehrmals haben Zufchauer, unter folhen Umftänden, ihr 
Leben eingebüßt. Eben fo kann ein großes Unheil entftehen 
wenn die Pferde umlehren. 

Es ift vorgefommen, daß boshafte, neidifhe Menfchen 
einem Pferde, das einen großen Vorfprung hatte, mit dem 
Mantel in die Augen fehlugen, und es dadurch umzufehren, 
und an die Seite zu rennen, zwangen. Noch ſchlimmer tft 
ed, wenn die Pferde auf dem Venetianifchen Plage nicht glüd: 
lich. aufgefangen werden; fie Eehren alsdann unanfhaltfam 
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zuräd, und weil die Laufbahn vom Volle fchon wieber au 
gefüllt ift, richten fie manches Unheil an, dad man entweder 
nicht erfährt oder nicht achtet. 


Aufgehobne Drdnung. 


Gewöhnlih laufen die Pferde mit einbrechender Nacht 
erft ab. Sobald fie oben bei dem Denetianifhen Palaſt an: 
gelangt find, werden kleine Mörfer gelöf’t; dieſes Zeichen 
wird in der Mitte des Corſo wiederholt, und in der Gegend 
des Obelisken dag leßtemal gegeben. 

In diefem Augenblide verläßt die Wache ihren orten, 
die Ordnung der Kutfchenreihen wird nicht länger gehalten, 
und gewiß ift diefes felbft für den Zufchauer, Der ruhig an 
feinem $enfter fteht, ein ängftliher und verdrießlicher Zeit: 
punft, und es ift werth, daß man einige Bemerkungen ber: 
über mache. . 

Wir haben fhon oben gefehen, daß die Epoche ber ein: 
brechenden Nacht, weldhe fo vieles in Italien entfceibet, 
auch die gewöhnlichen ſonn- und fefttägigen Spazierfahrten 
auflöfet. Dort find feine Wachen, und feine Sarben, es 
it ein altes Herfommen, eine allgemeine Convention, daf 
man in gebührender Ordnung auf und ab fahre; aber fobald 
Ave Maria geläutet wird, läßt fih niemand fein Recht nehmen, 
umzufehren, wann und wie er will. Da nun die Umfahrt 
im Sarneval in derfelben Straße und nad ähnlichen Gefeken 
gefhieht, obgleih hier die Menge und andere Umſtinde 
einen großen Unterfchied machen, fo will fih doch niemand 
fein Recht nehmen laffen, mit einbrehender Naht aus ber 
Drdnung zu lenken. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gedränge in bem 
Sorfo zurüdbliden, und die für einen Augenblid nur gereinigte 


Menmbahn glei wieder nit ‚Melt aberſchnemmt fchen, fo 
fheinet und Vernunft und Biligkeit das Geſetz einzugehen; 
daß eine jede Equipage nur fachen felle, in ihrer Ovbmung, 
das nächte ihr bequeme Gaßchen gu exreichen une is nach 
Haufe zu eilen. ' 

Allein es Teufen, gleich na abgeſcho genen Signaien, 
einige Wagen in die Mitte hinein, hemmen und verwirren 
das Fußvolk, und weil in dem engen Mittelraume es einem 
einfällt, hinunter, dem anbern hinauf. zu fahren, fo Binnen 
beide nicht von ber Stelle, und hindern oft: die Wernünſfti⸗ 
gern, die in der Reihe geblieben find, vom vr MM 
fommen. 

Wenn nun gar ein zurucktehrendes wpferd auf einen ſel⸗ 
chen Knoten trifft, ſo vermehrt ſich Berndt, undett ı und Ver⸗ 
druß von allen Seiten. 


Nacht. 


Und doch entwickelt ſich diefe Wermerrung, zwar ater, 
aber meiſtens gluͤcklich. Die Nacht iſt eingetreten und ein 
jedes wünfcht ſich zu einiger Ruhe Glüd. 


Theater. 


Alle Geſichtsmasken ſind von dem ugeadtia an abeeiest, 
und ein großer Theil des Publicums eilt nach bem Theater. 
Nur in den Logen ſieht man allenfalld noch Tabarro's "und 
Damen in Maskenkleidern; das ganze Parterre zeigt fi wie⸗ 
der in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Wliberti und Argentina geben ernithafte 
Opern mit eingefchobenen Balleten; Valle und Capranica Rye 
mödien und Tragddien mit: komiſchen Opern ald Intermezzo; 
Pace ahmt ihnen, wiewohl unvollfommen, nach, und ſo giebt + 
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ed, bis zum Puppenfpiel und zur Seiltänzerbube herunter, 
noch manche fubordinirte Schaufpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal abbrannte, 
und da man ed wieder aufgebauet hatte, gleih zufammen: 
ftärzte, unterhält nun leider dad Volt nicht mehr mit feinen 
Haupt: und Staatsdactionen und andern wunderbaren Vor: 
ftellungen. 

Die Keidenfchaft der Römer für dad Theater ift groß 
und war ehmald in der Sarnevalszeit noch heftiger, weil 
fie in diefer einzigen Epoche befriedigt werden konnte. Ge— 
genwärtig ift wenigftend ein Schaufpielhaus auch im Som: 
mer und Herbft offen, und das Publicum kann feine Luk 
den größten Theil des Jahres durch einigermaßen befriedigen. 

Es würde ung hier zu fehr von unferm Zwecke abführen. 
wenn wir ung in eine umftändliche Befchreibung der Theater, 
und was die Nömifchen allenfalls Befonderes haben möchten, 
bier einlaffen wollten. Unfre Leſer erinnern fih, daß au 
andern Drten von diefem Gegenftande gehandelt worden. 


Feftine. 


Sleihfalld werden wir von den fogenannten Feſtinen 
wenig zu erzählen haben; es find diefed große maskirte 
Bälle, welhe in dem fchön erleuchteten Theater Aliberti 
einigemal gegeben werden. 

Auch hier werden Tabarro's ſowohl von den Herren als 
Damen für die anftändigfte Maske gehalten, und der ganye 
Saal tft mit fhwarzen Figuren angefüllt; wenige bunte 
Charaktermasken mifchen fih drimter. 

Defto größer ift die Neugierde, wenn fich einige eble Ge⸗ 
ftalten zeigen, die, wiewohl feltener, aus den verfchiebenen 
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Kunftepochen ihre Masken erwählen, und verfchiedene Statuen, 
welche fi in Rom befinden, meifterlih nachahmen. 

So zeigen fich hier Aegyptiſche Gottheiten, Priefterinnen, 
Bachus und Ariadne, die tragifhe Mufe, die Mufe ber 
Gefhichte, eine Stadt, Beitalinnen, ein Conſul, mehr oder 
weniger gut, und nach dem Coſtüme ausgeführt. 


Tanz. 


Die Tänze bei diefen Keften werden gewöhnlich in langen 
Reihen, nach Art der Englifhen, getanzt; nur unterfcheiden 
fie fih dadurch, daß fie in ihren wenigen Touren meiften- 
theile etwas Charakterifches pantomimifch ausdräden; zum 
Beifpiel, es entzweien und verfühnen fich zwei Liebende, fie 
fheiden und finden fich wieder. 

Die Römer find, durch die pantomimifchen Ballete, an 
ftarf gezeichnete Geſticulation gewöhnt; fie lieben auch in 
ihren gefellfchaftlichen Tanzen einen Ausdrud, der und über: 
trieben und affectirt fcheinen würde. Niemand wagt leicht 
zu tanzen, ald wer es kunftmäßig gelernt hat; befondere 
wird der Menuet ganz eigentlich als ein Kunftwerf betrachtet, 
und nur von wenigen Paaren gleichfam aufgeführt. Ein 
folches Paar wird dann von der übrigen Gefelfchaft in einen 
Kreis eingefchloffen, bewundert und am Ende applaudirt. 


Morgen. 


Wenn die galante Welt fi auf diefe Weife bis an den 
Morgen erluftiget, fo ift man bei anbrechendem Tage ſchon 
wieder in dem Corſo befchäftigt, denfelben zu reinigen und 
in Ordnung zu bringen. Befonders forget man, daß Die 
Puszolane in der Mitte der Strafe gleih und reinlich aus⸗ 
gebreitet werde. 

Goethe, fammtl. Werke. XXIV. 16 
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Nicht lange, fo bringen die Stallknechte das Rennpferd, 
das fich geftern am fchlechteften gehalten, vor den Obelist. 
Man fest einen Eleinen Knaben darauf, und ein anderer 
Meiter, mit einer Peitfche, treibt ed vor fich ber, fo daß es 
alle feine Kräfte anftrengt, um feine Bahn fo gefchwind als 
möglich zurüdzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nach dem gegebenen 
Glodenzeichen, beginnt jeden Tag der fchon befchriebene Cir⸗ 
tel des Fefted. Die Spaziergänger finden fich ein, die Wade 
zieht auf, Balcone, Fenfter, Gerüfte werden mit Teppichen 
behängt, die Masten vermehren fih und treiben ihre Thor: 
heiten, die Kutfchen fahren auf und nieder, und die Strafe 
tft mehr oder weniger gedrängt, je nahdem die Witterung 
oder andere Umftände günftig oder unguͤnſtig ihren Einſtuj 
zeigen. Gegen das Ende des Sarnevald vermehren fi, mie 
natürlich, die Zufchauer, die Masten, die Wagen, der nt 
und ber Lärm. Nichts aber reiht an dad Gebränge, an bir 
Augfchweifungen des lebten Tages und Abende. 


Letzter Tag. 

Meift halten die Kutfchenreihen fchon zwei Stunden vor 
Nacht ftille, Fein Wagen kann mehr von der Stelle, keiner 
aus den Seitengaffen mehr herein rüden. Die Gerüfte und 
Stühle find früher defegt, obgleich die Pläße theurer gehalten wer: 
den; jeder fucht aufs baldigfte unterzufommen, und man erwar 
tet das Ablaufen der Pferde mit mehrerer Sehnfuchr als jemals. 

Endlih rauſcht auch diefer Augenbli vorbei, die Zeichen 
werden gegeben, daß das Feſt geendigt fey; allein weder We 
gen, noch Masken, noch Zufchauer weihen aus der Stelle. 


Alles ift ruhig, alles fill, indem die Dammerung ſachte 
zunimmt. 
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Moccoli. 


Kaum wird es in der engen und hohen Straße büfter, 
fo fiehet ıman hie und da Kichter erfcheinen, an den Fenftern, 
auf den Gerüften fich bewegen und in Furzer Zeit die Gircu: 
Iation des Feuers dergeftalt fich verbreiten, daß die ganze 
Straße von brennenden Wachskerzen erleuchtet ift. 

Die Balcone find mit durchfcheinenden Papierlaternen 
verziert, jeder halt feine Kerze zum Fenfter heraus, alle Ge: 
rüfte find erhellt, und es fieht fich gar artig in die Kutfchen 
hinein, an deren Deden oft Eleine Erpftallne Armleuchter die 
Gefellfhaft erhellen; indeffen in einem andern Wagen die 
Damen mit bunten Kerzen in den Händen zur Betrachtung 
ihrer Schönheit gleichfam einzuladen fcheinen. 

Die Bedienten befleben den Rand des Kutfchendedeld mit 
Kerzchen, offne Wagen mit bunten Papierlaternen zeigen fich, 
unter den Fußgängern erfcheinen manche mit hohen Kichter: 
pyramiden auf den Köpfen, andere haben ihr Licht auf zufam- 
mengebundene Rohre geftedt, und erreichen mit einer foldhen 
Ruthe oft die Höhe von zwei, Drei Stodwerfen. 

Nun wird ed für einen jeden Pflicht, ein angezündetes 
Kerzchen in der Hand zu tragen und die Favoritverwünfchung 
der Römer sia ammazzato hört man von allen Eden und 
Enden wiederholen. 

Sia ammazzato chi non porta moccolo! Ermordet 
werde, der fein Lichtſtümpchen trägt! ruft einer dem 
andern zu, indem er ihm das Kicht auszublafen ſucht. An- 
zünden und ausblafen und ein unbändiges Geſchrei: sia am- 
mazzato! bringt nun bald Leben und Bewegung und wechfel: 
feitiges Sntereffe unter die ungeheure Menge. 

Ohne Unterfchied, ob man Bekannte oder Unbelannte vor 
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fih habe, fucht man nur ımmer das nacfte Licht auszublafen, 
oder das feinige wieder anzuzünden und bei diefer Gelegenheit 
das Licht des Anzuͤndenden auszulöfhen. Und je ſtaͤrker das 
Gebrül sia ammazzato von allen Enden widerhallt, befte 
mehr verliert das Wort von feinem fürdterlichen Sinn, defto 
mehr vergißt man, daß man in Rom fep, wo dieſe Verwun⸗ 
fhung, um einer Kleinigfeit willen, in Eurgem an einem und 
dem andern erfüllt werden Fann. 

Die Bedeutung des Ausdruds verliert fih nah und nah 
gänzlih. Und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und 
unanftändige Worte zum Zeichen der Bewunderung und Freude 
gebrauchen hören, fo wird sia ammazzato diefen Abenb zum 
Lofungswort, zum Freudengefchrei, zum Refrain aller Scherze, 
Nedereien und Somplimente. 

Sp hören wir fpotten: sia ammazzato il Signore Abbate 
che fa !’ amore. Oder einen vorbeigehenden guten Fremı 
anrufen: Sia ammazzato il Signore Filippo. Oder Schmei: 
chelei und Sompliment damit verbinden: Sia ammazzala h 
bella Principessa! Sia ammazzata la Signora Angelica la 
prima pittrice del secolo. 

Alle diefe Phrafen werden heftig und fchnell mit einem 
langen baltenden Ton auf der vorlekten oder drittletzten Solbe 
ausgerufen. Unter diefem unaufhörlichen Gefchrei geht dad 
Ausblafen und Anzünden der Kerzen immer fort. Man be 
gesne jemanden im Haus, auf der Treppe, es ſey eine Ge 
felfhaft im Zimmer beifammen, aus einem Fenſter and 
benachbarte, überall fucht man über den andern zu gewinnen, 
und ihm das Licht auszulöfchen. 

Alle Stände und Alter toben gegen einander, man fteigt 
auf die Tritte der Kutfchen, Fein Haͤngeleuchter, kaum bie 
Laternen find fiher, der Knabe löfcht dem Vater das Licht 
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aus und hörte nicht auf zu fehreien: sia ammazzato il Sig- 
nore Padre! Vergebens, daß ibm der Alte diefe Unanftäns 
digkeit verweift; der Knabe behauptet die Freiheit diefes 
Abende, und verwünfht nur feinen Vater defto drger. Wie 
nun an beiden Enden des Corſo fi bald dag Gerümmel vers: 
liert, deſto unbändiger häuft fih’d nah der Mitte zu, und 
dort entfteht ein Gedränge, das alle Begriffe überfteigt, je 
das felbft die lebhaftefte Erinnerungskraft fih nicht wieder 
vergegenwärtigen kann. , 

Niemand vermag fih mehr von dem Plaße, wo er fteht 
oder fißt, zu rühren; die Wärme fo vieler Menfchen, fo vie- 
ler Lichter, der Dampf fo vieler immer wieder ausgeblafenen 
Kerzen, das Gefchrei fo vieler Menſchen, die nur um defto 
heftiger brüllen, je weniger fie ein Glied rühren können, 
machen zulest felbft den gefundeften Sinn fchwindeln; es 
fcheint unmöglih, daß nicht manches Unglüd gefchehen, daß 
die Kutfchpferde nicht wild, nicht manche gequetfcht, gedrudt 
oder fonft beichädigt werden follten. 

Und doch weil fich endlich jeder weniger oder mehr hin: 
weg fehnt, jeder ein Gäßchen, an das er gelangen kann, ein: 
fhlägt, oder auf dem nächften Plage freie Luft und Erholung 
fuhrt, loͤſ't fih die Maffe auch auf, ſchmilzt von den Enden 
nach der Mitte zu, und dieſes Feſt allgemeiner Freiheit und 
Loögebundenheit, diefes moderne Saturnal, endigt ſich mit 
einer allgemeinen Betäubung. 

Das Volk eilt nun, fich bei einem wohlbereiteten Schmaufe 
an dem bald verbotenen Fleifhe bis Mitternacht zu ergößen, 
Die feinere Welt nach den Schaufpielhäufern, um dort von 
den fehr abgekürzten Cheaterftüden Abichied zu nehmen, und 
auch diefen Freuden macht die herannahende Mitternachtd« 
ftunde ein Ende. 
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Aſchermittwoch. 


So iſt denn ein ausſchweifendes Feſt, wie ein Traum, 
wie ein Maͤhrchen voruͤber, und es bleibt dem Theilnehmer 
vielleicht weniger davon in der Seele zurück als unſern 
Leſern, vor deren Einbildungskraft und Verſtand wir das 
Ganze in ſeinem Zuſammenhange gebracht haben. 

Wenn und während des Laufs dieſer Thorheiten der rohe 
Pulcinell ungebührlich an die Freuden der Liebe erinnert, 
denen wir unfer Daſeyn zu danken haben, wenn eine Baube 
auf dffentlihem Plake die Geheimniffe der Gebärerin ent 
weiht, wenn fo viele nächtlich angezündete Kerzen und «m 
die leßte Feierlichleit erinnern, fo werden wir mitten unter 
dem Unfinne auf die wichtigften Scenen unſers Lebens anf 
merffam gemacht. 

Noch mehr erinnert uns die fhmale, lange, gedrängt: 
volle Straße an die Wege des Weltlebens, mo jeder Zu⸗ 
fhauer und Theilnehmer mit freiem Gefiht oder unter ber 
Maske, vom Balcon oder vom Gerüfte, nur einen geringen 
Raum vor und neben fich überfieht, in der Kutfche oder zu 
Fuße, nur Schritt vor Schritt vorwärts kommt, mehr ge 
fhoben wird als geht, mehr aufgehalten wird, als wilig 
ftille fteht, nur eifriger dahin zu gelangen fucht, wo es 
beffer und froher zugeht, und dann auch da wieder in bie 
Enge fommt, und zuleßt verdrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren, ernfthafter zu fprechen, ale es 
der Segenftand zu erlauben fcheint, fo bemerken wir; daß bie 
lebhafteften und höchften Vergnügen, wie die vorbeifliegenden 
Pferde, nur einen Augenblit ung erfheinen, uns rühren 
und faum eine Spur in der Seele zurüdlaften, daß Freiheit 
und Gleichheit nur in dem Taumel ded Wahnſinns genofen 
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werden können, und daß die größte Luft nur dann am hoͤch⸗ 
ften reizt, wenn fie fih ganz nahe an die Gefahr drängt, und 
füftern ängftlih füße Empfindungen in ihrer Nähe genießet. 

Und fo hätten wir, ohne felbft daran zu denfen, auch 
unfer Sarneval mit einer Afhermittwohsbetrahtung 
gefchloffen, wodurch wir feinen unfrer Lefer traurig zu machen 
fürchten. Vielmehr wünfhen wir, daß jeder mit und, ba 
das Leben im Ganzen, wie dad NRömifche Sarneval, unüber: 
fehlih, ungenießbar, ja bedenklich bleibt, durch diefe unbe: 
fümmerte Maskengeſellſchaft an die Wichtigfeit jedes augen 
blielichen, oft geringfcheinenden Lebensgenuſſes erinnert 
werden möge. 


Februar. 


Correſpondenz. 


Kom, den 4. Februar 1788. 

Wie froh will ich feyn, wenn die Narren Tünftigen 
Dienstag Abend zur Ruhe gebracht werden. Es iſt eine 
entfeßlihe Seecatur andere toll zu fehben, wenn man nidt 
felbft angeftedt ift. 

So viel ald möglich war, habe ich meine Studien fort: 
gefeßt, auch ift Claudine gerüdt, und wenn nicht alle 
Genti ihre, Hülfe verfagen, fo geht heute über acht Tage 
der dritte Act an Herdern ab, und fo wäre ich den fünften 
Band lod. Dann geht eine neue Noth an, worin mir nie 
mand rathen noch helfen kann. Taſſo muß umgearbeitet 
werden, was da fteht ift zu nichts zu brauchen, ich kann 
weder fo endigen noch alles wegwerfen. Solche Mrühe hat 
Gott den Menfchen gegeben! 

Der fechste Band enthält wahrfheinlih Taffo, Lile, 
Jery und Bätely, alled um und ausgearbeitet, daß man 
es nicht mehr Fennen fol. 

Zugleich babe ich meine kleinen Gedichte durchgeſehen, 
und an den achten Band gedacht, den ich vielleicht vor dem 
ſiebenten herausgebe. Es ift ein wunderlih Ding fo ein 
Summa Summarum feined Lebens zu ziehen. Wie wenig 
Spur bleibt doch von einer Eriftenz zurüd! 


Hier fekkiren fie mich mit. den Ueberfetzungen meines 
Werthers, und zeigen mir fie und fragen, weldes die beſte 
fen, und ob auch alled wahr fep! Das iſt uun ein unben 
was mich bis nach Indien verfülgen würbe. 


— Sr 


“ em, ven: 6. Februat 1708: 

Hier iſt ber britte Aet Elaudinens; ich wünfge daß er 
Dir nur die Haͤlfte ſo wohl gefallen möge, als ich verguägk‘ 
bin, ihn geendigt zu: haben. Da ih wem Sie Debiefuifie 
des Iprifchen Theaters genauer kenne, habe Ich geſucht durch 
mande Aufopferungen,. bem Componiſten und Acteur ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Das Zeug worauf geſtickt werben: fol, 
muß weite Fäden haben, und zu einer lomiſchen Oper muß 
es abfolut wie Marli gemoben feyn. Doc Hab" ich Ber dieſer, 
wie bei Erwin, auch fürd. Lefen geforgt. Geung ich habe 
gethan was ich konnte. 

Ich bin recht ſtill und rein und wie ich End (dem von 
fihert habe, jedem Ruf bereit und ergeben. Sur bilbenden 
Kunft bin ich zu alt, ob ich alfo ein biöchen mehr ober weniger 
pfufche ift eins. Mein Duͤrſt iſt geſtillt, auf dem. rechten 
Wege bin ich, der Betrachtung und des Studtums, mein 
Genuß ift friedlich und genäsfem. Su bems allen gebt: mie 
Euern Segen. Ich habe nichts: Näheres mun, als meine breit 
legten Theile zu enbigen. Dann ſolls an Bildeim u. ſ. p. 


m, vn 9 gasruer 8, 
Die Narren haben noch, Montag mb Diendtag was rechts 
gelärmt. Beſonders Dienstag Abends wo Me Naferes mit 
den Moccoli in völligen Fler wer. Mittwochs daukte man 
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Spott und der Kirche für die Faften. Auf kein Zeftin (fo 
nennen fie die Nedouten) bin ich gekommen, ih bin fleißig, 
was nur mein Kopf halten will. Da der fünfte Band ab 
folvirt ift, will ih nur einige Kunſtſtudien durcherbeiten, 
dann gleih an den fechsten gehn. Ich habe diefe Tage das 
Buh Leonard da Vinci über die Malerei gelefen, und 
begreife jeßt, warum ich nie etwas darin habe begreifen Können. 

D wie finde ich die Zufchauer fo glüdli! die dünken fid 
fo klug, fie finden fih was rechte. So auch die Liebhaber, 
die Kenner. Dir glaubt nicht was das ein behägliches Wolf, 
indeß der gute Künjtler immer Eleinlaut bleibt. Ich habe 
aber auch neuerdings einen Efel jemanden urtheilen zu hören, 
der nicht felbit arbeitet,. daß ich es nicht ausdrüden kann. 
Wie der Tabacksdampf macht mich eine folhe Rede auf ber 
Stelle unbehäglich. 

Angelica hat fid) Dad Vergnügen gemaht, und zwei Ge 
mälde gefauft. Eins von Tizian, dad andere von Paris 
Bourdon. Beide um einen hohen Preis. Da fie fo reich ift, 
daß fie ihre Renten nicht verzehrt, und jährlid mehr dan 
verdient, fo ift es lobenswürdig, daß fie etwas aufchafft, das 
ihr Freude macht, und folhe Sachen die ihren Kunfteifer er 
höhen. Gleich fobald fie die Bilder im Haufe hatte, fing fie 
an, in einer neuen Manier zu malen, um zu verfuchen wie 
man gewiffe Vortheile jener Meifter fih eigen machen kinne. 
Sie ift unermuͤdet, nicht allein zu arbeiten, fondern auch zu 
ftudiren. Mit ihr iſt's eine große Freude Kunfkfachen zu 
ſehen. 

Kavſer geht auch als ein wackrer Künftler zu Werke. 
Seine Muſik zu Egmont avancirt ſtark. Noch habe ich nicht 
alles gehoͤrt. Mir ſcheint jedes dem Endzweck ſehr angemeſſen. 

Er wird auch: Cupido Heiner loſer ꝛc. componiren. 9q 
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ſchicke Dir's gleich, damit es oft zu meinem Andenfen ges 
fungen werde. Es iſt auch mein Leibliebchen. 

Der Kopf ift mir wüſte vom vielen Schreiben, Treiben 
und Denken. Ich werde nicht Elüger, fordere zu viel von 
mir, und lege mir zu viel auf. 


— — ·— 


Rom, den 16. Februar 1788. 
Mit dem preußifchen Courier erhielt ich vor einiger Zeit 
einen Brief von unferem Herzog, der fo freundlich, lieb, gut 
und erfreulich war, als ich nicht leicht einen erhalten. Da 
er ohne Rückhalt fehreiben konnte, fo befchrieb er mir die 
ganze politifche Lage, die feinige und fo weiter. Weber mich 
felbft erflärte er fich auf das liebreichfte. 





Rom, den 22. Februar 1788. 

Wir haben diefe Woche einen Fall gehabt, der das ganze 
Chor der Künftler in Betrübniß fest. Ein Sranzofe Namens 
Drousis, ein junger Menſch von etwa 25 Jahren, einziger 
Sohn einer zärtlihen Mutter, reich und fehön gebildet, der 
unter allen findirenden Künftlern für den hoffnungsvollften 
gehalten ward, tft an den Blattern geftorben. Es ift eine 
allgemeine Trauer und Beftürzung. Ich babe, in feinem 
verlaffenen Studio, die lebensgroße Figur eines Philoktets 
gefehen, welcher mit einem Flügel eines erlegten Raubvogels 
den Schmerz feiner Wunde wehend Tühlt. Ein fchön ge: 
dachtes Bild, das in der Ausführung viel Verdienfte hat, 
aber nicht fertig geworden. 

Sch bin fleißig und vergnügt, und erwarte fo die Zufunft. 
Täglich wird mir's deutlicher, daß ich eigentlich zur Dichtkunſt 
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geboren bin, und daß ich die naͤchſten zehn Jahre, die ih 
höchfteng noch arbeiten darf, diefed Talent ercoliren und nod 
etwas Gutes machen follte, da mir dad Feuer der Jugend 
manches ohne großes Studium gelingen ließ. Von meinem 
längern Aufenthalt in Rom werde ich den Vortheil haben, 
daß ich auf das Ausüben der bildenden Kunft Verzicht thue. 

Angelica macht mir dad Sompliment: daß fie wenige in 
Nom kenne, die beffer in der Kunft ſaͤhen ald ih. Ih 
weiß recht gut, wo und was ich noch nicht fehe, und fühle 
wohl, daß ich immer zunehme, und was zu thun wäre, um 
immer weiter zu fehn. Genug ich habe fhon jeut meinen 
Wunfh erreiht: in einer Sache, zu der ich mic leiden 
fchaftlih getragen fühle, nicht mehr blind zu tappen. 

Ein Gediht: Amor als Kandfhaftömaler fie 
ih Dir ehftend, und wünfhe ihm gut Glück. Meine Meinen 
Gedichte hab’ ich gefucht in eine gewiſſe Ordnung zu bringen, 
fie nehmen fih wunderlih aus. Die Gedichte auf Hans 
Sachs und auf Mieding’s Tod fchließen den achten Band, 
und fo meine Schriften für dießmal. Wenn fie mich ie 
deffen bei der Pyramide zur Ruhe bringen, fo können diefe 
beiden Gedichte ftatt Perfonslien und Parentation gelten. 

Morgen frühe tft papftliche Sapelle und die famofen alten 
Mufiten fangen an, die nachher in der Charwoche anf ben 
hoͤchſten Grad des Intereſſe fteigen. Ih will nun jeden 
Sonntag frühe hin, um mit dem Styl befannt zu werden. 
Kayfer, der diefe Sache eigentlich findirt, wird mir ben 
Sinn wohl darüber auffchließen. Wir erwarten mit jeder 
Port ein gedrudtes Eremplar der Gruͤndonnerſtags-Muſſt, 
von Zürich, wo fie Kayfer zurüd lief. Sie wird alsbdam 
erſt am Clavier gefpielt, und dann in der Capelle gehört. 
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Februar, 


Wenn man einmal zum Künftler geboren ift und gar 
mander Gegenftand der Kunftanfhauung zufagt, fo kam 
dieje mir auch mitten unter dem Gewühle der Faſtnachts- 
thorheiten und Abfurditäten zu Gunften. Es war dag zweite: 
mal daß ich dad Sarneval ſah, und es mußte mir bald auf: 
fallen daß dieſes Wolksfeft, wie ein anderes wiederkehrendes 
Leben und Weben, feinen entfchiedenen Verlauf hatte. 

Dadurch ward ich nun mit dem Setümmel verfühnt, ich 
fah es an als ein anderes bedeutendes Naturerzeugniß und 
Nationalereigniß; ich intereffirte mich dafür in diefem Sinne, 
bemerfte genau den Gang der Thorheiten und wie dad alles doch 
in einer gewiffen Form und Schielichfeit ablief. Hierauf notirte 
ich mir die einzelnen Vorkommniſſe der Reihe nach, welche 
Vorarbeit ich fpäter zu dem fo eben eingefchalteten Auffaß be- 
nutzte, bat auch zugleich unfern Hausgenoffen, Georg Schüß, 
die einzelnen Masken flüchtig zu zeichnen und zu coloriren, 
welches er mit feiner gewohnten Gefälligkeit Durchführte. 

Diefe Zeichnungen wurdennahherdurh Melchior Kraus 
von Frankfurt am Main, Director des freien Zeicheninftitute 
zu Weimar, in Quarto radirt und nach den Driginalen ilfu: 
minirt, zur erften Ausgabe bei Unger, welche fich felten macht. 

Zu vorgemeldeten Zweden mußte man fich denn mehr, 
als fonft gefcheben wäre, unter die verfappte Menge hinunter 
drangen, welche denn troß aller Fünftlerifchen Anficht oft einen 
widermwärtigen unheimlihen Eindrud machte. Der Geift, 
an die würdigen Gegenftände gewöhnt, mit denen man das 
ganze Jahr in Rom fich befchäftigte, fehlen immer einmal 
gewahr zu werden, daß er nicht recht an feinem Plage ſey. 


254 


Aber für den innern beffern Sinn follte doch das Ers 
guiclichfte bereitet fepyn. Auf dem Venetianifchen Platz, wo 
manche Kutfchen, eh’ fie fih den bewegten Reihen wieder an: 
fchließen und die vorbei wallenden fih zu befchauen pflegen, 
fah ich den Wagen der Mad. Angelica und trat an den Schlag 
fie zu begrüßen. Sie hatte fi kaum freundlich zu mir heraus 
geneigt, als fie fich zurüdbog um die neben ihr fißende, wie 
der genefene Mailanderin mir fehen zu laffen. Ich fand fie 
nicht verändert: denn wie follte fich eine gefunde Jugend nict 
fhnell wieder herftellen; ja ihre Augen fchienen frifcher und 
glänzender mich anzufehen, mit einer Frendigkeit die mid 
bis ind Innerjte durchdrang. So blieben wir eine Zeit fang 
ohne Sprache ald Mad. Angelica dad Wort nahm und indeſſen 
jene fih vorbog zu mir fagte: ich muß nur ben Dolmetſcher 
machen, denn ich fehe, meine junge Freundin kommt nicht 
Dazu auszufprehen, was fie fo lange gewünfcht, fich vorgefekt 
und mir öfters wiederholt hat, wie fehr fie Ihnen verpflichtet 
it für den Antheil den Sie an ihrer Krankheit, ihrem 
Schidfal genommen. Das erfte was ihr beim Wieberein⸗ 
tritt in das Leben tröftlich geworden, heilfam und wieber 
berftellend auf fie gewirkt, fey die Theilnahme ihrer Freunde 
und befonders die Ihrige geweſen, fie habe fih auf einmal 
aus der tiefften Einfamfeit unter fo vielen guten Menſchen 
wieder in dem fchönften Kreife gefunden. 

Das ift alles wahr, fagte jene, indem fie über bie 
Freundin her mir die Hand reichte, Die ich wohl mit der 
meinigen aber nicht mit meinen Lippen berühren Eonnte. 

Mit ftiller Zufriedenheit entfernt’ ich mich wieder in bad 
Gedräng der Thoren, mit dem zarteften Gefühl von Dankbar⸗ 
keit gegen Angelica, die fich des guten Maͤdchens, gleich nach 
dem Unfalle, tröftend anzunehnten gewußt und, was in Ron 
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felten ift, ein bisher fremdes Frauenzimmer in ihren edlen 
Kreis aufgenommen hatte, welhed mich um fo mehr rührte, 
als ich mir fchmeicheln durfte, mein Antheil an dem guten 
Kinde habe hierauf nicht wenig eingemwirkt. 


Der Senator von Rom, FürftRezzonico, war fchon früher, 
aus Deutfchland zurüdfehrend, mich zu befuhen gefommen. 
Er hatte eine innige Freundfchaft mit Herrn und Srau von 
Diede errichtet und brachte mir angelegentliche Grüße von 
diefen werthen Gönnern und Freunden; aber ich lehnte, 
wie herfömmlich, ein näheres Verhältniß ab, follte aber doch 
endlich unausweichlich in diefen Kreis gezogen werden. 

Jene genannten Freunde, Herr und Frau von Diede 
machten ihrem werthen Xebensgenoffen einen Gegenbefuch, und 
ich konnte mich um fo weniger entbrehen mancherlei Art von 
Ginladungen anzunehmen, ald die Dame, wegen des Klügel- 
fpielg berühmt, in einem Concerte auf der capitolinifchen Woh— 
nung des Senatorg fih hören zu laffen willig war, und man 
unfern Genoffen Kayſer, deſſen Gefchielichleit ruchbar ge: 
worden, zu einer Theilnahme an jenen Erhibitionen fchmei- 
chelhaft eingeladen hatte. Die unvergleichlihe Ausſicht bei 
Sonnenuntergang aus den Zimmern des Senatord nad) dem 
Golifeo zu mit allem dem was fih von den andern Seiten 
anfchließt, verlieh freilich unferm Künftlerblict das herrlichfte 
Scaufpiel, dem man fich aber nicht hingeben durfte, um ee 
gegen die Gefellfchaft an Achtung und Artigkeit nicht fehlen 
zu laffen. Frau von Diede fpielte fodann, fehr große Vorzüge 
entwidelnd, ein bedeutendes Concert und man bot bald darauf 
unferm Freunde den Plaß an, deffen er fi denn auch ganz 
würdig zu machen fehlen, wenn man dem Xobe trauen darf, 
das er einerntere. Abwechfelnd ging es eine Weile fort, auch 
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Eorrefpondeny 


Rom, dem 4. Min 4708. 

Sonntags gingen wir in die Sirtinifhe Eapelle, wo ber 
Papft mit den Cardinaͤlen der Mefle beimohnte. Da bie lef 
tern wegen der Faftenzeit nicht roth fondern violett gefleidet 
waren, gab es ein neues Schaufpiel. Einige Tage vorher 
hatte ich Gemälde von Albrecht Dürer gefehen und freute 
mih nun fo etwas im Leben anzutreffen. Das ganze jur 
fammen war einzig groß und doch fimpel, und ich wunder 
mich nicht, wenn $remde, bie eben in der Charwoche, w 
alled zufammentrifft, hereinfommen, ſich kaum faffen können 
Die Sapelle felbft kenne ich recht gut, ich habe vorigen Sommer 
drinn zu Mittag gegeflen und auf des Papfted Thron Mittegk 
ruhe gehalten und kann die Gemälde faft auswendig, und 
doch, wenn alles beifammen ift, was zur Fundation gehirt, 
fo ift ed wieder was anderd, und man findet fih kaum wieber 

Es ward ein altes Motett, von einem Spanter Moraled 
componirf, gefungen, und wir hatten den Vorſchmack von dem 
was nun fommen wird. Kapfer ift auch der Meinung, def 
man diefe Muſik nur hier hören kann und follte, theils weil 
nirgends Sänger ohne Orgel und Infteument auf einen fol 
hen Geſang geübt ſeyn Fönnten, theild weil er zum antifen 
Inventario der päpftlichen Eapelle und zu dem Enfemble ber 
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Michel Angelo’d, des jüngften Gerichts, der Propheten und 
biblifhen Gefhichte einzig paſſe. Kayfer wird dereinft über 
alles diefes beftimmte Nechnung ablegen. Er ift ein großer 
Verehrer der alten Muſik und. ftudirt fehr fleißig alles was 
dazu gehört. 

So haben wir eine merfwürdige Sammlung Pfalmen im 
Haufe; fie find in Ftaliänifhe Verfe gebracht und von einem 
Venetianifhen Nobile, Benedetto Marcello, zu Anfang diefes 
Sahrhunderts in Muſik gefegt. Er bat hei vielen die In— 
tonation der Juden, theild der Spanifchen theils der Deutfchen 
als Motiv angenommen, zu andern hat er alte Sriechifche 
Melodien zu Grunde gelegt und fie mit großem Verftand, 
Kunftlenntnig und Mäßigkeit ausgeführt. Sie find theild als 
Solo, Duett, Chor gefegt und unglaublich original, ob man 
gleich fich erft einen Sinn dazu machen muß. Kapſer ſchätzt 
fie fehr und wird einige daraus abfchreiben. Vielleicht kann 
man einmal das ganze Werk haben, das in Venedig 1724 
gedrudt ift und die erften fünfzig Pfalmen enthält. Herder 
fol doch aufftellen, er ſieht vielleicht in einem Katalogus dieß 
intereffante Werk. 

Ich habe den Muth gehabt, meine drei legten Bande auf 
einmal zu überdenken, und ich weiß nun genau was ich machen 
will; gebe num der Himmel Stimmung und Gläd ed zu maden. 

Es war eine reichhaltige Woche, die mir in der Erinne- 
rung wie ein Monat vorfommt. 

Zuerft ward der Plan zu Fauſt gemacht, und ich hoffe 
diefe Operation foll mir geglüdt ſeyn. Natürlich ift es ein 
ander Ding das Stud jet oder vor funfzehn Jahren aus⸗ 
fohreiben, ich denfe es foll nichts dabei verlieren, befonderg 
da ich jeht glaube den Faden wieder gefunden zu baben. Auch 
was den Ton des Ganzen betrifft, bin ich getröftetz ich babe 
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fhon eine neue Scene ausgeführt, und wenn ich dad Papier 
raͤuchre, fo dacht? ich follte fie mir niemand aus ben alten 
herausfinden. Da ich durch die lange Ruhe und Abgeſchie⸗ 
denheit ganz auf. dag Niveau meiner eignen Eriftenz zuräds 
gebracht bin, fo ift es merfwürdig, wie fehr ich mir gleide 
und wie wenig mein Inneres dur Jahre und Begebenheiten 
gelitten bat. Das alte Manufcript macht mir manchmal zu 
denfen, wenn ich es vor mir fehe. Es ift noch dag erfte, je 
in den Hauptfcenen gleich fo ohne Concept bingefchrieben, 
nun ift es fo gelb von der Seit, fo vergriffen (die Lagen waren 
nie gebeftet), fo mürbe und an den Rändern zerftoßen, baf 
es wirklich wie das Fragment eines alten Coder ausſieht, fo 
daß ich, wie ich damals in eine frühere Welt mich mit Sinnen 
und Ahnen verfeßte, ich mich jeßt in eine felbft gelebte Bor: 
zeit wieder verfeßen muß. 

Auch ift der Plan von Taſſo in Ordnung und bie ver: 
mifchten Gedichte zum leßten Bande meift ind Reine gefchrie 
ben. Des Künftlers Erdemwallen fol neu ausgeführt 
und deffen Apotheofe Hinzugethan werben. Zu biefen 
Sugendeinfällen habe ih nun erft die Studien gemacht, und 
alles Detail ift mir nun recht lebendig Ich freue mid 
auch darauf und babe die befte Hoffnung zu den drei legten 
Banden, ich fehe fie im Ganzen fhon vor mir ſtehen, mb 
wünſche mir nur Muße und Gemüthsruhe, um num Scritt 
vor Schritt das Gedachte auszuführen. 

Zu Stellung der verfchiedenen Heinen Gedichte habe ih 
mir Deine Sammlungen der zerftreuten Blätter zum Mufter 
dienen laffen und hoffe zur Verbindung fo disparater Dinge 
gute Mittel gefunden zu haben, wie auch eine Art Die allzu 
individuellen und momentanen Stüde einigermaßen genießbar 
zu machen, 
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Nach diefen Betrachtungen tft die neue Ausgabe von 
Mengfens Schriften ind Haus gefommen, ein Buch das 
mir jebt unendlich intereffant ift, weil ich die finnlihen Be- 
griffe befiße, die nothwendig vorausgehen müflen, um nur 
eine Zeile des Werks recht zu verftehen. Es ift in allem 
Sinne ein trefflihb Buch, man lief’t Feine Seite ohne ent- 
fhiedenen Nutzen. Auch feinen Fragmenten über die Schön 
heit, welche manchem fo dunkel fcheinen, habe ich glüdliche 
Erleuchtungen zu danken. 

Ferner habe ich allerlei Speculationen über Farben ge: 
macht, welche mir fehr anliegen, weil das der Theil ift, 
von dem ich bisher am wenigften begriff. Sch fehe daß 
ich mit einiger Hebung und anhaltendem Nachdenken aud 
diefen fchönen Genuß der Weltoberflähe mir werde zueig: 
nen können. 

Sch war einen Morgen in der Galerie Borghefe, welche 
ih in einem Sahr nicht gefehen hatte, und fand zu meiner 
Freude, daß ich fie mit viel verfkändigern Augen ſah. Es 
find unfäglihe Kunftfchäße in dem Befiß des Fürften. 


Rom, den 7. März 1768. 

Eine gute reihe und ftille Woche ift wieder vorbei. 
Sonntags verfäumten wir die papftlihe Capelle, dagegen 
fah ich mit Angelica ein fehr fchönes Gemälde, das billig 
für Gorreggio gehalten wird. 

Sch fah die Sammlung der Atademie St. Luca, wo 
Raphael's Schädel iſt. Dieſe Reliquie ſcheint mir unge— 
zweifelt. Ein trefflicher Knochenbau, in welchem eine ſchoͤne 
Seele bequem ſpazieren konnte. Der Herzog verlangt einen 
Abguß davon, den ich wahrſcheinlich werde verſchaffen koͤnnen. 
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Das Bild das von ihm gemalt ift und in gleihem Saale 
hängt ift feiner werth. 

Auch babe ich das Capitol wieder geiehen und einige an 
dere Sachen die mir zurüdblieben, vorzüglich Cavaceppi's 
Haus, das ich immer verfäumt hatte zu fehen. Unter viel 
köftlihen Sachen haben mich vorzüglich ergoͤtzt zwei Wbgäfe 
der Köpfe von den Kolofialftatuen anf dem Monte Cavalb. 
Man kann fie bei Savaceppi in ber Nähe, in ihrer games 
Größe und Schönheit fehn. Leider daß der befte durch Seit 
und Witterung, faft einen Strohhalm did ber glatten Ober: 
fläche des Gefihts verloren hat und in ber Nähe wie von 
Pocken übel zugerichtet ausſieht. 

Heute waren die Erequien des Cardinal Wisconti in ber 
Kirhe St. Carlo. Da die päpftlihe Eapelle zum Hocdemt 
fang, gingen wir bin, die Ohren auf Morgen recht andy 
wafchen. Es ward ein Requiem gefungen zu zwei Soprane, 
das Seltiamfte wad man hören kann. NB. Auch Dabei wer 
weder Drgel noch andere Muſik. 

Welch ein leidig Inftrument die Drgel fey, tft mir gefers 
Abend in dem Chor von St. Peter recht aufgefallen, man begieb 
tete damit den Gefang bei der Veſper; es verbindet fi ſe 
gar nicht mit der Menfchenftimme, und ift fo gewaltig. Wie 
reizend dagegen in ber Sixtiniſchen Eapelle, wo Die Stimmen 
allein find. 

Das Wetter ift feit einigen Tagen trübe und gelinb. De 
Manbdelbaum bat größtentheils verbläht und grünt jegt, wur 
wenige Blüthen find auf den Gipfeln noch zu fehen. Nun 
folgt der Pfirfihbaum, der mit feiner fhönen Farbe bie Bir 
ten ziert. Viburnum Tinus blüht auf allen Ruinen, We 
Attigbüfche in den Heden find alle ausgefchlagen, und ander 
die ich nicht kenne. Die Mauern und Dächer werben wm 
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grüner, auf einigen zeigen fi Blumen. In meinem neuen 
Sabinet, wohin ich zog, weil wir Tiſchbein von Neapel erwar⸗ 
ten, habe ich eine mannichfaltige Ausfiht in unzählige Gaͤrt⸗ 
hen und auf die hinteren Galerien vieler Häufer. Es tft 
gar zu Iuftig. 

Ich habe angefangen ein wenig u modelliren. Was den 
Erkenntnißpunkt betrifft, gehe ich fehr rein und ficher fort, 
in Anwendung der thätigen Kraft bin ich ein wenig confus. 
So geht ed mir wie allen meinen Brüdern. 


Rom, den 44. Mär 1758. 

Die naͤchſte Woche ift hier nichts zu denken noch zu thun, 
man muß dem Schwall der Feierlichkeiten folgen. Nach Dftern 
werde ich noch einiges fehen was mir zurüdblieb, meinen 
Faden ablöfen, meine Rechnung machen, meinen Bündel 
paden und mit Kapfern davon ziehn. Wenn alles geht, wie 
ich wünfdhe und vorbabe, bin ih Ende Aprils in Florenz. 
Inzwiſchen hört Ihr noch von mir. 

Sonderbar war ed, daß ich auf äußere Veranlaffung ver: 
fhiedene Manpregeln nehmen mußte, welhe mich in neue 
Verhältniffe feßten, wodurch mein Aufenthalt in Rom immer 
fhöner, nüßlicher und glüdliher ward. Ja ich kann fagen, 
daß ich die höchfte Zufriedenheit meines Lebens in diefen 
leßten acht Wochen genoflen habe, und nun wenigftengd einen 
äußerften Punkt fenne, nach welchem ich dad Thermometer 
meiner Eriftenz; fünftig abmeflen Tann. 

Diefe Woche har fi, ungeachtet des üblen Wetters, gut 
vehalten. Sonntags hörten wir in der Sirtinifchen Eapelle 

in Motett von Paleftrina. Dienstag wollte uns das 
zlück daß man zu Ehren einer Fremden verfchiedene Theile 
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der Charwohsmufil in einem Saale fang. Wir hörten fe 
alfo mit größter Bequemlichfeit und Eonnten ung, da wir 
fie oft am Clavier durchlangen, einen vorläufigen Begriff 
davon machen. Es iſt ein unglaubli großes ſimples Kunft- 
werf, deffen immer erneuerte Darjtellung fi wohl nirgends 
als an diefem Orte und unter diefen Umſtaͤnden erhalten 
fonnte. Bei näherer Betrachtung fallen freilich mancherlei 
Handwerföburfchen- Traditionen, welche die Sache wunberbar 
und unerhört madhen, weg, mit allem dem bleibt es etwas 
Außerordentlihes und ift ein ganz neuer Begriff. Kapſer 
wird dereinft Nechenfchaft davon ablegen können. Er wird 
die Vergünjtigung erhalten, eine Probe in der Eapelle an: 
zuhören, wozu fonft niemand gelaffen wird. 

Serner habe ich diefe Woche einen Fuß mobellirt, ned 
vorgängigem Studio der Knochen und Muskeln, und werd 
von meinem Meifter gelobt. Wer den ganzen Körper fo burd 
gearbeitet hätte, wäre um ein gutes Theil Elüger; verfteht 
fih in Rom, mit allen Hülfsmitreln und dem mannichfaltigen 
Kath der Verftändigen. Ich habe einen Stelettfuß, eim 
fhöne auf die Natur gegoffene Anatomie, ein Halb Dutzend 
der fchönften antiken Füße, einige fhlehte, jene zur Na 
ahmung, Diefe zur Warnung, und die Natur kann ich and 
zu Rathe ziehen, in jeder Ville, in bie ich trete, finde ih 
Gelegenheit nad diefen Theilen zu fehen, Gemälde zeigen 
mir was Maler gedaht und gemaht haben. Drei, vie 
Künftler fommen täglich auf mein Zimmer, deren Rath nnd 
Anmerkung ich nuße, unter welden jedoch genau befeben, 
Heinrih Meyer’s Rath und Nahhülfe mi am meiften 
fördert. Wenn mit diefem Winde, auf diefem Elemente ein 
Schiff niht von der Stelle Fame, fo müßte es feine Se 
gel oder einen wahnfinnigen Steuermann haben. Bei der 
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allgemeinen Weberfiht der Kunft die ich mir gemacht habe, 
war es mir fehr nothmwendig nun mit Aufmerkſamkeit und 
Fleiß an einzelne Theile zu gehn. Es ift angenehm auch im 
Unendlichen vorwärts zu kommen. 

Sch fahre fort überall herum zu gehen und vernachläffigte 
Gegenftände zu betrachten. So war ich geftern zum erftenmal 
in Raphael's Ville, wo er, an ber Seite feiner Geliebten, 
den Genuß des Lebens aller Kunft und allem Ruhm vorzog. 
Es iſt ein heilig Monument. Der Fürft Doria hat fie acquis 
rirt und fcheint fie behandeln zu wollen, wie fie es verdient. 
Naphael hat feine Geliebte ahtundzwanzigmal auf die Wand 
portraitirt in allerlei Arten von Kleidern und Eoftüme; felbft 
in den biftorifhen Compoſitionen gleichen ihr die Weiber, 
Die Lage des Haufes ift fehr ſchoͤn. Es wird fich artiger 
davon erzählen laffen als ſich's fchreibt. Man muß das 
ganze Detail bemerken. 

Dann ging ich in die Billa Albani und fab mich nur im 
Allgemeinen darin um. Es war ein herrlicher Tag. Heute 
Nacht hat es fehr geregnet, jetzt fheint die Sonne wieder 
und vor meinem Fenſter tft ein Paradied. Der Mandelbaum 
ift ganz grün, die Pfirfihblüthen fangen fchon an abzufallen und 
die Sitronenblüthen brechen auf dem Gipfel des Baumes auf. 

Mein Abſchied von hier betrübt drei Perfonen innigft. 
Sie werden nie wieder finden, was fie an mir gehabt haben, 
ich verlaffe fie mit Schmerzen. In Rom hab’ ich mich felbft 
zuerft gefunden, ich bin zuerft übereinftimmend mit mir felbft 
glüdlich und vernünftig geworden, und als einen ſolchen haben 
mic, diefe dreie in verfchiedenem Sinne und Grade gefannt, 
befeffen und genoffen. 
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Rom, den 22. März 178. 

Heute geh’ ich nicht nach St. Peter und will ein Bläts 
hen fchreiben. Nun tft auch die heilige Woche mit ihren 
MWundern und Beſchwerden vorüber, morgen nehmen wir ned 
eine Benedietion auf und, und Dann wendet fich das Gemüt 
ganz zu einem andern Leben. 

Ich babe durch Gunſt und Mühe guter Freunde alles ge 
fehen und gehört, befonderg iſt die Fußwaſchung und Die Speifung 
der Pilger nur durch großes Drdngen und Drüden zu erfaufen. 

Die Sapellmufit ift undenkbar ſchoͤn. Beſonders da 
Miferere von Allegri und die fogenannten Improperier, 
die Vorwürfe, welche der gefreuzigte Gott feinem Belt 
macht. Sie werden Charfreitags frühe gefungen. Der Ir 
genblid, wenn der aller feiner Pracht entlleidete Papſt vom 
Thron fteigt, um das Kreuz anzubeten, und alled Webrige — 
feiner Stelle bleibt, jedermann ftill ift, und dad Chor anfang: 
Populus meus quid fecit tibi? ift eine ber fchönften unte 
allen merkwürdigen Functionen. Das fol num alles münbih 
ausgeführt werden, und wad von Muſik transpertabel ii, 
bringt Kayfer mit. Ich habe nach meinem Wunfch alles wu 
an den Functionen genießbar war, genoffen und über I} 
Uebrige meine ftillen Betrachtungen angeftellt. Effect, wie 
man zu fagen pflegt, hat nichts auf mich gemacht, nichts het 
mir eigentlich imponirt, aber bewundert Hab’ ich alles, dem 
das muß man ihnen nacdfagen, Daß fie die chriftlichen Ueber 
lieferungen volllommen durchgearbeitet haben. Bet den pipe 
lichen Sunctionen, befonders in der Sirtinifchen Capelle, ge 
fchieht alles, was am katholiſchen Sottesdienfte ſonſt umerfreulih 
erfcheint, mit großem Geſchmack und volllommmer Würde. 
Es kann aber auch nur da gefchehen, wo feit Jahrhundertes 
alle Künfte zu Gebote fanden. 
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Das Einzelne davon würde jeßt nicht zu erzählen fenn. 
Hätte ich nicht in der Zwifchenzeit auf jene Veranlaffung wie: 
der ftille gehalten und an ein längeres Bleiben geglaubt, fo 
könnt’ ich nachfte Woche fort. Doch auch dag gereicht mir 
zum Beften. Sch habe diefe Zeit wieder viel ftudirt und die 
Epoche, auf die ich hoffte, hat fich gefchloffen und geründet. 
E83 ift zwar immer eine fonderbare Empfindung, eine Bahn 
auf der man mit flarfen Schritten fortgeht, auf einmal zu 
verlaffen, doch muß man fih darein finden und nicht viel 
Weſens machen. Im jeder großen Trennung liegt ein Keim 
von Wahnfinn, man muß fih hüten, ihn nachdenklich aus: 
zubrüten und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen habe ich von Neapel erhalten, von 
Kniep, dem Maler der mich nach Sicilien begleitet hat. Es 
find fchöne liebliche Früchte meiner Reife und für Euch die 
angenehmften; denn was man einem vor die Augen bringen 
fan, giebt man ihm am fiherften. Einige drunter find, dem 
Zon der Sarbe nach, ganz Föftlich gerathen, und Ihr werdet 
faum glauben daß jene Welt fo fchön iſt. 

Soviel kann ich fagen, daß ich in Rom immer glüdlicher 
geworden bin, daß noch mit jedem Tage mein Vergnügen 
wächſ't; und wenn ed traurig fcheinen mochte, daß ich eben 
fheiden foll, da ich am meiften verdiente zu bleiben, fo ift es 
Doch wieder eine große Beruhigung, daß ich fo lang habe 
bleiben können, um auf den Punkt zu gelangen. 

Sp eben fteht der Herr Chriſtus mit entfeßlihem Lärm 
auf. Das Caſtell feuert ab, alle Sloden läuten, und an 
allen Eden und Enden hört man Petarden, Schwärmer und 
Lauffeuer. Um eilf Uhr Morgens. 
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Bericdh i 


März 

Es ift und erinnerlih, wie Philippud Neri den Belnd 
der fieben Hauptlirhen Noms fich öfterd zur Pflicht gemadt 
und dadurch von der Inbrunft feiner Andacht einen deutlichen 
Beweis gegeben. Hier nun aber it zu bemerken, daß ei 
Wallfahrt zu gedachten Kirchen von jedem Pilger, der zum 
Subildum beranfommt, nothwendig gefordert wirb und wirt 
lich wegen der weitentfernten Lage diefer Stationen, infofen 
der Weg an Einem Tage zurüdgelegt werben fol, einer aber 
maligen anftrengenden Neife wohl gleich zu achten tft. 

Sene fieben Kirchen aber find: ©. Peter, Santa Maris 
Maggiore, San Lorenzo außer den Mauern, San Sebaitien, 
San Johann im Lateran, Santa Croce in Ierufalem, Eu 
Paul vor den Mauern. 

Einen folhen Umgang nun volführen auch einbeimifke 
fromme Seelen, in der Charwocde, befonderd am Charfreitez 
Da man aber zu dem geiftlihen Bortheil, welchen bie Seren 
durch den damit verknüpften Ablaß erwerben und geniehen, 
noch einen leiblihen Genuß hinzugethan, fo wird in folder 
Hinfiht Ziel und Zweck noch reizender. 

Wer namlih nah vollbrachter Wallfahrt mir gehörigen 
Zengniffen zum Thore von San Paul endlich wieder hereix 
tritt, erhalt Dafelbft ein Bilfet, um an einem frommen Rolfk 
fefte in der Billa Mattei an beftimmten Tagen Theil nehmen 
zu können. Dort erhalten die Gingelaffenen eine Gollatin 
von Brod, Wein, etwas Kafe oder Eiern; die Genießenbden 
find dabei im Garten umher gelagert, vornehmlich in dem 
Meinen dafelbft befindlichen Amphitheater. Gegenüber, in den 
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Safino der Billa, findet fih die höhere Gefellfchaft zufammen; 
Sardinale, Prälaten, Fürften und Herren, um fih an dem | 


Anbli zu ergößen und fomit auch ihren Theil an der Spende, 
von der Familie Mattei geftiftet, binzunehmen. 


Wir fahen eine Proceffion von etwa zehn: bie zwoͤlfjaͤhri⸗ 
gen Knaben beranfommen, nicht im geiftlihen Gewand, fonz 
dern wie ed etwa Handwerfölehrlingen am Fefttage zu erfcheis 
nen geziemen möchte, in Kleidern, gleicher Zarbe, gleichen 
Schnitt, paarweife, es Eonnten ihrer vierzig ſeyn. Sie fan: 
gen und fprachen ihre Kitaneien fromm vor fich hin und wans 
delten ſtill und züchtig. 

Ein alter Mann von fräftigem handwerksmaͤßigem An- 
fehn ging an ihnen ber und fchien dag Ganze zu ordnen und 
zu leiten. Auffallend war ed, die vorüberziehende wohlgeflei- 
dete Reihe durch ein halb Dutzend bettelbafte baarfuß und 
zerlumpt einhergehende Kinder gefchloffen zu ſehen, welche 
jedoch in gleiher Zucht und Sitte dahin wandelten. Erkundi⸗ 
gung deßhalb gab und zu vernehmen: Diefer Mann, ein 
Schufter von Profefiion und Einderlos, habe fich früher bewo⸗ 
gen gefühlt einen armen Knaben auf: und in bie Lehre zu 
nehmen, mit Beiftand von Wohlmwollenden ihn zu kleiden und 
weiter zu bringen. Durch ein folched gegebenes Beifpiel fey 
e3 ihm gelungen, andere Meifter zu gleicher Aufnahme von 
Kindern zu bewegen, die er ebenfalls zu befördern alsdann 
beforgt gemwefen. Auf diefe Weile babe fich ein Fleined Hanf: 
lein gefammelt, welches er zu gottesfürdhtigen Handlungen, 
um den ſchädlichen Müpiggang an Sonn: und Feiertagen zu 
verhüten, ununterbrochen angehalten, ja fogar den Befuch der 
weitaudeinanderliegenden Hauptlirhen an einem Tage von 
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ihnen gefordert. Auf diefe Weife nun fey Diefe Fromme Un: 
ftalt immer gewachſen; er verrichte feine verbienftlichen War 
derungen nach wie vor, und weil fi zu einer fo augenfällg 
nußbaren Anftalt immer mehr hinzudrängen ald aufgenommen 
werden Fönnten, fo bediene er fich des Mitteld, um bie a: 
gemeine Wohlthätigfeit zu erregen, daß er die noch zu wer 
forgenden, zu befleidenden Kinder feinem Zuge anfchliehe, 
da es ihm denn jedesmal gelinge, zu Verforgung eines und 
des andern hinreichende Spende zu erhalten. 

Während wir uns hievon unterrichteten, war einer be 
ältern und befleideten Knaben auch in unfere Nähe gekommen, 
bot ung einen Teller und verlangte mit gutgefehten Worten 
für die nadten und fohlenlofen befcheiden eiue Gabe. & 
empfing fie nicht nur von ung gerührten Fremben reiclid, 
fondern auch von den anftebenden fonft pfenniglargen RE 
mern und NRömerinnen, die einer mäßigen Spende mit vid 
Worten fegnender Anerkennung jenes Verdienſtes, noch eis 
frommes Gewicht beizufügen nicht unterließen. 

Man wollte wiffen, daß der fromme Kinbervater jebek 
mal feine Pupillen an jener Spende Theil nehmen la, 
nachdem fie fich durch vorbergegangene Wanderung erbsut, 
wobei es denn niemals an leidliher Einnahme zu feinem 
Zwede fehlen kann. 


Meber die bildende Nachahmung des Schänen, 
von Carl Philipp Moritz. Braunfäweig 1788. 
Unter diefem Titel ward ein Heft von kaum vier Boge⸗ 


gedrudt, wozu Mori das Manufeript nach Deutfchland ge: 
fhiet hatte, um feinen Verleger über den Vorſchuß einer 
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Meifebefchreibung nach Italien einigermaßen zu befchwichtigen. 
Sreilih war eine folche nicht fo leicht ald die einer abentetters 
lichen Sußwanderung durch England niederzufchreiben. - 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwäahnt laffen; es 
war aus unfern Unterhaltungen hervorgegangen, welche Moriß 
nach feiner Art benugt und ausgebildet. Wie ed nun damit 
auch fey, fo kann es gefchichtlih einiges Intereffe haben, um 
daraus zu erfehen, was für Gedanken ſich in jener Zeit vor 
ung aufthaten, welche fpäterhin entwidelt, geprüft, angewen⸗ 
det und verbreitet mit der Denkweiſe des Jahrhunderts glüd: 
lih genug zufammentrafen. 

Einige Blätter aus der Mitte des Vortrags moͤgen hier 
eingeſchaltet ſtehen, vielleicht nimmt man hievon Veranlaſſung, 
das Ganze wieder abzudrucken. 


— — nn 


„Der Horizont der thaͤtigen Kraft aber muß bei dem bil⸗ 
denden Genie ſo weit, wie die Natur ſelber, ſeyn: das heißt, 
die Organiſation muß fo fein gewebt ſeyn, und fo unendlich 
viele Beruͤhrungspunkte der allumftrömenden Natur darbieten, 
daß gleichſam die äußerſten Enden von allen Berhältniffen 
der Natur im Großen, bier im Kleinen fih nebeneinander 
ftellend, Raum genug haben, um fih einander nicht verbrän: 
gen zu dürfen. 

Wenn nun eine Drganifarion von diefem feinern Gewebe, 
bei ihrer völligen Entwidlung, auf einmal in der dunklen 
Ahnung ihrer thatigen Kraft ein Ganzes faßt, das weder in 
ihr Auge noch in ihr Ohr, weder in ihre Einbildungskraft 
noch in ihre Gedanken Fam, fo muß notbwendig eine Un 
rube, ein Mißverhaͤltniß zwiſchen den fich wägenden Kräften 
fo lange entftehen, bis fie wieder in ihr Gleichgewicht fommen. 
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Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das edle, 
große Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, Tann die 
deutlich erfennende Denkkraft, die noch lebhafter darftellende 
Einbildungsfraft, und der am hellften fpiegelnde äußere Einn 
mit der Betrachtung des Einzelnen im Zuſammenhange der 
Natur fih nicht mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft bloß dunkel geahneten Ber: 
haltniffe jenes großen Ganzen müffen nothwendig auf irgend 
eine Weiſe entweder fichtbar, hörbar, oder doch der Einbil: 
dungsfraft fapbar werden; und um dieß zu werden, muß bie 
Thatkraft worin fie fhlummern, fie nach fi) felber, aus ſich fek 
ber bilden. — Sie muß alle jene Verhältniffe des großen Gar: 
zen und in ihnen das hoͤchſte Schöne, wie an den Epißen feine 
Strahlen, in einen Brennpunft fallen. — Aus diefem Brenn: 
punkte muß fi, nad des Auges gemeflener Weite, ein zarte} 
und doch getreues Bild des hoͤchſten Schönen runden, dal 
die vollfommenften Verhältniffe des großen Ganzen der Ne 
tur, eben fo wahr und fo richtig, wie fie felbft, im feinen 
kleinen Umfang faßt. 

Weil nun aber diefer Abdruck des höchften Schönen noth 
wendig an etwas haften muß, fo wahlt die bildende Kraft, 
durch ihre Individualität beftimmt, irgend einen fichtbarn, 
hörbaren, oder doch der Einbildungstraft faßbaren Gegenftand, 
auf den fie den Abglanz des höchften Schönen, im verjüngen- 
den Maapftabe überträgt. — Und weil diefer Gegenftand wie 
derum, wenn er wirklich, was er darftellt, ware, mit dem 
Zufammenhange der Natur, die außer fih felber Kein wirklid 
eigenmächtiges Ganze duldet, nicht ferner beftehen Fönnte, fo 
führet ung dieß auf den Punkt, wo wir fhon einmal waren: 
daß jedesmal das innere Wefen erft in die Erfcheinung fib 
verwandeln müffe, ehe ed, durch die Kunft, zu einem für ſich 
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beftehenden Ganzen gebildet werden, und ungehindert die 
Verbältniffe des großen Ganzen der Natur, in ihrem voͤl⸗ 
ligen Umfange ſpielen kann. 

Da nun aber jene großen Verhältniſſe, in deren voͤlligem 
Umfange eben das Schoͤne liegt, nicht mehr unter das Gebiet 
der Denkkraft fallen, ſo kann auch der lebendige Begriff von 
der bildenden Nachahmung des Schoͤnen nur im Gefühl der 
thätigen Kraft, die es hervorbringt, im erſten Augenblick der 
Entftehung ftatt finden, wo das Werk, als fchon vollendet, 
durch alle Grade feines allmähligen Werdeng, in dunkler Ab: 
nung, auf einmal vor die Seele tritt, und in diefem Moment 
der erften Erzeugung gleichfam vor feinem-wirklichen Dafenn da 
ift; wodurd alsdann auch jener unnennbare Reiz entfteht, wel: 
cher das fchaffende Genie zur immermwährenden Bildung treibt. 

Durch unfer Nachdenken über die bildende Nahahmung 
des Schönen, mit dem reinen Genuß der fchönen Kunftwerte 
felbft vereint, Fan zwar etwas jenem lebendigen Begriff nd: 
her Kommendes in und entftehen, das den Genuß der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſtwerke ung erhöht. Allein da unfer höchfter Genuß 
des Schönen dennoh fein Werden aus unfrer eignen 
Kraft unmöglich mit in fi fallen kann, fo bleibt der ein- 
zige höchfte Genuß deffelben immer dem fchaffenden Genie, 
das es hervorbringt, felber, und das Schöne hat daher 
feinen höchften Swed in feiner Entftehung, in feinem Wer: 
den fhon erreicht; unfer Nachgenuß deffelben ift nur eine 
Folge feines Dafeynd — und das bildende Genie ift daher 
im großen Plane der Natur, zuerft um fein felbft, und dann 
erft um unfertwillen da; weil ed nun einmal außer ihm 
noch Wefen giebt, die felbft nicht Tchaffen und bilden, aber 
doch dad Gebildete, wenn es einmal hervorgebracht ift, mit 
ihrer Einbildungstraft umfaſſen Fünnen. 

Goethe, fammtl. Werke, XXIV, 18 
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Die Natur des Schönen befteht ja eben darin, baßfeln . 
innres Wefen außer den Gränzen der Denkkraft, im feiner | 


Entftehung, in feinem eignen Werben liegt. Eben barım, 
weil die Denkkraft beim Schönen nicht mehr fragen fanı, 
warum es fchön fen? ift es fchön. Denn ed mangelt ja be 
Denfkraft völlig an einem Vergleichungs punkte, worned 
fie dad Schöne beurtheilen und betrachten koͤnnte. Was gieht 


ed noch für einen Vergleihungspunft für das ächte Schoͤnt, 


ald mit dem Inbegriff aller barmonifhen Verhaͤltniſſe bei 
großen Ganzen der Natur, die keine Denkfraft umfaflen fan! 
Alles einzelne, hin und her in der Natur zerftreute Schön, 
ift ja nur in fo fern fchön, als fich diefer Inbegriff aller Ber 
baltniffe jenes großen Ganzen mehr oder weniger barlı 
offenbart. Es kann alfo nie zum Vergleichungspuntte fir 
das Schöne der bildenden Künfte, eben fo wenig ale da 
wahren Nachahmung des Schönen zum Worbilde bias; 
weil das höchfte Schöne im Einzelnen der Natur, imma 
noch nicht fchön genug für die ſtolze Nachahmung der grefa 
und majeitätifchen Verbältniffe des allumfaſſenden Ganyı 
der Natur iſt. Das Schöne kann daher nicht erkannt, ed 
muß hervorgebracht, oder empfunden werben. 
Denn weil in gänzlicher Ermangelung eines NVergleichunge: 
punftes, einmal dag Schöne Fein Gegenftand der Denkktaft 
ift, fo würden wir, in fo fern wir es nicht felbft herr 
bringen können, auch feines Genuffed ganz entbehren müſſen. 
indem wir und nie an etwas halten Fünnten, bem ba} 
Schöne näher käme, ald das Minderfhöne — wenn nidt 
etwas die Stelle der hervorbringenden Kraft in uns erfeßte, 
das ihr fo nahe wie möglich koͤmmt, ohne doch fie felbft zu 
ſeyn: — dieß ift nun, wag wir Gefhmad ober Empfin 
dungsfähigfeit für dad Schöne nennen, die, wenn fie im ihres 
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Graͤnzen bleibt, den Mangel des höhern Genufled bei der 
Hervorbringung des Schönen durch die ungeftörte Ruhe der 
ftillen Betrachtung erfeßen kann. 

Wenn nämlih das Organ nicht fein genug gewebt ift, 
um dem einftrömenden Ganzen der Natur fo viele Berüh— 
rungspunfte darzubieten, ale nöthig find, um alle ihre großen 
Berhältniffe volftändig im Kleinen abzufpiegeln, und ung 
noch ein Punkt zum völligen Schluß des Cirkels fehlt, fo 
Eönnen wir ftatt der Bildungskraft nur Empfindungsfähig: 
feit für das Schöne haben: jeder Verfuh, ed außer und 
wieder darzuftellen, würde ung mißlingen, und und befto 
unzufriedener mit ung felber machen, je näher unfer Em: 
pfindungsvermögen für das Schöne an das und mangelnde 
Bildungsvermögen graͤnzt. 

Weil namlih das Weſen des Schönen eben in feiner 
Vollendung in ſich felbft befteht, fo fchadet ihm der leßte 
fehlende Bunft, fo viel als taufend, denn er verrüdt alle 
übrigen Punkte aus der Stelle, in melde fie gehören. Und 
ift dieſer VBollendungspunft einmal verfehlt, fo verlohnt ein 
Werk der Kunft nicht der Mühe des Anfangs, und der Zeit 
feines Werdens; ed fällt unter das Schlechte bis zum Un: 
nüßen herab, und fein Daſeyn muß nothwendig durch die 
Vergeſſenheit, worein es finft, fi wieder aufheben. 

Eben fo fehadet auch dem in das feinere Gewebe der 
Drganifation gepflanzten Bildungsvermögen der lebte zu ſei— 
ner Vollftäandigkeit fehlende Punkt, fo viel als taufend. Der 
höchfte Werth, den ed als Empfindungsvermögen haben 
fönnte, kömmt bei ihm, als Bildungskraft, eben fo wenig 
wie der geringfte, in Betrachtung. Auf dem Punfte, wo dag 
Empfindungsvermögen feine Gränzen überfchreitet, muß es 
nothwendig unter fich felber ſinken, fich aufheben und vernichten. 
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Te vollfommener das Empfindungsvermögen für eine 
gewiffe Gattung des Schönen ift, um deſto mehr iſt es in 
Gefahr fih zu täuſchen, fih felbft für Bildungskraft im 
nehmen und auf die Weile durch taufend miplungene Ber: 
ſuche, feinen Frieden mit fich felbft zu ftören. 

Es blickt 3. B. beim Genuß des Schönen in irgend einem 
Werke der Kunft zugleih durch das Werden beffelben, 
in die bildende Kraft, die es fchuf, hindurch; und ahme 
dunkel den höhern Grad des Genuffes eben dieſes Schönen, 
im Gefühl dieſer Kraft, die mächtig genug war, es aus ff 
felbft bervorzubringen. 

Um fih nun diefen höhern Grad des Genuſſes, welde 
fie an einem Werke, das einmal fhon da tft, unmiglid 
haben kann, auch zu verfchaffen, ftrebt die einmal zu lebhaft 
gerührte Empfindung vergebens etwas Achnliches aus fid 
felbft Hervorzubringen, haßt ihr eignes Werk, verwirft es, 
und verleidet fich zugleich den Genuß alle ded Schönen, dei 
außer ihr ſchon da tft, und woran fie nun eben befwegen, 
weil ed ohne ihr Zuthun da ift, feine Freude finder. 

Ihr einziger Wunſch und Streben tft, des ihr verfagten, 
höhern Genuffes, den fie nur dunkel ahnet, theilhaftig zu 
werden: in einem fohönen Werke, dad ihr fein Def 
dankt, mit dem Bewußtſeyn von eigener Bildungstraft, fh 
felbft zu fpiegeln. 

Allein fie wird ihres Wunfhes ewig nicht gewährt, 
weil Cigennuß ihn erzeugte, und dad Schöne fi uur um 
fein felbft willen von der Hand des Künftlerd greifen, und 
willig und folgfam von ihm fi bilden läßt. 

Wo fih nun in den fchaffenwollenden Bilbungstrieb fe 
gleich die Vorftellung vom Genuß ded Schönen mifcht, den 
ed, wenn es vollendet ift, gewähren fol; unb wo biee 
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Borftellung der erfte und ftärkfte Antrieb unfrer Thatkraft wird, 
die fich zu dem, was fie beginnt, nicht in und durch ſich felbft 
gedrungen fühlt, da ift der Bildungstrieb gewiß nicht reint 
der Brennpunkt oder Vollendungspunft des Schönen fallt in 
die Wirkung über das Werk hinaus; die Strahlen gehen 
auseinander; dad Werk kann fih nicht in fich felber ründen. 

Dem höchften Genuß des aus fich felbft hervorgebrachten 
Schönen fih fo nah zu dünfen, und doch darauf Verzicht zu 
thun, fcheint freilich ein harter Kampf — der dennoch Außerft 
leicht wird, wenn wir aus diefem Bildungstriebe, den wir 
ung einmal zu befißen fehmeicheln, um doch fein Weſen zu 
veredeln, jede Spur des Eigennußed, die wir noch finden, 
tilgen, und jede VBorftellung des Genufles, den und dag 
Schöne, das wir hervorbringen wollen, wenn ed nun da fepn 
wird, durch dad Gefühl unfrer eignen Kraft, gewähren foll, 
fo viel wie möglich zu verbannen fuchen, fo daß, wenn wir 
auch mit dem leßten Athemzuge es erft vollenden koͤnnten, 
es dennoch zu vollenden ftrebten. 

Behält alsdann das Schöne, das wir ahnen, bloß ah und 
für fih felbft, in feiner Hervorbringung, noch Reiz genug 
unfre Thatkraft zu bewegen, fo dürfen wir getroft unferm 
Bildungstriebe folgen, weil er äht und rein iſt. — 

Verliert fih aber, mit der gänzlichen Hinwegdenkung des 
Genuffes und der Wirkung, auch der Neiz, fo bedarf es ja 
feines Kampfes weiter, der Srieden in ung ift bergeftellt, 
und das nun wieder in feine Nechte getretene Empfindungs⸗ 
vermögen eröffnet fich, zum Lohne für fein befcheidned Zurüd: 
treten in feine Gränzen, dem reinften Genuß des Schönen, 
der mit der Natur feines Weſens beftehen Tann, 

Freilih Eanı nun der Punkt, wo Bildungs: und Em: 
pfindungsfraft fi fcheidet, fo äußerſt leicht verfehlt und 
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überfhritten werben, daß es gar nicht zu verwunbern ift, wenn 
immer taufend falfche, angemaßte Abdrüde des hoͤchſten Schds 
nen, gegen Einen ächten, durch den falfchen Bilbungstrieb in 
den Werfen der Kunft entftehen. 

Denn da die achte Bildungskraft, ſogleich bei ber erften 
Entftehung ihres Werks, auch ſchon den erften, hoͤchſten Ge 
nuß deffelben, als ihren fihern Lohn, in fich felber tragt, 
und fih nur dadurch von dem falfchen Bildungstriebe unter 
fheidet, daß fie den allererfien Moment ihres Anſtoßes 
durch fich felber, und nicht durch die Ahnung des Genuſſes 
von ihrem Werke, erhält; und weil in biefem Moment ber 
Leidenfhaft die Denkkraft felbft Fein richtiges Urtheil fällen 
kann: fo ift es faft unmöglich, ohme eine Anzahl mißlungener 
Verſuche, diefer Selbfttäufhung zu entlommen. 

Und felbft auch dieſe mißlungenen Verſuche ſind nod 
nicht immer ein Beweis von Mangel an Bildungsfraft, weil 
diefe felbft da, wo fie acht iſt, oft eine ganz falfche Richtung 
nimmt, indem fie vor ihre Einbildungstraft ftelen wi, was 
vor ihr Auge, oder vor ihr Auge, was vor ihr Ohr gehört. 

Eben weil die Natur die inwohnende Bildungsfraft nicht 
immer zur völligen Reiſe und Entwicklung fommen, oder fie 
einen falfchen Weg einfchlagen laßt, auf dem fie fih nie ent 
wideln kann, fo bleibt das Achte Schöne felten. 

Und weil fie auch aus dem angemaßten Bilbungstriebe 
das Gemeine und Schlehte ungehindert entftehen laßt, fo 
unterfcheidet fih eben dadurch das Achte Schöne und (bie, 
durch feinen feltenen Werth, vom Schlehten und Gemeinen. 

In dem Empfindungsvermögen bleibt alfo ftetd die Lüde, 
welche nur durch das Nefultat der Bildungskraft ſich ausfällt. 
— Bildungstraft und Empfindungsfahigkeit verhalten fich zu 
einander, wie Mann und Weib. Denn auch die Bildungekraft 


iſt bei der erſten Entſtehung ihres Werks, im Moment 
des hoͤchſten Genuſſes, zugleich Empfindungsfäbigfeit,. 
erzeugt, wie die Natur, den Abdeua ihres Weſens end 
felber. 

Empfindungsvermögen fowoht als Bildungskraft find alle 
in dem feinern Gewebe der Organifation gegründet, infofern 
diefelbe in allen ihren Berührungspuntten von. den Verhält: 
niffen des großen Ganzen der Natur ein vollftändiger, oder 
doch faft vollftändiger Abdruck iſt. 

Empfindungstraft ſowohl ale Bildungskraft umfaſſen mehr 
als Denkkraft, und bie thaͤtige Kraft, worin ſich beide gruͤn⸗ 
den, faßt zugleich auch alles mas bie Denkkraft faßt, meil 
fie von allen Begriffen, die wir je haben können, die erſten 
Anlaͤſſe, ſtets ſie aus ſich herausſpinnend, in ſich trägt. 

Inſofern nun diefe thätige Kraft alles, mas nicht unter. 
das Gebiet der Denkkraft fällt, her vordrin gend in In 
faßt, heißet fie Bildungskraft: und infofern fie das, was 
außer den Gränzen der Denkkraft liegt, der Her vorbrin⸗ 
gung ſich entgegen neigenb, in fi begreift, ‚beißt fie 
Empfindungskraft. 

Bildungskraft kann nicht ohne Empfindung und thätige 
Kraft, die bloß thaͤtige Kraft hingegen kann ohne eigentliche 
Empfindungs: und Bildungskraft, wovon fie nur. die Grund: 
lage ift, für fi allein ftatt finden. 

Snfofern nun dieſe bloß thaͤtige Kraft ebenfalls in dem 
feinern Gewebe der Organiſation ſich gruͤndet, darf das Organ 
nur uͤberhaupt in allen ſeinen Beruͤhrungspunkten ein Ab⸗ 
druck der Verhaͤltniſſe des großen Ganzen ſeyn, ohne daß eben 
der Grad der Vollſtaͤndigkeit erfordert wuͤrde, welche die Em⸗ 
pfindungs⸗ und Bildungskraft vorausſetzt. 

Von den Verhaͤltniſſen des großen Ganzen, das uns 
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umgiebt, treffen nämlich immer fo viele in allen Rrrübrung* 
punkten unſres Organs zufammen, daß wir Dies greee Ganze 
duntel in ung fühlen, ohne e3 doc telkit zu tepn. Die im 
unfer Wein hineingeiponnenen Verhaͤltniſſe jenes Ganyn 
ftreben, fih nad allen Seiten wieder auszudebnen; Das Cr 
gan winfcht, fih nach allen Seiten bis ind Unendliche forte 
fegen. Es will das umgebende Ganze nicht nur In ſich ipie 
gein, fondern, fo weit es Tann, felbit dieß umgebende Gauy 
fepn. 

Daher ergreift jede höhere Organifstion, ihrer Natur 
nach, die ihr untergeordnete, und trägt fie in ihr Werfen über. 
Die Pflanze den unorganifirten Stoff, durch bloßes Werden 
und Wachſen; das Thier die Pflanzen durch Werben, Wachſen 
und Genuß; der Menfch verwandelt nit nur Thier md 
Pflanze durch Werden, Wahlen und Genuß in fein innere 
Weſen, fondern faßt zugleich alles, was feiner Organiſatic 
ſich unterordnet, durch die unter allen am hellften gefchliffene 
fpiegelnde Oberfläche feines Welend, in den Umfang feine? 
Daſeyns auf, und ftellt ed, wenn fein Organ fich bilbend in 
fih felbft vollendet, verfchönert außer fich wieder bar. 

Wo nicht, fo muß er das, was um ihn ber iſt, darch 
Zerftörung in den Umfang feines wirklichen Daſeyns ziehn, 
und verheerend um fich greifen fo weit er kann, ba einmal 
die reine unfchuldige Beihanung feinen Durft nach andger 
dehntem wirflihem Dafeyn nicht erfeßen kann.“ 


April. 
Correſpondenz. 


Rom, den 10. April 1788. 

Noch bin ih in Rom mit dem Leibe, nicht mit der 
Seele. Sobald der Entfhluß feſt war abzugehen, hatte ich 
auch fein Intereſſe mehr, und ich wäre lieber fchon vierzehn 
Tage fort. Gigentlich bleibe ih noh um Kapſers willen 
und um Bury’s willen. Erfterer muß noch einige Studien 
abfolviren, die er nur hier in Rom machen Tann, noch einige 
Mufifalien fammeln; der andere muß noch die Zeichnung zu 
einem Gemälde nach meiner Erfindung ind Neine bringen, 
dabei er meined Raths bedarf. 

Doch hab’ ich den 21. oder 22. April zur Abreife feft: 
geſetzt. 


Rom, den 11. April 1758. 
Die Tage vergehn, und ich kann nichts mehr thun. Kaum 
mag ich noch etwas fehen; mein ehrliher Mever fteht mir 
noch bei, und ich genieße noch zuleßt feines unterrichtenden 
Umgangs. Hätte ich Kayſern nicht bei mir, fo hätte ich jenen 
mitgebracht. Wenn wir ihn nur ein Jahr gehabt hätten, fo 
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wären wir weit genug gefommen. Beſonders hätte er bald 
über alle Scrupel im Köpfezeichnen binausgeholfen. 

Sch war mit meinem guten Meyer diefen Morgen in der 
Sranzöfifhen Akademie, wo die Abgüfle der beften Statuen 
des Altertbums beifammen ftehn. Wie koͤnnt' ich ausdrüden, 
was ich hier, wie zum Abfchied, empfand? In folcher Gegen 
wart wird man mehr ald man ift; man fühlt, das Würbigfie 
womit man fich befchäftigen follte, fey die menfchliche Geftalt, 
die man hier in aller mannichfaltigen Herrlichfeit gewahr wird. 
Doh wer fühlt bei einem folhen Anblid nicht alfobalb wie 
unzulänglich er fey; felbft vorbereitet fteht man wie vernichtet. 
satte ich doch Proportion, Anatomie, Negelmäßpigleit der Be 
wegung mir einigermaßen zu verdeutlichen gefucht, bier «ber 
fiel mir nur zu fehr auf, daß die Form zulegt alles ein 
fliege, der Glieder Zwedmäßigfeit, Verhaͤltniß, Charakter 
und Schönheit. 


Rom, den 44. April 1798 

Die Verwirrung kann wohl nicht größer werben! Yubem 
ih nicht abließ an jenem Fuß fort zu mobdelliren, ging mir 
auf, daß ich nunmehr Taffo unmittelbar angreifen müßte, 
zu dem fi denn auch meine Gedanken hinwendeten, ein wi 
fommener Gefährte zur bevorftehenden Reife. Dazwifchen wirb 
eingepadt, und man fieht in ſolchem Augenblide erft mad man 
alles um fich verfammelt und zufammengefchleppt bat. 


- von co m 
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Bericht. 
April. 


Meine Sorrefpondenz der leßten Wochen bietet wenig 
Dedeutendes; meine Lage war zu verwidelt zwifshen Kunſt 
und Sreundfchaft, zwifhen Bell und Beftreben, zwifchen 
einer gewohnten Gegenwart und einer wieder neu anzuge- 
wöhnenden Zukunft. In diefen Zuftänden konnten meine 
Briefe wenig enthalten; die Freude meine alten geprüften 
Freunde wieder zu fehen war nur mäßig audgefprochen, der 
Schmerz des Loslöfend dagegen kaum verheimlicht. Ich faffe 
daher in gegenwärtigem nachträglihem Bericht manches zu: 
fammen und nehme nur dad auf, was aus jener Seit mir, 
theild durch andere Papiere und Denkmale bewahrt, theils 
in der Erinnerung wieder bervorzurufen ift. 


- 1 — — 


Tifhbein verweilte noch immer in Neapel, ob er fhon 
feine Zurüdfunft im Frühling wiederholt angefündigt hatte. 
Es war fonft mit ihm gut leben, nur ein gewiffer Ti! ward 
auf die Länge befhwerlih. Er ließ nämlich alles was er zu 
thun vor hatte in einer Art Unbeftimmtheit, wodurd er oft, 
ohne eigentlich böfen Willen, andere zu Schaden und Unluft 
brachte. So erging ed mir nun auch in diefem Falle; ich 
mußte, wenn er zurüdfehrte, um ung alle bequem logirt 
zu fehen, das Quartier verändern, und da die obere Etage 
unferes Haufed eben leer ward, fäumte ich nicht fie zu 
miethen und fie zu beziehen, damit er bei feiner Ankunft- 
in der untern alles bereit fände, 
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Die oberen Räume waren den unteren gleich, die hintere 
Seite jedoch hatte den Vortheil einer allerlichften Ausſicht | 
über den Hausgarten und die Gärten der Nachbarfchaft, welde, 
da unfer Haus ein Eckhaus war, fih nah allen Seiten aus 
dehnte. 

Hier ſah man num die verſchiedenſten Gärten regelmäßig 
duch Mauern getrennt, in unendliber Mannichfaltigkeit 
gehalten und bepflanzt; dieſes grünende und blühende Paradies 
zu verherrlichen trat überall die einfach edle Baukunſt herver: 
GSartenfäle, Balcone, Terraffen, auch auf den höhern Hinter 
haͤuschen eine offne Loge, dazwiſchen alle Baum: und Mar 
zenarten der Gegend. 

In unferm Hausgarten verforgte ein alter Weltgeiſtlicher 
eine Anzahl wohlgehaltener Sitronenbäume, von mäßiger Hehe, 
in verzierten Vaſen von gebrannter Erbe, welche im Sommm 
der freien Luft genoffen, im Winter jiedoh im Gartenfask 
verwahrt ftanden. Nach volllommen geprüfter Reife wurde 
die Früchte forgfältig abgenommen, jede einzeln in weihe 
Papier gewidelt, fo zufammengepadt und verfendet. Sie im 
wegen befonderer Vorzüge im Handel beliebt. ine folde 
Drangerie wird als ein Kleines Capital in bürgerlichen Se 
milien betrachtet, wovon man alle Jahre die gewiſſen Inte 
reffen zieht. 

Diefelbigen Fenfter, aus welchen man foviel Anmuth beim 
klarſten Himmel ungeftört betrachtete, gaben auch ein vortrefk 
lihes Licht zu Beichauung malerifcher Kunſtwerke. So em 
hatte Kniep verfchiedene Aquarellzeichnungen, ausgeführt nad 
Umriffen die er auf unfrer Reife dur Sicilien forgfältig zog, 
verabredetermapen eingefendet, die nunmehr bei dem gänftig 
ften Licht allen Theilnehmenden zu Freude und Bewunderung 
gereichten. Klarheit und Iuftige Haltung tft vieleicht in biefer 
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Art keinem beffer gelungen ald ihm, der fih mit Neigung 
gerade hierauf geworfen hatte. Die Anficht diefer Blätter 
bezauberte wirklich, denn man glaubte die Feuchte des Meers, 
die blauen Schatten der Felfen, die gelbröthlichen Töne der 
Gebirge, das Verfchweben der Ferne in dem glanzreichften 
Himmel wieder zu fehen, wieder zu.empfinden. Aber nicht 
allein diefe Blätter erfchienen in folhem Grade günftig, jebes 
Gemälde auf diefelbe Staffelet an denfelben Ort geftellt, er: 
fhien wirffamer und auffallender; ich erinnere mich daß 
einigemal als ich ind Zimmer trat mir ein ſolches Bild wie 
zauberifch entgegen wirkte, 

Das Geheimniß einer günftigen oder ungünftigen, directen 
oder indirecten atmofphärifchen Beleuchtung war damals noch 
nicht entdedt, fie felbft aber durchaus gefühlt, angeftaunt, 
und ale nur zufällig und unerflärbar betrachtet. 


m nn — 


Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit eine Anzahl 
von Gypsabgüſſen, die fih nah und nah um und gefammelt 
hatten, in freundlicher Ordnung und gutem Lichte aufzuftellen, 
und man genoß jeßt erft eines höchft würdigen Beſitzes. Wenn 
man, wie in Rom der Fall ift, fih immerfort in Gegenwart 
plaftifcher Kunftwerfe der Alten befindet, fo fühlt man fich, 
wie in Gegenwart der Natur, vor einem Unendlichen, Uner: 
forfhlihen. Der Eindrud des Erhabenen, des Schönen, fo 
wohlthätig er auch feyn mag, beunruhigt ung, wir wünfchen 
unfre Gefühle, unfre Anfhanung in Worte zu faffen: dazu 
müßten wir aber erft erfennen, einfehen, begreifen; wir fangen 
an zu fondern, zu unterſcheiden, zu ordnen, und auch biefes 
finden wir, wo nicht unmöglich doch höchft fhwierig, und fo 
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ehren wir endlich zu einer fchauenden und genießenden Be 
wunderung zurüd. 

Ueberhaupt aber ift dieß die entſchiedenſte Wirkung all 
Kunſtwerke, daß fie ung in ben Zuftand ber Zeit und de 
Individuen verfeßen, Die fie bervorbrachten. Umgeben vor 
antifen Statuen empfindet man fih in einem bewegt 
Naturleben, man wird die Mannichfaltigfeit der Menſcher⸗ 
geftaltung gewahr und durchaus auf den Menfchen in feinen 
reinften Zuftande zurüdgeführt, wodurch denn der Beſchautt 
felbit lebendig und rein menfchlih wird. Selbft bie Belle: 
dung, der Natur angemeflen, die Geftalt gewiffermaßen ned 
bervorhebend, thut im allgemeinen Sinne wohl. Kann ma 
dergleichen Umgebung in Rom tagtäglich genießen, fo wir 
man zugleich habfüchtig darnach; man verlangt folche Gebilde 
neben ſich aufzuftellen, und gute Gypsabgüſſe, als bie eigent⸗ 
lichften Facſimile's, geben hiezu die befte Gelegenheit. Wen 
man ded Morgens die Augen auffchlägt, fühlt man fih wa 
dem Vortrefflichften gerührt; alles unfer Denten unb Sins 
ift von ſolchen Geftalten begleitet, und ed wird baburd ur 
möglich in Barbarei zurüdzufallen. 

Den erften Plaß bei ung behauptete Juno Ludoviſi, um 
defto höher gefchaßt und verehrt, ald man das Original um 
felten, nur zufällig zu fehen befam, und man es für ein 
Gluͤck achten mußte fie immerwährend vor Augen zu haben; 
denn feiner unfrer Zeitgenoffen, ber zum erftenmal vor ſie 
bintritt, darf behaupten diefem Anblid gewachſen zu ſevn. 

Noch einige Fleinere Junonen ftanden zur Mergleichuns 
neben ihr, vorzüglich Büften Jupiterd und, um anderes zu 
übergehen, ein guter alter Abguß der Meduſa Ronbanini; ein 
wunderfames Werk, das, den Zwieſpalt zwifchen Tod und 
Leben, zwifhen Schmerz und Woluft ausdrüdend, einen 
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unnennbaren Reiz wie irgend ein anderes Problem über ung 
ausübt. 

Doch erwähn? ich noch eines Hercules Anar, fo Träftig 
und groß, als verftändig und mild; fodann eines allerliebften 
Mercur, deren beider Originale fich jeßt in England befinden. 

Halberhobene Arbeiten, Abgüffe von manchen fchönen 
Werken gebrannter Erde, auch die Negyptifhen, von dem 
Gipfel des großen Obelisk genommen, und was nicht fonft 
an Fragmenten, worunter einige marmorne waren, ftanden 
wohl eingereiht umber. 

Sch fpreche von diefen Schäßen, welche nur wenige Wochen 
in die neue Wohnung gereiht fanden, wie einer, der fein 
Teftament überdentt, den ihn umgebenden Beſitz mit Faffung, 
aber doch gerührt anfehen wird. Die Umpftändlichleit, Die 
Bemühung und Koften und eine gewiffe Unbehuͤlflichkeit in 
folhen Dingen hielten mich ab das Vorzüglichfte fogleich nach 
Deutfchland zu beftimmen. Juno Xudovifi war der edlen 
Angelica zugedaht, weniges andere den nächften Künftlern, 
manches gehörte noch zu den Tifchbeinifchen Befißungen, an- 
deres follte unangetaftet bleiben, und von Bury, der das 
Quartier nach mir bezog, nach feiner Weiſe benußt_werden. 

Indem ich dieſes niederfchreibe, werden meine Gedanken 
in die frühften Zeiten bingeführt und die Gelegenheiten 
hervorgerufen, die mich anfänglich mit ſolchen Gegenftänden 
befannt machten, meinen Antheil erregten, bei einem völlig 
ungenügenden Denken einen überfchwenglichen Enthuſiasmus 
hervorriefen, und die gränzenlofe Sehnfuht nah Stalien 
zur Folge hatten. ’ 

Sn meiner frühften Jugend ward ich nichts Plaftifhes in 
meiner Vaterftadt gewahr; in Leipzig machte zuerft der gleich: 
fam tanzend auftretende, die Symbeln fchlagende Faun einen 
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tiefen Eindrud, fo daß ich mir den Abguß noch jegt in feine 
Sndivtdualität und Umgebung denken kann. Nach einer langen 
Pauſe ward ih auf einmal in das volle Meer geftürzt, als 
ich mich von der Mannheimer Sammlung, in dem von oben 
wohlbeleuchteten Saale, plögli umgeben fab. 

Nachher fanden fi Gppsgießer in Frankfurt ein, fk 
hatten fih mit manden Driginalabgüffen über die Alpen ve 
geben, welche fie fodann abformten und die Originale für 
einen leidlichen Preis abliefen. So erhielt ich einen: ztemlid 
guten Laokoons Kopf, Niobe's Töchter, ein Köpfchen fpdter 
für eine Sappho angefprohen, und noch fonft einiges. Diele 
edlen Geftalten waren eine Urt von heimlichen Gegengift, 
wenn das Schwahe, Falſche, Manierirte über mich zu se 
winnen drohte. Eigentlich aber empfand ich immer innerlik 
Schmerzen eines unbefriedigten, fih aufd Unbekannte beie 
benden, oft gedämpften und immer wieder auflebenden Be: 
langend. Groß war der Schmerz daher, als ich aus Bun 
fheidend, von dem Befiß des endlih Crlangten, ſehnlicht 
Gehofften mich Iostrennen follte. 


— — — — 


Die Geſetzlichkeit der Pflanzenorganiſation, die ih is 
Sicilien gewahr worden, befchäftigte mich zwifchen allem burd, 
wie es Neigungen zu thun pflegen, bie fih unfres Yanen 
bemächtigen und fich zugleich unfern Fähigkeiten angemeſſen 
erzeigen. ch befuchte den botaniichen Garten, welcher, wenn 
man will, in feinem veralteten Zuftande geringen Meiz aut 
übte, auf mich aber doch, dem vieles was er bort vorfand 
neu und unerwartet fchien, einen günftigen @infing hatte. 
Th nahm daher Gelegenheit mande feltenere Pflanzen um 
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mich zu verſammeln und meine Betrachtungen Daräber fern 
zufegen, fo wie bie von mir aus Samen und Kernen enge: 
nen fernerhin pflegend zu beobachten. 

Sn dieſe legten befonders wollten bei meiner Wreiſe 
mehrere Freunde ſich theilen. Ich pflanjte den ſchon einiger: 
maßen erwacfenen Pinienfprößling, Vorbildchen eines künfti- 
gen Baumes, bei Angelica in den Hausgarten, wo er durch 
mande Jahre zu einer’ anfehnlichen Höhe gedieh, wovon mir 
theilnehmende Reifende, zu wechfelfeitigem Vergnügen, wie auch 
von meinem Andenken an jenem. Plage, gar manches zu er- 
zahlen wußten. Leider fand der, nah dem Ableben jener 
unfhäßbaren Freundin eintretende neue Beſitzer es unpeffend 
auf feinen Blumenbeeten ganz unoͤrtlich Pinien hervorwachſen 
zu fehen. Späterhin fanden wohlwollende darnach forſchende 
Neifende die Stelle leer und hier wenigſtens die Spur eines 
anmuthigen Daſeyns ausgelöfcht. 

Glücklicher waren einige Dattelpflanzen, Die ich and Ker⸗ 
nen gezogen hatte. Wie ich denn überhaupt die mertwärbige 
Entwidlung derfelben, durch Aufopferung mehrerer Exemplare, 
von Zeit zu Seit beobachtete; die überbliebenen, frifh auf: 
geihoffenen, übergab ich einem Roͤmiſchen Freunde, der fie 
in einen Garten ber Sirtiniihen Straße pflanzte, wo fie noch 
am Leben find, und zwar big zur Manneshoͤhe herangewachſen, 
wie ein erhabener Reiſender mir gm verſichern bie Gnade 
hatte. Mögen fie den Befigern nicht unbequem werden und 
fernerhin zu meinem Andenken grünen, wachſen und gedeihen, 


Auf dem Verzeichniſſe, wad vor ber "Mrcife von 
allenfalls nachzuholen fepn möchte, fanden "“ zn 


Goethe, ſämmt!. Werte. XXIV 
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disparate Gegenftände, die Cloaca Maflima und die Cata⸗ 
comben bei S. Sebaitian. Die erfte erhöhte wohl noch den 
foloffalen Begriff, wozu und Piranefi vorbereitet hatte; der 
Befud des zweiten Locals gerieth jedoch nicht zum beiten, 
denn die erften Schritte in diefe dumpfigen Raͤume erregten 
mir alfobald ein folches Mißbehagen, daß ich fogleich wieder 
and Tageslicht hervorftieg und dort, im Freien, in eine 
ohnehin unbefannten, fernen Gegend der Stadt die Küdkunft 
der übrigen Gefellfchaft abwartete, welche, gefaßter als ic, 
die dortigen Zuftände getroft beifchauen mochte. 

Sm dem großen Werfe: Roma sotterranea, di Antonio 
Bosio, Romano, belehrt’ ich mich lange Zeit nachher um 
ftändlih von allen dem was ich dort gefehen, oder auch wohl 
nicht gefehen hätte, und glaubte mich dadurch binläanglich ent: 
ihädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nutzen 
und Folge unternommen: es war zu der Alademie Luca, dem 
Schädel Raphael's unfre Verehrung zu bezeigen, welder 
dort ald ein Heiligthum aufbewahrt wird, feitdem er and 
dem Grabe diefed außerordentlihen Manned, das man bei 
einer baulichen Angelegenheit eröffnet hatte, dafelbft entfernt 
und hierher gebracht worden. 

Ein, wahrhaft wunderfamer Anblid! Eine fo fchön als 
nur denkbar zufammengefaßte und abgerundete Schaale, ohne 
eine Spur von jenen Erhöhungen, Beulen und Budeln, 
weiche, fpäter an andern Schädeln bemerkt, in der GSalliſchen 
Lehre zu fo mannichfalriger Bedeutung geworden find. Ich 
fonnte mich von dem Anblick nicht logreigen, und bemerfte 
beim Weggeben, wie bedeutend es für Natur und Kunſt⸗ 
freunde feyn müßte, einen Abguß davon zu haben, wenn es 
irgend möglich wäre. Hofrath Neiffenftein, dieſer einflußreiche 
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Freund, gab mir Hoffnung, und erfüllte fie nach einiger Seit, 
indem er mir wirklich einen ſolchen Abguß nach Deutfchland 
fendete, deffen Anblick mich noch oft zu den mannichfaltigften 
Betrachtungen aufruft. 

Das liebenswürdige Bild von des Künftlere Hand, St. 
2ufas, dem die Mutter Gottes erfcheint, damit er fie in ihrer 
vollen götrlihen Hoheit und Anmuth wahr und natürlich dar: 
jtellen möge, gewährte den heiterften Anblick. Raphael felbft 
noch jung, fteht in einiger Entfernung, und fieht dem Evan: 
geliften bei der Arbeit zu. Anmuthiger kann man wohl nicht 
einen Beruf, zu dem man fich entfchieden hingezogen fühlt, 
ausdrüden und befennen. 

Peter von Eortona war ehmals der Befiker dieſes Werks, 
und hat folhes der Afademie vermadht. Es ift freilihb an 
manden Stellen befchädigt und reftaurirt, aber Doch immer 
ein Gemälde von bedeutendem Werth. 


Sn diefen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz eigene 
Verfuchung geprüft, die meine Reife zu verhindern und mid 
in Rom aufs neue zu feſſeln drohte. Es Fam namlich von 
Neapel Herr Antonio Rega, Künftler und ebenfalld Kunft- 
händler, zu Freund Meyer, ihm vertraulich anfündigend: er 
ſey mit einem Schiffe bier angefommen, welches draußen an 
Ripa grande liege, wohin er ihn mitzugehen hiedurch einlade, 
denn er habe auf demfelben eine bedeutende antife Statue, 
jene Tänzerin oder Mufe, welche in Neapel, im Hofe des 
Palaſts Caraffa Colombrano nebft andern in einer Nifche feit 
undenflihen Sahren geftanden und durchaus für ein gutes 
Werk gehalten worden ſey. Er wünfche diefe zu verlaufen, 
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aber in der Stille, und frage deßhalb an: ob nicht etwa 
Herr Meyer felbft oder einer feiner vertrauten Freunde ſich 
zu diefem Handel entfchliegen könnte? Er bietet das eble 
Kunftwerk zu einem auf alle Fälle höchft mäßigen Preiſe von 
dreihundert Zechinen, welche Forderung fih ohne Frage er: 
höhen möchte, wenn man nicht in Betraht der Verkäufer 
und des Käufers mit Vorficht zu verfahren Urfache hätte. 

Mir war die Sache fogleich mitgetheilt und wir eilten 
felbdritte zu dem von unfrer Wohnung ziemlich entfernten 
Landungsplaße. Rega hub fogleich ein Bret von ber Kifte, 
die auf dem Verde fand, und wir fahen ein allerliebftes 
Köpfchen, das noch nie vom Rumpfe getrennt gewefen, unter 
freien Haarlocken hervorblidend, und nah und nach auf 
gedeckt eine lieblich bewegte Geftalt, im anftändigften Ge 
wande, übrigens wenig verfehrt und die eine Hand vol 
fommen gut erhalten. 

Sogleich erinnerten wir und recht gut, fie an Ort und 
Stelle gefehen zu haben, ohne zu ahnen, daß fie ung je fr 
nah kommen koͤnnte. 

Hier nun fiel und ein, und wem hätte es nicht ein: 
fallen: follen: gewiß, fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr 
mit bedeutenden Koften gegraben hätte und zuleßt auf eines 
folhen Schaß geftoßen wäre, man hätte fih hoͤchſt glücklich 
gefunden. Wir konnten und faum von ber Betrachtung 
losreißen, denn ein fo reines wohlerhaltenes Alterthum in 
einem leicht zu reftaurirenden Zuftand fam und wohl nie 
mals zu Gefiht. Doc fchieden wir zulept mit Vorſatz umb 
Zufage baldigfte Antwort vernehmen zu laffen. 

Wir waren beiderfeits in einem mwahrbaften Kampf be: 
griffen, es ſchien ung in mander Betrahtung unräthlid 
diefen Anlauf zu machen; wir entfchloffen und daher ben Fall 


293 


der guten Frau Angelica zu melden, ald wohl vermögend 
zum Ankauf und durch ihre Verbindung zu Reftauration und 
fonftigen Vorkommenheiten binlänglich geeignet. Meyer über 
nahm die Meldung, wie früher bie wegen bes Bildes von 
Daniel von Volterra, und wir bofften deßhalb das befte Ge 
lingen. Allein die umfichtige Frau, mehr aber noch ber öfo- 
nomifhe Gemahl lehnten das Gefchäft ab, indem fie wohl 
auf Malereien bedeutende Summen verwendeten, fi aber 
auf Statuen einzulaffen keineswegs den Entſchluß faſſen 
fonnten. 

Nach diefer ablehnenden Antwort wurden wir nun wieder 
zu neuer Weberlegung aufgeregt; die Gunſt des Glüdes fchien 
ganz eigen; Meyer betrachtete den Schak noch einmal und 
überzeugte fih, daß das Bildwerk nach feinen Gefammtzeichen 
wohl als Griechiſche Arbeit anzuerkennen fey und zwar ge- 
raume Zeit vor Auguftus hinauf, vielleiht bis an Hiero II. 
geordnet werden Tünnte. 

Den Credit hatte ich wohl biefed bedeutende Kunftwerf 
anzufhaffen, Rega ſchien fogar auf Stüdzahlung eingehen zu 
wollen, und ed war ein Augenblid wo wir ung fchon im Beſitz 
des Bildniffes und folhes in unferm großen Saal wohlbe- 
leuchtet aufgeftellt zu fehen glaubten. 

Wie aber denn doch zwifchen einer leidenfchaftlichen Liebes⸗ 
neigung und einem abzufchließenden Heirathscontract noch) 
manche Gedanken fich einzudringen pflegen, fo war ed auch 
hier, und mir durften ohne Rath und Zuftimmung unfrer 
edlen Kunftverwandten, des Herrn Zucht und feiner wohl 
meinenden Gattin, eine ſolche Verbindung nicht unternehmen, 
denn eine Verbindung war es im ideell:ppgmaleonifchen Sinne, 
und ich läugne nicht, daß der Gedanke dieſes Wefen zu beſitzen, 
bei mir tiefe Wurzel gefaßt hatte. Ya, als ein Beweis wie 
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fehr ich mir hierin fhmeichelte, mag das Belenntniß gelten, 
daß ich diefed Ereigniß ald einen Wink höherer Damon 
anfah, die mich in Rom feftzuhalten und alle Gründe bie 
mich zum Entfchluß der Abreife vermocht, auf das thätigite 
niederzufchlagen gedachten. 

Glüdlicherweife waren wir fhon in den Jahren, wo bie 
Vernunft dem Verftand in folden Fallen zu Hülfe zu kommen 
pflegt, und fo mußte denn Kunjtneigung, Beſitzesluſt und 
was ihnen fonft beiftand, Dialektit und Aberglaube, vor den 
guten Gefinnungen weichen, welche die edle Freundin Angelica, 
mit Sinn und Wohlwollen an uns zu wenden die Geneigtbeit 
hatte. Bei ihren Vorftellungen traten daher aufs Flarfte die 
fämmtlihen Schwierigfeiten und Bedenklichfeiten an ben Zay, 
bie fich einem ſolchen Unternehmen entgegen ftellten. Rubie 
bisher den Kunft: und Alterthumsſtudien fih widbmende Mir 
ner griffen auf einmal in den Kunfthandel ein und erregt 
die Eiferfucht der zu folhem Gefchäft herkoͤmmlich Berehtig 
ten, Die Schwierigkeiten der Neftauration feven mannid: 
faltig, und es frage fih, inwiefern man dabei werde bily 
und redlich bedient werden. Wenn ferner bei der Abfendun 
auch alles in möglichfter Ordnung gehe, fo könnten doch wegen 
der Erlaubniß der Ausfuhr eines folhen Kunſtwerkes m 
Schluß noch Hinderniffe entfiehen und was alsdann ned 
wegen der Weberfahrt und ded Anlandend und Ankommens 
zu Haufe alles noch für Widerwärtigleiten zu befürchten 
feven. Weber folhe Betrachtungen, hieß ed, geht der Har 
delömann hinaus, fowohl Mühe als Gefahr ſetzte fi is 
einem großen Ganzen ind Gleichgewicht, dagegen fep ein 
einzelnes Unternehmen diefer Art auf jede Weife bedentlid. 

Durch folhe Vorftellungen wurde denn nach und nad 
Begierde, Wunfh und Vorſatz gemildert, geſchwächt, dod 
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niemals ganz ausgeldfcht, befonders da fie endlich zu großen 
Ehren gelangte; denn fie fteht gegenwärtig im Mufeo Pio- 
Elementino in einem Kleinen angebauten aber mit dem Mu: 
feum in Verbindung ſtehenden Sabinet, wo im Fußboden 
die wunderfchönen Mofailen von Masken und Kaubgewinden 
eingefeßt find. Die übrige Gefelfhaft von Statuen in 
jenem Cabinet befteht 1) aus der auf der Ferſe fißenden 
Venus, an deren Bafe der Name ded Bupalus eingegraben 
fteht; 2) ein fehr fchöner Meiner Ganymedes; 3) die fchöne 
Statue eined Jünglings, dem, ich weiß nicht ob mit Recht, 
der Name Adonig beigelegt wird; A) ein Faun aus Roſſo 
Antico; 5) der ruhig ftebende Discobolus. 

Bisconti hat im dritten, gedachten Mufeum gewidmeten 
Bande diefed Denkmal befchrieben, nach feiner Weife erklärt 
und auf der dreißigften Tafel abbilden laffen; da denn jeder 
Kunftfreund mit uns bedauern kann, daß es und nicht ge: 
lungen fie nach Deutfchland zu fchaffen und fie irgend einer 
vaterlandifhen Sammlung hinzuzugefellen. 


Man wird es natürlich finden, daß ich bei meinen Ab- 
fhiedsbefuchen jene anmuthige Mayländerin nicht vergaß. 
Ich hatte die Zeit her von ihr manches Vergnügliche gehört: 
wie fie mit Angelica immer vertrauter geworden und fich 
in der höhern Gefellfchaft, wohin fie dadurch gelangt, gar 
gut zu benehmen wife. Auch könnte ich die Vermuthung 
nahren und den Wunfch daß ein wohlhabender junger Mann, 
welcher mit Zucchi's im beften Vernehmen fand, gegen ihre 
Aumuth nicht unempfindlih und ernftere Abfihten durch: 
zuführen nicht abgeneigt fep. 

Nun fand ich fie im reinlichen Morgentleide, wie ich fie 
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zuerft in Caſtel Gandolfo gefehen; fie empfing mich mit offner 
Anmuth und drüdte, mit natürlicher Sierlichleit, ben wieber: 
holten Dank für meine Theilnahme gar liebenswürdig ans. 
„Ich werd’ es nie vergeflen,” fagte fie, „daß ich aus Ber: 
wirrung mic) wieder erholend, unter den anfragenden gelieb⸗ 
ten und verehrten Namen auch den Eurigen nennen börte; 
ich forfchte mehrmals, ob ed denn auch wahr fey? Ihr fehtet 
Eure Erfundigungen durch mehrere Wochen fort, bie endlich 
mein Bruder Euch befuchend für ung beide danken konnte. 
Ich weiß nicht ob er's ausgerichtet hat wie ich's ihm auftrug, 
ich wäre gern mitgegangen, wenn ſichs geziemte.“ Sie fragte 
nach dem Weg den ich nehmen wollte, und als ich ihr meinen 
Reiſeplan vorerzählte, verfeßte fie: „Ihr ſeyd glücklich fo reih 
zu feyn, daß Ihr Euch dieß nicht zu verfagen brauche; wir 
andern müflen ung in die Stelle finden, welche Gott und ſeine 
Heiligen und angewiefen. Schon lange feh’ ich vor meinem 
Fenſter Schiffe fommen und abgehen, ausladen und einladen; 
das tft unterhaltend, und ich denfe manchmal woher na) 
wohin das alles?” Die Fenſter gingen gerade auf bie Treppen 
von Ripetta, die Bewegung war eben fehr lebhaft. 

Sie ſprach von ihrem Bruder mit Zärtlichkeit, freute 
fih feine Haushaltung ordentlich zu führen, ihm möglich p 
machen daß er, bei mäßiger Befoldung, noch immer etwas 
zurüd in einem vortheilhaften Handel anlegen könne; genug 
fie ließ mich zunaͤchſt mit ihren Zuftänden burchang vertramt 
werden. ch freute mich ihrer Geſpraͤchigkeit; denn eigentlich 
macht’ ich eine gar wunderliche Figur, indem ich fchnell ak 
Momente unfers zarten Verhältniffes, vom erften Augenblie 
an bis zum leßten, mir wieder vorzurollen gebrängt wer. 
Nun trat ber Bruder herein, und der Abſchied ſchloß ſiq 
in freundlicher mäßiger Proſa. 
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Als ich vor die Thüre kam, fand ich meinen Wagen 
ohne den Kutfcher, den ein gefchäftiger Knabe zu holen lief. 
Sie fah heraus zum Fenfter des Entrefold, den fie in einem 
ftattliben Gebäude bewohnten; ed war nicht gar hoch, man 
hatte geglaubt fih die Hand reichen zu Fönnen. 

„Man will mich nicht von Euch wegführen, feht Ihr,” 
rief ich aus, „man weiß, fo fcheint es, daß ich ungern von 
Euch fcheide.“ 

Was fie darauf ermwiederte, was ich verfeßte, den Gang 
des anmuthigften Gefprähes, das von allen Feſſeln frei, 
das innere zweier fih nur halbbewußt Liebenden offenbarte, 
will ich nicht entweihen durch Wiederholung und Erzählung; 
es war ein wunderbares zufällig eingeleitetes, durch Innern 
Drang abgenöthigted lakoniſches Schlußbelenntnig der un⸗ 
fchuldigften und zarteften wechlelfeitigen Gemwogenheit, bas 
mir auch deßhalb nie aus Sinn und Seele gekommen ift. 


Auf eine befonders feierliche Weife follte jedoch mein Ab: 
fhied aus Nom vorbereitet werden; drei Nächte vorher ftand 
der volle Mond am Flarften Himmel, und ein Zauber, der 
fi) dadurch über die ungeheure Stadt verbreitet, fo oft em: 
yfunden, ward nun aufs eindringlichfte fühlbar. Die großen 
Lichtmaſſen, klar, wie von einem milden Tage beleuchtet, mit 
ihren Gegenfäßen von tiefen Schatten, Durch Meflere manchmal 
erhellt, zur Ahnung des Einzelnen, feßen ung in einen Zu: 
ftand wie von einer andern einfahern größern Welt. 

Nach zerftreuenden, mitunter peinlich zugebrachten Tagen, 
macht’ ich den Iimgang mit wenigen Sreunden einmal ganz 
allein. Nachdem ich den langen Corſo, wohl zum leßtenmal, 
durchwandert hatte, beftieg ich das Capitol, das wie ein 
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Teenpalajt in der Würte daftand. Die Statue Marc Aurels 
rief den Commandenr in Don Juan zur Erinnerung und ge 
dem Wanderer zu verftehen daß er etwas Ungewöhnliches 
unternehme. Dem ungeachtet ging ich die hintere Trepe 
hinab. Ganz finfter, finftern Schatten werfend, ftand mir 
der Triumphbogen des Septimius Severus entgegen; in ba 


Einſamkeit der Bin Sacra erfhienen die fonft fo bekannte . 


Gegenftände fremdartig und geiſterhaft. Als ich aber in 
erhabenen Reſten des Colifeums mich näherte und in deie 
verfchloffenes Innere durchs Gitter hineinſah, darf ich mic 
läugnen, daß mich ein Schauer überfiel und meine Rücken 
befchleunigte. 

Alles Maffenhafte macht einen eignen Cindrud zugleich 
ald erhaben und faplih, und in folhen Umgängen zog id 
gleichfan ein umüberfehbarede Summa Summarum meint 
ganzen Aufenthaltes. 

Bei meinem Abichied empfand ic Schmerzen einer eigma 
Art. Diefe Hauptftadt der Welt, deren Bürger man eiw 
Zeit lang gewefen, ohne Hoffnung der Ruͤckkehr zu verlafen, 
giebt ein Gefühl das fih durh Worte nicht überliefern li. 
Niemand vermag ed zu theilen ald wer ed empfunden. Ja 
wiederholte mir in diefem Wugenblide immer und immer 
Dvid’3 Elegie, die er dichtete ald die Erinnerung eines ihn 
lihen Schidfald ihn bis and Ende der bewohnten Melt ver: 
folgte. Jene Diftihen waͤlzten fih zwifchen meinen Empfi= 
dungen immer auf und ab: 


Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor Die Seele, 
Welche bie Iegte für mid warb in ber Römiſchen Stabt, 

Wiederpol’ ich die Nat, wo des Theuren foviel mir zurücklieb, 
Gleitet vom Auge mir noch jetzt eine Thräne herab. — 
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Und ſchon rupten bereits die Stimmen der Menfohen und Hunde 
Luna fie lenkt' in der Höh' nächtliches Noffegefpann. 

Zu ihr ſchaut' ich hinan, fah dann capitolifche Tempel, 
Welchen umfonft fo nah’ unfere Laren gegränzt. — 


Nicht lange jedoch fonnte ich mir jenen fremden Ausdrud 
eigner Empfindung wiederholen, als ich genöthigt war ihn 
meiner Perfönlichleit, meiner Lage im befonderften anzueignen. 
Angebildet wurden jene Leiden den meinigen, und auf der 
Reiſe befchäftigte mich Diefes innere Thun manchen Tag 
und Naht. Doch ſcheute ih mich auch nur eine Zeile zu 
Ihreiben, aus Furcht, der zarte Duft inniger Schmerzen möchte 
verichwinden. Sch mochte beinah nichts anfehen um mich in 
biefer fügen Qual nicht ftören zu laffen. Doc gar bald drang 
ih mir auf wie herrlich die Anficht der Welt fey, wenn wir 
fie mit gerührtem Sinne betrahten. Sch ermannte mich zu 
einer freieren poetiſchen Thärigkeit; der Gedanke an Taffo 
ward angefnüpft und ich bearbeitete die Stellen mit vorzüg: 
liher Neigung, die mir in dieſem Augenblick zunächſt lagen. 
Den größten Theil meines Aufenthalts in Zlorenz verbrachte 
ich in den dortigen Luſt- und Prachtgärten. Dort fchrieb ich 
die Stellen, die mir noch jeßt jene Zeit, jene Gefühle unmit: 
telbar zurüdrufen. 

Dem Zujtand diefer Lage ift allerdings jene Ausführlich: 
keit zuzufchreiben,, womit das Stüd theilmeis behandelt ift 
und wodurch feine Erfheinung auf dem Theater beinah un: 
möglich ward. Wie mit Ovid dem Local nah, fo konnte ich 
mich mit Taffo dem Schidfal nach vergleihen. Der fchmerz 
lihe Zug einer leidenfchaftlihen Seele, die unmiderftehlich zu 
einer unwiderruflihen Verbannung hingezogen wird, geht 
durch das ganze Stück. Diefe Stimmung verließ mich nicht 
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auf der Meile troß aller Zeriireuung und Ablenkung, um 
fonderbar genug, als wenn barmonifhe Umgebungen mid 
immer begünftigen follten, ſchloß fih nach meiner Rückkehi 
dad Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belvedert, 
wo fo viele Erinnerungen bedeutender Momente mid um: 
fchwebten. 


— — — — — — 





Bolfsgefang. 


venedig. 


Es iſt bekannt, daß in Venedig die Gondoliere große 
Stellen aus Arioſt und Taſſo auswendig wiſſen, und ſolche 
auf ihre eigne Melodie zu fingen pflegen. Allein dieſes Ta— 
lent fcheint gegenwärtig feltner geworden zu feyn; wenigfteng 
Fonnte ich erft mit einiger Bemühung zwei Leute auffinden, 
welche mir in Diefer Art eine Stelle des Taſſo vortrugen. 

Es gehören immer zwei dazu, welhe die Strophen 
wechlelsweife fingen. Wir kennen die Melodie ungefähr 
durch Rouſſeau, deflen Kiedern fie beigedrudt ift; fie hat 
eigentlich Feine melodifhe Bewegung, und ift eine Art von 
Mittel zwifchen dem Santo fermo und dem Santo figurato; 
jenem nähert fie fich durch recitativifche Declamation, diefem 
durch Paflagen und Läufe, wodurch eine Sylbe aufgehalten 
und verziert wird. . 

Ich beftieg bei hellem Mondfchein eine Gondel, ließ den 
einen Sänger vorn, den andern hinten hin treten, und fuhr 
gegen St. Georgio zu. Giner fing den Gefang an, nad voll: 
endeter Strophe begann der andere, und fo wechlelten fie 
miteinander ab. Im Ganzen fehienen es immer diefelbigen 
Noten zu bleiben, aber fie gaben, nah dem Inhalt der 
Strophe, bald der einen oder der andern Note mehr Werth, 
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veränderten auch wohl den Vortrag der ganzen Strophe, 
wenn fich der Gegenftand des Gedichtes veränderte. 

Weberhaupt aber war ihr Vortrag rauh und fchreiend. 
Sie fchienen, nah Art aller ungebildeten Menſchen, den 
Vorzug ihres Gefangs in die Stärke zu feßen, einer fchien 
ben andern durch die Kraft feiner Lunge überwinden zu 
wollen, und ich befand mich in dem Gondelkäftchen, anftatt 
von diefer Scene einigen Genuß zu haben, in einer fehr 
befhwerlichen Situation. 

Mein Begleiter, dem ich es eröffuete und der den Crebit 
feiner Landsleute gern erhalten wollte, verfiherte mir, daß 
dbiefer Geſang aus der Ferne fehr angenehm zu hören fep; 
wir fliegen dDeßwegen and Land, der eine Sänger blieb anf 
der Gondel, der andere entfernte fi einige Hundert Schritte. 
Sie fingen nun an gegen einander zu fingen, und ich ging 
zwifchen ihnen auf und ab, fo daß ich immer den verlieh, 
der zu fingen anfangen follte. Manchmal ftand ich ſtill und 
borchte auf einen und den andern. 

Hier war diefe Scene an ihrem Plage. Die ſtark beiie 
mirten und gleichlam ausgefchrienen Laute trafen von fern 
das Ohr, und erregten die Aufmerkſamkeit; bie bald baranf 
folgenden Paffagen, welche ihrer Natur nach leifer gefungen 
werden mußten, fchienen wie nachllingende Klagetöne auf 
einen Schrei der Empfindung, oder ded Schmerzend. Der 
andere, der aufmerffam borcht, fängt glei da an, wo ber 
erfte aufgehört bat, und antworter ihm, fanfter oder hefti- 
ger, je nachdem es die Strophe mit fi bringt. Die ſtillen 
Candle, die hohen Gebäude, der Glanz; ded Mondes, bie 
tiefen Schatten, das Geiftermäßige ber wenigen bin und 
wieder wandelnden fchwarzen Gondeln vermehrte dad Cigen- 
thümliche diefer Scene, und ed war leicht unter allen Dielen 


Umftänden den Charakter dieſes wunderbaren Geſangs zu 
erfennen. 

Er paßt voltommen für einen muͤßigen einfamen Schiffer, 
ber auf der Ruhe diefer Eandle in feinem Fahrzeug aus: 
geſtreckt liegt, feine Herrfhaft oder Kunden ‚erwartet, vor 
Zangerweile fih etwas vormodulirt und Gedichte, die er 
auswendig weiß, dieſem Gefang unterfchiebt. Manchmal 
läßt er feine Stimme fo gewaltfam ald möglich hören, fie 
verbreitet fih weit über den ftillen Spiegel, alles tft ruhig 
umber, er ift mitten in einer großen volkreichen Stadt gleich⸗ 
fam in der Einſamkeit. Da tft Fein Seraffel ber 
fein Geräufch der Fußgänger, eine ftille Gondel ſchwebt dei 
ihm vorbei, und kaum hört man die Ruder plätfchern. 

In der Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein 
ganz unbelannter. Melodie und Gedicht verbinden zwei 
fremde Menſchen, er wird dad Echo des erften und firengt 
fih nun auch an gehört zu werben, wie er den erſten ver: 
nahm. Convention heißt fie von Vers zu Vers wechfeln, 
der Geſang kann Nächte duch währen, fie unterhalten fi 
ohne fih zu ermüden, der Zuhörer, der zwifchen beiden 
durchfährt, nimmt Theil daran, indem die beiden Sänger 
mit fi beichäftigt find. 

Es klingt diefer Geſang and der weiten Ferne unaud» 
fprechlich reizend, weil er in dem Gefühl des Entfernten erft 
feine Beftimmung erfüllt. Er klingt wie eine Klage ohne 
Trauer, man kann fich ber Thraͤnen kaum enthalten. Mein 
Begleiter, welcher fonft Fein fehr fein organifirter Mann 
war, fagte ganz ohne Anlaß: & singolare come quel canto 
intenerisce, e molto piü quando lo cantano meglio.. 

Man erzählte mir, daß die Weiber vom Lido (der langen 
Snfelreihe, welche dad Adriatifhe Meer von den Lagunen 
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fheidet), befonders die von den dußerften Drtfchaften Male 
mocca und Paleftrina, gleichfalls den Taflo auf dieſe und abe: 
liche Melodien fangen. 

Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre Männer um zu 
fifhen auf das Meer gefahren find, fi Abends an das Ufer 
zu fegen und diefe Gefänge anzuftimmen, und fo lange beftig 
damit fortzufahren, bis fie aus der Ferne das Echo der Ihri⸗ 
gen vernehmen. 

Wie viel fhöner und noch eigenthümlicher bezeichnet ſich 
hier diefer Gefang ald der Muf eined Einfamen im die Zerme 
und Weite, daß ihn ein anderer und gleichgeftimmter höre 
und ihm antworte! Es ift der Ausdruck einer ftarfen bey 
lihen Sehnfucht, die doch jeden Augenblid dem Süd ir 
Befriedigung nahe ift. 


Nom. 


Ritornelli, 


Mir einem ähnlichen Gefang, der aber in feinem Sium 
gefällig oder reizend ift, pflegt der Pöbel von Mom fih y 
unterhalten, und beleidigt jedes Ohr außer fein eignes. 

Es iſt gleichfalls eine Art von Canto fermo, Mecitation 
oder Declamation, wie man will. Keine melodifhe Bewegung 
zeichnet ihn aus, Die Intervalle der Töne laſſen ſich durd 
unfere Art die Noten zu fchreiben nicht ausdrücken, und diek 
feltfamen Sntervalle, mit der größten Gewalt der Stimm 
vorgetragen, bezeichnen eigentlih diefe Geſangsweiſe. Chen 
ſo it Ton und Manier der Singenden, oder vielmehr Schrei: 
enden, jo vollkommen überein, daß man Durch alle Strafen 
von Rom immer denfelben tollen Menfhen gu hören glaubt. 
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Gewöhnlid Hört man fie nur in der Dammerung oder zur 
Nachtzeit; fobald fie fi frei und losgebunden fühlen, gebt 
dieſes Gefchrei los. Ein Knabe, der nad einem heißen Tag 
Abends die Fenfter aufmacht, ein Fuhrmann, der mit feinem 
Korren zum Thor herausfährt, ein Arbeiter, der aus einem 
Haus heraustritt, bricht unmittelbar in das unbandige ©e: 
fhrei aus. Sie heißen diefe Art zu fingen Ritornelli, und 
legen diefer Unmelodie alle Worte unter die ihnen einfallen, 
weil fich jede Art von Phrafen und Perioden, fie feyen metrifch 
oder profaifch, leicht damit begleiten läßt. Selten find die 
Worte verftäandlih, und ich erinnere mich nur einigemal einen 
folhen Sänger verftanden zu haben. Es fehien mir fein Lied, 
rohe, obgleich nicht ganz unwitzige, Invectiven gegen die Nach: 
barinnen zu enthalten. 


Vaudevilles. 


Im Jahr 1786 hoͤrte man noch uͤberall den Marlborough, 
der halb Italiaͤniſch, halb Franzoͤſiſch, ungefähr auf feine be 
fannte Melodie, auf allen Straßen gefungen ward. 

Zu Anfang 1787 verdrängte ihn ein Waudeville, welches 
in furzer Zeit fo um fi griff, dab es die Heinften Kinder 
fo gut ald alle erwachfenen Perfonen fangen; ed ward ver: 
fchiedentlich componirt und mehrftiimmig in Soncerten aufge: 
führt. Eigentlih war es eine Liebeserklärung an eine Schöne. 
Seder Vers enthielt Kobfprühe und Verfprechungen, welde 
durch den Refrain immer wieder aufgehoben wurden. 

Non dico! ift die populäre Nedendart, wodurd man 
etwas, was man felbft oder ein anderer Webertriebenes gefagt 
bat, fogleich in Zweifel ziehet; 

Hier ift der erite Vers: 
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Ogni uomo, ogni donzella, 

Mia dolce Mirami! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch’io cosi: 

Non dico: bella bella! 

Ma — li la ba te li. 
das legte Ma — welches durch die unbebentenden Mefrais: 
Spiben aufgefangen wird, giebt dem Ausdruck der role 
die völlige Stärke. 

Die Melodie, welche am allgemeinften gehört wurde, 

ift fingbar und angenehm, aber nicht erprefliv. 


Romanze. 


Man hört in Rom wenig von Gefpenftergefchichten, und 
wahrfcheinlich ift die Urfgche davon: weil fein katholiſcher 
Chrift, der gebeichtet und die Sacramente empfangen bat, 
verdammt werden kann, fondern nur noch zur Vollendunz 
der Buße und Reinigung eine Zeit lang im Fegefeuer aut: 
halten muß. Alle Gemüther find andächtig auf Die Erleik 
terung und Befreiung der guten leidenden Seelen gerichtet. 
Manchmal erfcheint wohl dad ganze Fegefeuer einem be 
angftigten Gläubigen im Traum oder Kieber; unb alcbeu 
ift die Mutter Gotted in freundlicher Erfcheinung gleie 
dabei, wie man auf fo vielen Gelübde-Tafeln fehen kann 
Allein die eigentlichen Geſpenſter⸗ Heren: und Teufels:Ideen 
fheinen mehr den nordifhen Gegenden eigen zu feyn. 

Um fo viel mehr wunderte ich mich über eine Momanze, 
welche ein blinder Neapolitanifcher Knabe, ber fih in Mom 
berumführen ließ, einige Wochen fang, deren Inhalt und 
Vorftelungsart fo nordifh als möglich iſt. 

Die Scene ift Nachts, bei dem Hochgerichte. Eine Here 
bewacht den Leichnam eines hingerichteten, wahrſcheinlich aufs 
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Rad geflochtenen, Miffethäters; ein frecher Menſch fchleicht 
fih Hinzu, in der Abficht einige Glieder des Körpers zu fteb: 
len. Er vermuthet die Here nicht in der Nahe, doch faßt er 
ih und redet fie mit einem Zaubergruß an. Sie antwortet 
ibm, und ihr Gefpräh, mit einer immer wiederfehrenden 
Formel, maht das Gedicht aus. Hier ift der erfte Vers. 
Die Melodie, mit den Zeilen, wodurch fich die übrigen Stro: 


phen von der erften unterfcheiden, finden fih am Schluſſe 
des Bandes. 


Gurugium a tel gurugiu! 

Che ne vuoi della vecchia tu? 
lo voglio questi piedi. 

E che diavolo che ne vuoi far? 
Per far piedi ai candelieri. 
Gadavere! malattia| 

Aggi paniensa, vecchia mia, 


Hier ift eine ungefähre Ueberfegung zu mehrerer Deut: 
lichkeit. 

Gurugiu! fol wahrfcheinlicherweife ein freundlicher Sau: 

bergruß ſeyn. 

Der Dieb. Gurugium zu dir! Gurugin! 

Die Here. Was willft von der Alten du? 

Der Dieb. Ich hätte gern die Füße! 

Die Here. Was Teufel damit zu thun? 

Der Dieb. Zu machen Leuchter: Füße. 

Die Here. Daß dich die Peſt und Seuche! 

Der Dieb. Alte! liebe Alte! Geduld! 


Die übrigen Verfe unterfcheiden fih nur von dem erften 
durch die veränderte dritte und fünfte Zeile, worin er immer 
ein ander Glied verlangt und einen andern Gebrauch davon 
angiebt. 
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Ich erinnere mich in keiner Italiäniſchen Liederfamm: 
lung ein ähnliches Gedicht gefehen zu haben. Der Abſchen 
vor folchen Gegenftänden iſt allgemein. Eben fo glaubt mar 
in der Melodie etwas Fremdes zu entdecken. 


Geiftliches dialogifirtes Lied. 


Artiger, angenehmer, dem Geifte der Nation und den 
Srundfäßen des Eatholifhen Glaubens angemeffener ijt dıe 
Bearbeitung der Unterhaltung Chriſti mit der Samaritern 
zu einem dramatifchen Liede. Es hat innerlich die völlige 
Form eines Intermezzo zu zwei Stimmen, und wird nad 
einer faßlihen Melodie von zwei armen Perfonen auf ke 
Straße gefungen. Mann und Frau feßen fich in einiger 
Entfernung von einander und tragen wechleldweife ihren 
Dialog vor, fie erhalten zuletzt ein kleines Almofen, un 
verkaufen ihre gedrudten Gefänge an die Zuhörer. 

Wir geben hier das Lied felbit im Original, das durd 
eine Ueberſetzung alle Grazie verlieren würde, und ſchalten 
für Diejenigen Xefer, welche mit dem Staliänifchen nid! 
ganz bekannt find, einen Eleinen Commentar zwifchen den 
Dialog ein. 

Der Schauplag iſt an einem Brunnen in der Nähe der 
Stadt Samaria. 

Erfier Theil. 


Jeſus fommt und macht die Erpofition feines Zuftan: 


des und des Ortes. 
Sono giunto stanco e lasso 
Dal mio lungo camminar. 
Ecco il pozzo, e questo & il sasse 
Per potermi riposar. 


ss 
Er erklärt feine Abſicht: 


Qui mi fermo, quivi aspetio, 
Una Donna ha da venir, 
O bel fonte, o fonte eletto 
Alma infida a convertir! 


Pecorella giä smarrita 
Dall’ ovile cercando va, 
Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerä. 


Die Schöne läßt fih von weiten fehen. ’ 


Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se 
Vieni vieni, o Poverina, 
Vien, t’ aspetto, vien da me. 


Samariterin. Bleibt in der Ferne ftehen, fieht ſich 
ih dem Brunnen um. Es tft ihr unangenehm jemanden 


rt zu finden. 
Questo appunto ci mancava; 
Chi & colui, che siede 1A? 
Io di giä me 1’ aspettava: 
Di trovar qualcuno qua. 


Beionders will ihr der Jude nicht gefallen. 


E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & d’ esso, egli &, sı si. 


Sie gedenft des Haffes der beiden Wölter: 


Questa gente non & amica 
Della patria mia, lo so; 
Vi e una ruggine alta, e antica, 
Che levare non si pud. 
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Allein fie nimmt fih zufammen, gebt nad ihrem Ge 
fhäfte und feßt fi vor, wenn er nicht freundlich ift, ſchni— 
piſch dagegen zu fenn. 

Baderd alli fatti miei, 
Jo al pozzo voglio andar. 


Se dirä, Donna chi sei? 
Gli dirò, son chi mi par. 


Jeſus überrafht fie mit einem frommen und gefälligen 
Gruß. 


Buona donna, il ciel vi guardi! 


Samar. ft verwundert und gleich gewonnen; fie ermie 
dert freundlich: 


O buon Uomo, a voi ancor! 


Jefus. Nähert fih im Gefpräde: 
Siete giunta troppo tardi 
Samar. Laͤßt fich weiter ein: 
Non potevo piü & buon or. 


Jeſus. Verlangt zu trinken. 


O figliuola, che gran sete! 
Un po d’acqua in caritä. 
Deh, ristoro a mè porgele, 
Un po’ d’acqua per pietä! 


Samar. Es fommt ihr parador vor, daB ein Jude von 
ihr zu trinken verlangt. 


Voi a me Samaritana 
Domanda vi dia da ber, 
A un Giudeo & cosa strana 
Chi l’avesse da veder. 
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Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir; 
Se vedesse un di eoloro, 
Cosa avrebbe mai a dir. 


Iefus. Macht einen Uebergang vom Paraboren zum 
Wunderbaren. 


Se sapeste, se sapeste 
(Chi a vol chiede da ber, 
Certo a lul richiedereste 
Acqua viva per aver. 


Samar. Glaubt er wolle fie zum Beften haben. 


Voi burlate, e do’ & il secchio, 
Dove l'acqua, o buon Signor? 

Di Giacobbe il nostro vecchio 
Siete voi forse' maggior? 


‚Che sia pur benedettol 
Questo pozzo a noi lasciö+ 
i gli, il suo dilelto 








Iefus. Bleibt bei feinem Gleichniſſe und verfpricht 
jedem durch fein Waſſer den Durft auf immer zu Löfchen. 


© figliuola, chi Pacqua mia, 
Acqua viva beverä, 

Giä sia pur chiunque sia 

Mai in‚eterno sele avrä, 


Samar. Findet das jehr bequem und bittet ſich davon ans. 


© Signor, non si potrebbe 
Di quest’ aqua un po gustart 
La fatica leverebbe 

Di venirla qui a cavar. 





A 
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Iefus Verſucht fie. 
A chiamar vostro marito 
Gite, l’ acqua vi dard: 
Ne temete sia parlito, 
Perche vi aspetterd. 


Samar Will von feinem Mann wiffen. 


Lo Narito! Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 


Iefus. Beſchämt ihre Verftellung. 


Che direte s'io vi svelo 
Che n’avete piü di tre? 


Cinque giä ne avete avuli, 
Se vostr’ & quel ch’ avete o 


Samar. Erſchrickt. 
O che sento, (bei Seite) il Ciel m’ajuti! 
Sie befennt 
Dite vero, o mio $ignor. 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet ſeyn müfk, 
um von ihren Liebeshändeln fo genau unterrichtet zu fen. 


Certo che siete Profela, 
Ben sapete indovinar. 


Sie will fih wegfchleichen. 
lo per dirla cheta, chota, 
Me ne voglio un poco andar. 
JZeſus. Halt fie und fpricht von der Ankunft des Mefies. 


No, no, no, non gile via 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il Gran Messia 
In spirito e verita. 
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Bweiter heil. 


Samar. Wie fie überzeugt weggegangen, kommt fie nun 
ganz befehrt zurüd. 


Ecco qui quella meschina 
Che ritorna onde part; 
O amabile divina 
Maestä, eccomi qui! 


L’alma mia in questo Pozs2o 
La vostra acqua si gustd: 
Che ogni fonte dopo 80220 
Qual pantan gli risembrö. 


Mille grazie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutd questo cor mio 
Dal profano al santo amor! 


Iefus. Nimmt fie als Tochter an, und erflärt fid 
ſelbſt für Gott. 
O mia figlia! tale adesso 
Piü che mai 'vi vo’ chiamar, 
La mia grazia quanto spesso 
Si bell’ opra ella sa far. 


Sono Dio! di giä 1 sapete 
E mio braccio tutto pud, 
Jo per voi, so fede avrete, 
Quanto piü per voi far?. 


Samar MWiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 


Siete Dio onnipotente, 
E veduto l'ho pur or: 
Di Sammaria la gran gente 
Convertita & a Voi, Signor. 


Iefus. Hat das von Ewigkeit fhon gewußt und fie zum 
Apoſtel erfehen. 
Ab eterno giä sapea 
E perö vi mandaı la; 
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Fin d’allora vi sceglies. 
A bandir la veritä, 


Samar ft befchämt. 


O Signor, io mi arrossisCo 
Di vedermi m tanto onor, 
Piü ci penso, e men capin&, 
Come a me tante ſavor. 


Iefus. Erflärt ihr feine göttlihe Methode große Dinge 
sch geringe Mittel zu thun. 


Questo & gia costume mio 
Qual io sono a dimoslrar, 
Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adattar. 


Er giebt Beifpiele aus der Gefchichte, 


D’Oloferne il disumane 
Dite su, chi trionfö? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto io svetrd. 


ll Gigante fier Goha 
Come mai, come morı ? 
D’un sassetto della via, 
Che scagliato: lo colpi. 


Eben fo ift die ganze Welt aus Nichts gefchaffen. 


Tutto il mondo giä creato 
Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 


Und feine göttlihe Abficht iſt die Verberrlichung feines 
damens. 


Perchè vuo la gloria mia, 
Gome è debito per me 


Soethe, ſämmtl. Werte. XXIV. 21 
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Und der Nutzen ift den Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che 3ia 
Sol di quel che opra con fe, 
Samar Begnügt fih am Evangelio. 


Che piü potrete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
E di quel volete farmi 
Vna Apostola fedel. 


Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichfeit. Sie giebt 
fih ihm ganz hin. 
Quanto mai vi devo, quanto 
Cortesissimo Gesü! 
A voi m’offro e dono intanto, 
Ne sarö d’altri mai piü. 
Iefus. Acceptirt ihr Herz. 


Vi gradisco, sı, vi accetto, 
Si, giä acceito il vostro amor, 
E gradito e sol diletto 
Esser vuo dal vostro cor. 


Samar. Umfapt ihn ald Bräutigam. 


Si, sarete sposo mio. 
Iefus. Umfängt fie ald Braut. 


Sposa voi sarele a me. 


Samariterin. 
Je invoi, 


Iefus. 


Ed in voi io, 


Bu zwei. 
Serbaremo eterna fe, 


Und fo endigt fih dad Drama mit einer förmlichen und 
ewigen Verbindung. 

Es ließe fih aus diefem Geſange gar leicht die Theorie 
der Bekehrungs- und Miffiong:Gefchichten entwideln; es ent: 
halt die ganze Heilsordnung und den Fortſchritt von der irdi⸗ 
fhen zur himmlifchen Liebe: jeder Fatholifhe Chrift kann ee 
hören und fingen, fich damit unterhalten und erbauen, jedes 
Mädchen kann dabei an ihren irdifchen, jede Nonne an ihren 
himmlifchen Bräutigam denken, und jede artige Sünderin in 
der Hoffnung eines künftigen Apoftolats fih beruhigen. Und 
man möchte hier bemerfen, daß es eigentlich der Römifchen 
Kirhe am beften gelungen fey, die Religion populär zum 
machen, indem fie folche nicht fowohl mit den Begriffen der 
Menge, ald mit den Gefinnungen der Menge zu vereinigen 
gewußt bat. 


Die LTarantella. 


Der Tanz, welcher die Tarantella genannt wird, ift in 
Neapel unter den Mädchen der geringen und Mittel-Claſſe 
allgemein. Es gehören wenigſtens ihrer drei dazu: die eine 
fhlägt die Tamburin, und fehättelt von Zeit zu Zeit die 
Scellen an demfelben ohne darauf zu fchlagen, die andern 
beiden mit Gaftagnetten in den Händen machen die Schritte 
des Tanzes. 

Eigentlich find es, wie bei allen roheren Tanzen, Feine 
abgefonderten und für ſich ſelbſt beftehenden zierlihen Tanz: 
fhritte. Die Mädchen treten vielmehr nur den Zact, indem 
fie eine Weile auf einem Plaße gegen einander über trippeln, 
dann fich umdrehen, die Pläße wechfeln u. f. w. 
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Bald wechfelt eine der Tanzenden ihre Saftagnetten gegen 
das Tamburin, bleibt nun ftille ftehen, indeß die dritte zu 
tanzen anfängt, und fo können fie fih Stunden lang ver: 
guügen ohne fih um den Zufchauer zu befümmern. Diefer 
Tanz ift nur eine Unterhaltung für Mädchen, kein Knabe 
rührt ein Tamburin an. Allein die weiblichen Geſchoͤpfe 
feheinen die angenehmften Stunden ihrer Jugend in dieſen 
Tact wegzuhüpfen, und man bat fchon bemerkt, daß eben 
diefer Tanz bei Gemüthskrankheiten oder bei jenem Spie 
nenjtich, welcher wahrfheinlih duch Tranfpiration curirt 
wird, durch die Bewegung dem weiblichen Gefchlechte fehr 
heilfam feyn Tann: auf der andern Seite fieht man aber 
auch, daß diefer Tanz ohne aͤußere Veranlaſſung felbit in 
eine Krankheit ausarten Fünne. 

Ueber beides hat ung Herr von Niedefel in feinen Reifen 
ihöne, genaue Beobachtungen gegeben. 

Sch füge noch eine Bemerkung hinzu: daß dieſer Tan 
Tarantella genannt wird, nicht von dem Namen jenes Inſects; 
fondern Xarantola heißt eine Spinne, die fih vorzüglich im 
Zarentinifchen findet, und Tarantella, ein Tanz, ber vorzüg 
lih im ZTarentinifchen getanzt wird. Sie haben alfo ihren 
ähnlihen Namen von dem gemeinfchaftlihen Vaterlande, ohne 
deßhalb unter fich eine Gemeinfchaft zu bezeichnen. Eben fo 
werden Zarentinifche Auftern vorzüglich gefhäßt, und ned 
andere Producte jenes fchönen Landes. 

Sch merke diefed hier an, weil falfhe Namengvermandt: 
fhaften oft den Begriff eines falfhen Verhältniffes unterhal⸗ 
ten, und es Pflicht iſt jedem Irrthum und Mißverkandniß 
fo viel ald möglich vorzubeugen und gegen alled Wunderbare 
zn arbeiten, damit dad Merkwürdige feinen Plag. behaupte 
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Stundenmaafs der Italiäner. 


Eine von den Fremden meift aus einem falfchen Geſichts⸗ 
punft betrachtete Einrichtung ift die Art der taliäner die 
Uhr zu zählen. Sie verwirrt jeden Ankoͤmmling, und weil 
ber größte Theil der Reiſenden überall feine Art zu feyn fort: 
feßen, in feiner Ordnung und in feinem Gleife bleiben will: 
fo ift es natürlich, daß er fich bitter befchwerr, wenn ihm auf 
einmal ein wichtiges Maaß feiner Handlungen gänzlich ver: 
rüdt wird. 

Deutfhe Negenten haben in ihren Staliänifchen Staaten 
fhon die ung gewöhnlihe Art die Stunden zu zählen einge- 
führt. Diefer fogenannte Franzöfifche Zeiger, der zum Troſt 
der Fremden fchon lange auf Trinita di Monte zu fehn 
tft, wird nun bald auch in und außerhalb St. Peter den 
Meifenden ihre gewohnten Stunden zeigen. Unfere Art zu 
zahlen wird alfo wohl nach und nach gemeiner werden, ob 
fih gleich das Volk fchwerlih fo bald damit befaffen wird; 
und gewiß verlöre es auch eine eigenthümliche Landegfitte, 
eine ererbte Vorſtellungsart, und eine Höchft ſchickliche Ge⸗ 
wohnheit. 

Wie oft hören wir von Neifenden dad glüdliche Land, 
das fchöne Klima, den reinen blauen Himmel, die milde Luft 
Staliend preifen, und es ift zum größten Theil wahr und 
unübertrieben. Daraus folgt nun aber fürs Leben: daß wer 
nur kann, und fo lang er nur immer fann, gern unter freiem 
Himmel feyn und auch bei feinen Gefchäften der Luft genießen 
mag. Wie viele Handwerker arbeiten vor den Haufern auf 
freier Strafe! wie viele Läden find ganz gegen die Straße zu 
eröffnet! wie mancerlei aefchieht auf den Märkten, Platzen 
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und in den Höfen! Daß bei einer folchen Lebendart der Me: 
ment, wo die Sonne untergeht und die Nacht eintritt, allge 
meiner enticheidend fepn mülfe, als bei ung, wo ed manchmal 
den ganzen Zag nicht Tag wird, läßt ſich leicht einichen. 
Der Tag ijt wirklich zu Ende; alle Gefchäfte einer gemiffen 
Art müſſen auch geendigt werden, und diefe Epoche hat, wie 
ed einem finnlihen Volle geziemt, Jahr ein Jahr and die 
felbige Bezeichnung. Nun ift ed Nacht (Notte), denn bie 
vierundzwanzigfte Stunde wird niemald ausgeſprochen, wie 
man im Franzöfifhen Mittag (Midi) und nicht zwölf Uhr 
fagt. Es lauten die Gloden, ein jeder ſpricht ein kurzes 
Gebet, der Diener zündet die Lampen an, bringt fie in das 
Zimmer und wünfcet felicissima notte. 

Bon diefer Epoche an, welche immer mit dem Sonnen 
untergang rüdt, bis zum nächſten Sonnenuntergang, wird die 
Zeit in 24 Stunden getheilt; und da nun jeder durch Die lange 
Gewohnheit weiß, fowohl wann ed Tag wird, als in welde 
Stunde Mittag und Mitternacht fallt: fo laffen fih alle Arten 
von Berechnungen gar bald machen, an welchen die Italianer 
ein Vergnügen und eine Art von Unterhaltung zu finden 
feinen. Narürlicherweife findet fich die Bequemlichkeit diefer 
Art die Stunden zu zählen bei allen Handlungen, welche auf 
Tag und Nacht die reinfte Beziehung haben, und man fieht 
wie auf diefe Weife die Zeit einer großen finnlihen Mafe 
Volks eingetheilt werden konnte. 

So findet man alle Werfftätten, Studien, Comptoire, 
Banken, durch alle Jahreszeiten bis zur Nacht offen; jeder 
kann feine Gefchäfte bis dahin verrichten. Hat er müßige 
Zeit, fo kann er feine Spaziergänge bid Sonnenuntergang 
fortfeßen, alsdann gewiffe Cirkel finden und mit ihnen bas 
Noͤthige verabreden, fih mit Sreunden unterhalten; anderthalb 
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bis zwei Stunden in der Nacht eilt alles den Schaufpielhäufern 
zu; und fo fcheint man ſich felbft Jahr ein Jahr aus in 
derfelbigen Zeit zu leben, weil man immer in derfelbigen 
Drdnung alles was auf Tag und Nacht einen Bezug hat 
verrichtet, ohne fich weiter zu befümmern, ob ed nach unferer 
Art zu rechnen früh oder ſpät ſeyn möchte. 

Sp wird der große Zufammenfluß von Kahrenden und 
Fußgängern, welder in allen großen Städten Italiens, be: 
fonders an Sonn: und Fefttagen, fih gegen Abend in der 
Hauptfiraße auf dem Hauptplaße fehen läßt, fo wird der 
Roͤmiſche Sorfo, und im Carneval von Nom eine ungeheure 
Maffe von unbandigen Menfchen durch dieſe Art die Stunden 
zu zählen gleihfam wie an einem Kaden gelenft. Ja dadurch, 
daB Tag und Naht fo entfchieden von einander abfeken, 
werden dem Luxus, der fo gern Tag und Nacht mit einander 
vermifcht und in einander verwandelt, gewiffermaßen Gran: 
zen gefeßt. 

Ich gebe zu, daß der Staliäner fein ganzes Leben fort: 
führen, und doch die Stunden nach unferer Art zählen koͤnne; 
allein es wird ihm unter feinem glüdlichen Himmel die Epoche, 
welche Abends Tag und Nacht feheidet, immer die wichtigfte 
Zeitepoche des Tages bleiben. Sie wird ihm heilig bleiben, 
weil die Kirche zum Abendgebete nach dem alten Zeitpunfte 
fortlauten wird. Sch habe ſowohl in Florenz ald Mailand, 
bemerken Eönnen, daß mehrere Perfonen, obgleich die öffent: 
lichen Uhren alle nach unferem Zeiger geftellt find, Doch ihre 
Tafhenuhren und ihr haͤusliches Leben nach der alten- Zeit: 
rechnung fortführen. Aus allem diefem, zu dem ich nod 
mandes hinzufügen Fünnte, wird man fchon genug erfennen: 
daß diefe Art die Zeit zu rechnen, weldhe dem Aftronomen, 
dem der Mittag der wichtigfte Tages-Punkt bleibt, verächtlich 
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fheinen, dem nordifchen Fremden unbequem fallen mag, fehr 
wohl auf ein Wolf berechnet ift, das unter einem glüdlichen 
Himmel der Natur gemäß leben und die Hauptepochen feiner 
Zeit auf das faplichfte firiren wollte. 


Srauenrollen auf dem Hömifchen Cheater durch 
Männer gefpielt. 


Es ift fein Ort in der Welt, wo die vergangene Zeit ie 
unmittelbar und mit fo mancherlei Stimmen zu dem Beobachter 
fprähe, ald Nom. So bat fih aud dort unter mehrerm 
Sitten zufälligerweife eine erhalten, Die fih an allen andern 
Drten nach und nach faft gänzlich verloren hat. 

Die Alten liegen, wenigftens in den beften Zeiten der 
Kunft und der Sitren, feine Frau das Theater betreten. Ihre 
Stüde waren entweder fo eingerichtet, daB Frauen mehr und 
weniger entbehrlich waren; oder die Weiberroffen wurden durch 
einen Acteur vorgeftellt, welcher fih befonderd darauf geübt 
hatte. Derfelbe Fall it noch in dem neueren Rom und dem 
übrigen Kirchenftaat, außer Bologna, welches unter andern 
Privilegien auch der Freiheit genießt, Frauenzimmer auf feinen 
Theatern bewundern zu dürfen. 

Es ift fo viel zum Tadel jenes Roͤmiſchen Herkommens 
gefagt worden, daß es wohl erlaubt feyn möchte, auch etwas 
zu feinem Lobe zu fagen, wenigſtens (um nicht allguparader 
zu fcheinen) darauf, ald auf einen antiquarifchen Meft, au 
merkſam zu machen. 

Bon den Opern kann eigentlich bier die Rede nicht fegn, 
indem die jchöne und fhmeichelhafte Stimme ber Caſtraten. 


325 


welchen noch überdieß das Weiberfleid beffer als Männertracht 
angemeflen fcheint, gar leicht mit allem ausföhnet, was allens 
falls an der verfleideten Seftalt unſchickliches erfcheinen möchte. 
Man muß eigentlih von Trauer- und Luftfpielen fprechen, 
und aus einander feßen, in wiefern dabei einiges Vergnügen 
zu empfinden fey. 

Sch feße voraus was bei jedem Schaufpiele vorauszuſetzen 
ift, daß die Stüde nach den Charaftern und Fähigkeiten der 
Schaufpieler eingerichtet feyen: eine Bedingung, ohne welche 
fein Theater und kaum der größte, mannichfaltigite Acteur 
beiteben würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine befondere Nei— 
gung, bei Masferaden die Kleidung beider Geſchlechter zu 
verwechfeln.. Im Garneval ziehen viele junge Burfche im 
Putz der Frauen aus der geringften Claſſe umher, und fcheis 
nen fich gar fehr darin zu gefallen. Kutfcher und Bediente 
find ald Frauen oft fehr anftändig und, wenn es junge wohl 
gebildere Leute find, zierlih und reizend gekleidet. Dagegen 
finden fih Srauenzimmer des mittleren Standed als Pulcis 
nelle, die vornehmeren in Dfficierd: Tracht, gar fchön und 
glücklich. Sedermann feheint fich dieſes Scherzed, an dem wir 
und alle einmal in der Kindheit vergnügt haben, in fort: 
gefegter jugendlicher Thorheit erfreuen zu wollen. Es ift jehr 
auffallend, wie beide Geſchlechter fih in dem Scheine diefer 
Umfchaffung vergnügen, und dad Privilegium des Zirefiad fo 
viel als möglich zu ufurpiren fuchen. 

Eben fo haben die jungen Männer, die ſich den Weiber: 
rollen widmen, eine befondere Leidenſchaft fih in ihrer Kunft 
vollfommen zu zeigen. Sie beobachten die Mienen, die Be: 
wegungen, das Betragen der Frauenzimmer auf dad genaueite; 
fie fuchen folhe nahzuahmen, und ihrer Stimme, wenn fie 
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auch den tiefern Ton nicht verändern können, Geſchmeidigkeit 
und Kieblichfeit zu geben; genug, fie fuchen fich ihres eignen 
Geſchlechts fo viel als möglich ift zu entäußern. Sie find anf 
neue Moden fo erpicht wie Frauen felbft; fie laffen ſich von 
geſchickten Putzmacherinnen heraus ftaffiren, und bie erfe 
Actrice eines Theaters iſt meift glüdlihd genug ihren Iwed 
zu erreichen. 

Was die Nebenrollen betrifft, fo find fie meiſt nicht zum 
beften befeßt; und es tft nicht zu Iäugnen, bag Colombine 
manchmal ihren blauen Bart nicht völlig verbergen kann. 
Allein es bleibt auf den meiften Theatern mit den Neben: 
rollen überhaupt fo eine Sache; und aus den Hauptftäbten 
andrer Reihe, wo man weit mehr Sorgfalt auf das Schar 
fpiel wendet, muß man oft bittre Klagen über bie Ungefhid 
lichfeit der dritten und vierten Schaufpieler, und über bie 
dadurch gänzlich geftörte Illuſion vernehmen. 

Sch befuchte die NRömifhen Komödien nicht ohne Por: 
urtheil: allein ich fand mich bald, ohne dran zu denken, ver 
ſoͤhnt; ich fühlte ein mir noch unbefanntes Vergnügen, und 
bemerfte, daß es viele andre mit mir theilten. Ich dachte 
der Urfache nach, und glaube fie darin gefunden zu haben: 
daß bei einer folhen Vorftellung, der Begriff der Nachahmung, 
der Gedanke an Kunft, immer lebhaft blieb, und durch das 
geihiete Spiel nur eine Art von felbftbewußter Illuſion her 
vorgebracht wurde. 

Wir Deutfhen erinnern ung, durch einen fähigen jungen 
Mann alte Rollen bis zur größten Taͤuſchung vorgeftellt ge 
fehen zu haben, und erinnern und auch des doppelten Ver⸗ 
gnügens das und jener Schaufpieler gewährte. Eben fo ent: 
fteht ein doppelter Reiz daher, daß diefe Perfonen keine Frauen 
zimmer find, fondern Frauenzimmer vorftellen. Der Jüngling 
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hat die Eigenheiten des weiblichen Gefchlehts in ihrem Wefen 
und Betragen jtudirt; er bringt fie und bringt fie ald Künft: 
ler wieder hervor; er fpielt nicht fich felbft, fondern eine dritte 
und eigentlich fremde Natur. Wir lernen diefe dadurch nur 
deito beffer fennen, weil fie jemand beobachtet, jemand über: 
dacht hat, und und nicht die Sache, fondern dag Refultat der 
Sache vorgejtellt wird, 

Da fih nun alle Kunft hierdurch vorzüglich von der eins 
faten Nachahmung unterfcheidet, fo ift natürlih, dag wir 
bei einer ſolchen Vorftellung eine eigne Art von Vergnügen 
empfinden, und manche Unvollfommenbeit in der Ausführung 
des Ganzen überfehen. 

Es verfteht fich freilich, was oben fchon berührt worden, 
daß die Stüde zu diefer Art von Vorftellung paffen müffen. 

Sp konnte das YPublicum der Locandiera des Goldoni 
einen allgemeinen Beifall nicht verfagen. 

Der junge Mann, der die Gaftwirthin vorftellte, drudte 
die verfchiedenen Schattirungen, welche in diefer Rolle liegen, 
fo gut als möglih aus. Die ruhige Kälte eines Mädchend 
die ihren Gefchäften nachgeht, gegen jeden höflich, freundlich 
und dienftfertig ift, aber weder liebt noch geliebt feyn will, 
noch weniger den Leidenfchaften ihrer vornehmen Säfte Gehör 
geben mag; die heimlichen, zarten Kofetterien, wodurch fie 
denn doch wieder ihre männlichen Säfte zu feſſeln weiß; den 
beleidigten Stolz, da ihr einer derfelben hart und unfreund: 
lich begegnet; die mancherlei feinen Schmeicheleien, womit fie 
auch diefen anzufirren weiß; und zulegt den Triumph auch 
ihn überwunden zu haben! 

Sch bin überzeugt, und babe es felbft geichen, Daß eine 
geſchickte und verftändige Actrice in dieſer Rolle viel Xob ver- 
dienen kann: aber die leßten Scenen, von einem Frauenzimmer 
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vorgeftelt, werden immer beleidigen. Der Ausdrud jene 
unbezwinglihen Kälte, jener füßen Empfindung der Rache, 
der übermütbhigen Schadenfreude, werden ung in der m 
mittelbaren Wahrheit empören,; und wenn fie zuleßt bem 
Hausfnecht die Hand giebt, um nur einen Kneht:Mann im 
Haufe zu haben, fo wird man von dem fchalen Enbe des Srüds 
wenig befriedigt feyn. Auf dem Nömifchen Theater dagegen 
war es nicht die lieblofe Kälte, der weibliche Uebermuth felkit, 
die Vorftellung erinnerte nur daran; man tröftete fi, daf 
es wenigftend dießmal nicht wahr fey; man Flatfchte dem 
Süngling Beifall mit frohem Muthe zu, unb war ergößt, 
daß er die gefährlichen Eigenfchaften des geliebten Geſchlechts 
fo gut gefannt, und durch eine glüdlihe Nachahmung ihre 
Betragend und an den Schönen, für alles was wir aͤhnliches 
von ihnen erduldet, gleichfam gerächt habe. 

Sch wiederhole alfo: man empfand hier das Mergnügen, 
nicht die Sache felbfit fondern ihre Nachahmung zu fehen, 
nicht durch Natur fondern dur Kunft unterhalten zu werben, 
nicht eine Individualität fondern ein Refultat anzuſchauen. 

Dazu fam noch, daß die Seftalt des Acteurs einer Perfen 
aus der mittleren Elaffe fehr angemeflen war. 

Und fo behält und Rom unter feinen vielen Meften and 
noch eine alte Einrichtung, obgleich unvollflommener, auf; und 
wenn gleich nicht ein jeder fich daran ergäßen follte, fo findet 
der Dentende doch Gelegenheit fich jene Zeiten gemiffermaßen 
zu vergegenwärtigen, und ift geneigter den Zeugniffen der 
alten Schriftfteller zu glauben, weldhe und an mehreren Stellen 
verfihern: c3 fen männlichen Schaufpielern oft im hoͤcſten 
Grade gelungen, in weiblicher Tracht eine geſchmackvolle Nation 
zu entzüden. 


Aeltere Gemälde. 
Neuere Reftaurationen in Venedig, betrachtet 1790. 


Die dlteften Monumente der neuern Kunft find bier in 
Venedig die Moſaiken und die Griechtiſchen Bilder; von den 
älteften Mofaifen hab’ ich noch nichts gefehen was mir einige 
Aufmerkſamkeit abgewonnen hatte. 

Die Altgriehifchen Gemälde find in verſchiedenen Kirchen 
zerftreut, die beften befinden fich in der Kirche der Griechen. 
Der Zeit nah müflen fie alle mit Wafferfarbe gemalt feyn 
und nur nachher mit Del oder einem Firmiß überzogen. Man 
bemerft an diefen Bildern noch immer einen: gewiſſen geerbten 
Kunftbegriff und ein Tractament des Pinſels. Auch, hatte 
man fich gewiſſe Ideale gemacht; woher fie ſolche genommen, 
wird fich vielleicht auffinden Inffen. 

Das Geficht der Mutter Gottes, näher angefehen, fcheint 
der Kaiferl. Familie nachgebildet zu ſeyn. Gin. uraltes Bild 
des Kaifers Eonftantin und feiner Mutter brachte mich auf 
diefen Gedanken; auffallend war die Größe der Augen, die 
Schmäle der Nafenmwurzel, daher die lange ſchmale Nafe, 
unten ganz fein endigend, und ein eben ſo kleiner feiner Mund. 
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Der Hauptbegriff Griehifher Malerei ruht auf der Der 
ehrung des Bildes, auf der Heiligkeit der Tafel Sorgfältig 
ift jederzeit dabei gefchrieben was eine Figur vorftelle. Selbſt 
die Mutter Gottes und das Chriftlindchen, die man boch nicht 
verfennen kann, haben noch immer ihre Beifchriften. 

Man findet halbe Bilder in Xebensgröße oder nahe daran 
ganze Bilder immer unter Lebensgröße, Geſchichten ganz Klein, 
als Beiwerk und Nebenfache, unter den Bildern. 





Mir fcheint daß die Griehen, mehr ald die Katholiten, 
das Bild ald Bild verehren. 

Hier bliebe nun eine große Lüde auszufüllen, denn bis 
zum Donato Veneziano tft ein ungeheurer Sprung, doch haben 
alle Künftler bis zu Johann Bellin herauf den Begriff von 
der Heiligkeit der Tafel aufrecht erhalten. 





Wie man anfing größere Altarbilder zu brauchen, fo fehte 
man fie aus mehreren Heiligenbildern zufammen, bie man, 
in vergoldeten Nahmen- Stäben, neben und in einander fügte; 
deßwegen auch oft Schnißer und Vergolder zugleich mit dem 
Maler genannt ift. 





Ferner bediente man fi eines fehr einfachen Kunftgrifs, 
die Tafel auszufüllen; man rudte die heiligen Figuren um 
einige Stufen in die Höhe, unten auf die Stufen ſetzte man 
muficirende Kinder in Engelögeftalt, den Raum oben Darüber 
fuchte man mit nachgeahmter Architektur zu verzieren. 
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Sener Begriff erhielt fich fo lange als möglid; denn er 
ar zur Neligion geworden. 





Unter den vielen Bildern des Johann Bellin und feiner 
zorgänger ift keines hiftorifch, und felbft die Gefchichten find 
ieder zu der alten Vorftellung zurüdgeführt; da ift allenfalls 
in Heiliger der predigt, und fo viele Gläubige die zuhören. 





Die älteren biftorifchen Bilder waren mit ganz kleinen 
iguren. So tft 3. B. in St. Noch der Sarg, worin des 
yeiligen Gebeine verwahrt find, von den Vivarini's auf 
iefe Weife gemalt. Selbft die nachherige ungeheure Aus⸗ 
ehnung der Kunft hat ihren Beginn von fo Kleinen Bildern 
enommen, wie es die Zintorettifchen Anfänge in der Schule 
er Schneider bezeugen; ja felbft Zizian konnte nur langfam 
ned religiofe Herkommen abfhütteln. 





Man weiß, daß derjenige, der das große Altarblatt in 
en Frati's beftellte, fehr ungebalten war fo große Figuren 
arauf zu erbliden. 





Das fchöne Bild auf dem Altar der Familie Paflero ift 
oh immer die Vorftellung von Heiligen und Anbetenden. 





Weberhaupt hat fich Tizian an der alten Weife ganz nabe 
ehalten und fie nur mit größerer Wärme und Kunft behandelt. 





Nun aber fragt fih: wann ift die Gewohnheit aufge: 
ommen, daß diejenigen welhe das Bild bezahlten und 
idmeten, fih auch zugleich darauf mit malen ließen ? 
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Seder Menfh mag gern das Andenken feines Dafenns 
ftiften; mian fann es daher für eine Anlodung der Kirche unb 
der Künftler halten, andachtigen Menſchen hiedurch aud eine 
Art von Heiligkeit zu verleihen. Auch laßt fich ed wohl als 
eine bildliche Unterfchrift anmehmen. So knieen ganz in der 
Ecke eines aroßen, balberhoben gefhnisten Marienbildes die 
Befteller ald demüthige Zwerglein. Nah und nad wurden 
fie familienweife zu Hauptfiguren, und endlich erfcheinen fogar 
ganze Gilden als hiſtoriſch mitfigurirend. 





Die reihen Schulen gaben nun ihre breiten Waͤnde ber, 
die Kirchen alle Flaͤchen, und die Bilder, die fon nur ia 
Schränken über den Altären ftanden, dehnten ſich aus über 
alle architeftonifch- leeren NRaume. 





Tizian hat noch ein wunberthätiged Bild gemalt, Tin⸗ 
toret fchwerlich, obgleich geringere Maler zu foldem Glüd 
gelangten. 

Das Abendmahl des Herrn erbaute fhen längft: bie He 
fectorien; Paul Veronefe faßte den glüdlihen Gedanken 
andere fromme mweitläufige Gaftgebote auf ben weiten: breiten 
Wänden der Nefectorien darzuftellen. 





Indeſſen aber die Kunft waͤchſ't und mit ihr bie Forde⸗ 
rungen, fo fieht man die Befchränttheit der religiefen Gegen 
ftände. In den beften Gemälden der größten Meifter iſt fie 
am traurigften fühlbar; was eigentlih wirkt und gewirkt 
wird ift nicht zu fehen; nur mit. Nebenfachen haben ſich Die 
Künſtler befchäftigt, und dieſe bemächtigen fich des Anger 
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Und nun fangen erft die Henkersknechte recht an die Haupt: 
perfonen zu fpielen; hier läßt fich Doch etwas nervig Nacktes 
anbringen, doch ift ihr Beginnen immer Abſcheu erregend, 
und wenn reizende Zufchauerinnen mit frifchen Kindern nicht 
noch gewiffermaßen das Gegengewicht hielten, fo würde man 
übel erbaut von Kunft und Religion hinweggehen. 





Wie Tintoret und Paul Veronefe die fchönen Zu⸗ 
fhauerinnen zu Hülfe gerufen, um die abfcheulichen Gegen: 
ftande, mit denen fie ſich befchäftigen mußten, nur einiger: 
maßen fhmadhaft zu machen, tft bemerfendwerth. So waren 
mir ein Paar allerliebfte weiblihe Figuren in dem Gefäng: 
niffe unerflärlih, in welchem ein Engel dem heiligen Rochus 
bei Nacht erfcheint. Sollte man Mädchen eines übeln Lebens 
und Heilige mit andern Verbrechern zufammen in einen Kerker 
gefperrt haben? Auf alle Fälle bleiben diefe Figuren wie jet 
das Bild noch zu fehen ift, bei der beffern Erhaltung, wahr: 
fheinlih von mehr fleißigem Sarbenauftrag bewirkt, vorzüg: 
lid die Gegenftände unferer Aufmerkſamkeit. 

Semand behauptete, es ſeyen verlaffene Peſtkranke; fie 
fehen aber gar nicht darnach aus. 


— 


Tintoret und Paul Veroneſe haben manchmal bei 
Altarblättern ſich der alten Manier wieder nähern und beſtellte 
Heilige auf ein Bild zuſammen malen müſſen, mahrſcheinlich 
die Namens-Pathen des Beſtellers; es geſchieht aber immer 
mit dem größten Künſtlerſinn. 





Die älteſten Bilder, welche mit Wafferfarbe gemalt find. 
haben fih zum Theil hier gur erhalten, weil fie nicht, wie 
Goethe, ſämmtt. Werte. XXIV. 22 
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die Delbilder, dunkler werden; auch ſcheinen fie die Feuchtig⸗ 
keit, wenn fie nur nicht gar zu arg ift, ziemlich zu ertragen. 





Veber die Behandlungsweife der Farben würde ein ted: 
niſch gewandter Maler aufflärende Betrachtungen anftellen. 





Die erften Delbilder haben fich gleichfalls fehr gut erhal 
ten, obfchon nicht ganz fo beil wie die Temperabilder. Als 
Urfache giebt man an: daß die früheren Künftler in Wahl und 
Zubereitung der Farben fehr forgfältig geweien, daß fie folce 
erft mit Wafler Elar gerieben, fie dann gefhlemmt und fo aus 
Einem Körper mehrere Tinten gezogen; daß fie gleichmäfig 
mit Reinigung der Dele verfahren und hierin weder Mühe 
noch Fleiß gefpart. Ferner bemerkt man, daß fie ihre Tafeln 
fehr forgfältig grundirten, und zwar mit einem Kreibegrund, 
wie bei der Tempera; diefer 309 unter dem Malen das über: 
-flüffige Del an fih, und die Farbe blieb defto reiner auf der 
Dberflähe ſtehen. 


Diefe Sorgfalt verminderte fih nach und nach, ja fie ver: 
lor fi endlich ganz, ale man größere Gemälde zu unterneb: 
men anfing. Man mußte die Leinwand zu Hülfe nehmen, 
welche man nur fhwah mit Kreide, manchmal auch nur leict 
mit Leim grundirte. 

Paul Veronefe und Tizian arbeiteten meiftend mit 
Svelaturen; der erfte Auftrag ihrer Karben war licht, melden 
fie immer mit dunfeln durchfichtigen Tinten zudeckten, def 
wegen ihre Bilder durch die Zeit eher heller ald dunkler ge 
worden find; obgleih die Tizianifhen, durch das viele, 
beim Uebermalen gebrauchte Del gleichfalls gelitten haben. 
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Als Urfahe warum Tintoret’d Gemälde meiftens fo 
dunfel geworden find, wird angegeben, daß er ohne Grund, 
auch auf rothen Grund, meift a la prima und ohne Svelatur 
gemalt. Weil er nun auf diefe Weife ftarf auftragen und 
der Farbe in ihrer ganzen Dicke fchon denjenigen Ton geben 
mußte, den fie auf der Oberfläche behalten follte, fo liegen 
nicht, wie bei Paul Veroneſe, bellere Zinten zum Grund; 
und wenn fih das ftarf gebrauchte Del mit der Farbe zuſammen 
veränderte, fo find auf einmal ganze Maffen dunkel geworden. 


Am meiften fchadet das Ueberhandnehmen des rothen 
Grundes über fehwächeren Auftrag, fo daB manchmal nur 
die höchften ftarf aufgetragenen Kichter noch fichtbar geblieben. 


An der Qualität der Zarbftoffe und der Dele mag auch 
gar vieles gelegen haben. 


Wie fchnell übrigens Tintoret gemalt, fann man aus 
der Menge und Größe feiner Arbeiten fchließen, und wie frech 
er dabei zu Werke gegangen, fieht man an dem Einen Bei: 
fpiel, daß er in großen Gemälden, die er an Ort und Stelle 
fhon aufgezogen und befeftigt gemalt, die Köpfe ausgelaffen, 
fie zu Haufe einzeln gefertigt, ausgefchnitten und dann auf 
dag Bild geklebt; wie man beim Ausbeflern und Reftauriren 
gefunden; beſonders fcheint es bei Portraiten gefchehen zu feyn, 
welche er zu Haufe bequem nah der Natur malen fonnte. 

Ein ähnliches Benehmen entdedte man in einem Gemälde 
von Paul Berunefe. Drei Portraite von Edelleuten waren 
auf einem frommen Bilde mit angebracht; beim Reftauriren 
fanden fich diefe Gefichter ganz leife aufgeklebt, unten drunter 
drei andere jchöne Köpfe, woraus man fah daß der Maler 
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zuerft drei Heilige vorgeftellt, nachher aber, vielleicht durch 
obrigfeitliche, einflußreiche Perfonen veranlaßt, ihre Bildniſſe 
in diefem öffentlichen Werfe verewigt babe. 

Viele Bilder find auch dadurch verdorben worden, daß 
man fie auf der NRüdfeite mit Del beftrihen, weil man fälft 
lich geglaubt den Farben dadurch neuen Eaft zu geben. Wenn 
nun ſolche Bilder gleich wieder an der Wand oder an einer 
Dede angebracht worden, fo tft das Del durchgedrungen und 
bat das Bild auf mehr ald eine Weije verwüftet. 





Bei der großen Menge von Gemälden, welche in Menedig 
auf vielerlei Weife befhadigt worden, tft ed zu benfen, baf 
fih mehrere Maler, wiewohl mit ungleiher Gefchidlichteit 
und Geſchick, auf die Ausbeflerung und Wiederherftellung ber: 
felben legten. Die Republik, welche in dem Herzoglichen Ve: 
laft allein einen großen Schab von Gemälden verwahrt, die 
jedoch zum Theil von der Zeit fehr verlegt find, hat eine Art 
von Akademie der Gemälde: Reftauration angelegt, eine An: 
zahl Künftler verfammelt, ihnen einen Director gegeben, und 
in dem Klofter St. Giovanni e Paolo einen großen Eaal, 
nebjt anjtoßenden geräumigen Zimmern angewiefen, wobin 
die befchädigten Bilder gebracht und wieder bergeftellt werben. 

Diejes Inftitur hat den Nußen, daß alle Erfahrungen, 
welche man in diefer Kunft gemacht hat, gefammelt und durch 
eine Geſellſchaft aufbewahrt werden. 

Die Mittel und die Arr jedes befondere Bild herzuſtellen, 
find fehr verfchieden, nach den verfhiedenen Meiftern, und 
nach dem Zuftande der Gemälde felbfl. Die Mitglieber biefer 
Akademie haben, durch vieljährige Erfahrung, bie mannich 
faltigen Arten der Meifter fih aufs genaueſte befannt gemadt, 
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ber Leinwand, Gruntirung, erftien Farbenaufteag, Svela⸗ 
uren, Ausmalen, Accordiren fich genau unterichtet.. Es wird 
er Zuftand jedes Bildes vorher erft unterſucht, beurtheilt 
nd fodann überlegt, was aus demfelben zu machen möglich ſey. 


Ich gerierh zufällig in ihre Bekanntſchaft; denn «ld ich 
ı genannter Kirche das Fköftlihe Bild Tizian’s, die Er⸗ 
iordung des Petrus Martyr, mit großer Aufmerkſamkeit 
etrachtet hatte, fragte mich ein Mönch, ob ich nicht auch 
ie Herren da oben befuchen wollte, deren Gefchäft er wir 
rflärte. Sch ward freundlich aufgenommen, und als fie 
aeine befondere Aufmerffamfeit auf ihre Arbeiten gewahr 
urden, die ich mit Deutfcher Natürlichkeit audbrädte; 
ewannen fie mich lieb, wie ich wohl fagen darf; da ich denn 
fters wiederfehrte, immer unterwegs dem einzigen Tizian 
seine Verehrung beweifend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefchrieben, was {id 
efehen und vernommen, fo käm’ es und noch su Gute; 
un aber will ich aus der Erinnerung nur ein ganz eigenes 
erfahren in einem der befonderften Faͤlle bemerken. 

Tizian und feine Nachfahren malten wohl auch mit: 
inter auf gemodelten Damaft, leinen und ungebleicht, wie 
e vom Weber fommt, ohne Farb-Grund; dadurch erhielt das 
zanze ein gewifles Swielicht, dad dem Damaſt eigen ift, und 
ie einzelnen Theile gewannen ein unbefchreibliches Leben, da 
ie Farbe dem Befchauer nie diefelbe blieb, fondern in einer 
ewiffen Bewegung von Hell und Dunkel abwechfelte uud da: 
urch alles Stoffartige verlor. Ich erinnere mich noch deut: 
ih eines Chriftus von Tizian, deſſen Füße ganz nah vor 
en Augen jtanden, an denen man durch die Fleifchfarbe ein 
iemlich derbed Quadratmufter ded Damaſtes erfennen fonnte. 
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Trat man hinweg, fo ſchien eine lebendige Epiderm mit aller 
let beweglichen Einfchnitten ind Auge zu fpielen. 

Iſt nun an einem foldhen Bilde Durch die Zeuchtigfeit ein 
Koch eingefreflen, fo lafen fie nach dem Mufter bed Grunbes 
einen Metallftempel fchneiden, überziehen eine feine Leinwand 
mit Kreide und druden dad Mufter darauf ab; ein foldes 
Läppchen wird alsdann auf der neuen Leinwand, auf welde 
das Bild gezogen werden fol, befeftigt und tritt, wie das 
alte Bild aufgeklebt wird, in die Lüde, wird übermalt und 
gewinnt ſchon durch die Unterlage des rundes eine Weber: 
einftimmung mit dem Ganzen. 

Sp fand ich die Männer um ein ungeheueres Bild von 
Daul Veroneſe, in welches mehr als zwanzig folcher Loͤcher 
gefallen waren, befchäftigt; ſchon ſah ich die fämmtlichen ge 
ftempelten Läppchen fertig und durch Swirnsfäden zuſammen 
und aus einander gehalten, wie in einem Spinnengewebe, aui 
der gleichfalls ausgefpannten neuen Leinwand aufgelegt. Run 
war man für Berichtigung der Dertlichleit beforgt, indem 
diefe Kleinen Fetzchen aufgeklebt wurden, die wenn das groß 
Bild aufgezogen würde, in alle Xüden genau paflen follten. 
Es gehörte wirklich die Xocalitat eines Klofters, eine Arı 
möndiichen Zuftandes, geficherte Eriftenz und Die Langmutb 
einer Ariftofratie dazu, um dergleichen zu unternehmen und 
auszufuͤhren. Webrigend begreift man denn freilich, daß kei 
folhen Neitaurationen dad Bild zuleßt nur feinen Schein be. 
biele und nur fo viel zu erreichen war, daß die Lücke in einem 
großen Saale wohl 27 Kenner, aber nicht dem Molke fidt: 


bar blieb, 
3136-5 








